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1175.  PARTE  QUINTA. 


DE  OHBRA  E  LUHE. 

et  prima: 

545.  a.  Che  cosa  6  ombra? 

L'ombniy  nominata  per  il  proprio  suo  uocabulo,  ö  da 

csscr  chiamata  alleuiazzione  di  lume  aplicato  alle  superticie  de 
corpi,  dclla  qualc  il  suo  prciicipio  e  nel  finc  dcila  luce,  et  il 
suo  fine  e  nelie  tenebre. 

546.  b.  Che  diferentia  ^  da  ombra  ä  tenebre? 

La  diferentia,  che  6  da  ombra  ä  tenebre,  h  questa,  che 

r  ombra  c  allcuiamento  di  iucc,  c  icncbre  t  integralmente  pri- 
uamentü  d'  essa  luce. 

547.  Da  che  deriua  l'ombra? 

ombra  deriua  da  due  dissimili  cose  Tuna  da  Taltra,  in- 
perö  che  Tuna  ^  corporea,  e  l*altra  spirituale;  corporea  t  il 

corpo  ombroso,  spirituale  c  il  lume.  adonque  lume  e  corpo 
son  caggionc  de  T  ombra. 


548.  De  Tessere  de  T ombra  per  se.  c. 

L"  ombra  h  della  natura  delle  cose  uniuersali,  che  tutte 

sono  piu  poteiui  ncl  principio,  e  inucrso  il  fine  indcboliscano; 
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VON  SCHATTEN  UND  LICHT 

und  entans: 
*545.  Was  ist  Schatten? 

Mit  dem  Namen  Schatten  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes 
soll  man  jene  Abnahme  oder  Abschwäcbung  der  den  Körper- 
flachen  applictrten  Beleuchtung  bezeichnen ,  die  beginnt,  wo  das 
ursprüngliche  Leuchtlicht  (hinzusehen)  aufhört,  und  die  ihren 
Ahschluss  in  der  vollen  Finstemiss  findet. 

546.  Welcher  Unterschied  ist  von  Schatten  zu  Finster- 

n  iss? 

Der  Unterschied  zwischen  Schatten  und  Finsterniss  ist  der, 
dass  Schatten  nur  eine  Abminderung,  Finstemiss  gänzliche  Ent- 
ziehung des  beleuchtenden  Lichtes  ist. 

547«  Woher  kommt  der  Schatten? 

Der  Schatten  leitet  sich  her  von  zwei  einander  unähnlichen 
Dingen,  das  eine  von  diesen  ist  körperlich,  das  andere  geistig. 
Das  körperliche  ist  der  dunkle,  Schatten  tragende  und  verur- 
sachende Körper,  das  geistige  ist  das  mitgetheilte  Licht.  Also 
(mitgetheiltes)  Licht  und  Körper  zusammen  sind  die  Ursache 
des  Schattens.') 

548.  Vom  eigentlichen  Wesen  des  Schattens. 

Der  Schatten  ist  von  der  Natur  der  Dinge,  die  sich  (von 
einem  Anlass  aus)  nach  allen  Seiten  hin  ausbreiten,  sämmtlich 
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dico,  nel  prindpio  d'ogni  forma  e  qualitä  euuidente  et  ineui- 

dente,  e  non  delle  cose  condotte  di  picol  principio  in  molto 
acrescimento  dal  icmpo  ,  couitj  sarcbbc  una  gran' qucrcia ,  ch'a 
debbole  principio  per  una  picola  giäda,  anzi  diro  la  quercia 
essere  piu  potente  al  nasimentOy  ch'ella  fa  della  terra,  ciot 
nelU  maggiore  sua  grossezza. 


adonque  le  tenebre  e  il  primo  grado  dell  ombre,  e  la  luce 

t  r ultimo,  adonque  tu,  pittore,  farai  l'ombra  piii  scura  apresso 

alla  sua  caggione,  et  il  fine  fa  che  si  conuerti  in  luce,  ||  cio^, 
che  paia  senza  fine. 


549.  c.  Che  cosa  h  ombra  e  lume?  (m.?;  et  quäle  6  di 

maggior  Poitcza?) 

Ombra  e  priuazzion  di  lucc  e  sola  opposizzione  de  corpi 
densi  opposti  ä'  razzi  luminosi.  ombra  ^  di  natura  dellc  tene- 
bre, lume  e  di  natura  della  luce,  Tuno  ascöde,  e  l'altro  dimo- 
stra.  sono  sempre  in  compagnia  cögionti  ä  i  corpi.  e  T  ombra 
k  di  maggiore  potentia  ch'el  lume,  impero  che  quella  proib- 
bisse  et  priua  interamete  i  corpi  della  luce,  e  la  luce  nö  puo 
mai  cacciare  in  tutto  l'ombra  da  corpi,  cioc  corpi  densi. 


550.  A,  Che  sia  ombra  e  tenebre. 

L'ombra  d  diminuzzione  di  luce,  Tenebre  6  priuazzion 
di  luce. 

551.  In  quante  (m?  due)  parti  se  diuide  l'ombra.  a, 
L'ombra  si  diuide  in  due  parte,  delle  quali  la  prima  & 

detta  ombra  primitiua,  la  seconda  ombra  deriuatiua. 
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an  ihrem  .Anfang  am  kraftvollsten  sind  und  gegen  das  Ende 
hin  schwacher  werden.')  Ich  rede  hier  von  Anfang  (und  Ende) 
jeder  Form  und  Qualität  (der  Dinge),  insofern  sie  sichtbar  oder 
unsichtbar  sind,  und  nicht  von  den  Dingen,  insofern  sie,  von 
kleinem  Anfang  ausgehend,  von  der  Zeit  zu  grossem  Wachs- 
thum gebracht  werden,  wie  z.  B.  ein  grosser  Eichbaum.  Der 
hat  schmächtigen  Anfang  durch  eine  kleine  Eichel.  Hingegen 
der  Anfang,  den  die  Eiche  unten  an  der  Erde  nimmt,  von 
dem  werde  ich  doch  sagen,  er  sei  das  Stärkste  an  der  Eicbe, 
nämlich  die  grÖsste  Breite  und  Dicke  derselben. 

Finsterniss  stellt  also  den  ersten  (oder  stärksten)  Grad  (,  den 
Ausgang)  vom  Schatten  dar;  und  das  Licht  den  letzten  Grad 
(oder  das  Ende)  desselben.  Demnach  machst  du  Maler  den 
Schatten  am  dunkelsten  bei  seiner  Ursache,  und  das  Ende 
machst  du,  dass  es  allmählig  in  Licht  übergeht,  d.  h.  so,  dass 
der  Schatten  kein  (scharies)  Ende  zu  haben  scheint. 

549.  Was  ist  Schalten  und  was  Licht?  (m.  ?:  und  wel- 
ches hat  grossere  Macht?) 

Schatten  ist  Entziehung  von  erleuchtendem  Licht  und  eigent- 
lich nur  Widerstand  der  dichten  Körper,  die  den  Lichtstrahlen 
entgegenstehen.  Der  Schatten  gehört  seiner  Natur  nach  der 
b  insterniss  an,  das  Eicht  (an  den  Körpern  i  ist  von  der  Natur 
des  (Ur-)  Lichtes.  Der  eine  verbirgt,  das  andere  zeigt;  stets 
sind  sie  einander  zugesellt  mit  den  Körpern  verbunden.  Und 
der  Schatten  hat  grössere  Macht  als  das  Licht,  denn  er  hemmt 
den  Körpern  das  Leuchtlicht  und  beraubt  sie  desselben  gänz- 
lich, das  Leuchtlicht  aber  vermag  niemals  den  Schatten  von  den 
Körpern  zu  vertreiben ,  von  den  dichten  Körpern  nämlich.  *) 

550.  Was  ist  Schatten  und  was  Finsterniss? 

Der  Schatten  ist  Verminderung  des  beleuchtenden  Lichtes, 
Finsterniss  ist  Entziehung  dieses  Lichtes. 

55L  In  wie  viel  {m.?:    In    zwei)  Abtheilungen  theilt 
sich  der  Schatten  ein? 

Den  Schatten  theilt  man  in  zwei  Abtheilungen  ein.  Die 
erste  von  diesen  heisst  man  den  primitiven  Schatten ,  die  zweite 
den  sich  ableitenden  (oder  ausfliessenden). 


üigiii^ca  by  Google 


PARTE  V.  5M.  6Ö3.  &53a.  553  b.  553  c. 


L^'A.    552.  De  l'ombra  e  sua  diuisione.  b. 

car.  33.  L'ombre  ne  corpi  si  generano  dalli  obbietti  oscuri  ä  essi 
corpi  antiposti  et  si  deuidono  in  due  parti,  deile  quali  Tuna 
t  detta  primitiua,  e  Taltra  deriuatiua. 


L**  A.  553.  Di  due  spetie  d'ombre,  et  in  quante  parte  se  di- 
car.  34.  uideno. 

Le  spettie  de  l'otnbre  si  diuidono  in  due  parti,  1' una  delie 
quali  e  detia  semplice,  e  1' altra  composta.  semplicc  c  quella, 
che  da  un  sol  lume  e  da  un  sol  corpo  e  causata,  composta  e 
quella,  che  da  piu  lumi  sopra  un  medesimo  corpo  si  genera, 
o'da  piu  lumi  sopra  piu  corpi. 


55a  a. 

La  semplice  ombra  si  diuide  in  due  parte,  cioe,  primitiua 
II  176.  |et  deriuatiua.  Primitiua  6  quella,  ch*ö  congionta  nelle  super- 
ficie  del  corpo  ombroso;  Deriuatiua  ö  quella  ombra,  che  st 

parte  dal  prcJctto  corpo  e  discorre  per  l  aria  et,  se  rroiia  rc- 
sistentia,  si  ferma  nel  logo  doue  percote,  co' la  hgura  ddla  sua 
propria  bassa. 


55a  b. 

e'  1  simile  si  dice  de  1'  ombre  cöposte. 
553  €. 

Sempre  Y  ombra  primitiua  si  fa  bassa  de  V  ombra  deriuatiua. 
Li  termini  de  1' ombre  deriuatiue  sonu  retti  lineij. 


üigiii^ca  by  Google 


V.  THEIL.  561.  fiSS.  653  a.  &5S  b.  bbSc.  y 

552.  Vom  Schatten  und  seiner  Eintheilung. 

# 

Die  Schatten  an  den  Körpern  werden  durch  die  dunklen 
Gegenfiber  erzeugt,  die  vor  den  Körpern  (oder  ihnen  entgegen) 
stehen,  und  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen ,  deren  eine  man 
den  Primitivschatten,  die  andere  den  sich  ableitenden  (oder 
ausfliessenden)  Schatten  nennt. 

553.  Von  zwei  Gattungen  von  Schatten,  und  in  wie 
viel  Abtheilungen  sie  sich  trennen. 

Die  Schattenbilder  und  -Gattungen  zerfallen  in  zwei  Ab- 
theilungen, die  eine  davon  heisst  man  einfach,  die  andere 
zusammengesetzt. 

Einfach  ist  ein  Schatten,  der  von  einem  einzigen  Licht  und 
von  einem  einzigen  Körper  verursacht  wird.  Zusammengesetzt 
ist  der,  welcher  durch  mehrere  Lichter  auf  dem  gleichen  Körper, 
oder  auch  durch  mehrere  Lichter  auf  mehreren  Körpern  ent- 
steht. 

55ti  a. 

Der  einfache  Schatten  theilt  sich  wieder  in  zwei  Ab- 
theilungen, nämlich  in  den  Primitiv-  und  in  den  abgeleiteten 
Schatten. 

Primitiv  ist  derjenige,  der  an  die  Flächen  des  schatten- 
tragenden Körpers  selbst  gebunden  ist.  Abgeleitet  ist  jener 
Schatten,  der  vom  genannten  Körper  ausgeht,  sich  von  ihm 
trennt,  durch  die  Luft  läuft,  und  wenn  er  Widerstand  findet, 
an  dem  Fleck,  auf  den  er  hinstösst,  Halt  macht  (,  oder  sich 
hier  anheftet,)  in  der  Figur  seiner  eigenen  Basis. 

553  b. 

Das  Gleiche  ist  von  den  zusammengesetzten  Schatten  zu  sagen. 
S53  e. 

Der  Primilivschatten  bildet  stets  die  Basis  des  abgeleiteten 
Schattens. 

Die  Grenzen  (links  und  rechts)  des  sich  ableitenden  Schattens 
sind  gerade  Linien  (die  von  jener  Basis  ausgehen). 
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553  d. 

a,  Tanto  piu  diminuisse  Toscuritä  de  Tombra  deriuatiua, 
quanto  essa  6  piu  remota  da  Tombra  primitiua. 

553  e. 

b,  Quell'ombra  si  dimostrera  piu  scura,  che  fia  circondata  da 
piu  splendida  biancbezza;'  e  pel  contrario  sarä  meno  euidente, 

dou'  ella  iia  generata  in  piu  oscuro  capo. 


554.  Qual  ö  piu  oscura^  oTombra  primitiua,  o^Tombra 
deriuatiua? 

Sempre  6  piu  oscura  i'ombra  primitiua  che  rombra  deri- 
uatiua,  non  essende  corrotta  dalla  percussione  d'un  lume  re- 
flesso,  che  si  fa  campe  della  percussione  d'essa  ombra  den- 

^  uatiua.    b  c  d  e  sia  il  corpo  ombroso;  a 

r^s>-^^  sia  il  lume,  che  causa  Tombra  primitiua 

^^^I^AT^^""^-^         ^  e  c  e  fa  la  deriuatiua  b  e  c  h  i.  dico, 
HpH^^^^^^I^^Oa  che,  se  non  t  V  aluminato  riflesso  fht 
iW^^^^^^^^^^'^^      ig^  che  refletta  e  corompa  1* ombra  pri- 
y^^'"^^  mitiua  in  ^  e  con  /  Ä,  et  in  c  e  con  i  g, 

^  che  ta!e  ombra  primitiua  restera  piu  os- 

cura che  la  percussione  della  deriuatiua,  esscndo  Tun  ombra 
ei*altra  fatta  in  superficie  d'equale  oscurita  di  colore  d' equal 
chiarezza. 

556.  De  ombra. 

\  176,2'  (L*  ombra  parä  tanto  piu  scura,  quant'ella  fia  piu  presso 
allume.  Tutte  le  ombre  sono  d'  un  medesimo  colore,  et  quella, 
che  si  troua  in  campo  piu  luminoso,  apparisse  di  maggiore 
oscurita. 


555  a. 

Infra  1' ombre  di  pari  qualitä  quella,  che  fia  piu  uicioa  al 
occhio,  apparira  de  minore  oscurita. 
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553  d. 

Die  Dunkelheit  des  auslliessenden  Schaltens  nimmt  in  dem 
Grade  ab,ia  dem  sich  dieser  Schatten  vom  Primitivschatten  entfernt. 

553  e. 

Der  Schatten  wird  sich  am  dunkelsten  zeigen,  welcher  von 
der  glänzendsten  Helligkeit  umgeben  ist.  Und  umgekehrt  wird 
ein  Schatten  weniger  sichtbar  sein,  wo  er  auf  dunklerem  Grund 
entsteht  (oder  yor  dunklem  Hintergrund  steht.)  ^) 

554.  Was  ist  dunkler,  der  Primitivschatten,  oder  der 
sich  ableitende? 

Der  Schatten  am  Körper  selbst  ist  stets  dunkler,  als  der 
Schlagschatten,  ausser  er  wfire  durch  den  Refiexstoss  eines 
Lichtes  verdorben,  welches  dem  Anprall  des  Schlagschattens 
als  Feld  dient.  —  b  c  ä  e  sei  der  schattentragende  und  schatten- 
werfende Körper.  —  a  sei  das  Licht,  das  den  Primitivschatten 
b  e  c  verursacht  und  den  abgeleiteten  b  c  c  h  i  bew  irkt.  Ich 
sage:  Ist  der  Lichtreflex  von  f  h  und  von  ig;  nicht  so, 
dass  er  den  Schatten  am  Körper  in  be  mittelst  fh,  und  in  ce 
mittelst  f  g  trifft  und  corrumpirt,  so  bleibt  dieser  Primitiv- 
schatten dunkler,  als  der  Aufschlag  des  abgeleiteten;  es  ist 
(dabei)  angenommen,  dass  die  Flächen,  die  beide  Schatten 
tragen,  einander  an  Dunkelheit  oder  Helligkeit  der  Farbe  gleich 
seien. 

555.  Vom  Schatten. 

Je  naher  ein  Schatten  neben  ein  Licht  zu  stehen  kommt, 
desto  dunkler  wird  er  aussehen;  (oder  die  Steile  eines  Schat- 
tens, die  am  nächsten  neben  ein  Licht  zu  stehen  kommt, 
wird  die  dunkelste  Stelle  des  Schattens  zu  sein  scheinen;) 
alle  Schatten  seien  von  gleicher  Farbe,  derjenige  von  ihnen 
wird  mit  grösserer  Dunkelheit  ausgestattet  zai  sein  scheinen, 
der  sich  im  hellsten  Feld  (oder  vor  dem  hellsten  Grund) 
befindet.  ^ 

555 

Unter  gleich  gearteten  Schatten  wird  der  dem  Auge  nähere 
von  geringerer  Dunkelheit  zu  sein  scheinen.^) 
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6&6«  Che  diferentia  6  da  ombra  ä  tenebre? 

Ombra  t  dctta  quella,  doue  aicuna  parte  di  luminoso  o' 

aluminaio  puo  uedere.  tenebre  e  quella,  doue  aicuna  parte  di 
luminoso  o'  aluminato,  per  incidentia  o'  reüessione, puo  uedere. 


5S7.  Che  diferentia  6  da  ombra  semplice  ä  ombra  com- 
posta? 

Ombra  semplice  t  quella  ^  doue  aicuna  parte  del  luminoso 
no  puo  uedere;  e  ombra  composta  t  quella ,  doue  infra  la 
ombra  semplice  si  mischia  aicuna  parte  del  lume  deriuatioo. 


558.  Che  diferentia  e  da  lume  composto  ä  ombra  com- 
posta? 

Ombra  composta  6  quella ,  la  quäle  partecipa  piu  de  1'  om- 

broso  che  del  luminoso.  Lume  composto  e  quello,  che  par- 
tecipa piu  del  luminoso  che  del'ombroso.  adonque  dircmo 
queir  ombra  e  quel  lume  composto  pigliare  il  nome  da  quella 
Cosa,  di  cb*esso  6  piu  partecipante,  ciod,  che  se  un  luminato 
uede  piu  ombra  che  lume,  che  fia  detto  uestito  d* ombra  com* 
posta,  et  se  sara  uestito  piu  dal  luminoso  che  da'Tombroso, 
allora,  com' t  detto,  fia  nominatd  lume  composto. 


559.  Come  sempre  il  lume  composto  et  Tombra  com- 
posta confinano  insiemo. 

II  177.  IjSempreilumi  composti  e  l'ombre  composte  confinano  in- 

sieme;  ma  il  termine  esteriore  de  T ombra  composta^  T ombra 
semplice,  et  il  termine  del  lume  composto  ^  il  semplice  ahi- 
minato. 

•)  HO«. 
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556.  Welcher  Unterschied  ist  von  Schatten  zu  Finster- 
niss? 

Schatten  nennt  man  das,  wohin  noch  ein  Tbeil  vom  Leucht- 
körper,  oder  auch  von  einem  beleuchteten  sehen  kann.  Finster- 
niss  ist  da,  wohin  kein  Theil  des  Licbtspenders,  oder  eines 
Beleuchteten,  weder  in  directem  Einfall ,  noch  mittelst  Re- 
flexion sehen  kann. 

557.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  einfachem  und 
zusammengesetztem  Schatten? 

Einfacher  Schatten  ist  da,  wohin  kein  StQck  des  Licht- 
spenders sehen  kann.  Zusammengesetzter  Schatten  ist,  wo  sich 
in  einlachen  Schalten  ein  Stück  abgeleiteten  (oder  abstammen- 
den) Lichtes  einmischt. 

558.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  zusammenge* 
setztem  Licht  und  zusammengesetztem  Schatten? 

Zusammengesetzter  Schatten  ist,  was  mehr  der  Ein- 
wirkung des  Schatten  verursachenden  Körpers  cbeilhaftig  wird, 
als  der  des  Lichtspenders ,  zusammengesetztes  Licht  aber, 
woran  der  Lichtspender  mehr  Antheil  hat,  als  der  Schatten- 
spender. —  Wir  wollen  also  sagen,  dieser  Schatten  and  dies 
zusammengesetzte  Licht  nähmen  ihre  Namen  von  dem  an, 
dessen  sie  zumeist  theilhaftig  würden,  d.  h.  sieht  etwas  Be- 
leuchtetes mehr  Schatten  als  Licht,  so  sagt  man,  es  sei 
in  zusammengesetzten  Schatten  gekleidet,  wird  es  aber  in 
höherem  Grad  vom  Lichtspender  als  vom  Schattenspender  ein- 
gekleidet, so  wird  es,  wie  gesagt,  zusammengesetztes  Licht 
benannt. 

559.  Wie  das  zusammengesetzte  (oder  gemischte)  Licht 
und  der  zusammengesetzte  (oder  gemischte)  Schat- 
ten stets  aneinander  grenzen. 

Die  gemischten  Lichter  und  Schatten  grenzen  stets  (innen) 

aneinander.  Nach  aussen  zu  aber  ist  die  Grenze  des  gemischten 
Schattens  der  einfache  Schatten,  und  bildet  die  Begrenzung  des 
gemischten  Lichtes  das  einfach  Beleuchtete. 
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660.  Che  il  terminc  de  l'ombra  semplice  sarä  di  minor 
notizzia. 

El  termine  de  l'ombra  semplice  sarä  di  minor  notizzia 
ch*el  termine  de  l'ombra  composta,  del  quäle  il  corpo  ombroso 
fia  piu  uicino  al  corpo  luminoso.    Et  questo  nasse,  perche 
rangolo  de  Tombra  e  lume  composto  c  piu  ottuso. 

Sempre  Tombra  deriuatiua  semplice  nata  da  corpo  minore 
dcl  suo  luminoso  harlt  la  basa  diuerso  il  corpo  ombroso.  naa 
l'ombra  col  lume  composto  harä  Tangolo  diuers'il  lume. 


'lf(edc\a 


661.  De  l'ombra  deriuatiua  composta.  B. 

L'ombra  deriuatiua  composta  perde   tanto  piu   della  sua 
oscuritä,  quant' elia  si  fa  piu  rcmota  da  1' ombra  semplice  de- 
(Nona.)  riuatiua.  Prouasi  per  la  nona,  che  dice:  „quell*  ombra  si  farä 
di  minore  oscuritä,  che  da  maggiore  quantitä  di  luminoso  sarä 

ueduta.*'  sia  adonque  a  b  luminoso,  et  /*^)  o 
ombroso;  et  sia  a  b  f  \a  Piramide  luminosa,  e 
l***)ok  la  Piramide  della  semplice  ombra  de- 
riuatiua. Dico,  che  in  g  sarä  meno  aluminaio 
il  quarto  che  in  /,  per  che  in  /  ucde  tutto  il 
lume  a  e  in  |f  mancha  U  quarto  del  lume  a 
concio  sia  che  solo  c  b  •\),  ch'  h  Ii  tre  quarti 
1)177,.^.      /  Irf ^  W  \\  luminoso,  6  quel  che  allumina  in  g,  ,|  e 

in  h  uede  la  melä  d  b  dcl  luminoso  a  b,  adun- 
que  Ä  a  la  metii  del  lume  /'.  et  in  i  uede  il 
quarto  d'  esso  lume  a  b,  cioe  e  b,  adunque  i  t 
men  luminoso  Ii  tre  quarti  del  /.  e  in  /r  non  uede  alcuna  parte 
d*esso  lume,  adunque  Ii  h  priuazzion*  di  lume  e  principio  della 
semplice  ombra  deriuatiua.  et  cosi  abbiam*  difinito  della  co- 
posta  ombra  deriuatiua. 

662.  Come  Tombra  primitiua  et  deriuatiua  son  con- 

gionte. 

Sempre  T  ombra  deriuatiua  co' 1  ombra  primitiua  fia  con- 
gionta,  questa  condussione  per  se  si  proua,  perche  Tomba  pri- 

«)  VieUeieht  flr:  Mseorso.  —)  Cod.:  b.  •«»)  Cod.:  b.  f)  Cod.:  c  f. 
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560.  Dass    sie  Ii    der  Umriss   des  einlachen  Schattens 
in  gering  crem  Maasse  be  merklich  macht. 

Der  ümriss  des  einfachen  Schattens  macht  sich  in  dem 
Maasse  weniger  bemerklieb  als  der  Umriss  des  zusammen- 
gesetzten,  in  dem  der  schatten  werfende  Körper  dem  Licbtkörper 

näher  steht.  Dies  kommt  daher,  dass  der  Winkel  des  gemischten 
Schattens  und  Lichtes  der  stumpfere  istJ) 

Der  einlache  Schlagschatten,  von  einem  Körper  erzeugt,  der 
kleiner  ist,  als  sein  Lichtspender,  hat  die  Basis  stets  gegen  den 
schatten  werfenden  Körper  zu;  der  Schatten  mit  gemischten  Licht 
dagegen  steht  mit  seiner  Winkelspitze  gegen  das  Licht  hin. 

56L  Vom  gemischten  Schlagschatten. 

Der  gemischte  Schlagschatten  verliert  in  dem  Grad  an  seiner 
Dunkelheit,  als  er  sich  von  dem  einfachen  Schlagschatten  entfernt. 
Dies  wird  vermöge  der  neunten  Thesis  klar,  welche  besagt:  Von 
einer  je  grösseren  Dimension  von  Lichtkörper  ein  Schatten  ge- 
sehen wird,  um  so  geringfügiger  wird  seine  Dunkelheit.  —  Es 
sei  also  a  b  der  Lichtkörper  und  /  o  der  schattenwerfende  Körper. 
<2  6y  sei  die  Lichtpyramide,  und  lok  die  Pyramide  des  einfachen 
Schlagschattens.  Ich  sage,  dass  es  in  ^  um  ein  Viertheil  weniger 
hell  sein  wird  als  in  /.  Denn  nach  f  sieht  das  ganze  I>icht  a  b 
bin,  und  dem  Punkt  g  gebt  ein  Viertheil  desselben  ab,  hierher 
leuchtet  nämlich  nur  das  Stück  c  b,  welches  drei  Viertheile  vom 
ganzen  Licht  a  b  beträgt.  —  Nach  h  sieht  die  Hälfte  d  b  des 
Lichtkorpers,  so  dass  es  also  hier  nur  halb  so  hell  ist  wie  in/, 
und  nach  /  sieht  nur  noch  ein  Viertheil  e  b  des  Lichtes  ci  b,  so 
dass  also  der  Punkt  /'  um  drei  Viertheile  weniger  hell  ist,  als/. 
—  Nach  k  aber  sieht  gar  kein  Stück  des  Lichtkörpers  mehr 
hin,  und  so  ist  also  hier  das  Licht  entzogen,  und  fängt  der 
einfache  Schlagschatten  an.  —  Und  so  haben  wir  das  vom  ge- 
mischten Schlagschatten  Gesagte  durcherklärt. 

« 

562.  Wie  der  Schatten  am  Körper  und  der  Schlag- 
schatten zusammenhängen. 

Der  ausfliessende  Schatten  ist  stets  mit  dem  Schatten  am  Kor- 
per in  Zusammenhang.  Dieser  Satz  beweist  sich  durch  sich  selbst, 

«)  Vidleickt  für:  wird  in  dem  Verkältntsi  kleiner  von  Verlauf, 
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mitiua  si  fa  basa  della  dcriuatiua,  raa  sol  si  uariano,  per  quanto 
che  lombra  primitiua  di  se  tinge  il  corpo,  al  quäle  e  congionta, 
et  la  deriuatiua  s'iofonde  per  tutta  Taha  da  lei  penetrata. 


(m  ?  mit        Prouasi,  et  sia  U  corpo  lominoso     e*l  corpo  ombroso  sia 

Blei:  Nona  ,  ,  ...  . 

erroreneiia  d  o  ü  c;  t  1  oflobra  pnmitiua,  ch^  congionta  ä  tal  corpo  cm* 
fi*»'*')    broso,  e  la  parte  a  b  c.  et  la  deriuatiua  a  b  c  d  nasce  insiemc 
co' la  primitiua;   et  questa  tale  ombra  e  detta  scmplice,  neila 
quäle  alcuna  parte  del  lumiaoso  no  puo  uedere.*) 


568*  Come  Tombra  scmplice  coT ombra  composta  si 
congioagie. 

(m.  1 :  et  la  sua  figura  e  la  2'  disopa.) 
Sempre  la  semplice  ombra  con  T  ombra  composta  fia  con- 
gionta.  Questo  si  proua  per  la  pasata,  doue  dice:  LOMBRA 
primitiua  farsi  basa  de  1' ombra  deriuatiua.  et  percbe  1' ombra 
1 178.  semplice  et  la  composta  nascono  n*  un  medesimo  j|  corpo  1'  uns 
ä  r  altra  congionta,  egliö  nescessario,  che  V  effetto  partecipi  dells 
causa,  et  perche  1*  ombra  composta  non  ^  in  se  altro  che  di- 
minuzzione  di  lume,  et  comincia  al  principio  del  corpo  lumi- 
noso  et  tinisse  insieme  col  line  d' esso  luminoso,  seguita,  che 
tale  ombra  si  geoera  in  mezo  infra  la  semplice  ombra  et  ü 
semplice  lume. 


(«.  ?,  wie  Prouasi,  et  sia  il  luminoso  a  b  c,  et  T  ombroso  d  e;  et  la 
oben. Nona  g^jjjp|j^.g  ombra  deriuatiua  sia  d  ef,  Q  la  composta  ombra  de- 


errore 


figura.)  riuatiua  sia  f^k,  ma  la  semplice  deriuatiua  non  uede  parte 
alcuna  del  corpo  luminoso,  ma  la  ombra  deriuatiua  composts 
uede  sempre  parte  del  luminoso,  maggtore  o' minore,  secondo 

•)  Im  Cod.  eine  wohl  unfertige,  unpassende  Fi^ur;  $.  statt  ihrer,  ab- 
gnehen  von  der  Buchst abenbc^eichnunp,  Fi^.  Sr.  5  6/.  Die  irrthumliclie  Fil- 
des Cod,t  bei  Mau^i,  Tav.  IX,  3^  und  eine  ihr  im  Entwurf  ähnliche  bei  Nr.  719. 
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denn  der  Primitivschatten  ist  die  Basis  des  aiislliessenden  und 
beide  unterscheiden  sich  nur  dadurch,  dass  der  Primitivschatten 
den  Körper  selbst  schatcirt^  mit  dem  er  sieb  verknüpft,  der 
abgeleitete  aber  sich  der  ganzen  Luft,  die  er  durchschneidet, 
einflösst. 

Um  dies  deutlich  zu  machen ,  sei  der  lichtspendende  Kdr]>er  ^^'^f^^^ 

f,  der  Schattenkörper  a  o  b  c.  —  Der  Primitivschatten,  an  die- denlrrthum 

sen  Schattenkörper  gebunden,  ist  die  Stelle  a  b  c:  der  abceleitete  ^«*' 

>  ^  Pigpr.) 

Schatten  a  b  c  d  entsteht  vereinigt  mit  dem  Primitivschatten, 

und  wird  da  einfach  genannt,  wo  kein  Stück  des  Leuchtkörpers 

ihn  sehen  kann.^) 

56S.  Wie  der  einfache  und  gemischte  Schatten  zu- 
sammenhängen. 

(m.  /:  und  die  Figur  dazu  ist  die  vorletzte,*) 
Der  einfache  Schatten  ist  stets  mit  dem  gemischten  in 
Zusammenhang.  Dies  geht  aus  dem  vorhergehenden  Satz  her- 
vor, wo  es  heisst,  dass  der  Primitivschatten  dem  ausfliessenden 
zur  Basis  dient.  Und  da  der  einfache  und  der  gemischte 
Schatten  an  demselben  Körper  entspringen,  einer  mit  dem 
andern  verbunden,  so  ist  es  noth wendig,  dass  die  Wirkung 
der  Ursache  theilhattig  werde.-)  Der  gemischte  Schatten  ist 
nichts  Anderes,  als  eine  (allmählige)  Abminderung  des  Lichtes 
und  fängt  (als  solche)  beim  Anfang  des  Leuchtkörpers  an,  uro 
sogleich  bei  (Verschwinden  von)  dessen  (letztem)  Ende  sein 
Endziel  (dieser  Abminderung)  zu  erreichen.*)  Hieraus  folgt, 
dass  ein  solcher  gemischter  Schatten  sich  in  der  Mitte  zwischen 
dem  einfachen  Schatten  (,  wo  das  letzte  Knde  des  Leuchtkörpers 
verschwindet,)  und  dem  einfachen  Licht  bildet  (,  wo  der  ganze 
Leuchtkörper  wieder  von  Anfang  bis  zu  Ende  voliwirkt). 

Z.  B.  der  Lichtspender  sei  a  ^  c  und  der  Schattenkörper  d  e,  " 
der  einfache  Schlagschatten  sei  d  ef  und  der  gemischte  fe  k.  irrtimm 
Der  einfache  sieht  kein  StÖck  vom  Hchtspendenden  Körper,  der  ^«r 
gemischte  Schatten  aber  sieht  überall  eines,  grösser  oder  kleiner,  ^^^^'^ 
je  nachdem  seine  (dem  Licht  zugänglichen)  Stellen  vom  ein- 
fachen Schlagschatten  mehr  oder  weniger  entfernt  sind.  Sei 
also  z.  B.  dieser  zusammengesetzte  Schatten  e/k^),  er  sieht 
mit  der  Hälfte  seiner  Breite  fk,  nämlich  mit  i  k,  die  Hälfte 
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la  mag{^iore  o'minorc  remozzione,  che  le  sue  parti  anno  dalla 
ombra  scmplice  dcriuatiua.  Prouasi,  et  sia  tale  ombra  c  f  k, 
la  quäle  co  la  metä  della  sua  grossezza  /  k,  ciod  t  k,  uede  la 
metä  del  luminoso  a  b,  ch'ö  a  c,  [et  qnesta  ö  la  parte  piu 
chiara  d'essa  ombra  composta;  et  Taltra  roetä  piu  scura  della 
medesima  composta,  cWcfi,  uede  c  b,  seconda  metä  d'esso  lu- 
minoso. et  cosi  habbiamo  determinato  le  due  parti  della  com- 
posta ombra  deriuatiua,  piu  chiara,  o'men'oscura  1' una  che 
r  altra*). 

564.  Della  semplice  e  composta  ombra  primitiua. 

La  semplice  e  composta  ombra  son  cosi  proporzionate  in- 
fra  loro  nell*ombre  primitiue  congionte  alli  corpi  ombrosi,  come 

neir  ombre  diriuatiue  separate  dalli  medesimi  corpi  ombosi. 
et  questo  si  proua,  perche  le  deriuatiue**)  scmplici  et  composte 
son  cosi  infra  loro  congionte  sanza  alcuna  intermissione,  come 
si  sieno  esse  primitiue  d'esse  deriuatiue  origgine. 


565.  a»  Deli  Termini  de  Tombra  composta. 

La  diriuatiua  ombra  composta  ^  d'  iaünita  ^■^*)  lunghezza, 
per  essere  lei  piramidale  di  piramide  originata  alla  sua  punta. 
et  questo  si  proua,  perche,  in  qualuncbe  parte  si  sia  tagliata 
essa  lungbezza  piramidale,  mai  fia  Destrutto  il  suo  angolo, 
com'acade  nella  deriuatiua  ombra  semplice. 

566.  b.  Del  Termine  de  Tombra  semplice. 

L'ombra  deriuatiua  semplice  ö  di  breue  discorso  rispetto  alla 
deriuatiua  composta,  perche  essa  composta,  com'  t  detto,  ba 
origine  dal  suo  angolo,  et  questa  ba  l'origine  daUa  sua  basa. 
e  questo  si  manifesta,  per  che  in  qualunche  parte  essa  pira- 
mide sia  tagliata  da  corpo  ombroso,  essa  diuisione  nö  destrugie 
mai  la  bassa  sua. 

*)  Buchstahenbe^eichnung  :[ur  Figur  nicht  passend;  SchlusSj  von  [  an 
woM  fehlerhaft;  die  gan\e  Nummer  durch  661  ersetzt,  **)  e  primitive. 
Cod.:  di  dißnita. 
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des  lichtspendendcn  Körpers  ab,  welche  ac  ist,  und  es  ist 
alsr)  dies  die  hellere  Seite  des  gemischten  Schattens.  Und  die 
andere,  dunklere  Hälfte  des  nämlichen  gemischten  Schattens, /f, 
sieht  c  b,  die  zweite  Hälfte  des  Lichtkörpers,  und  so  haben  wir 
die  beiden  Seiten  des  gemischten  Schlagschattens,  von  denen  die 
eine  beller  oder  weniger  dunkel  ist,  als  die  andere,  abgegrenzt. 


5(>4.  Vom   einfachen   und   gemischten   Schatten  am 
Körper. 

Der  einfache  und  gemischte  Schatten  sind  im  gleichen 

Verhältniss  zu  einander  in  den  am  dunklen  Körper  haften- 
den Primitivschatten  vorhanden,  wie  in  den  Schlagschatten,  die 
sich  von  den  Körpern  entfernen.  Dies  geht  daraus  hervor, 
dass  die  abgeleiteten  und  primitiven  Schatten,  einfache  wie 
gemischte,  derart  ohne  Unterbrechung  zusammenhängen,  als 
wären  die  primitiven  Ursprung  und  Ursache  der  Schlag- 
schatten. 

565.  Vom  Ende  des  gemischten  Schattens. 

Der  gemischte  ausfliessende  Schatten  ist  von  unendlicher 
Länge,  da  dessen  Pyramidal  verlauf  bei  seiner  Spitze  den  An- 
fang  bekommt.  —  An  welcher  Stelle  nun  auch  die  Längen- 
erstreckung dieser  Pyramide  quer  geschnitten  werde,  nie  wird 
hiedurch  deren  Spitze  zerstört,  wie  beim  einfachen  Schlag- 
schalten. ') 

566.  Vom  Ende  des  einfachen  Schattens. 

Der  einfache  Schlagschatten  ist  in  seinem  Auseinanderlauf 
im  Vergleich  zum  gemischten  von  sehr  geringem  Belang,  denn 
dieser  hat,  wie  gesagt,  Ursprung  von  seiner  Spitze  her,  der 

einfache  aber  hebt  bei  seiner  Basis  an.  Und  dies  erhellt 
daraus,  dass,  an  welcher  Stelle  auch  seine  Pyramide  von 
einem  dunklen  Körper  geschnitten  werde,  diese  Trennung 
doch  nie  die  Basis  (oder  grösste  Breite)  des  Schattens  zer- 
itört.«) 

QMlItnidirifIeD  f.  KonstReMh.  XVI.  3 
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667.  c.  Che  ombra  fa  tl  lame  equale  ä  Tombroso  nella 

figura  deile  sue  ombre? 

Se  Tombroso  fia  uguale  ai  luminoso,  allora  T  ombra  sem- 
plice  fia  paralella  e  infinita  per  lunghezza.  ma  ToiDba  e*l 
lume  composto  sarä  piramidale  d*angolo  risguardatore  del  la- 
minoso. 


S68.  Che  ombra  fa  l'ombroso  maggiore  del  lumtnoso? 

Se  Tombroso  fia  maggiore  del  suo  luminoso,  allora  la  sem- 
plice  ombra  deriuatiua  harä  U  suoi  lati  concorrenti  al  angoLo 
Potentiale  di  la  dal  corpo  luminoso;  e  Ii  angoli  de  T  ombra  et 
lume  composto  riguarderano  tutto  il  corpo  luminoso. 


II  179.  569.  Quante  sono  ie  sorti  de  1' ombre?  a. 

Trt  sono  le  sorti  de  F  ombre,  delle  quali  Tuna  nase  dal 
lume  particulare,  com*  6  sole,  luna,  o'fiama;  la  seconda  ^  quella 

che  deriua  da  porta,  finestra,  o'altra  aprittura,  donde  si  ueda 
gran' parte  del  cielo;  la  Terza  c  quella,  che  nase  da  lume  uni- 
uersale,  com'^  il  lumedel  nostro  emispero,  essendo  senza  sole. 


570.  Quante  sono  le  specie  de  Tombre?  b. 

Le  spetie  de  T  ombre  sono  di  due 

C  O       sorti,  delle  quali  T  una  ^  detta  primitiua,  I 

üliii'^iW)   •  _  l'altra  deriuatiua. 

primitiua  h  quella,  cb'd  congionta  al  corpo  ombroso;  e 

deriuatiua  c  quella,  che  deriua  dalla  primitiua. 


I 
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567.  Was  für  einen  Schatten  ein  Licht  macht,  das  mit 
der  Figur  der  schatten  werfenden  Ränder  des  Kör- 
pers gleich  ist.  ' 

Wenn  der  scbattenwerfende  Körper  und  der  Lichtspender 

an  Grösse  und  P^igur  einander  gleich  sind,  so  verläutl  der 
Schatten  als  einfacher  mit  parallelen  Seitenriindern  und  ist  un- 
endlich von  Länge.  Mischschatten  und  -Licht  hingegen  werden 
die  Form  einer  Pyramide  haben,  deren  Spitze  nach  dem  Licht- 
spender zu  gekehrt  ist. 

568.  Was  für  einen  Schatten  wirft  ein  Körper,  der 
grösser  isCy  als  sein  Lichtspender? 

Wenn  der  schattenwerfende  Körper  grösser  ist,  als  der 
Licbtspender,  so  laufen  die  Seiten  des  Schlagschattens  nach 

einem  jenseits  des  Lichtspenders  liegenden  potentiellen  Winkel 

hin  zusammen,  und  die  Spitzen  des  gemischten  Schattens  und 
Lichtes  sehen  den  Lichtkürper  gänzlich  (,  mit  anderen  Worten: 
es  wird  überhaupt  kein  seitlicher  Halbschatten  sichtbar). 

Wie  viel  Schattensorten  gibt  es? 

Es  gibt  dreierlei  Sorten  von  Schatten.  Die  erste  von  ihnen 
entsteht  von  einseitigem  (oder  besonderem)  Licht,  wie  die  Sonne, 
der  Mond,  oder  eine  LichtÜamme  sind.  Die  zweite  kommt 
▼CO  (einem  Licht  her,  wie  von)  einer  (geöffneten)  Thür  oder 
einem  Fenster,  oder  von  sonst  einer  Oeffnung ,  durch  die  man 
ein  grosses  Stück  Himmel  sieht.  Die  dritte  entsteht  von  all- 
gemeinem (oder  allseitigem)  Licht,  wie  das  unserer  Lufthemi- 
sphäre ohne  Sonne  ist. 

570.  Wie  vielerlei  Schatten-Scheinbilder  oder  -Arten 
gibt  es? 

Schatten-Scbeinbilder  gibt  es  von  zweierlei  Art.   Die  eine 

von  diesen  heisst  der  primitive  Schatten,  die  andere  der  ab- 
geleitete. 

Primitiv  ist  derjenige,  welcher  an  dem  schatten  verursachen- 
den Körper  haftet,  abgeleitet  der,  welcher  vom  primitiven  aus 
weiter  geht  (oder  dessen  Abkömmling  ist). 
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571.  Di  quantc  sorti  ö  l'ombra  primitiua.  c. 

L*ombra  primitiua  c:  unica  c  sola  e  mai  non  si  uaria.  et 
i  suoi  termini  uedeno  il  termine  del  corpo  luminoso  et  Ii 
termini  della  parte  alluminata  del  corpo dou*  essa  ^  con- 
gionta. 


572.  ^.  In  quanti  modi  si  uaria  Tombra  primitiua?  d, 

^  V  ombra  primitiua  si  uaria  in  due  modi, 

['  C^)   deli  quali  ü  primo  ^  semplice,  e  il  secondo 

h  composto. 

seinplice  ö  quello,  che  risguarda  logo 

oscuro,  e  per  questo  tale  ombra  h  tene- 
brosa.  composta  6  quella,  che  uede  logo 
aluminato  con  uarij  colori,  che  allora  tale 
ombra  si  misterä  co'le  specie  de  colori  delli  obbietti  contra 
posti. 

673.  77m  Che  uarietä  a  lombra  deriuatiua?  e. 

II  Le  uarieta  de  T  ombra  deriuatiua  sono  di  duc  sorti,  delle 
quali  r  una  6  mista  con  Taria,  che  sta  per  iscontro  ä  l'ombra 
primitiua"^),  l'altra  t  quella,  che  percote  nel  obbietto,  che 
taglia  essa  deriuatiua. 


574.  Oi  quante  figure  tVom" 
bra  Deriuatiua? 

Tre  sono  le  figure  de  V  om- 
bra deriuatiua,  et  la  prima  6  pi- 
ramidale  nata  da  Tombroso  mi- 
nore del  luminoso;  la  seconda  ö 
paralella  nata  da  V  ombroso 
uguale  al  luminoso;  la  terza  h 
disgregabilc  in  inlinito;  c  infiniia 
e  la  colunnale,  et  infinita  la  pira- 
midale,   perche  dopo  la  prima 


*)  Cod.:  parte  det  corpo  alluminato.  **)  e  derivativa. 
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671.  Von  wie  vielerlei  Sorten  ist  der  primitive  Schat- 
ten? 

Der  Erstlingsschalten  ist  ein  einziger  und  alleiniger  und 
nimmer  variirt  er  (von  der  Körperform).*)  Die  Ränder  dieses 
Schattens  sehen  den  Rand  des  Lichtspenders  and  die  Rän- 
der der  Lichtseite  des  Körpers,  mit  dem  der  Schatten  ver- 
knüpft ist.^ 

572«  Auf  wie  vielerlei  Art  wird  der  primitive  Schatten 

verändert  ? 

Der  primitive  Schatten  wird  in  zweierlei  Weise  nUancirt. 
Die  erste  NQance  ist  einfach,  die  zweite  gemischt. 

Einfach  ist  (oder  bleibt)  die,  welche  nach  einem  dunklen 
Ort  hinsieht,  und  dieser  Schatten  ist  darum  sehr  finster.  Ge- 
mischt ist  ein  primitiver  Körperschatten,  wenn  er  nach  einer 
beleuchteten  und  verschieden  gefärbten  Stelle  hinsieht.  Denn 
alsdann  mischt  sich  dieser  Schatten  mit  den  verschiedenen 
Farbenscheinbildern  der  ihm  entgegenstehenden  Gegenüber. 

673.  Welche  Veränderungen  (der  Dunkelheit  undFarbe) 
zeigt  der  Schlagschatten? 

Der  Schlagschatten  ändert  (seine  Dunkelheit  und  Parbe) 
in  zweierlei  Art.  Die  eine  ist,  wenn  er  mit  (der  Farbe  und 
Helligkeit)  der  Luft,  die  dem  Körperschatten  (und  ihm)  gegen- 
übersteht, Mischung  eingeht,  die  zweite,  wenn  er  auf  einen 
(anders  gefärbten,  anders  gerichteten,  und  helleren  oder  dunk- 
leren) Gegenstand  auftrifft,  der  ihn  durchschneidet. 

574.  Wie  vielerlei  Figuren  bildet  der  Schlagschatten 

(-gang)? 

Der  Schlagschatten  läuft  in  dreierlei  Figur.  Erstens  ist  er 
pyramidal,  wenn  er  von  einem  schattenwerfenden  Körper  aus- 
geht, der  kleiner  ist,  als  der  Lichtspender.  Dann  ist  er  zwei> 
teos  parallel  (-seitig),  wenn  er  von  einem  dunklen  Körper 
stammt,  der  gleich  gross  mit  dem  Lichtspender  ist.  Drittens 
ist  er  auseinanderlautend  in*s  Unendliche.  Unendlich  lang  ist 
auch  die  (zweite,)  säulenförmige  Art,  und  (zuletzt  auch)  die 
(erste)  pyramidal  (zusammen)laufende,  denn  die  Seiten  der 
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piramidc  ta  intcrsecazzione  e  genera,  contra  la  piramide  Enita, 
una  inünita  piramide,  trouando  infinito  spacio. 


e  di  queste  tre  sorti  d'ombre  deriuatiue  si  trattera  ä 
pieno. 

575.  b.  De  l'ombra,  che  si  moue  con  maggiore  uello- 
citä  ch'el  corpo  suo  ombroso. 

Posibile  6,  che  i'ombrä  deriuatiua  sia  molttssime  aohe  piu 
uelloce  che  la  sua  ombra  primitiua.   Prouasi,  e  sia  a  il  luml- 


nosO)  b  sia  il  corpo  ombroso,  il  quäle  si  moue  di  b  in  c,  per 
la  linea  b  ä;  e  nel  medesimo  teropo  l'ombra  deriuatiua  del 

corpo,  /*)  si  moue  tutto  lo  spacio  /**)  e,  il  quäle  spacio  puo 

riccucre  in  se  migliara  di  uolte  lo  spaccio  b  c. 

II  IbO.    576.  DelTombra  deriuatiua,  la  qualejj^  molto  piu  ta rda 
che  r  ombra  primitiua. 

£  possibil  ancora,  che  V  ombra  deriuatiua  sia  molto  piu 
^  ^  tarda  che  l'ombra  primitiua:  Prouasi, 

e  sia,  ch'el  corpo  ombroso  ^c  si  moua 

sopra  il  piano  n  e  Tutto  lo  spaccio 
c  e,  et  che  la  sua  ombra  deriuatiua  sia 

» 

nella  controposta  pariete  ä  e.  dico,  che  T  ombra  primitiua  d  c  si 
mouerä  tutto  lo  spaccio  b  d,  che  V  ombra  deriuatiua  non  si  par- 
tira  del  d  e. 

577.  De  l'ombra  deriuatiua,  che  sia  uguale  ä  l'ombra 

primitiua. 

II  Moto  de  r  ombra  deriuatiua  sarä  eguale  al  moto  de 
Tombra  primitiua,  quando  il  luminoso,  causatore  de  T  ombra, 
sara  di  moto  equale  al  moto  del  corpo  ombroso,  o'uoi  dire 

'      ♦)  Cod.:  b.  **)  Cod.:  b. 
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ersten  Pyramide  schneiden  sich  und  bilden,  Spitze  gegen 
Spitze,  an  der  ersten,  endlichen  Pyramide  eine  zweite,  die 
in 's  Unendliche  auseinanderläuft,  wenn  sie  unendlichen  Raum 
vorfindet. 

Von  diesen  drei  Sorten  von  ausfliessenden  Schatten  soll 
erschöpfend  gehandelt  werden. 

575.  Vom  Schatten,  der  sich  mit  grösserer  Geschwin- 
digkeit vom  Fleck  bewegt,  als  der  ihn  werfende 
Körper. 

Es  ist  möglich,  dass  der  Schlagschatten  sich  sehr  vielmal 
schneller  vom  Fleck  hewege,  als  der  zu  ihm  gehörige  Primitiv- 
schatten. Z.  B.:  a  sei  der  Licht-,  und  b  der  schattenwerfende 

Körper;  dieser  bewege  sich  in  der  Richtung  von  b  d  nach  dem 
Punkt  c  fort.  In  der  nämlichen  Zeit  wird  der  Schlagschatten 
des  Körpers,  /,  den  ganzen  Raum  von  /  nach  e  zurücklegen, 
und  diese  Strecke  könnte  tausendmal  so  gross  sein,  als  die  Er- 
Streckung  b  c. 


576.  Vom  Schlagschatten,  der  sich  viel  langsamer  vom 

Fleck  bewegt,  als  der  Erstlings  sc  hatten. 

Ausserdem  ist  es  auch  möglich,  dass  der  Schlagschatten 
sich  weit  langsamer  vom  Fleck  bewegt,  als  der  (zu  ihm  gehörige) 
Primitivschatten.  Z.  B.:  Der  schattentragende  und  -werfende 
Körper  sei  b  c.  Derselbe  bewege  sich  auf  der  Ebene  n  e  um 

die  ganze  Strecke  c  e  fort.  Sein  Schlagschatten  befinde  sich 
auf  der  Wand  d  e.  Ich  sage,  der  Primitivschatten  von  b  c  hat 
die  ganze  Strecke  b  d  zurückgelegt,  während  sich  der  Schlag- 
schatten nicht  von  der  Stelle  d  e  rührte« 

• 

577.  Vom  Schlagschatten,  der  seinem  Körperschatten 
(an  Geschwindigkeit)  gleich  ist. 

Die  Bewegung  des  Schlagschattens  wird  der  des  Primitiv- 
schattens gleich  sein,  wenn  der  Lichtkörper,  der  den  Schatten 
bewirkt,  sich  gleichmässig  mit  dem  dunkeln  Körper,  oder  was 
dasselbe  sagt,  mit  dem  Primitivschatten  fortbewegt,  auf  andere 
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de  i'ombra  primitiua.  altrimenti  t  imposibile.  perche,  chi  ca- 
mina  per  ponente  dalla  matina  alla  sera,  arä  la  prima  parte  del 
di  I'ombra  piu  tarda  andando  inanti  al  caminante,  che  non 

6  esso  caminatore;  ncUa  ultima  mctä  dcl  di  T  omhra  sara  molto 
piu  ucUoce  al  fugire  indietro,  che  il  corpo  ombroso  ä  andare 
inanzi. 

578«  De  Tombra  deriuatiua  remota  da  Tombra  primi- 
tiua. a* 


Li  tennini  de  Tombra  deriua- 
tiua sarano  piu  confusi,  Ii  qua! 
fien'  piu  disCanti  ä  Tombra  primitiua. 
prouasi,  e  sia  a  b  luminoso;  t  c  d 


d      e  SF    r  ombroso  primitiuo,  et  e  4^  ö  la  scm- 

plice  II  ombra  denuatina,  t  c  g  e  i  'i\  termine  confuso  d'  essa  om- 
bra  deriuatiua. 

579.  A.*)  Natura  o'uer  condizzione  de  Tombra. 

Nesuna  ombra  e  senza  rcßesso,  il  quäle  reflesso  T  aumenta 
oMa  indebolisse;  et  queila  reflessione  T aumenta,  la  quäle  nase 
da  Cosa  oscura  piu  d'essa  ombra;  et  quell*  altra  reflessione  la 
indebolisse y  ch'6  nata  da  cosa  piu  chiara  d*essa  ombra. 


580.  QuaT^  Tombra  aumentata? 

L' ombra  aumentata  6  quelia,  nella 
quäle  solo  reflette  la  sua  ombra  deri- 
uatiua. —  a  sia  il  luminoso,  h  c  sit 

r  ombra  primitiua,  o' uero  originale,  et 
d  g  sarä  V  ombra  originata. 

581.  Sc  Tombra  primitiua  t  piu  potente  che  Tombra 
deriuatiua. 

L* ombra  primitiua,  essendo  semplice,  sarft  d'equale  oscu- 
rita  all' ombra  semplie  deriuatiua.  Prouasi,  et  sia  T  ombra  sem- 

^1  A,  von  m.  t  Über  ein  blassei  Merkieichen  gebogen,  das  einem  ver- 
kehrten  ^  gleicht. 
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Weise  ist  es  nicht  möglich.  Denn  wer  vom  Morgen  bis  zum 
Ahend  gegen  Westen  wandert,  wird  in  der  ersten  HSlfte  des 

Tages  seinen  Schatten  vor  sich  her  wandern  sehen,  langsamer, 
als  er  selbst  geht;  und  in  des  Tages  zweiter  Hälfte  wird  der 
Schatten  weit  flinker  im  Rückwärtsfliehen  werden,  als  der 
Wanderer  im  Vorwärtsgehen  ist. 

678«  Vom  ausfliessenden  Schatten  im  WegrQcken  vom 
Primitivschatten. 

Diejenigen  Grenzen  des  ausfliessenden  (oder  Sch]ag-)Schaitcns 
werden  unbestimmter  sein,  die  sich  weiter  vom  primitiven 
(oder  Körperschatten)  entfernen.  Z.  B.:  Sei  ab  der  Lichtspender, 
c  d  das  primitive  Schattendunkel.  —  e  ist  der  einfache  Schlag* 
schatten,  und  c  ge  ist  der  immer  unbestimmter  werdende  Ab- 
schluss  des  ausfliessenden  Schattens. 

579.  Natur  oder  vielmehr  Bedingung  (Beeinflussung) 
des  Schattens. 

Kein  Schatten  bleibt  ohne  Reflex,  und  dieser  verstärkt  ihn 
entweder,  oder  schwächt  ihn  ab.  Und  zwar  wirkt  diejenige 
Reflexion  verstärkend,  welche  von  etwas  Dunklerem,  als  der 
Schatten  ist,  herkommt,  dagegen  wirkt  diejenige  abschwächend, 
die  von  etwas  Hellerem,  als  der  Schatten  ist,  bewirkt  wird. 

580.  Welches  ist  der  verstärkte  Schatten? 

Verstärkt  wird  ein  Schatten,  der  nur  von  seinem  Schlag- 
schatten Reflex  empfängt.  —  a  sei  der  Lichtkörper,  h  c  der 

Erstlings-  oder  Originalschatten,  und  dg  der  hervorgebrachte 
(oder  geworfene  Schatten). 

581*  Ob  der  Schatten  am  Körper  stärker  ist,  als  der 
Schlagschatten. 

Wenn  der  Schatten  am  Körper  einfach  ist,  so  wird  er 
von  gleicher  Dunkelheit  sein,  wie  der  einfache  Schlagschatten. 
Z-  B.:  Der  einfache  Primitivschatten  sei  d  und  der  ein- 
fache Schlagschatten  f  g.  Die  vierte  Thesis  dieses  Buchs  besagt: 
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plice  primitiua  de,  et  la  semplice  deriuatiua  sia/^.  dico  per 
(Quarta  ]a  quarta  di  qaesto,  dooe  dice:  „tenebre  e  priuatzion  di  luce", 
adonquc,  la  semplicc  ombra  e  quelle,  che  non  riceue  alcun' re- 
qucslu)    ^  ^  flessione  aluminata,  e  jur  questo 

resta  tenebrosa;  com'  t  d  che 
non  uede  il  lume  a,  nt  ancora 
r  ombra  semplice  deriuatiua  fg 
non  lo  uede,  e  per  tanto  uegnano 
ad  essere  infra  loro  esse  ombre  d'  equale  oscuritä  perche  T  una 
e  Y  altra  c  priuata  di  luce  et  di  reflesso  luminoso. 

181.  582.  De  moti  de  l'ombre.  A. 

Li  moti  de  T  ombre  sono  di  cinque  nature,  delli  quali  il 
primo  diremo  essere  quello,  che  moue  1*  ombra  deriuatiua  in* 
sieme  col  suo  corpo  ombroso,  et  il  lume  causatore  d*essa  ombra 

resta  inmobile,  e' 1  secondo  diremo  ä  quello,  del  quäle  si 
moue  r  ombra  e' 1  lume,  ma  il  corpo  ombroso  c  inmobile,  e' 1 
terzo  sarä  quello,  del  quäle  si  moue  il  corpo  ombroso  e'  1  lu- 
minoso, ma  con  piu  tarditä  il  luminoso  che  T  ombroso.  Nel 
quarto  moto  d*  essa  ombra  si  moue  piü  uelloce  il  corpo  luminoso 
ch'el  ombroso.*)  et  nel  quinto  Ii  moti  de  1' ombroso  et  lumi- 
noso sono  infra  loro  equali. 

et  di  questo  si  tratterä  distintamente  al  suo  logo. 


583.  Percussione    de    Tombra    deriuatiua  c   sue  con- 
dizzioni. 

La  percussione  de  T  ombra  deriuatiua  nö  sarli  mai  simile 
il  r ombra  primitiua,  s*ella  non  ha  condizzioni,  prima:  ch'el 
corpo  ombroso  non  abbia  angoli,  nd  sia  traforato,  nd  frappato; 

seconda,  che  la  figura  del  corpo  luminoso  sia  di  tigura  simile 
alla  figura  del  corpo  ombroso;  tertio,  che  la  grandczza  del 
corpo  luminoso  sia  equale  alla  grandezza  del  corpo  ombroso; 
quarta,  che  la  superficie  de  Razzo  ombroso  sia  in  ogni  lato 
d'equal  lunghezza;  quinta,  che  la  percussione  de  T  ombra  deri- 
uatiua sia  creata  infra  angoli  equali;  sesta,  che  tal  percussione 
sta  fatta  in  pariete  piana  e  unita.  h, 

*)  Cod.s  ombroto  che'  l  luminoto. 
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Finsterniss  ist  gänzliche  Entziehung  des  Lichts.  Ich  sage:  ein- 
fach ist  der  Schatten,  der  von  keinem  Beleuchteten  Retlcx 
erhält,  und  so  dunkel  bleibt,  wie  bei  d  e  der  Fall  ist,  welches 
das  Licht  a  nicht  sieht.  Auch  der  einfache  Schlagschatten  f  g 
sieht  dies  Licht  nicht,  so  müssen  also  beide  einander  an 
Dunkelheit  gleich  sein,  da  einer  wie  der  andere  des  Leucht- 
lichts und  des  Lichtreflexes  ermangelt. 


582.  Von  der  Fortbewegung  der  Schatten. 

Die  Fortbewegung  der  Schatten  ist  von  fünferlei  Natur.  Wir 
wollen  sagen,  die  erste  Art  sei:  Der  Schlagschatten  bewegt  sich 
mit  dem  ihn  wertenden  Körper  weiter,  und  das  ihn  verursachende 
laicht  bleibt  unbeweglich.  —  Art  zwei  nennen  wir  es,  wenn  sich 
der  Schatten  und  der  Lichtspender  fortbewegen,  der  schattenwer- 
fende Körper  unbeweglich  bleibt.  —  Art  drei  wird  sein ,  wenn  sich 
der  Schattenwerfer  und  der  Lichtkörper  wohl  beide  bewegen ,  aber 
der  Lichtkörper  mit  mehr  Langsamkeit,  als  der  dunkle.  Bei  Art 
vier  der  Schattenbewegung  bewegt  sich  der  I  ichtkr)rper  schneller, 
als  der  schattenwerfendc.  In  der  fünften  Art  sind  die  Bewegungs- 
geschwindigkeiten des  dunklen  und  des  LicbtkÖrpers  einander  gleich. 

Und  hievon  soll  seines  Orts  sonderlich  gehandelt  werden. 

583.  Anprall  des  Schlagschattens   und   seine  Bedin- 
gungen. 

Der  Anprall  des  Schlagschattens  wird  (im  Umriss  seiner 
Figur)  dem  Schatten  am  Körper  niemals  gleich  sein,  ausser 
unter  folgenden  Bedingungen:  1.  Der  schatten  verursach  ende 
Körper  darf  keine  Winkel  (und  Ecken)  haben  und  weder  durch- 
bohrt noch  ausgezackt  sein.  2.  Die  Figur  des  Lichtkörpers  muss 
der  Figur  des  schattenwerfenden  Körpers  gleich  sein.  3.  Die  Grösse 
des  Lichtkörpers  sei  gleich  der  Grosse  des  schattenwerfenden. 
4.  Die  Oberfläche  des  Schattensirahienbündels  sei  auf  jeder  Seite 
von  gleicher  Länge.  5.  Der  Anprall  des  Schlagschattens  gehe 
zwischen  einander  gleichen  Winkeln  vor  sich.  6.  Es  gehe  dieser 
Anprall  auf  einer  Wand  vor  sich,  die  eben  und  einheitlich  ist. 
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584.  De  Tombra  deriuatiua,  e  dou'6  maggiore. 

•  llQueir  ombra  dcnuatiua  sarä  di  maggiore  quantita,  la  quaJ 

nasce  da  magior  quantitä  di  lume, 
e  cosi  pel  contrario.  Prouasi:  a  b, 
lume  piccolOy  1*  ombra  deriuattai 
cg  e  e  df  h,  che  son  piccole.  PigUa 
la  figura  sucedente.  n  m,  lume  del 
cielo,  ch'd  uniuersale,  fa  1' ombra 
deriuatiua  grande  in  r  /  jk-,  e  cosi  lo 
spaccio  o  SU,  perche  la  parte  del 
cielo  p  n  h  essa  ombra  rtx,  et  cosi  lo  spaccio  /  m,  parte  dei 
cielo,  fa  1'  opposita  ombra  o  s  u, 

585.  Deila  morte  de  1' ombra  deriuatiua*). 

L' ombra  deriuatiua  sarä  al  tutlo  destrutta  ne' corpi  al- 
lumiaati  da  lume  uniuersale. 

58d.  Deila  soma  potentia  de  T ombra  deriuatiua. 

Ne'  lumi  particulari  1'  ombra  deriuatiua  si  farä  di  tanu 

maggiore  potentia,  quanto  esso  lume  fia  di  minor  quantita 
sensibile**}  e  di  piu  potente  chiarezza. 

587.  De  Tombra  semplice  de  prima  oscurita. 

L' ombra  semplice  6  quella,  che  da  nesuno  lume  reflesso 
puo  essere  ueduta,  ma  solo  da  un*  ombra  opposita  sarä  aga- 

mentata. 

sia  lo  spcrico  g  messo  nclla  concauita  b  c  c  f;  e  il  lume 
particulare  sia       il  quäle  percote  in  b,  et  retlette  in  d,  et  ri- 

salta  co'  la  seconda  reüessione  in  nell 
sperico  g;  il  quäle  ad  una  parte  ba^^) 
V  ombra  semplice  in  nell'  angolo  che  noo 
uede  nö*l  lume  incidente,  n^*l{|lume  re- 
flesso dt  nesun  grado  di  reflessione.  adon* 
quc  r  ombra  de  lo  sperico  riceue  la  rctic- 
sione  da  1'  ombra  semplice  e,  e  per  questo  t  detta  ombra  semplice. 

•)  Zuvor,  meätr  gelöscht:  De  T  ombra  deriuatiua,  **)  VieUeiekt:  estn- 
übile.  •*•)  Cod.:  de. 
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584.  Vom  Schlagschatten,  und  wo  er  grosser  ist. 

Derjenige  (gemischte;  Schiagschatten  wird  die  grössere  Aus- 
dehnung besitzen,  welcher  von  der  grösseren  Lichtdimension 
verursacht  wird,  und  umgekehrt.  Z.  B.:  Das  kleine  Licht  ab 
verursacht  die  Schlagschattenseiten  cge  und  äfh,  welche 
(gleichfalls)  klein  sind.  —  Nimm  die  andere  Figur:  das  allge- 
meine Himmelslicht  n  m  verursacht  einen  grossen  Schlagschatten 
m  r  t  X  und  so  auch  die  Strecke  o  s  u.  Denn  das  Stück  p  n 
des  Himmels  bewirkt  den  Schatten  r  /  x,  und  so  die  Strecke 
/  m,  das  andere  Stück  des  Himmels  den  Schatten  o  5  »  an  der 
anderen  Seite« 


585.  Vom  Ersterben  des  Schlagschattens*). 

Bei  allseitig  einfallendem  Licht  wird  der  Schlagschatten  der 
Körper  gänzlich  aufgehoben  sein. 

586.  Von  der  höchsten  Kraft  des  Schlagschattens. 

Bei  gesperrter  Beleuchtung  wird  der  Schlagschatten  um  so 
kräftiger  werden,  von  je  kleinerer  extensiver  Menge  und  gros- 
serer (intensiver)  Heiligkeit  das  Licht  ist. 

587.  Vom   einfachen   Schatten   erster  (oder  grösster) 
Dunkelheit. 

Einfach  ist  der  Schatten,  der  von  keinem  reflectirten  Licht 
gesehen  werden  kann,  sondern  nur  durch  einen  ihm  gegenüber- 
stehenden Schatten  verstärkt  wird. 

Es  sei  die  Kugel  g  in  den  Hohlraum  b  c  e  f  gelegt.  Das 
einseitige  Licht  komme  von  a,  pralle  in  b  an,  reflectire  nach  d 
und  springe  in  zweiter  Reflexion  nach  der  Kugel  g  hin.  Diese 
bat  auf  der  anderen  Seite  einen  einfachen  Schatten  (zum  Gegen- 
Ober),  nimlich  im  Winkel  e,  der  weder  direct  einfallendes  Licht 
noch  refiectirtes,  von  keinerlei  Grad  der  Reflexion,  sieht. 
F'olglich  empfängt  der  Schatten  der  Kugel  (nur)  vom  einfachen 
Schatten  e  Reflexion,  und  desshaib  wird  (auch)  er  einfacher 
Schatten  genannt. 

*)  Zuvor f  wieder  gelöscht:  Vom  ausfliessenden  Schatten, 
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588«  Delle  tre  uarie  Figure  de  Tombre  deriuatiue. 

Tre  sono  le  uarieta  de  l'ombre  deriuatiue,  delle  quali  1'  una 

6  larga  nel  suo  nascimento,  e  quaoto 
piu  si  remoue  da  tai  prindpio,  piu  si  ri- 
stringe. La  seconda  osseraa  infinita  lan- 
ghezza  co'la  medesima  larghezza  del  suo 
nasimento.  le  terza  t  quella,  ch'in  ogni 
grado  di  distantia  doppo  la  larghezza  Jci 
suo  nasimento  acquista  gradi  di  lar- 
ghezza. 

689.  Varieta  di  ciascuna  delle  dette  tre  ombre  deri- 
uatiue. 

L'ombra*)  deriuattua  nata  da  corpo  ombroso  minore  dd 
corpo,  che  Palumina,  quella  sara  piramidale,  e  fia  tanto  pia 

cuurta,  quanto  clla  sarä  piu  uicina  al  corpo  luminoso.  ma  ia 
paralella  in  tal  caso  non  si  uaria.  ma  la  dilattabile  tanto  piu 
s'alarga,  quanto  piu  s' auicina  al  suo  luminoso. 


590.  Che  l'ombre  deriuatiue  souo  di  tre  Nature. 

L'ombre  deriuatiue  sono  di  tre  nature ,  delle  quali  Vnmt 
dilattabile,  l'altra  colunnale,  la  terza  concorrente  ai  sito  deUi 

intersegazzione  delli  suoi  lati,  ü  quali  dope  tale  intersegazzione 
1|182^.  sono  d' infinita  l'unghezza,  o"  ucro  '  rcttitudini.    et  se  tu  dicessi 
tale  ombra  essere  terminata  nell' angolo   della  congiontione  dt 
suoi  lati  e  non  passare  piu  oltre,  questo  si  nega.    perche  nelU 
(Prima  prima  „de  l'ombre"  si  proua,  quella  cosa  essere  interamente  ter- 
delle    minata,  della  quäle  parte  alcuna  non  eccede  Ii  suoi  termini;  ü 
Ombre.)  che  qui  in  tale  ombra  si  uede  il  contrario,  con  cio  sia  che 
rocdiante  che  nase  tale  ombra  deriuatiua,  nase  manifestamente 

*)  Cod.:  De  V  ombra» 
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588.  Von  den  drei  verschiedenen  Figuren  der  Schlag- 
schatten. 

Drei  Varietäten  von  Schlagschatten  gibt  es.  Die  erste  Art 
ist  breit  an  ihrer  Entstebungsstelle,  und  je  weiter  sich  der 
Schatten  von  diesem  Anfang  entfernt,    desto  schmSler  wird 

er.  ■  Die  zweite  Art  hält  sich  auf  unendliche  Länge  hin  immer 
in  der  gleichen  Breite  wie  an  der  Entstehungsstelle.  —  Die 
dritte  Art  bilden  die  Schatten,  welche  mit  jedem  Grad  Ent- 
feraung  von  der  Breite  ihrer  Ausgangsstelle  um  Grade  der  Breite 
zunehmen. 

589.  Verschiedenheiten  innerhalb  jeder  einzelnen  die-, 
ser  drei  Arten  von  Schlagschatten. 

Der  Schlagschatten,  der  von  einem  dunklen  Körper  kommt, 
kleiner  als  der  Körper,  welcher  ihn  beleuchtet,  ist  von  pyra- 
midaler Foimy  und  wird  um  so  kürzer  ausfallen,  je  näher  beim 
i^ichtspender  er  anhebt  (,  oder  je  näher  der  ihn  werfende  Kör- 
per beim  Lichtspender  ist) ;  der  Parallelschatten  aber  wird  durch 
diesen  Umstand  nicht  verändert,  und  der  auseinander  laufende 
wird  um  so  breiter  ausfallen,  je  näher  der  ihn  werfende  Körper 
dem  Lichtspender  zu  stehen  kommt. 

590.  Dass  die  abgeleiteten  Schatten  von  dreierlei  Na- 
tur sind. 

Die  abgeleiteten  Schatten  sind  von  dreierlei  Natur ,  die 
erste  Art  ist  auseinanderlaufender,  die  andere  säulenförmiger 

und  die  dritte  hat  Seiten,  die  zu  einem  Schneidun^spunkt 
zusammenlauten,  von  wo  aus  sie  dann  wieder  ihre  gerade 
Richtung  bis  zu  unendlicher  Lange  (auseinanderlaufend)  tort- 
setzen. Und  würdest  du  sagen,  es  sei  mit  dem  Schatten 
am  Vereinigungspunkt  seiner  Seiten  zu  Ende,  und  er  gehe 
Über  diesen  Punkt  nicht  hinaus,  so  muss  das  verneint  wer- 
den. Denn  in  der  ersten  Thesis  „von  den  Schatten'*  wird  be- 
wiesen, „dass  dasjenige  Ding  vollständig  abgeschlossen  sei, 
von  dem  kein  Stück  über  die  Grenzen  des  Ganzen  hinaus- 
rag t*\  Und  hievon  zeigt  sich  hier  bei  diesem  Schatten  das 
Gegentheil.  Denn  aus  der  Art,  in  welcher  ein  solcher 
Schlagschatten  entsteht,  entspringt  offenbar  die  Figur  zweier 
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la  6gura  di  due  piramidi  umbrose,  Ic  «^uali  ncli  suoi  angoli  son 
congionte. 

adunque,  sc  per  I'aduersario  la  prima  piramide  ombrosa 
t  terminatrice  de  V  ombra  deriuatiua  co'  1  suo  angolo,  donde  nase 

adonque  la  seconda  piramide 
l^j^^Moi^Mj       (     J   ombrosa?  Dice  1' aduersario, 

esser  causata  dall'  angolo,  e 
no  dal   corpo   ombroso.  e 
queslo  si  niega  coM'aiutto 
(Seconda  """"" della  seconda  di  questo,  che 
di     dice:  U  ombra  essere  un  accidente  creato  dalli  corpi  ombrosi 
questo.)  interposti  infra'l  sito  d'ess' ombra  e  il  corpo  luminoso;  e  per 
questo  d  chiaroy  1' ombra  non  dall' angolo  de  1' ombra  deriuatiua 
esser  gienerata,  ma  sol  dal  corpo  ombroso. 

L"  A.  591.  Che  l'ombre  dcriuatiuc  sono  di  Ire  specie. 
car.  24.  L'ombre  deriuatiue  sono  di  tre  speccie,  cioö,  o'sarämag- 
^  giore  il  tagliamento  suo  nella  pariete  oue  percote,  che  non  i 
la  basa  sua,  o'ella  sara  minore  d'essa  bassa,  o'ella  sara  ecquale. 
et  se  sarä  magiore,  ö  segno,  che'l  lume,  che  alumina  il  corpo 
ombroso,  c  minor  d'esso  corpo.  et  se  sara  minor,  cl  lumc  fia 
magior  del  corpo.  et  se  sarä  equale,  il  lume  fia  equale  a  csso 
corpo. 


II  183.  592.  Qualitä  di  ombre.  A. 

L°  B.  Intra  Ic  cijiinli   aleuiazioni  di  lucc  tal  proporzione  fia  da 

car.  3o.  oscuriU  ä  oscuritä  delle  generat*  ombre,  qual  sarä  da  oscuriu 
ä  oscurita  deli  colori,  doue  tall  ombre  son  congionte. 

L'^B.   593.  Del  Moto  de  l'ombra. 

car.  3o.  Semprc  il  moto  de  l'ombra  c  piu  uelocc  che'l  Moto  del 
COrpOy  che  la  genera,  cssendo  il  luminoso  inmobile.  Prouasi, 
e  sia  U  luminoso  a,  et  T  ombroso  b,  et  1'  ombra  d.  dico,  che 
in  pari  tempo  si  moue  1*  ombroso  b  in  c,  che  ü  ä  ombra  si 
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Schattenpyramiden,  die  an  ihren  Spitzen  miteinander  ver- 
bunden sind. 

Wäre  es  nun  also,  wie  der  Gegner  behauptet ,  mit  dem 
Schlagschatten  bei  der  ersten  Spitze  zu  Ende,  woher  entstünde 
denn  die  zweite  Schatten  -  Pyramide?  —  Der  Gegner  sagt,  sie 
werde  von  dem  (Zasammenlaufs-)Winkel  verursacht  und  nicht 

vom  schattenwerfenden  Körper.  Aber  dies  muss  in  Abrede 
gestellt  werden,  und  zwar  mit  Hille  der  zweiten  Thesis  die- 
ses Buchs,  welche  besagt,  der  Schatten  sei  ein  Zustand,  der 
von  den  dunklen  Körpern  bewirkt  werde,  die  zwischen  den 
Ort  des  Schattens  und  den  Lichtkörper  zu  stehen  kommend  — 
Und  daher  ist  es  klar,  dass  der  (zweite)  Schatten  nicht  durch 
den  (Zusammenlaufs-)Wtnkel  des  Schlagschattens  hervorgerufen 
werde,  sondern  nur  durch  den  dunklen  Körper. 

591.  Dass    die   Schlagschatten    clreierlci  Scheinbilder 
haben  (oder  von  dreierlei  Art  sind). 

Die  Schlagschatten  haben  drei  Arten  von  Scheinbildern. 
Entweder  wird  der  Schnitt  des  Schattens  auf  der  Wand,  auf 

die  er  hinprallt»  grosser  sein,  als  die  Schattenbasis,  oder  kleiner, 
oder  mit  der  Basis  gleich  gross.  Wird  der  Schnitt  grJisser  sein, 
so  ist  das  ein  Zeichen,  dass  das  beleuchtende  Licht  kleiner, 
als  der  schatten  werfen  de  Körper  ist,  und  ist  der  Schnitt 
kleiner,  so  ist  das  Licht  grösser,  als  der  Körper;  ist  er  aber 
der  Basis  an  Grösse  gleich,  so  ist  auch  das  Licht  dem  Körper 
gleich. 

592.  Schatten-Qualitäten. 

Bei  der  gleichen  Licbtentziehung  herrscht  von  einer  Dun- 
kelheit zur  anderen  der  entstandenen  Schatten  das  gleiche  Ver- 
hältniss,  wie  von  Dunkelheit  zu  Dunkelheit  der  Farben,  mit 
denen  sich  die  Schatten  verbinden. 

598.  Von  der  Bewegung  des  Schattens. 

Wenn  der  Lichtspender  unbeweglich  feststeht,  so  ist  die 
Bewegung  des  Schattens  stets  rascher,  als  die  des  Körpers,  der 
ihn  wirft.  Z.  B.:  Der  Lichtkörper  sei  a,  der  schatten  werfende 
Körper  b,  dessen  Schatten  ä.  Ich  sage:  in  der  nSmlichen  Zeit, 

Qo«ltenscliriftm  f.  KonttgMch.  XV.  3 
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moue  in  e;  e  quella  proporzioiie  e  da  uclocitä  ä  uelociiü  fatta 
in  un  medesimo  tempo,  quäle  6  da  lunghezza  di  Moto  ä  lun- 
ghezza  di  Moto.  adunque,  quella  proporzione,  che  ha  la  lun- 
ghezza del  Moto  fatto  dal'  ombroso  b  in  sioo 
in  c  colla  lunghezza  del  moto  fatto  da  T  om- 
bra d  in  e,  tale  hanno  infra  loro  le  predette  u^ 
locitä  de  Moti. 

Ma  sc'  1  luminoso  sara  equalc  in  uelocita 
al  Moto  del  1' ombroso ,  allora  T  ombra  e  1' om- 
broso fieno  infra  loro  di  moti  equali. 

Et  s'el  luminoso  sarä  piu  ueloce  del*om- 
brosOy  allora  ü  Moto  de  V  ombra  sara  piu  tardo 
che'  1  moto  dell'  ombroso.  Ma  se  1 1  luminoso  6a 
piu  lardü  che  1'  ombroso,  allora  1'  ombra  sara  piu  uelloce  cbe 
r  ombroso. 


car.  3 1 . 

||IHH,2. 


594.  De  r ombra  piramidale. 

'iL' ombra  piramidale*)  generata  dal  corpo 
paralcllo  sara  rnnto  piu  sirelta  ch' cl  corpo 
ombroso  y  quauto  la  semplice  ombra  deriui- 
tiua  fia  tagliata  piu  distante  al  suo  corpo  om- 
broso. 


L"  B.    695.  Deila  semplice  ombra  dertuattua. 

'sr.  3i.  semplice  ombra  deriuatiua  t  di  tre  sorti,  cio^,  uoa 

finita  in  lunghezza ,  et  due  infinite.  La  finita  6  piramidale,  e 
delle  infinite  una  n'ö  collunnale,  e  Taltra  dilattabile,  e  tum 
tre  sono  di  lati  rettilineij.  ma  F  ombra  concorrente,  cioö  pin- 

midaic,  nase  da  T  ombroso  minore  del  luminoso,  et  la  colun- 
nalc  nasc  da  ombroso  cquale  al  luminoso,  et  la  dilattabile  da 
ombroso  maggiore  del  luminoso. 


B.   596.  De  Tombra  Deriuatiua  composta. 

L' ombra  Deriuatiua  composta  e  di  due  sorti,  cioc,  colun- 
nale  et  dilattabile. 

*)  composta. 
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in  der  sich  der  dunkle  Körper  b  nacii  c  hin  bewegt,  begibt 
sich  der  Schatten  d  nach  e.  Zwischen  beiden  Geschwindigkeiten 
der  gleichzeitig  ausgeführten  Bewegungen  besteht  das  gleiche 
Verhältniss  wie  zwischen  den  durcbmessenen  Bewegungsstrecken. 
Demnach  verhalten  sich  die  beiden  erwähnten  Bewegungs- 
geschwindigkeiten, wie  die  vom  Kc)rper  b  zurückgelegte  Strecke 
b  c  ZVL  der  vom  Schatten  durchmesscnen  Strecke  d  e. 

Ist  aber  der  Lichtspender  an  ßcwogungsgcschwindigkcit 
dem  dunklen  Körper  gleich,  so  sind  auch  dieser  und  der  Schatten 
von  gleich  rascher  Bewegung. 

Und  ist  der  Lichtspender  schneller,  als  der  dunkle  Körper, 
so  ist  die  Bewegung  des  Schattens  langsamer,  als  die  des 
Körpers.  Sowie  aber  der  Lichtspender  langsamer  wird,  als 
der  dunkle  Körper,  so  wird  der  Schatten  schnellläutiger,  als 
dieser. 

SM.  Vom  pyramidenförmigen  Schatten. 

Der  von  einem  parallelseitigen  Körper  geworfene  (gemischte 
zweite)  Pyramidalschatten  wird  um  so  langer  schmäler  bleiben, 
als  der  schalten  wertende  Körper  ist,  je  entfernter  vom  Körper  die 
Seiten  des  einfachen  Schlagschattens  zur  Schneidung  gelangen. 

59S«  Vom  einfachen  Schlagschatten. 

Vom  einfachen  Schlagschatten  gibt  es  drei  Sorten,  eine 
davon  ist  endlich  an  Länge,  zwei  sind  unendlich.  Der  endliche 
Schatten  ist  pyramidenförmig,  und  von  den  unendlich  langen 
ist  der  eine  säulenförmig,  der  andere  auseinanderlaufend;  aUe 
drei  Sorten  haben  geradlinige  Seiten.  Der  zusammenlaufende 
oder  pyramidale  Schatten  kommt  von  einem  dunklen  Körper 
her,  der  kleiner  ist,  als  der  Lichtspender,  der  säulenförmige  von 
einem  solchen,  der  eben  so  gross,  und  der  auseinanderlautende 
▼on  einem  Körper,  der  grösser,  als  der  Lichtkörper  ist. 

SM.  Vom  gemischten  Schlagschatten. 

Vom  gemischten  Schlagschatten  gibt  es  zwei  Sorten,  näm- 
lich die  säulenförmige  und  die  auseinanderlaufende. 

3* 
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597.  Se  Tümbra  puo  esscr  ucduta  per  Taria. 

L'  ombra  sarä  ueduta  per  i'  aria  caliginosa  o*  poluerosa,  et 
quesCo  ci  si  mostra,  quando  il  sole  penetra  per  Ii  spiracuU  in 
loghi  oscuriy  che  allora  si  uede  lombra  interposta  infra  Ii  dal 
o*piu  razi  solari,  che  passan'  infra  detti  spiracoli. 


598.  Se  1'  ombra  deriuatiua  e  piu  oscara  in  un  logho 
ch'  in  un  altro. 

L' ombra  Deriuatiüa  sara  tanto  piu  oscura,  qiianto  ella  fia 
piu  uicina  al  suo  corpo  oitibroso,  ouero  piu  uicina  alle  sua 

1 184.   ombra  primitiua,  e  per  questo  nasce,  che*)  lij|suoi  termini  son 
piu  noti  nel  nasimento  che  ncUe  parti  remote  da  tal  nasimento. 

599.  Qual  ombra  deriuatiua  mostrera  Ii  suoi  termini 
piu  noti? 

Quel' ombra  deriuatiua  mostrera  H  termini  della  sua 

cussione  piu  noti,  de  la  qualc  il  suo  corpo  ombroso  sara  piu 
distante  dal  corpo  luminoso. 

600.  In  quanti  modi  principali  si  trasforma  la  percus- 
sione de  rombra  deriuatiua?  C 

DLa  percussione  de  1*  ombra  deriua- 
tiua ha  due  uarieta,  cioc,  dirttta  et  obli- 

'  qua.    la  diritta  e  scmnrc  minore  in  quan- 


13  C  3  ^if^  della  obliqua,  la  quäle  si  puo  asten- 
dere  inuerso  Tinfinito. 


601.  In  quanti  modi  si  uaria  U 
quantitä  della  percussione  de 
Tombra  coM'ombra  primitiua? 

L'ombra,  o' ucro  la  percussione  de 
r  ombra  si  uaria  in  tre  Modi ,  per  le  tre 
dette  sorti  di  sopra,  cioö,  congregabile  e 
disgregabiie,  o'osseruata.   la  disgregabOe 


*}  Cod.:  €  questo  nasce  perche. 
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597.  Ob  der  Schatten  durch  die  Luft  hin  sichtbar  sein 
kann. 

Der  Schatten  wird  in  dunstiger  oder  staubiger  Luft  sieht' 
bar  sein.  Es  zeigt  sich  dies,  wenn  die  Sonne  durch  kleine 
Oeffnungen  in  dunkle  Räume  eindringt,  dann  sieht  man  zwischen 
zwei  oder  mehreren  Sonnenstrahlen ,  die  durch  solche  Luftlöcher 
kommen,  den  Schatten  (des  \\  andstlicks  zwischen  den  Löchern). 

598.  Ob  der  Schlagschatten  an  einer  Stelle  dunkler 
ist  als  an  der  anderen. 

Der  Schlagschatten  wird,  je  nSher  dem  schattenwerfenden 
Körper  oder  bei  dem  Schatten  am  Körper,  um  so  dunkler  sein. 

Daher  kommt  es,  dass  seine  Ränder  schärfer  am  Anfang  als 
an  den  vom  Anfang  entfernten  Stellen  sind.*) 

599.  Welcher  Schlagschatten  zeigt  seine  Ränder  deut- 
licher? 

Je  weiter  sich  der  schattenwerfende  Körper  vom  Licht- 
körper entfernt,  desto  deutlicher  werden  die  Ränder  seines 

Schlagschattens. 

tiOO.  Auf  wie  vielerlei  Hauptarten  wird  derAnprall  des 
Schlagschattens  übertragen? 

Der  Schlagschatten  prallt  auf  zweierlei  Art  an,  entweder 
geradeaus,  oder  geneigt.  Der  gerade  anprallende  Schlag- 
schatten ist  an  Dimension  stets  kleiner,  als  der  schräge  (,  auf 
geneigte  Flächen  tretfendej,  welcher  sich  in's  Unendliche  aus- 
dehnen kaoo. 

ÖOl«  In  wie  vielerlei  Weise  weicht  die  Dimension  des 
Schlagschattenanpralls  von  der  des  Schattens  am 
Körper  ab? 

Auf  dreierlei  verschiedene  Weise  variirt  der  Schatten  oder  viel- 
mehr Schanenschlag  ^  vermöge  der  drei  oben  genannten  Sorten 

(der  Richtung  seiner  Seiten)  nämlich  der  zusammenlaufenden, 

der  auseinanderlaufenden  und  der  gleiche  Entfernung  von  ein- 
ander einhaltenden.  Der  Anprall  der  auseinanderlaufenden  Sorte 

*}  Gotf..*  Dies  kommt  daher ,  dass  seine  Ränder  etc. 
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ha  maggiore  la  percussione  che  la  ombra  primiriua.  la  osser- 

uata  ha  sempre  cqualc  la  percussione  all'  ombra  primitiua.  la 
congregabile  fii  di  duc  sorti  percussione,  cioe,  una  nella  con- 
gregabüe  e  T  aitra  ndla  disgregabile;  roa||la  congregabile  hi 
sempre  minore  la  percussione  de  1' ombra  che  T  ombra  primi- 
tiua,  e  la  sua  parte  disgregabile  fä  il  contrario. 


602.  Come  T  ombra  deriuatiua,  csscndo  circondala  in 
tucto  o' in  parte  da  campo  aluminato,  ^  piu 
oscura  che  la  Primitiua. 

L' ombra  deriuatiua,  la  qual  sarä  in  tutto  o'in  parte  cir- 

condata  da  campo  luminoso,  tia  sempre  piu  oscura  che  1'  ombra 
primitiua,  la  quaFe  in  plana  superficie.  sia  il  lume  a,  c  V  ob- 
^  ^/      bietto,  che  ritiene  T  ombra  primitiua, 

n  sia  b  c,  e  la  pariete  d  e  sia  quella,  che 
ricceue  T  ombra  deriuatiua  nella  parte 
n  et  il  suo  rimanente,  ä  n  et  me, 
resta  alluminato  dal  a,  e*  1  lume 
d  n  reilctte  nell' ombra  primitiua  b  c,  et  il  similc  iä  il  lume 
m  e.  adonquc,  la  deriuatiua  n  m,  non  uedendo  il  lume  a,  resta 
oscura,  et  la  primitiua  s'alumina  dal  campo  alumiaaco,  che  cir- 
conda  la  diriuatiua.  e  perö  6  piu  scura  la  deriuatiua  che  U 
primitiua. 

603.  Come  l'ombra  primitiua,  che  non  6  congionta  con 
plana  superficie,  non  sard  d'equale  oscurita. 

Prouasi,  et  sia  l'ombra  primitiua 
y  congionta  aH'obbictto  b  c  d,  nei  quäle 
uede  r  ombra  deriuatiua  fg,  et  ancon 
ui  uede  il  campo  suo  alutninato  ef,  gk; 
dico,  che  tal||corpo  sarä  piu  alumioato 
in  b  strcmo  che  nel  mezo  d,  perchc 
in  b  uede  il  lume  a  primitiuo,  et  il 
lume  e f  deriuatiuo  ui  uede  per  razzi 
reflessi;  e  l'ombra  deriuatiua  fg,  non  ui  aggiongie,  percb  fbä 
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ist  von  grösserer  Dimension ,  als  der  Schatten  am  Körper.  Die 
gleiche  Entfernung  ihrer  Seiten  von  einander  einhaltende  hat 

stets  einen  Schattenanprall  von  ebenso  grosser  Ausdehnung, 
als  der  Schatten  am  Körper.  Der  zusammenlaufende  Schlag- 
schatten hat  Anprall  von  zweierlei  Art,  nämlich  einen  in  seinem 
Zusammenlauf,  den  andern  in  seinem  Auseinanderlauf.  Im  zu- 
sammenlaufenden Theil  wird  der  Anprall  stets  kleiner,  als  der 
Schatten  am  Körper,  im  auseinanderlaufenden  findet  das  Ent- 
gegengesetzte statt. 

602.  Wie  der  Schlagschatten,  wenn  er  durchaus  oder 
zum  Theil  von  einem  beleuchteten  l^'eld  umgeben 
ist,  dunkler,  als  der  Schatten  am  Körper  ist. 

Wird  der  Schlagschatten  durchaus  oder  zum  Theil  von 
beleuchtetem  Grund  umgeben  sein,  so  ist  er  stets  dunkler,  als 

der  Körperschatten  auf  ebener  Flache.  —  a  sei  das  Licht, 
das  Object,  das  den  Primitivschatlcn  trägt,  sei  b  und  d  e 
die  Wand,  die  den  Schlagschatten  mit  dem  Stück  ti  m  auf- 
fängt. Der  Rest  der  Wand,  d  n  und  m  e,  bleibt  beleuchtet  vom 
Licht  a,  —  Die  Lichtstelle  d  n  reflectirt  nach  dem  Körper- 
schatten hc  hin,  und  das  Gleiche  thut  das  Licht  m  e.  Der 
Schlagschatten  nm,  da  er  das  Licht  a  nicht  sieht,  bleibt 
dunkel;  der  Schatten  am  Körper  aber  wird  auigehellt  durch 
den  beleuchteten  Grund  (oder  das  Lichtfeld)  um  den  Schlag- 
schatten her,  und  daher  ist  der  Schlagschatten  dunkler,  als  der 
Schatten  am  Körper. 

603.  Wie  der  Körperschatten,  wenn  er  nicht  mit  einer 
ebenen  Fläche  verbunden  ist,  nicht  von  durch- 
gehends  gleicher  Dunkelheit  ist. 

Z.  B. :  Es  sei  bcd  der  mit  dem  Gegenstand  verbundene 
Erstschatten.  Auf  ihn  hin  sieht  der  Schlagschatten  / 
ausserdem  aber  auch  noch  die  beleuchteten  Stücke  e /  und  g  h 
des  Feldes,  in  dem  der  Schlagschatten  steht.  Ich  sage,  dass 
der  Körper  an  seinem  Ende  b  heller  als  in  seiner  Mitte  d  sein 
wird.  Denn  nach  b  sieht  sowohl  das  primitive  Licht  a  hin, 
als  auch  das  abgeleitete  mittelst  Reficxstrahlcn.  Vom  Schlag- 
schatten/^ aber  gelangt  kein  Hetlex  nach       weil  /  bd  der 
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e  r  angolo  dclla  coniingcnzia  fatta  dalla  relia  f  b  ci  dalla  curua 
b  d.  e  tutto  il  rimaDente  di  tal  corpo  e  ucduto  dair  ombra 
deriuatiua  /  piu  o'meno,  secondo  che  la  linea  /g  puo  farsi 
bassa  di  triaogolo  con  maggiore  o' minore  angolo. 


604.  Condizione  delli  obbietti  oscuri  di  ciascun  om- 
bra. 

Infra  Ii  obbietti  d'equale  oscuriU,  figura  e  grandezza  quello 
agumenterä  piu  l'oscuritä  della  contra  posta  ombra,  la  quäle 
le  fia  piu  uicina. 


I!  185 


>2« 


605.  A.  Qual  campo  renderä  l'ombre  piu  oscure? 

lofra  l'ombre  d'equale  oscuritä  quella  si  dimostrerä  piu 
oscura,  la  qual  si  genera  in  campo  di  maggiore  blancbezza; 
seguita^  che  quella  parrä  men'  oscura,  che  fia  in  campo  piu 

oscuro.    Prouasi  in  una  medesima 

« 

ombra,  perchc  la  sua  parte  strema, 
che  da  una  parle  confina  co'  1  campo 
bianco,  pare  oscurissima,  et  dali'  altra 
nee  parte,  dou'  eila  confina  con  se  mede- 
sima, pare  di  puoca  oscuritä,  etjsia  1' ombra  dell'obbietto  bä 
^atta  sopra  d  c,  la  qual  par  piu  nera  in  n  c,  perche  confina 
C0I  campo  bianco  c  e,  che  in  n  d,  che  confina  col  campo 
ose  uro  n  c. 


L"  A.    606.  Doue  fia  piu  scura  Tombra  deriuatiua. 
car.  33.        Quell' ombra  deriuatiua  sarä  di  maggior*  oscuritä,  la  qual 
fia  piu  uicina  alla  sua  causa,  et  quelle,  che  sono  remote,  si 
farano  piu  chiare. 

L"  A.  Quella  ombra  fia  piu  espedita  e  terminata,  che  sarä  piu 

car.  33.   uicina  al  suo  nasimento,  e  mancbo  spedita  c  la  piu  remota. 


L**  A.  L'  ombra  si  dimostra  piu  scura  inuerso  Ii  stremi  che  in- 

car.  33.  uerso  il  mezo  suo. 
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Berfihrungswiokel  ist,  den  die  Gerade  /  b  und  die  Krumme  b  d 
bildend)  Der  ganze  Rest  des  Körpers  wird  vom  Schlagschatten  /  g 

gesehen,  (die  einzelnen  Punkte  seiner  Halb  -  Peripherie)  mehr 
oder  weniger,  je  nachdem  auf  der  Linie  /  g  als  Dreiecksbasis 
(nach  ihnen  hin)  Dreiecke  mit  grösserem  oder  kleinerem  Winkel 
(der  Spitze)  errichtet  werden  können.^} 

604.  Bedingungen  der  dunklen  Gegenüber  eines  jeden 
Schattens.  (Beeinflussung  eines  jeden  Schattens 

durch  seine  dunklen  Gegenüber). 

Unter  den  dem  Schatten  gegenüber  befindlichen  Gegen- 
ständen,  welche  an  Verdunkelung ,  Figur  und  Grösse  einander 
gleich  sind,  wird  derjenige  den  ihm  zugekehrten  Schatten  am 
meisten  verstärken,  der  ihm  am  nächsten  steht. 

605.  Welcher  Grund  (oder  weiche  Umgebung)  wird  die 
Schatten  dunkler  machen? 

Von  gleich  dunklen  Schatten  wird  derjenige  dunkler  aus- 
sehen, der  im  helleren  Felde  steht,  hieraus  folgt,  dass  jener 
weniger  dunkel  aussehen  wird,  der  im  dunkleren  Felde  steht. 

Dies  wird  an  einem  und  demselben  Schatten  deutlich,  denn 
es  erscheint  dessen  iiusserstcs  Ende  an  einer  Seite  sehr  dunkel, 
wo  es  mit  dem  weissen  (,  hellen)  Felde  in  Berührung  kommt, 
auf  der  anderen  Seite,  wo  das  Schattenende  mit  dem  Schatten 
selbst  in  Berührung  steht,  sieht  es  nicht  sehr  dunkel  aus.  —  Der 
Schatten  des  Gegenstandes  b  d  falle  auf  d  c.  Er  sieht  im  Stücke  nc 
schwärzer  aus,  weil  er  hier  mit  dem  hellen  Felde  ce  in  Berührung 
kommt ,  als  in  n  d,  wo  er  an  das  dunkle  Stück  n  c  anstÖsst. 

606.  Wo  der  Schlagschatten  dunkler  wird. 

Der  Schlagschatten  ist  da  am  dunkelsten,  wo  er  seiner 
Ursache  am  nächsten  ist,  weiter  davon  entfernt  werden  die 
Schlagschatten  heller. 

Seinem  Ursprung  zunächst  ist  der  Schlagschatten  am  schärf- 
sten und  deutlichsten  begrenzt,  weniger  scharf  ausgesprochen 
wird  er  entfernter  vom  Ursprung. 

Der  Schatten  siebt  gegen  seine  Enden  hin  dunkler  aus 
als  in  der  Mitte. 
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L'A.  M7.  De  l'ombre.  X- 
car.  35.        Mai  Tombra  hara  la  uera  sitnilitudine  del  dintorno  del  corpo 

d' onde  nase,  ancora  che  lusse  spcrica,  s'cl  lumc  non  c  dclla 
ßgura  del  corpo  ombroso. 

X«  S'el  lume  ii  di  lunga  figura,  la  qual  lungbezza  s*astenda 
in  alto,  r  ombre  de  corpi  da  quello  aiuminati  s*  astenderanno  in 
latitudine. 

Se  la  lunghezza  del  lume  sarä  trauersale,  1'  ombra  del  corpo 

sperico  si  fara  lunga  nella  sua  altezza.  e  cosi ,  per  qualunche 
modo  si  troucrii  la  lunghc/.za  del  lume,  scmpre  1' ombra  arrä 
la  sua  lunghezza  in  contrario  intersegata  ä  uso  di  croce  co'la 
lunghezza  del  lume. 

X.  S*el  lume  sarä  piu  grosso  e  piu  corto  del  corpo  ombroso» 
la  percussione  de  1' ombra  deriuatiua  fia  piu  lunga  e  piu  sotile 

che  r  ombra  primitiua. 
]|  lyö.  S' el  lume  surä  piu  sotile  e  piu  lungo  ch' el  corpo  ombroso, 

la  percussione  de  T  ombra  deriuatiua  sarä  piu  grossa  e  piu  corta 
che  la  primitiua. 

X-  Se  la  lungezza  e  larghezza  del  luminoso  sarä  equale  alla 
lunghezza  e  larghezza  del  corpo  ombroso,  allora  la  percussione 
della  deriuatiua  ombra  (ia  della  medesima  figura  ne  suoi  ter- 
mini  che  T  ombra  primitiua. 

608.  De   tcrmini,   che  circondano  Tombre  deriuatiue 
nelle  loro  percussioni. 

Sempre  Ii  termini  delle  semplici  ombre  deriuatiue  sono 
nelle  loro  percussioni  circondati  del  colore  delle  cose  aluminate, 

che  mandano  Ii  loro  razi  dal  medesimo  lato  del  luminoso,  che 

alumina  il  corpo  ombroso  generatorc  della  detta  ombra. 

609«  Come  ogni  corpo  ombroso  gencra  tante  ombre, 
quante  sono  le  parte  luminose,  ch'el  circondano. 

Li  corpi  ombrosi  generano  tante  sorti  di  ombra  intornp 
alle  sue  base  e  di  tanti  colort,  quanti  sono  gli  oppositi  colori 
aiumuiaii,  che  lo  circondano,  ma  tanto  piu  poleiiic  1'  uua  che 
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607.  Von  den  Schatten. 

Der  Schatten  wird  nie  das  wahre  Abbild  des  Umrisses 
des  ihn  wertenden  Körpers  sein,  auch  wenn  dieser  kugelrund 
wäre,  ausser  das  beleuchtende  Licht  ist  von  der  Figur  des 
dunklen  Körpers. 

Ist  das  Licht  von  langer  Figur,  die  sich  in  die  H5he  streckt, 
so  werden  die  Schatten  der  von  ihm  beleuchteten  Körper  sich 
in  die  Breite  dehnen. 

Geht  die  Längenausdehnung  des  Lichtes  in  die  Quere,  so 
wird  der  Schatten  des  kugelförmigen  Körpers  in  die  Höhe  lang 
gezogen  ausfallen,  und  so  wird,  in  welcher  Weise  die  Längen- 
ausdehnung  des  Lichtes  gerichtet  sei,  die  LSngenerstreckung 
des  Schattens  dieselbe  stets  in  umgekehrter  Weise  fiber  Kreuz 
schneiden. 

Wäre  das  Licht  breiter  und  kürzer,  als  der  dunkle  Körper, 
so  wird  der  Autprall  des  Schlagschattens  länger  und  schmäler 
ausfallen,  als  der  Schatten  am  Körper.  Und  ist  das  Licht 
schmäler  und  länger,  als  der  dunkle  Körper,  so  wird  der  Schlag- 
schatten im  Auftreffen  breiter  und  kürzer  sein ,  als  der  Primitiv- 
scbatten. 

Sind  Länge  und  Breite  des  Lichtkörpers  der  Länge  und 
Breite  des  dunklen  Körpers  gleich,  so  ist  das  Bild  des  Schlag- 
schattens an  seinen  Rändern  von  der  nämlichen  Figur,  wie  der 
Schatten  am  Körper. 

(H)8.  Von  den  Rändern,  welche  die  Schlagschatten  in 
ihrem  Aufprall  einfassen. 

Die  Umrisse  der  einfachen  Schlagschatten  sind,  wo  sie 

auttretfen,  stets  von  der  P'arbc  der  beleuchteten  Gegcusiände 
umgeben,  welche  ihre  Strahlen  von  der  nämlichen  Seite  her- 
senden, wie  der  Lichtkörper,  der  den  dunklen  Körper,  welcher 
den  Schatten  erzeugt,  beleuchtet.') 

€09«  Wie  jeder  dunkle  Körper  so  viele  Schatten  wirft, 
als  der  beleuchteten  Stellen  um  ihn  her  sind. 

Die  dunklen  Körper  verursachen  so  viele  Sorten  von 
Schatten  um  ihre  Basis  her,  und  diese  sind  von  so  vielerlei 
Farbe,  als  der  gegenüberstehenden  beleuchteten  Farben  sind, 
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raltra,  quanto  il  luminoso  opposico  sarä  di  maggiore  splendore. 
e  questo    insegnano  diuersi  lumi  posti  intorno  ad  un  medesiino 

corpo  ombroso. 


610.  Delle  uarie  oscuritä  dTombre  circondatrici  d*uo 
medesiino  corpo  ombroso. 

De  Tombrc  circondatrici  d' u  medessimo  corpo  ombroso 
qiicUa  sarü  piu  oscuia,  la  quak  sarä  generata  da  piu  poteote 
luminoso. 

611.  De  Tombra  fatta  da  un  corpo  infra  due  equali 
lumi. 

Qucllo  corpo,  che  si  trouan^i  colochato  infra  due  cquaü 
lumi,  mouera  da  se  due  ombre,  ie  quali  si  drizzarano  per  linea 
ä'  dui  lumi;  et  se  rimouerai  detto  corpo  e  farallo  piu  presso 
ä  Tuno  de  lumi  ch' ä  U  altro,  l'ombra  sua,  che  si  drizauura  al 
piu  propinquo  lume  fia  di  minore  oscurita  che  quella,  che  si 
dri2zarä  al  piu  lontano  lume. 


612.  Che  qucl  corpo,   ch'c  piu  propinquo  al  lume,  fa 
maggior  ombra,  e  pch. 

Se  uno  obbietto  antiposto  ad*  un' particular  lume  fia  di 
propinqua  uicinitä,  uedrai  ä  quello  far  ombra  grandissima  nella 
contraposta  pariete;  e  quanto  piu  alontanerai  detto  obbietto 

dal  iumcy  tanto  si  diminuirä  la  iorma  d'  essa  ombra. 


Ö13.  Perche  T ombra  maggiore  che  la  sua  caggione  si 
fä  di  discordante  proporzione. 

La  discordantia  della  proportione  de  T  ombra  grande  piu 
che  la  sua  caggione  nasse,  perche  il  lume,  essendo  minore  che 
r  obbietto,  non  puo  essere  d'  equale  distantia  alle  stremitä  d'  esso 
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die  den  Körper  umgeben.  Es  wird  aber  von  diesen  Schatten 
einer  in  dem  Grade  kräftiger  als  der  andere  sein,  in  dem  der 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  stehende  Lichtkörper  der  ihn 
verursacht)  relativ  grösseren  Lichtglanz  besitzt.  Es  lehren  uns 
dies  verschiedene  Lichter,  die  einen  and  denselben  dunklen 
Körper  umstehen. 

610.  Von  den  verschiedenen  Dunkelheitsgraden  der 
Schatten,  die  den  nämlichen  dunklen  Körper  um- 
geben. 

Von  den  Schatten,  die  von  einem  dunlden  Körper  rings- 
um ausgehen,  wird  derjenige  der  dunklere  sein,  der  vom  kräf- 
tigsten Lichtspender  verursacht  wird. 

Gll.  Vom  Schatten,  den  ein  Körper  wirft,  der  zwischen 
zwei  gleichen  Lichtern  steht. 

Ein  Körper,  der  zwischen  zwei  einander  gleichen  Lichtem 
aufgestellt  ist,  wird  zwei  Schatten  von  sich  senden,  die  sich 
schnurgerade  nach  den  beiden  Lichtem  strecken  werden.  Und 
verrückst  du  den  Körper  etwas  und  schiebst  ihn  näher  an  das 
eine  Licht  als  an  das  andere,  so  wird  der  von  seinen  Schatten, 
welcher  sich  zum  näheren  Licht  hinstreckt,  weniger  dunkel  sein, 
als  der  zum  entfernteren  Licht  hin  gestreckte. 

612.  Dass  ein  Körper,  je  näher  dem  Licht,  einen  desto 
grösseren  Schatten  macht,  und  warum. 

Wird  ein  (icgcnstand  einem  besonderen  (,  d.  h.  kleinen) 
Licht  sehr  nahe  gestellt,  so  wirst  du  ihn  auf  die  gegenüber- 
stehende Wand  einen  sehr  grossen  Schatten  werfen  sehen,  und 
je  mehr  du  den  Gegenstand  vom  Licht  entfemst,  umsomehr 
wird  der  Umfang  des  Schattens  abnehmen. 

6tS.  Warum  der  Schatten,  der  grösser  als  seine  Ur- 
sache, die  Richtigkeit  seiner  GrössenverhSltnisse 

einbüsst. 

Das  Missverhftltniss  in  den  einzelnen  Theilen,  welches  ein 
Schatten  zeigt,  der  grösser  ist  als  seine  Ursache,  kommt  daher, 
dass  das  Licht,  weil  kleiner  als  der  Körper,  nicht  gleich  weit 
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obbietto,  e  quella  parte,  ch*d  piu  propinqua*),  piu  cresce  cfae 
le  distanti**)  e  pero  piu  cresce. 

614.  Percha  Tombra  maggiorc  che  la  sua  caggione 
termini  confusi. 

Qpell'  aria,  che  circonscriue  il  lume,  ö  quasi  di  natura  d*  esso 
lume  per  chiarezza  e  per  colore,  e  quanto  piu  s'alontana  piu 

111H7.  perde  di  sua  similitudine.  e  la  cosa,||che  fä  grand'ombra,  d 
uicina  al  lume  c  trouasi  a'luminata  da'  lume  e  da  T  aria  lumt- 
nosa,  onde  quest'aha  lascia  i  termini  contusi  de  Tombra. 


€15.  Come  Tombra  separata  non.fia  mai  simile  per 

grandezza  alla  sua  caggione. 

Se  Ii  razi  luminosi  sono,  come  la  sperentia  conferma,  cau- 
sati  da  un  solo  punto,  e  in  corso  circulare  al  suo 
punto  si  uan  disgregando  e  spargendo  per  1*  aria, 
quanto  piu  s*alontanano  piu  s'alargano,  e  sem- 
pre  la  cosa  posta  fra  lume  e  la  pariete  e  portata 
per  ombra  maggiore,  perche  i  razi,  che  ia  tocano,  gionto  il  loro 
concorso  alla  pariete,  e  fatto  piu  largho. 


61d.  Che  diferentia  6  da  ombra  congionta  co'i  corpi 
ä  ombra  separata? 

Ombra  congionta  c  quclla,  che  mai  si  parte  da  i  corpi 
a'luminaii,  come  sarebbe  una  palla,  la  quäle  staute  al  lume 
sempre  ha  una  parte  di  se  occupata  da  Tombra,  la  quäle  mai 
si  diuide  per  mutation'di  sito  fatta  da  e^ssa  palla.  ombra  se- 
parata puo  essere  e  non  essere  creata  dal  corpo.  poniamo, 
che  essa  palla  sia  distante  ä  un*muro  un'braccio,  e  da  Topo- 
sita  parte  sia  il  lume;  il  detto  lume  mandarä  in  detto  muro 

*)  Cod.:  distante.   **)  Cod,:  propinque. 
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von  allen  Extremitäten  (oder  Rändern)  des  Körpers  entfernt 
sein  kann,  und  der  Theil,  welcher  ihm  näher  steht,  im  Schatten 
mehr  wächst,  als  die  entfernteren,  die  er  daher  (iberwächst. 

514*  Warum  der  Schatten,  der  grösser  ist  als  seine 

Ursache,  verschwommene  Ränder  hat. 

Die  Luft  dicht  um  das  Licht  her  ist,  was  Helligkeit  und 
Farbe  anlangt,  fast  von  der  Natur  des  Lichtkörpers  selbst,  und 
je  weiter  sie  von  diesem  abkommt,  desto  mehr  verliert  sie  solche 
Aehnlichkeit.  Der  Gegenstand,  der  einen  grossen  Schatten  macht, 
steht  nahe  beim  Licht  und  findet  sich  vom  Licht  und  dem  in 
der  Luft  verbreiteten  Lichtschein  zugleich  beleuchtet.  So  iasst 
also  dieser  (verbreitete  und  verschwimmende)  Lichtschein  der 
Luft  nur  unbestimmte  Umrisse  des  Schattens  zu. 

615.  Wie  es  kommt,  dass  der  getrennte  (oder  entfernte) 
Schatten  seinerUrsache  anGrösse  niemals  gleich  ist. 

Wenn  die  Lichtstrahlen,  wie  die  Erfahrung  bestätigt, 
von  einem  Punkt  ausgehen  und  von  diesem  aus  nach  allen 
Richtungen  im  Umkreis  auseinandergehend  sich  durch  die  Lutt 
hin  zerstreuen,  so  müssen  sie  um  so  breiteren  Raum  einnehmen, 
je  weiter  sie  vorrücken.  Daher  muss  denn  das  Schattenbild 
eines  Körpers,  der  zwischen  einem  Licht  und  der  Wand  steht« 
stets  grösser  auf  die  Wand  getragen  werden,  als  es  dicht  am 
Körper  ist.  Denn  die  Strahlen,  die  es  berühren,  sind,  bis  sie 
an  der  Wand  anlangen,  bereits  bei  einer  breiteren  Stelle  ihrer 
Convergenz  angelangt  (,  als  am  Körperrand  der  Fall  war). 

616.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  Schatten,  der 
an  den  Körpern  haftet,  und  solchem,  der  sich 
trennt? 

Anhaftender  Schatten  ist  der,  welcher  sich  nie  von  den 
beleuchteten  Körpern  loslöst.  So  hätte  z.  B.  eine  Kugel,  die 
dem  Licht  ausgesetzt  ist,  immer  die  eine  Seite  von  einem 
Schatten  besetzt,  der  sich,  wie  oft  auch  die  Kugel  ihren  Platz 
verändert,  nie  von  ihr  trennt. 

Der  sich  absondernde  Schatten  kann  vom  Körper  wirklich 
in*s  (sichtbare)  Dasein  gerufen  sein,  oder  auch  nicht.  Nehmen 
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apuonto  tanta  dilattazione  d*  ombra  ^  quanf^  quella  che  si  trooa 
sulla  parte  della  palla  che  uolta  ä  detto  rouro.    quella  parte 

de  1' ombra  separata,  che  non  apare,  fia,  quando  il  lume  fia 
disotto  alla  palla,  che  la  sua  ombra  ne  ua  inuerso  il  cielo,  e 
non  trouando  resistentia  pel  camminOy  si.perde. 


617.  Natura  de  l'ombra  deriuatiua. 

L'ombra  deriuatiua  cressc  e  diminuissc,  secondo  l' acressi- 
jnento  o' diminuizione  della  sua  ombra  primitiua. 

618.  b,  Delle  figure  deile  ombre. 

Mai  l'ombra  deriuatiua  sarä  integralmente  simile  al  corpo 
ombroso,  che  la  genera,  se  tl  turne,  che  cingie  coMi  suoi  razi 

H  termini  di  tal  corpo,  nun  c  della  medesima  figura  d'  esso 
corpo. 

619.  De  rombra  deriuatiua  generata  in  altra  ombra 
deriuatiua. 

L'  ombra  deriuatiua  nata  dal  sole  puo  essere  fatta  sopra 
Tombra  deriuatiua  generata  da  Taria.   prouasi,  et  sia  T ombra 

del*  obbicto  m,  la  quäle  e  generata  da 
r  aria  e  f  nello  spacio  d  c  b;  e  sia, 
che  1'  obbietto  n  mediantc  il  sole  g  fac- 
cia  r  ombra  a  b  c;  (e  del  rimanente  de 
r  ombra  d  m  e*)  che  in  tai  sito  nö 
uede  1  aria  ef,nh  ancora  ui  uede  il 
sole,  adonquc  c  ombra  doppia,  perche  6  generata  dali  due 
obbietti,  cioe  n,  m. 


020.  Delli  termini  de  Tombra  deriuatiua. 

Li  termini  de  l'ombra  deriuatiua  sono  men  sensibili  aeli 
lumi  uniuersali  che  ne  particulari. 

*)  fla  metä  del!' ombra  di  m,  d  c,  sarä  rischiarata  dal  sole,  ed  il 
rimanente  de  /'  ombra  di  m,  c  bj  che  etc. 
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wir  an,  die  Kugel  sei  um  Armslänge  von  einer  Mauer  ent- 
fernt, auf  der  anderen  Seite  stehe  das  Licht;  dasselbe  sendet 
auf  die  Mauer  einen  Schatten,  just  so  breit  wie  der,  welcher 
sich  auf  der  der  Mauer  zugewandten  Seite  der  Kugel  befindet. 
Wo  aber  der  sich  absondernde  Schatten  nicht  zum  Vorschein 
kommt 9  das  ist,  wenn  das  Licht  unter  der  Kugel  steht,  dann 
geht  der  Schatten  gen  Himmel  und  verloren,  weil  er  auf  sei- 
nem Weg  keinen  Widerstand  findet. 

617.  Natur  des  Schlagschattens. 

Der  abgeleitete  Schatten  wächst  oder  wird  kleiner  je  nach 
dem  Zu-  oder  Abnehmen  seines  Primitivschattens. 

018.  Von  der  Schattenfigur. 

Der  Schlagschatten  wird  dem  dunklen  Körper,  der  ihn 
wirft,  nie  ganz  ähnlich  sehen,  ausser  das  Licht,  das  die  Ränder 
des  Körpers  mit  seinen  Strahlenlinien  einfasst,  wäre  von  der- 
selben Figur  wie  der  Körper. 

619.  Von  dem  Schlagschatten,  der  auf  einen  anderen 
Schlagschatten  ffillt. 

Der  von  der  Sonne  verursachte  Schlagschatten  kann  aul 
einen  anderen  Schlagschalten  geworfen  werden,  der  vun  der 
Luft  verursacht  ist.  Z.  B.,  der  Schatten  des  Gegenstandes  m, 
der  von  der  Luftstrecke  e /  verursacht  wird,  fällt  in  den 
Zwischenraum  ä,  c,  b.  Nun  werfe  auch  der  andere  Gegen- 
stand H,  Dank  der  Sonne  g,  einen  Schatten  a,  b,  c,  (Die 
Hälfte  d  e  des  Schattens  von  m  wird  durch  den  Sonnen- 
schein aufgehoben  werden;  und  das  Übrigbleibende  Stück  c  b 
des  Schaltens  von  m  wird,)  da  hierher  weder  die  Luft  cf, 
noch  die  Sonne  sieht,  zwiefach  Schatten  sein,  weil  von  beiden 
Gegenständen  hervorgebracht,  von  n  und  m. 

€20*  Von  den  Rändern  des  Schlagschattens. 

Die  RSnder  des  Schlagschattens  sind  bei  allgemein  ver- 
breiteter Beleuchtung  weniger  bemerklich  als  bei  einsei- 
tiger. 

Quelteotcbrillco  .  Kmutgesch.  XVI.  4 
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621.  De  Tastensione  de  Tombra  deriuatiua. 

Li  termini  de  l'ombre  deriuatiue  si  dilattano  tanto  piu 
Ii  188.  dintorno  al  corpo  ombroso,  quanto  il  iume,  che  le  genera,^6 
di  maggiore  grandezza. 

622.  Doue  Tombra  deriuatiua  t  piu  oscura. 

Quella  parte  de  Tombra  deriuatiua  sara  piu  oscura,  ia  qual 
fia  piu  uicina  alla  sua  causa;  seguita  d  cötrario,  che  dice:  quella 
parte  de  Tombra  deriuatiua  fia  di  minore  oscurita,  la  qual  fia 

piu  remota  dalla  sua  cauba. 

623.  b.  Delle  uarietä  de  Tombre  nel  uariare  le  gran* 
dezze  de  lumi,  che  ie  generano. 

Tanto  cresce  Tombra  ä  un  medesimo  corpo,  quanto  d  la 
diminuzione  del  lume,  che  la  genera  senza  mutazioni  di  situ. 


624.  c.  Del  uariare  de  rombra  sanza  diminuzion*  del 
lume,  che  la  causa. 

Tanto  cresce  e  diminuisce  T  ombra  d'  un  medesimo  corpo, 
quanto  cresce  o' diminuisce  lo  spacio  interposto  infra*l  lume  e 
Tobbietto  ombroso,  il  quaie  t  in  se  minore  del  corpo  luminoso. 

625.  De  r  ombra  che  si  conuerte  in  lume, 

II  sito  adombrato  median te  il  sole  restera  aluminato  da 
r  aria  dopo  la  partita  d*esso  sole,  perche  sempre  il  minor  lume 
t  ombra  del  lume  maggiore. 

626.  Del  lume,  che  si  conuerte  in  ombra. 

II  sito  aluminato  da  l'arta  si  fara  ombroso,  se  sarä  circon- 

dato  dalla  percussione  de  razi  solari.  et  questo  nasce,  perche 
il  maggior  lume  la  parer' oscuro  il  lume  di  minor  luce. 
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621.  Von  der  Ausdehnung  des  Schlagschattens. 

Die  Ränder  des  Schlagschattens  breiten  sich  desto  weiter 
um  den  dunklen  Körper  her  aus,  je  grössere  Ausdehnung  das 
Licht  hat,  das  sie  verursacht. 

622.  Wo  der  Schlagschatten  dunkler  ist. 

Das  seiner  Ursache  zunächst  befindliche  Stück  des  Schlag- 
schattens ist  am  dunkelsten.  Hieraus  folgt  umgekehrt:  Das 
von  seiner  Ursache  entferntere  Stück  des  Schlagschattens  ist  das 

weniger  dunkle. 

623.  Von  der  Veränderung  der  Schatten  in  Folge  von 
Veränderung  der  Grösse  der  Lichter,  welche  die 
Schatten  verursachen. 

Ohne  dass  Licht  oder  Körper  ihre  Stelle  ändern,  wachst 
der  Schatten  am  Körper  in  dem  Maasse,  in  dem  das  ihn  ver- 
ursachende Licht  an  Grösse  abnimmt. 

(24.  Von  der  Veränderung  des  Schattens  ohne  Ver- 
ringerung des  ihn  verursachenden  Lichts. 

Der  Schatten  eines  Körpers  wächst  oder  verkleinert  sich 
io  dem  Maasse,  in  dem  der  Raum  zwischen  dem  Licht*  und 
dem  Schattenkörper  —  der  kleiner,  als  der  Lichtkörper  ist  — 
wichst  oder  abnimmt. 

625.  Vom  Schatten,  der  zum  Licht  wird. 

Die  Stelle,  die  in  Folge  des  Sonnenscheins  im  Schatten 
war,  wird  nach  Weggang  der  Sonne  zu  der  von  Luft  beleuch- 
teten. Denn  das  schwächere  Licht  ist  stets  ein  Schatten  des 

stärkeren. 

626.  Vom  Licht,  das  zum  Schatten  wird. 

Die  Stelle,  die  bei  Luftbeleuchtung  licht  war,  wird  schat- 

tig,  wenn  sie  der  Aufprall  der  Sonnenstrahlen  umgibt.  Dies 
kommt  daher,  dass  das  stärkere  Licht  solches  von  schwächerer 
Leuchte  stets  dunkel  erscheinen  iasst. 

4* 
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627.  De  Tombra   dcriuatiua  creata  da  lume  di  luaga 
figura,  che  percote  Tobbietto  simirä  se. 

1 188^2*        IQuando  U  lume,  che  passa  per  ispiraculo  di  lunga  e  strettt 
figura,  percoterä  Tobbietto  ombroso  di  figura  c  situacione  simif 
ä  se,  ullora  1' ombra  harä  la  figura  de  Tobbieltü  ombroso.  pro- 
uasi:  sia  lo  spiracoJo,  donde  penetra  il  lume  nel  logo  oscuro, 
a       c       e  ^  l'obbietto  collunnale,  di  figura  equaie 

e  simile  alla  figura  dello  spiraculo,  sia  cd; 
e'l  ef  sia  la  percusstone  del  razo  ombroso 
del  detto  obbietto  c  d.  Dico,  tale  ombra  no 
potere  essere  maggiorc,   nc  ancora  minore 
d'esso  spiraculo  in  alcuna  distantia,  essendo  ü  lume  condizionaio 
(Quarta  nel  predetto  modo.''')    e  questo  resta  prouato  per  la  quarta 
di  questOy  che  dice,  che  tutti  Ii  razi  ombrosi  et  luminosi  sodo 
questo.)  rettilineij. 

628,  Che  Tombre  debbon'  sempre  partecipare  del  co- 
lore  del  corpo  ombroso.**) 

Nisuna  cosa  pare  della  sua  naturale  hianchezza,  perche  Ii 
siti,  nelli  quali  esse  son' uedute,  la  rendano  al  occhio  tanto  piu 
o' men' biancha,  quanto  tal  sito  fia  piu  o' men  oscuro.  e  questo 
ci*nsegna  la  luna,  che  di  giorao  ci  si  mostra  nelcielo  di  puoca 
chiarezza^  et  la  notte  con  tanto  splendore,  ch'ella  ci  rende  di 
se  il  simulacro  del  sole  e  del  giorno  col  suo  scacciar  deUe 
tenebre.  e  questo  nasce  da  due  cose.  e  prima  e  il  paragono. 
che  in  se  a  natura  di  mostrare  le  cose  tanto  piu  perfette  nellc 
specie  de  loro  coiori|  quanto  esse  sono  piu  disforme.  la  seconda 
che  la  popilla  d  maggiore  la  notte  ch*el  giorno,  com'^  pro- 
uato, e  maggiore  poppilla  uede  un  corpo  luminoso  di  maggior 
II  189.  quantitä  et  di  piu  ||  eccellente  splendore  che  la  poppilla  minore, 
come  proua  chi  guarda  le  stelle  per  un  piccolo  fuoro  fatto 
nella  carta. 

•)  Cod,!  Mato,  *♦)  Unpassende  Ueberschrift. 
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627.  Vom  Schlagschatten,  den  ein  Licht  von  gestreck- 
ter Figur  verursacht,  das  einen  ihm  an  üestalt 
gleichen  Gegenstand  trifft. 

Wenn  ein  Licht,  das  durch  eine  Ritze  von  langer  und 
schmaler  Gestalt  einfällt,  einen  dunklen  Gegenstand  trifft,  der 
ihm  an  Figur  und  Lage  gleich  ist,  so  wird  der. Schatten  die 
Figur  des  dunklen  Gegenstandes  haben.  Z.  B. :  Der  Spalt,  durch 
den  der  Lichtstrahl  zum  dunklen  Raum  eindringt,  sei  a  h. 
Der  dem  Spalt  an  Figur  gleiche,  säulenförmige  Gegenstand 
sei  c  d.  Und  ef  sei  der  Anprall  des  Schattenstrahls  besag- 
ten Objectes  cd,  —  Ich  sage,  dieser  Schatten  kann  weder 
grosser  noch  auch  kleiner  sein,  als  der  Spalt,  in  keinerlei  Ent- 
fernung, wenn  nur  die  Beleuchtungsbedingung  die  erwähnte 
ist.  Und  dies  wird  erhärtet  durch  die  vierte  Thesis  dieses  Buches, 
welche  besagt,  dass  alle  Schatten-  und  Lichtstrahlen  gerade 
Linien  sind. 

628.  (Unpassende  ücbcrj.chritt :  Dass  die  Schatten  stets  der  Farbe  des 
schattentragenden  Körpers  theilhaftig  sein  sollen.) 

Kein  Ding  erscheint  in  der  Helligkeit,  die  es  von  Natur 

hat,  denn  die  Umgebung,  in  der  die  Dinge  gesehen  wer- 
den, lässt  diese  dem  Auge  in  dem  Grade  mehr  oder  weniger 
hell  erscheinen,  in  dem  sie  selbst  mehr  oder  weniger  dun- 
kel ist.  Dies  lehrt  uns  der  Mond,  wenn  er  sich  des  Tages 
am  Himmel  zeigt.  Dann  scheint  er  uns  wenig  hell  zu  sein, 
und  des  Nachts  zeigt  er  sich  in  solchem  Glänze,  dass  er 
uns  mit  seinem  Scheuchen  der  Finstemiss  das  Bild  der 
Sonne  und  des  Tages  ersetzt.  Dies  kommt  von  zweierlei 
her.  Das  Erste  ist  die  Gegensätzlichkeit  in  der  Natur  (,  die 
Kraft),  die  Dinge  um  so  vollkommener  im  Öchein  ihrer 
Farbenarten  zu  zeigen,  je  unähnlicher  diese  einander  sind. 
Der  zweite  Grund  ist,  dass  die  Pupille  des  Nachts  grös- 
ser ist  ab  am  Tage,  und  die  grössere  Pupille  sieht  einen 
leuchtenden  Körper  in  grösserer  Dimension  und  in  höhe- 
rem Lichtglanz,  als  die  kleinere;  dies  erprobt  z.  B.  wer  die 
Sterne  durch  ein  kleines,  in  ein  Stück  Papier  gebohrtes  Loch 
betrachtet. 
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629.  Delle  cose  blanche  remote  darocchio. 

La  Cosa  bianca  remossa  dal'occhio  quauco  piu  si  rimoue» 
piu  perde  la  sua  bianchezza,  e  tanto  piu,  quanto  il  sole  Talu- 

mina ,  pcrche  partecipa  dcl  color  dcl  sole,  misto  col  color  de 
Paria,  che  s' inlcrpone  infra  Tocchio  et  il  biancho.  la  qual  aria, 
el  sole  c  ä  i'  Oriente,  si  mostra  turba  rosseggiante  mediantc  Ii 
uapori,  che  in  essa  si  leuano;  ma  se  rocchio  si  oolterä  ä 
rorientey  uedra  solamente  V  ombre  del  biancho  partecipare  del 
color  azzurro. 


630.  De  l'ombrc  delle  cose  remote  e  lor'colore. 

L' ombre  delle  cose  remote  parteciperano  tanto  piu  di  co- 
lore  azzuro,  quanto  eile  sarano  in  se  piu  oscure  e  piu  remote. 
e  questo  accade  per  la  interposizione  de  la  chiarezza  de  1'  aria, 

che  s'  inlrametle  intra  la  oscuritä  de  corpi  ombrosi  interposli 
infra' 1  sole  c  1' occhio,  che  la  uede;  ma  s'el'occhio  si  uolta  in- 
oposito  dl  sole,  non  uedrli  simile  azzuro. 


631.  De  r  ombre,  e  quali  son  quelle  primitiue,  che 

saran'  piu  scure  sopra  il  suo  corpo. 

L'ombre  primitiue  si  farano  piu  scure,  che  saran'  generale 
in  superficie  di  corpo  piu  denso,  e  pel  contrario  piu  chiare 
nelle  superficie  de  corpi  piu  rari.   questo  &  manifesto,  percbe 

^  le  specie  di  quelli  obbietti,  che  tin- 
gono  de  suoi  colori  K  contraposti 
corpi,  I,  s' inprimeno  coii  maggior  ui- 
gore,    le   quali    trouan'  piu  densa 
o'pulita  superficie  sopra  essi  corpi. 
^2  prouasi,  e  sia  il  corpo  denso  rs 
(Settima  interposto  infra  1'  obbietto  luminoso  n  m  et  l'obbietto  ombroso 
del     0  p,  per  la  settima  del  nono,  che  dice :  „la  superficie  6*  ogni 
Nono.)  corpo  partecipa  del  colore  del  suo  obbietto"  diremo  adonque, 
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629«  Von  weissen  GegenstSnden,  die  vom  Auge  ent- 
fernt sind. 

Ein  weisser  Gegenstand,  der  vom  Auge  entfernt  steht,  ver- 
liert umsomehr  seine  Weisse ,  je  weiter  er  in  die  Ferne  rückt, 
und  zwar  in  gesteigertem  Maasse,  wenn  ihn  die  Sonne  bescheint, 
denn  alsdann  wird  er  der  Sonnenfiirbe  tbeilhafttg,  mit  der  sich 
die  Farbe  der  Luft  mischt,  die  sich  zwischen  das  Auge  und 
das  Weiss  einschiebt;  diese  Luft  zeigt  sich,  wenn  die  Sonne 
im  Aufgang  steht,  trüb  röthlich  gefärbt,  vermöge  der  in  sie 
aufsteigenden  Dämpfe.  Wird  sich  aber  das  Auge  nach  Osten 
hin  umwenden,  so  wird  es  nur  die  Schatten  am  Weiss  wahr- 
oehmen,  wie  sie  der  blauen  (Luft)Farbe  theilhaftig  werden. 

690,  Von  den  Schatten  der  entfernten  Dinge  und  ihrer 
Farbe. 

Die  Schatten  entfernter  Dinge  werden  der  blauen  Farbe 
umsomehr  theilhaftig  werden,  je  dunkler  an  sich  und  je  ent- 
fernter sie  sind.  Dies  tritt  wegen  der  Helligkeit  der  Luft  ein, 
welche  sich  vor  die  Dunkelheit  der  schattigen  Körper  schiebt, 
die  zwischen  der  Sonne  und  dem  Auge  stehen,  das  dies 
sieht.  Wendet  sich  aber  das  Auge  nach  der  Seite  um,  die 
der  Sonne  gegenüber  steht,  so  wird  es  ein  ebensolches  Blau 
nicht  sehen. 

631.  Von  den  Schatten,  und  welche  Primitivschatten 
die  dunkleren  auf  ihrem  Körper  sind. 

Diejenigen  Körperschatten  werden  am  dunkelsten  ausfallen, 
welche  auf  der  Oberfläche  eines  Körpers  von  dichtester  Masse 

entstehen,  und  umgekehrt  fallen  die  auf  den  Oberflächen  von 
Körpern  lockerer  Masse  stehenden  heller  aus.  Dies  ist  augen- 
fällig- Denn  die  Scheinbildcr  der  gegenüberstehenden  Dinge, 
die  mit  ihren  Farben  die  ihnen  ausgesetzten  Körper  färben, 
prägen  sich  mit  grösserer  Lebhaftigkeit  und  Kraft  da  auf,  wo 
sie  eine  dichtere  und  polirtere  Oberfläche  an  den  Körpern  vor- 
finden. Z.  B.:  Es  sei  rs  ein  dichter  Körper,  der  zwischen 
einem  lichten  Gegenüber  n  m  und  einem  schattigen  o  p,  mitten 
inne  steht.  Nach  der  siebenten  Thesis  des  neunten  Buches, 
welche  besagt:  „Die  Oberfläche  eines  jeden  Körpers  wird  der 


üigiii^ca  by  Google 


56 


PARTE  V.  SM.  MB.  €Si. 


che  la  parte  bar*)  d' esso  corpo  sia  aluminata,  percbe  ä 
suo  obbietto  n  m  h  luminoso.  et  per  simil  modo  diremo  la 
parte  oposita  des**)  esser'otnbrosa ,  per  che  il  suo  obbietto  6 
oscurOy  e  cosi  c  conciuso  il  nostro  proposito. 

632.  Qual  parte  della  superficie  d'un  corpo  s'inprime 
meglio  del  colore  del  suo  obbietto. 

Quella  parte  della  siiperfide  d*un  corpo  denso  partedpa 
piu  intensamente  del  colore  del  suo  la  quäle  ö  men*  ueduta 
d*  altri  obbietti  d' altri  colori.  Adonquc  co' la  medcsima  figura 
ci  seruircmo  al  nostro  proposito,  c  sia,  che  la  superficie  del 
sopra  detco  corpo  a  r  b  non  sia  ueduta  da  l'oscurita  o  p;  essa 
sara  tutta  priuata  d'ombra;  e  similmente,  se  la  superficie  c  5  ^ 
non  sara  ueduta  dal  luminoso  n  m,  essa  sarä  al  tutto  priuata 
di  Ittce« 


633.  Qual  parte  della  superficie  d'un   corpo  ombroso 
fia,  doue  Ii  colori  de  Ii  obbietti  si  misccbiano. 

II  190.  II  Per  tutta  quella  parte  ddla  superfide  d*  un  corpo  ombroso^ 
la  quäle  t  ueduta  da  Ii  colori  di  piu  obbietti,  saran  miste  le 
specie  delli  predetti  colori.  adonque  la  parte  del  corpo  om- 
broso a  b  c  d  fia  mista  di  luci  et  d'ombra,  perchc  in  lal  locho 
e  ueduto  dal  lume  /i  m  et  dal  oscuro  o  p. 


Ö34.  Qual  parte  ^  di  mediocre  ombra  nella  superficie 
d'un  corpo  ombroso? 

La  parte  ddla  superfide  d*un  corpo  ombroso  sarä  di  me- 
diocre chiarezza  et  di  mediocre  ombrosita,  nella  quäle  ecqual- 
mcte  6  ueduto  dal  chiaro  et  dall*  oscuro.  Adonque  nella  linea 
k  h  sara  un'  ombra  tanto  men'  oscura  che  la  sua  scmplice  ombra 
primitiua  c  s  quauto  eil'  k  men*  chiara  che  il  semplice  lume 
primitiuo  ar  b. 

♦)  Cod.:  d,  o,  r.  **)  Cod.:  ab  s.  obietto. 
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Farbe  ihres  Gegenübers  theilhafiig",  werden  wir  also  sagen, 
dass  die  Seite  b  a  r  ^)  des  Körpers  beleuchtet  sei,  da  ihr  Gegen- 
über n  m  leuchtend  ist.  Aehnlicher  Weise  werden  wir  sagen, 
die  andere  Seite  dcs^)  sei  schattig,  da  ihr  Gegenüber  nm 
dunkel  ist,  und  so  ^re,  was  wir  sagen  wollten ,  abgemacht. 

632.  Welcher  Theil  der  OberfUche  eines  Körpers  die 
Farbe  seines  Gegenübers  besser  annimmt. 

Die  Stelle  an  der  Oberfläche  eines  dichten  K()rpcrs  wird 
der  Farbe  ihres  Gegenübers  in  intensiverer  Weise  theilhattig, 
welche  weniger  als  die  Übrigen  von  anderen,  anders  gefärbten 
Gegenfibern  gesehen  wird.  —  Bedienen  wir  uns  zu  unserem 
Zwecke  der  nämlichen  Figur.  —  Es  werde  das  Stfick  ar  b  m 
der  Oberfläche  des  obenbezeichneten  Körpers  nicht  von  der 
Dunkelheit  o  p  gesehen,  es  wird  des  Schaltens  ganz  haar  sein. 
Und  ebenso  wird  dem  Obertlächenstück  c  s  d,  wenn  es  nicht 
von  dem  Lichtspender  n  m  gesehen  wird,  das  Leuchtlicht  gänz- 
lich entzogen  sein, 

633.  An  welcher  Stelle  (oder  Seite)  eines  dunklen  Kör- 
pers sich  die  Farben  der  Gegenüber  mit  einander 

vermisc  hen. 

Ueber  die  ganze  Seite  der  Oberdäche  eines  schattigen 
Körpers  hin,  die  von  den  Farben  mehrerer  Gegenstände  gesehen 
wirdy  werden  die  Scheinbilder  dieser  Farben  mit  einander  ge- 
mischt sein.  Demnach  wird  also  die  Seite  ab  c  d  des  dunklen 
Körpers  aus  Licht  und  Schatten  gemischt  sein,  weil  der  Körper 
hier  vom  Licht  n  m  und  von  der  Dunkelheit  o  p  gesehen  wird. 

G<i4*  Welches  Stück  an  der  Obertliichc  eines  dunklen 
Körpers  ist  von  mittlerer  Scbatcendunkelheit? 

Die  Stelle  an  der  Oberfläche  eines  dunklen  Körpers  wird 
von  mittlerer  Helligkeit  und  von  mittlerer  Schattendunkelheit 

sein,  an  welcher  der  Körper  gleichraässig  von  Hell  und  Dunkel 
gesehen  wird.  Also  wird  in  der  Geilend  der  Linie  k  h  ein 
Schatten  sein,  der  um  ebensoviel  weniger  dunkel  ist,  als  der 
einfache  Körperschatten  c  s  als  er  weniger  hell,  wie  das 
einfache  primitive  (oder  directe)  Licht  ar  b  ist. 
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€35.  b,  Qual  parte  della  superficie  alunitnata  sarä  di 
magglore  cbiarezza? 

Quella  parte  del  corpo  aluminato  sarä  piu  luminoso,  It 

quäle  fia  piu  uicina  airobbietto,  che 
ralumina.  Prouasi,  e  sia  la  parte  dd 
corpo  aluminato  u  c  x,  c  Tobbierto,  cht 
r  alumina,  sia  ab,  dico,  ch' el  punto 
c  i  piu  aluminato  che  alcbun'alcra 
parte  di  tal  corpo,  percbe  Tangolo  ach 
lumiooso,  che  la  percote,  &  piü  grosso 
ch*alchun  altro  angolo,  ch*in  tal  superficie  generar  si  possa. 


636.  Qual  oinbra  principale  nelle  superficie  de  corp; 
e  men  arä,  e  maggior  diferentia  delle  parte  lu- 
minose? 

L'ombra  de  Ii  corpi  neri,  esscndo  principale,  harä  minore 
diferenzia  dali  suoi  lumi  principali  che  nella|{supficie  d'alcuo 
altro  colore. 

6S7.  Delle  ombre  fatte  nelle  parte  ombrose  de  corpi 
oppachi. 

L' ombre  fatte  nelle  ombre  de  corpi  oppachi  nö  hano  ä'es- 
sere  dt  quella  euidentia  che  sono  quelle,  che  so  fatte  nelle 

parti  luminosc  delli  mcdesimi  corpi,  ne  anchora  hanno  da  essere 
generale  dal  lume  primitiuo,  ma  da  deriuatiuo. 

688.  Qual  corpo  piglia  piu  quantitä  d'ombra? 

Quel  corpo  sarä  uestito  di  maggiore  quantita  d'ombra,  il 
quäle  fia  luminato  da  minore  corpo  lumi- 
noso.  ab  c  d  sia  il  corpo  ombroso,  g  ^  u 
d  piccolo  luminosOy  il  quäle  sol'  alumina  d*  esso 
ombroso  la  parte  a  h  onde  la  parte  om- 
brosa  ade  resta  molto  maggiore  che  Ii 
parte  luminosa  ab 
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635.  Welche  Stelle  der  beleuchteten  Obertiäche  wird 
die  grösste  Helligkeit  besitzen? 

Die  Stelle   des   beleuchteten  Körpers   wird   die  hellste 

sein,  welche  dem  sie  beleuchtenden  Gegenüber  am  näch- 
sten steht. 

Erläuterung:  Die  beleuchtete  Seite  des  Körpers  sei  w  c  jf , 
das  Gegenüber,  das  sie  beleuchtet,  a  b.  Ich  sage,  der  Punkt  c 
sei  heiler  beleuchtet,  als  irgend  eine  andere  Stelle  dieses  Körpers, 
denn  der  Licht(strahlen)winkel  a  c  b,  der  den  Punkt  c  trifft, 
ist  grösser,  als  irgend  ein  anderer  Winkel,  den  man  (von 
zwei  Punkten  der  Linie  a  b  aus)  auf  der  vorliegenden  Ober- 
fläche bilden  kann.*) 

696.  An  weichen  Oberflächen  wird  der  Hauptschatten 
am  wenigsten,  und  an  welchen  am  meisten  Unter- 
schied von  der  Lichtseite  zeigen? 

An  schwarzen  Körpern  wird  der  Hauptschatten  geringere 
Verschiedenheit  von  den  Hauptiichtern  zeigen  als  an  irgend 
einer  anders  gefärbten  Oberfläche. 

637.  Von  den  Schatten,  die  auf  die  Schattenseiten  der 
undurchsichtigen  Körper  fallen. 

Die  Schatten,  welche  auf  Schatten  von  undurchsichtigen 

Körpern  fallen,  dürfen  nicht  von  der  Deutlichkeit  sein,  wie 
solche,  die  auf  die  Lichtseiten  selbiger  Körper  geworfen  werden, 
und  dürfen  auch  nicht  vom  Hauptlicht  verursacht  werden, 
sondern  von  abgeleitetem  (reflectirtem)  Licht. 

ISS.  Welcher  Körper  bekommt  eine  grössere  Quan- 
tität von  Schatten? 

Von  je  kleinerem  Lichtkörper  ein  Körper  beleuchtet  ist, 
in  eine  desto  grössere  Quantität  von  Schatten  wird  er  sich 
kleiden.  —  abcd  st\  der  dunkle  Körper,  der  kleine  Lichtkörper, 

welcher  an  ihm  nur  das  Stück  a  b  c  beleuchtet,  sei  g.  Die 
Schattenseite  ade  fällt  also  weit  grösser  aus,  als  die  Lichtseite 
a  b  c. 
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€39.  Qual  corpo  piglia  piu  quantita  di  luce. 

Maggior  quätita  di  luce  piglia  qucl  corpo,  che  da  nia^gior 

lume  sara  luminato.  a  b  c  ä  sn 
il  corpo  aluminaco,  e/  t  qud 
corpo  y  che  V  alumina.  dico, 
che  per  easere  täte  maggiore 
il  luminoso  che  lo  aluminato» 
che  la  parte  aluminata  b  cd 
sara  niolto  maggiore  che  la  sua  parte  ombrosa  b  a  d.'*)  c 
queslo  c  prouato  per  la  rettitudine  delli  razi  luminosi  ^  g^J 

640.  Qual  corpo  piglia  piu  oscura  ombra? 

Quel  corpo  piglicra  ombra  di  maggiore  oscurita,  il  quäle 
sara  piu  denso,  anchora  che  tali  corpi  sieno  d' un  1  medesimo 
colore.  Dicq,  che  piu  oscura  sara  1' ombra  d*un  panno  uerde 
che  quella  d'un  albero  fronduto^  ancor  ch*el  uerde  del  pamio 
e  delle  fogÜe  del  albero  sia  d'una  medesima  qualita;  e  questo 
causasi,  perche  il  panno  non  c  trasparente,  com 'e  la  foglia,  e 
non  ha  aria  aluminata  inlra  messa  inlra  le  sue  parti,  com' ha 
la  uerdura  delle  plante,  la  quäle  abbia  ä  coniondere  la  parU 
ombrosa. 

641.  Deila  qualita  deU'oscurita  de  Tombre. 

L'  oscuritä  delle  ombre  deriuatiue  soo 

uariabili  in  infinito,  con  tanta  maggiore 
o*  minore  potentia,  quanto  son  ie  maggiori 

o'  minori  dislantie,  nellequali  le  percussioni 
de  r  ombre  deriuatiue  son  causate.  Prouasi, 
et  sia  il  sole  a,  che  genera  T  ombra  nphi, 
nella  quäle  entra  il  lume  de  1'  aria,  che 
circonda  Ii  razi  solarij »  ciö  e  b**)  r  s  di 
sopra,  e  di  sotto  /c***)  r  s,  t  rischiara 
essa  öbra,  la  quäle  d  oscurissima  nello 
spacio  n  p  Of  doue  non  uede  nc  sole^     aria,  se  nölistrcmi  suoi  b  c. 

642.  De  r  ombra  delle  uerdure  de  prati. 

Le  uerdure  de  prati  hano  minima,  anzi,  quasi  insensibil 

ombra,  e  massimc,  doue  T  erbe  sono  minutc  c  solili  di  toghe, 

♦)  Coä,:  c       I«.  ***)  in. 
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639.  Welcher  Körper  eine  grossere  Quantität  von  Licht 
bekömmt. 

Von  je  grösserem  Licht  eia  Körper  beleuchtet  ist,  eine 
desto  grössere  Quantität  von  ihm  wird  auch  Licht  aufnehmen. 
a  b  c  d  sei  der  beleuchtete  Körper,  e f  ist  der  Körper,  der  ihn 
beleuchtet.    Ich  sage:  Da  der  Lichtkörper  so  viel  grösser  ist, 

als  der  beleuchtete,  so  wird  die  beleuchtete  Seite  bcd  weit 

grösser,  als  die  Schattenseite  b  a  d  sein.    Dies  wird  durch  die 
Geradlinigkeit  der  Lichtstrahlen  eg  und  / g  bewiesen. 

640.  Welcher  Körper  nimmt  dunkleren  Schatten  an? 
Wenn  auch  zwei  Körper  von  gleicher  Farbe  sind,  so 

nimmt  der  dttfikfeM  von  ihnen  doch  dunkleren  Schatten  an.  dt  jck-u 
Ich  will  sagen,  dass  der  Schatten  eines  grOnen  Tuches  dunkler 
sein  wird,  als  der  eines  belaubten  Baumes,  auch  wenn  beider 
Grün  von  derselben  Qualität  wäre.  Die  Ursache  hievon  ist, 
dass  das  Tuch  nicht  durchscheinen  lässt,  wie  die  Blatter,  und 
dass  sich  zwischen  seine  Partien  keine  beleuchtete  Luft  schiebt, 
wie  beim  Grün  der  Bäume,  welche  die  Schattenstellen  ver- 
schwommen macht. 

641.  Von  der  Qualität  der  Schattendunkelheiten. 

Die  Dunkelheitsgrade  der  Schlagschatten  sind  bis  in*s 
Unendliche  veränderlich  und  von  grösserer  oder  geringerer 

Krfiftigkeit,  je  nach  iler  Grosse  oder  Kleinheit  des  Abslandes 
(vom  Körper),  in  dem  die  Schlagschatten  auflrctfcn.  —  Z.  B. : 
a  sei  die  Sonne,  welche  den  Schatten  n  p  hi  verursacht.  — 
Zu  diesem  Schatten  hat  das  Licht  der  Luft  um  die  Sonnen- 
strahlen her  Zutritt,  nämlich  von  oben  her  eb  m  r  s  und  von 
unten  her  fc  (gleichfalls)  in  r  s,  und  hellt  hier  den  Schatten 
auf,  der  im  Bezirk  n  p  o  sehr  dunkel  ist,  weil  er  hier  weder 
die  Sonne  noch  die  Luft  sieht,  ausser  die  äussersten  Enden 
dieser  letzteren,  b  und  c. 

642.  Vom  Schatten  im  Wiese  ngrun. 

Die  Wiesenptlanzen  haben  sehr  geringfügigen,  ja  fast  un- 
merklichen Schatten,  sonderhch  wo  Gras  und  Kräuter  kleine, 
schmale  und  dünne  Blätter  haben,  und  daher  keine  Schatten 
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e  per  questo  Tombre  nö  si  posson  generare,  percbMl  grand' 
emisperio  cingie  in  cerchio  le  minute  festuche,  et  se  non  d 

cespo  di  larghc  ioglie,  1'  ombre  de  1'  herbe  son  di  pocha  eui- 
denzia. 

643.  Precetto  di  Pittura.  c. 

1  Idlys.         Nelli  lumi  uniuersali  Toinbre  occupano  puocho  locho|neUe 
superficie  de  loro  corpi.  e  questo  nasce,  percbe  la  gri  somnia 

del  lume  del  nostro  cmisprio  cingie  infino  alle  infime  parti  delli 
corpi  ombrosi,  se  lui  non  e  impedito  co' 1  suo  urizzonte,  e 
massime,  s'egli  e  sospeso  dalia  terra. 

/  sia  TombrosOy  e  la  terra;  abc  d  t  U  nostro  emisperio; 

a  d  h  V  orizzonte  di  tale  emisperio ,  di 
che,  ancora  *)  1'  oscuritä  delia  terra  u  x 

oscuri  tanto  del  corpo  ombroso,  quanto 
ella  ne  uede,  che  l'orizonte,  che  uede  le 
medesime  parte,  alumina  Ii  medesimi 
lochi  e  confonde  le  specie  ombrose  della 
predetta  Terra,  la  quäle  era  in  disposi- 
tione  di  fare  tali  ombre  oscure  nel  disotto  dell*  obbietto,  s'ella 
non  era  impedita. 

644.  a.  De  Tombre,  che  nö  sono  compagne  della  parte 
aluminata. 

Rarissimc  sono  quell' ombre  de  corpi  opachi,  che  sien'  ucre 
ombre  delle  lor  parte  aluminate. 

(7*°*  del  Questa  h  prouata  per  la  7%  del  4'%  la  qual  dice,  che 
4«'.)  la  superficie  d'  ogni  corpo  ombroso  partecipa  del  colore  del  suo 
obbietto.  adonque  il  colore  aluminato  de  uolti,  auendo  per 
obbietto  un  color  nero,  partecipara  d' ombre  nere,  e  cosi  fara 
del  giallo,  uerde  e  azurro  et  d' ogni  altro  colore  i\  lui  contra 
posto.  e  queste  achade  per  causa,  che  ogni  corpo  manda  la 
simiiitudine  sua  per  tutta  la  sua  circonstante  aria,  com'  e  pro- 
uato  in  prospettiua,  e  come  si  uede  per  esperientia  del  sole, 

1192.  |del  quäle  tutti  Ii  obbietti  ä  lui  antiposti  partecipano  della  sua 
luce  e  quella  riflettano  alli  altri  obbietti,  come  si  »uede  della 

*)  che. 
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entstehen  können,  weil  das  grosse  Licht  der  Himmelshalbkugcl 
die  kleinlichen  Halme  ringsum  einschliesst;  ist  es  kein  breit- 
blättriger  Rasen,  so  xnacbeo  sieb  die  Schatten  der  Gräser  nur 
wenig  bemerklieb. 

643.  Regel  der  Malerei. 

Bei  von  allen  Seiten  herkommendem  Licht  nehmen  die 
Schatten  an  den  Flächen  ihrer  Körper  wenig  Raum  ein.  Dies 
kommt  daher,  dass  der  grosse  Umfang  des  Lichts  unserer 
Himmelshalbkugel,  wenn  deren  Horizont  durcb  nichts  abgesperrt 
wird,  die  dunklen  Körper  bis  an  ihre  untersten  Stellen  umgibt, 
sonderlich  wenn  die  Körper  vom  Erdboden  erhoben  sind. 

/  sei  der  dunkle  Körper,  e  die  Erde,  unsere  Himmels- 
halbkugel sei  a  b  c  d,  und  a  d  der  Horizont  derselben.  Wenn 
nun  die  Dunkelheit  u  x  der  Erde  von  dem  dunklen  Kör- 
per so  viel  dunkel  macht,  als  sie  von  ihm  sieht,  so  siebt 
doch  die  nämlichen  Stellen  auch  jener  Horizont  der  Himmels- 
halbkugel^  beleuchtet  sie  und  bringt  so  die  dunklen  Schein- 
bilder des  erwfihnten  Erdbodens  in  Verwirrung.  Dieser  aber 
wSre,  hStte  ihm  nichts  im  Wege  gestanden,  in  der  Lage  und 
geneigt  gewesen  die  Schatten  am  Untertheil  des  Gegenstands 
dunkel  zu  machen. 

t>44.  Von  den  Schatten,  die  (in  der  Locaifarbe)  nicht 
mit  der  Lichtseite  Übereinstimmen. 

Eine  grosse  Seltenheit  sind  die  Schatten  an  Opakkörpern, 
welche  wahre  und  richtige  Schatten  der  Lichtseite  waren. 

Dies  wird  durch  die  siebente  Thesis  des  vierten  Buchs 
erwiesen,  welche  besagt,  „dass  die  Oberfläche  eines  jeden 
dunklen  Körpers  der  Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig 
wird".  Hat  daher  die  beleuchtete  Farbe  der  Gesichter  eine 
schwarze  Farbe  zum  Gegenüber,  so  wird  sie  schwarzer 
Schatten  theilhaftig  werden,  und  das  Entsprechende  wird  der 
Gesichtsfarbe  von  Gelb,  Grün,  Blau,  oder  jeder  sonstigen 
Farbe  widerfahren,  die  ihr  gegenübersteht.  Es  tritt  dies  ein, 
weil  jeder  Körper  seine  Ebenbilder  (oder  Scheinbilder)  durch 
die  ganze  Luft  ringsumher  versendet,  wie  in  der  Lehre  vom 
Sehen  bewiesen  und  auf  dem  Wege  sinnlicher  Erfahrung  an 
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luna  et  de  Y  altre  stelle,  le  quali  ä  noi  reflettano  U  lume  ä'  lor* 
datto  dal  sole. 


et  il  medesimo  fanno  le  tenebre,  cocio  sia  che  esse  uesteno 
della  ioro  oscurita  cio^  che  dentro  A  loro  si  rinchiude. 

645.  Del  lume  de  corpi  ombrosi,  che  no'  sono  quasi 
mai  del  uero  colore  del  corpo  aluminato.  m. 

Quasi  mai  potremo  dire  essere,  che  la  superficie  de  corpi 
alumioati  sia  del  uero  colore  d'esso  corpo. 

(7*""  de]  La  settima  del  quarto  dice  la  causa  di  quel,  che  c' e  pro- 
4'  .)  posto,  et  ancora  ci  dimostra,  quando  un  uolto  posto  in  locho 
oscuro  sarä  da  una  parte  aluminato  da  un  razo  de  Taria,  e 
da  un  altro  dal  razo  della  candela  accesa,  ch  sanza  dubbio  parä 
di  due  colori;  et  auaoti  che  Taria  uedessi  tal  uolto ,  il  lume 
della  candela  pareua  suo  debito  colore,  et  cosi  de  Taria  inter- 
uenuta. 

Se  terai  iinn  lista  biancha  et  metteralla  in  locho  tene- 
broso  et  gli  farai  pigliar  il  lume  per  tre  spiraculi,  cio^,  dal 
sole,  dal  focho  e  da  Taria,  tal  lista  6a  di  tre  colori 

646.  Come  sonTombre  per  longa  distantia.  H. 
L'onibre  si  perdcno  in  longa   distantia,   pcrche  la  gran' 

quantitä  de  l'aria  luminosa,  che  si  troua  infra  Tocchio  et  la 
Cosa  ueduta,  tingie  l'ombre  d*essa  cosa  nel  suo  colore. 

647.  Della  larghezza  de  Tombre  e  de  lumi  Premitiut. 

P".  La  dilattazionc  c  retrazzione  de  Tombre,  ouero  la 
maggiore  o'  minore  larghezza  de  1'  ombrc  e  de  lumi  sopra  Ii 


Digitized  by  Google 


V.  THEIL.  Mft.  ei6.  647. 


65 


der  Sonne  wahrgenommen  wird.  Ihres  Leuchtlichts  werden  alle 
Gegenstände,  die  ihr  ausgesetzt  sind,  theilhaftig  und  reflectiren 

CS  au!  andere  gegenüberstehende  Dinge,  wie  man  den  Mond 
und  die  anderen  Gestirne  thun  sieht,  welche  das  ihnen  von  der 
Sonne  gegebene  Licht  zu  uns  wiederstrahlcn. 

Dasselbe  thut  die  Finsterniss,  sie  kleidet  nämlich  Alles, 
was  sie  in  sich  (und  ihre  Strahlen)  einschliesst,  in  ihre  Dun- 
kelheit. 

545.  Vom  Licht  der  dunklen  Körper,  und  wie  diese 

Lichter  fast  nie  von  der  wahren  Farbe  des  be- 
leuchteten Körpers  sind. 

Fast  niemals  werden  wir  sagen  können,  dass  die  be- 
leuchtete Körperoberflftche  von  der  eigentlichen  Farbe  des  Kör- 
pers sei. 

Thesis  sieben  des  vierten  Buches  nennt  die  Ursache  für 
das,  was  wir  hier  untersuchen  wollen,  und  zeigt  uns  aucii, 
dass  ein  Gesicht,  wenn  es  an  einem  dunklen  Ort  auf  der 
einen  Seite  von  einem  Luftstrahl  und  auf  der  anderen  von 
einem  Strahl  Kerzenlicht  beleuchtet  wird,  ganz  ohne  Zweifel 
zwiefarbig  aussieht.  Bevor  das  von  der  Luft  kommende  Licht 
das  Gesicht  sah ,  schien  das  von  der  Kerze  erzeugte  die  richtige 
Gesichtsfarbe  zu  sein ,  und  ebenso  verhält  es  sich  auch  mit  dem 
hinzugetretenen  Luftlicht  (,  wenn  es  allein  wirkt). 

Nimmst  du  eine  weisse  Leiste,  bringst  sie  in  eine  ver- 
finsterte Localität,  und  lassest  sie  durch  drei  Lichtspalten  Licht 
auffangen,  nämlich  von  der  Sonne,  von  Feuer  und  vom  Him- 
mel, so  ist  diese  Leiste  von  dreierlei  Farbe. 

64€.  Wie  die  Schatten  in  weiter  Entfernung  sind. 

Tn  weiter  Entfernung  verlieren  sich  die  Schallen,  der  grossen 
Menge  beleuchteter  Luft  halber,  die  sich  zwischen  dem  Auge 
und  dem  gesehenen  Gegenstande  vorfindet  und  die  Schatten 
desselben  mit  ihrer  Farbe  färbt. 

M7.  Von  der  Breite  der  primitiven  Schatten  und  Lichter. 

h^^tens.    Die  Ausbreitung   und   die  Einschrumpfung  der 
Schalten,  oder  besser,  die  grösste  oder  aber  geringste  Breite  der 
QaeUeotchrifteD  f.  KuD»tge»ch.  XVI.  ^ 
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corpi  opachi,  sarano  trouate  ndle  maggiori  o'  minori  curuita 
dellel  parte  de  corpi^  doue  si  generano. 


648.  Delle  maggiori  o'minori  oscurita  delle  orabre. 

3'  Le  maggiori  o'  minori  oscurita  delle  ombre  si  generano 
nelle  piu  curue  parte  de  membri,  et  le  meno  oscure  sarä  tro- 
uate nelle  parte  piu  larghe. 


649.  Doue  Tombre  inganano  il  giudizio,  che  da  sen- 
tencia  della  lor  maggiore  o*minor* oscuritä. 

3*  Infra  1'  ombre  d*  ecqual  oscuritä  quella  si  dimostrara  meno 
oscuniy  la  quäle  sarä  drcondata  da  lumi  di  minore  potenzia, 
come  son  1' ombre,  che  si  gencran' inira  lumi  reflessi.  aduiiquc 
tUy  pittore,  pensa  di  no  t' inganare  col  uariare  tal  ombra. 


650.  Doue  i  lumi  inganano  il  giudizio  del  pittore. 

4*  Infra  Ii  lumi  d*ecquale  chiarezza  quel  parä  piu  potente, 
il  quäle  sara  minore  e  tia  circoadato  da  campo  piu  oscuro. 

651.  a|c.  De  T ombra  ne  corpi. 

Quando  figuri  1' ombre  oscure  nelli  corpi  ombrosi,  6gura 
sempre  la  causa  di  tale  oscuritft^  eM  simile  farai  de  reflessi, 

perche  le  ombre  oscure  nascono  da  scuri  obbietti,  e  Ii  reflessi 
da  obbietti  di  piccola  chiarezza,  cioc,  da  lumi  dimiiiuiii.  e  tal 
proporzione  ^  dalla  parte  aiuminata  de  corpi  alia  parte  rischiarata 
dal  reflesso,  qual*  ^  dalla  causa  del  lume  d'  essi  corpi  alia  causa 
di  tale  reflesso. 
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Schatten  und  Lichter  auf  undurchsichtigen  und  glanzlosen  Gegen- 
standen wird  an  den  grossten  oder  kleinsten  Krümmungen  der 
Seite  (oder  der  Theile)  am  Körper,  wo  Schatten  oder  Lichter 
entstehen,  vorgeiunden  werden. 

648.  Von  den  grÖssten  oder  kleinsten  Dunkelheiten  der 
Schatten. 

Zweitens.    Die    grossten    oder  die   (räumlich)  kleinsten 

Schattendunkelheiten  entstehen  in  und  an  den  am  meisten 
gekrümraten  Stellen  der  Glieder,  und  die  wenigst  dunkeln 
werden  sich  an  den  breiteren  (oder  flacheren)  Stellen  vor- 
finden. 

649.  Wo  die  Schatten  das  Urtheil  betrQgen,  das  sei- 
nen Spruch  Über  ihre  grössere  oder  geringere 
Dunkelheit  fällt. 

Drittens.  Von  Schatten,  die  gleiche  Dunkelheit  haben, 
wird  sich  der  weniger  dunkel  zeigen,  der  von  Lichtern  von 
minderer  Kraft  umgeben  ist,  wie  dies  z.  B.  die  Schatten  sind, 
die  zwischen  Reflezlichtern  entstehen. 

So  denke  also  daran,  Maler,  dass  du  dich  nicht  täuschest, 
indem  du  solchen  Schatten  hier  variirst. 

650.  Wo  die  Lichter  das  Urtheil  des  Malers  betrügen. 

Viertens.  Von  gleich  hellen  Lichtern  wird  dasjenige  am 
kräftigsten  aussehen,  welches  das  kleinere  und  vom  relativ 
dunkelsten  Feld  (oder  Grund)  umgebene  ist. 

651.  Vom  Schatten  an  KSrpern. 

Wenn  du  die  dunklen  Schatten  an  den  schattentragenden 
Körpern  darstellst,  so  stelle  stets  auch  die  Ursache  solcher 
Dunkelheit  mit  dar  und  das  Gleiche  thust  du  bei  den  Reflexen. 
Denn  die  dunklen  Schatten  kommen  von  dunklen  Gegenübern 
her,  und  die  Reflexe  von  solchen,  die  kleine  Helligkeit  be- 
sitzen, d.  h.  von  verminderten  Lichtem;  und  es  verhält  sich 
die  Lichtseite  der  Kürper  zu  der  von  Reilcx  auigehellten  Seite, 
wie  sich  die  Ursache  des  (directen)  Lichts  an  den  Körpern  zu 
der  Ursache  der  Reflexstelle  verhält. 

5« 
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652«  E»  Delle  qualitft  d'ombre  e  di  lumi. 

193.  ||Molto  maggiore  fia  la  diferentia  de  lumi  dallc  loro  ombre 

L**  A.  nelle  corpi  posti  aiü  poteoti  lumi,  che  in  quelli,  che  soono 
car.  12*  posti  ne  luochi  oscuri. 

L'^A.  653.  De  r ombre  e  lumi  e  colori.  S. 
car.  19.        Quella  parte  de!  corpo  ombroso  si  mostrera  piu  luminosat 

che  da  piu  potente  lume  sara  luminata. 
A.  Tanto  sara  maggiore  in  se  la  quantitä  de  1' ombre  ne  corpi 

car.  19.  ombrosi  che  la  sua  quantita  aluminata,  quanto  c  maggiore  la 
quantita  de  X  oscurita  da  lui  ueduta  che  quella  de  lo  splendore, 
che  Talumina. 

L^'A.  654.  f.  De  lumi  e  ombre  e  colori  di  quelli. 
car.  31.       Ntsun  corpo  no  si  dimostrara  mai  Integralmente  del  suo 

naturale  colore. 

L"  A.  Quel,  che  si  propone,  puo  accadere  per  duc  diuerse  cause, 

car.  21.  delle  quali  la  prima  accade  per  interposizione  del  mezo,  che 
s*include  infra  Tobbietto  e  Tocchio.  sec***  quando  le  cose, 
che  alluminä*)  el  predetto  corpo,  riteogano**)  in  se  qualita 
d'alcun  colore. 

L°  A.  Quella  parte  del  corpo  si  dimostrerebbe  del  suo  natural 

car.  21.  colore,  il  quäle  fusse  a'lluminato  da  luminoso  senza  colore,  e 
ch'  in  tale  aluminamento  non  uegga  ahro  obbietto  che'  1  pre- 
detto lume.  questo  non  acchade  mai  potersi  uedere^  se  no'  nel 
color  turchino»  posto  per  piano  inuerso  ü  cielo  sopra  un*al- 
tissimo  monte,  accio  che  in  tal  locho  no'  possa  uedere  altro 
obbietto,  et  ch*il  sole  sia  occupato,  nel  morire,  da  bassi  nu- 
uoli,  e  ch'el  panno  sia  del  colore  de  Taria.  Ma  in  questo  caso 
||193,2.  i  mi  ridico;  perche  il  rossalo  auch*  cgli  cresce  di  belezzajquando 
il  solo,  che  l'alumina,  nel  occidente  rosseggia  insieme  co' Ii  nu- 
uoli,  che  se  gli  ioterpongono ;  benche  in  questo  caso  si  potrebhe 
ancora  accettare  per  uero,  perche,  s'  el  rossato  aluminato  dal 
lume  rosseggiante  mostra  piu  ch'altroue  bellezza,  gliö  segno, 

*)  Cod.:  alluminä.  **)  Cod.,  m.  1:  ritegnalo ;  m?:  non  ritengano;  — 
vielleicht :  ritinganlo  di  se  con  qualita  etc. 
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652.  Von  den  Qualitäten  der  Schatten  und  Lichter. 

Der  Unterschied  der  Lichter  von  ihren  Schatten  ist  an 
Körpern,  die  kräftigem  Licht  ausgesetzt  sind,  weit  grösser  als 
an  solchen,  die  an  dunklen  Orten  stehen. 

653.  Von  Schatten  und  Lichtern  und  den  Farben. 

Die  Stelle  am  dunklen  Körper  zeigt  sich  am  hellsten,  die 
vom  stärksten  Licht  beleuchtet  ist. 

Die  Quantität  des  Schattens  an  dunklen  Körpern  wird  die 
Dimension  des  Beleuchteten  in  dem  Maasse  überwiegen,  in  dem 
die  Ausdehnung  der  Dunkelheit,  die  der  Körper  sieht,  die  des 
Lichtglanzes,  der  ihn  beleuchtet,  überwiegt. 

654.  Von  Lichtern  und  Schatten  und  den  Farben  jener. 

Kein  Körper  zeigt  sich  je  durchaus  in  seiner  eigentlichen 
Farbe. 

Das  in  dieser  Aufgabe  Gesagte  kann  aus  zwei  verschiedenen 
Ursachen  eintreten,  erstens  vermöge  der  Einschiebung  des  zwi- 
schen Object  und  Auge  eingeschlossenen  Mediums,  zweitens, 
wenn  die  Dinge,  welche  den  erwähnten  Körper  beleuchten, 
selbst  eine  besondere  Art  von  Farbe  besitzen.^)*) 

Nur  dann  yürde  sich  eine  Seite  eines  Körpers  in  der  ihr 
von  Natur  eigenen  Farbe  zeigen,  wenn  sie  von  einem  Licht- 
spender ohne  l  arbe  beleuchtet  wiire,  und  in  diese  Beleuchtung 
kein  anderes  Gegenüber  hineinschaute,  als  nur  das  besagte 
Licht.  Dies  bekommt  man  aber  nie  zu  sehen,  ausser  etwa  bei 
einer  blauen  Farbe ,  wenn  dieselbe  oben  auf  einem  sehr  hohen 
Berge  —  damit  kein  anderes  Gegenfiber  an  ihre  Stelle  hin- 
sehen kann  —  flach  gegen  den  Himmel  gestellt,  dazu  die 
westliche  Sonne  im  Erlöschen  von  tiefstehenden  Wolken  ver- 
hüllt, und  das  Tuch  von  der  Farbe  der  Luft  ist.-)  —  Jedoch 
hier  muss  ich  mir  Einrede  thun,  ^)  denn  auch  Rosenroth 
nimmt  ja  an  Schönheit  zu,  wenn  die  dasselbe  bescheinende 
Sonne  im  Westen  sammt  den  Wolken  roth  strahlt,  die  sich 
davorlegen.  Freilich  könnte  man  es  in  diesem  Falle  auch  für 
die  echte  Farbe  nehmen,  denn  wenn  Rosenroth  von  rosigem 
Licht  beleuchtet  mehr  Schönheit  zeigt  als  sonst,  so  ist  das  ein 

*)  VitlUickt:  ihn  irgendwie  mit  ihrer  Farbenart  umfärben. 
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che  t  lumi  d'altri  colori  che  rossi  gli  toglienno  la  sua  bellezza 

naturale. 

L**A.    655.  V       ombra  e  lumi  nelli  obbietti. 
car.  20.  superficie  d'ogni  coq)o  ombroso  paitecipa  del  colore 

del  suo  obbietto. 

L"  A.  Gran  rispctto  bisogna  al  pittore  ncl  situare  le  cose  suc  in- 

car.  2o.  fra  obbietti  di  uarie  pulenzie  di  lumi  e  uarij  colori  aluminati, 
con  cid  sia  che  ogni  corpo  da  quelli  circondato  oon  si  mostra 
mai  integralmente  del  suo  uero  colore. 


L*A.    656.  c.  De  termini  insensibiÜ  de  l'ombre. 

car.37.        Quclla  parte  de  1' ombra  sarft  piu  scura,  che  con  men* 
somma  di  lume  s'infonde. 

L*A.  667«^. Delle  qualitä  de  lumi  e  ombre  ne  corpi  ombrosi. 
car.  42.  Dico,  che  l'ombre  sono  di  puoca  potenzia  iielle  parti  de 
corpi,  che  son  uolte  inuerso  la  causa  del  lume,  e  cosi  sono 
l'ombre  infra  l'ombre  uolte  alia  causa  d'esse  ombre.  Dimostransi 
di  gran' potentia  1*  ombre  eMumi,  che  sono  infra  U  causa  de 
l'ombre  et  la  causa  del  lume. 


L*A.  658.  Ä,  Delle  dimostrazioni  de  lumi  e  dell' ombre. 
car.  42.        Quella  ombra  si  dimostrarä  piu  oscura,  che  sarä||piu  ui- 
|194.    cina  alla  piu  luminosa  parte  del  corpo,  et  cosi  de  conuerso  si 

dimostrera  mono  oscuro,  che  sara  piu  uicina  alle  piu  oscure 

parti  de  corpi. 

L^'A.   659.  a.  De  lumi.  # 

car.  43.        Que!  lume  si  dimostrera  piu  chiaro,  che  s'accostera  piu 

airoscuro,  et  par.A  mcn'chiaro,  che  ha  piu  uicino  alle  parti  piu 
luminose  del  corpo. 
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Zeichen  dafQr,  dass  Lichter  von  anderer  Farbe  als  rother  ihm 

seine  natürhche  Schönheit  nehmen  werden. 

655.  Vom  Schatten  und  den  Lichtern  in  dessen  Gegen- 
übern. 

Die  Oberfläche  eines  jeden  schattentragenden  Körpers  wird 

der  Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig. 

Wenn  der  Maler  seine  Gegenstande  zwischen  Gegenüber 
von  verschieden tlicher  Kraft  der  Lichter  und  verschiedentlichen 
beleuchteten  Farben  situirt,  so  muss  er  sehr  achtsam  sein. 
Denn  kein  Körper,  der  von  solchen  umgeben  ist,  zeigt  sich  je 
vollkommen  in  seiner  wahren  Farbe. 

656.  c.  Von  den  unmerklichen  Umrissen  der  Schatten. 

Die  Stelle  des  Schattens  wird  die  dunklere  sein,  in  welche 
sich  die  geringste  Menge  von  Licht  ergiesst. 

657.  Von  den  Licht-  und  Schalten- Qualitäten  an  den 
dunklen  Körpern. 

Ich  sage,  dass  die  Schatten  an  den  Seiten  der  Körper,  die 
gegen  die  Ursache  des  Lichts  hingewandt  sind,  von  wenig 
Kraft  sind,  und  so  sind  die  Schatten  unter  den  Schatten  (,  d.  h. 

.  die  dunkelsten,)  der  Ursache  des  Schattens  zugewandt.  Von 
grosser  Kraft  zeigen  sich  die  Schatten  und  Lichter,  die  (in 
gerader  Linie)  zwischen  der  Ursache  der  Schatten  und  der 
Ursache  des  Lichtes  stehen. 

€58.  Wie  sich  die  Lichter  und  Schatten  zeigen. 

Der  Schatten  wird  am  dunkelsten  aussehen,  welcher  der 
hellsten  Stelle  des  Körpers  am  nächsten  ist,  und  umgekehrt 
wird  er  sich  da  weniger  dunkel  zeigen,  wo  er  den  dunkelsten 
Partieen  an  den  Körpern  am  nächsten  steht. 

669.  Von  den  Lichtern. 

Das  Licht  wird  am  hellsten  aussehen,  wo  es  am  nächsten 
an  Dunkles  herantritt,  und  am  wenigsten  hell  in  der  Nähe  der 
lichtesten  Stellen  des  Körpers« 
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L*  A.  (60.  b.  De  lumi  et  ombre.  .:=. 

car.  48.         Ombra  c  diminutione  o' priuatione  di  luce.     L'omba  sarä 
di  maggiorc  quantita  sopra  il  suo  corpo  ombroso,  che  da  minor 
quantit^  di  luce  sarä  a'  luminato.  segue: 
L^'A.         Da  quanta  maggior  soma  di  lume  il  corpo  sarä  a'luminatOy 

car.  48.  tanta  minor  fia  la  quancitä  de  rombra,  che  sopra  esso  corpo 
rimane. 

a  e  il  corpo  luminoso,  b  c  c  W  corpo  ombroso,  b 
6  la  parte  del  corpo,  che  s'alumina,  c  c  quella  parte  rimaiiciite 
priuata  di  luce,  et  in  questa  ^  maggior  Tombroso,  cb' el  lu- 
minoso. £*)  ^  il  corpo  luminoso  maggior  che  Tombroso  ä  se 
opposito; /^**)  ^  il  corpo  ombroso,  et  la  parte  aluminata, 
e  g"  6  la  parte  ombrata.***) 

661.  De  lumi  et  ombre,  che  di  se  tingono  le  superficie 

de  le  campagne. 

Le  ombre  e  lumi  delle  campagne  partecipano  del  colore 
II  194,2*  lldelle  lor' cause,  perchc  la  oscuritä  composta  dalle  grossezze  de 
nuuoliy  oltre  aila  priuacion'  de  razi  solari,  tingan'  di  se  ci6  che 
per  lor  si  tocca.  Ma  la  circöstante  arla,  fuori  de  nuuoli  e 
ombre,  uede  et  alumina  Ü  medesimo  sito  e  fallo  partecipante 
de  colore  azuro. 


et  laria  penetrata  da  razi  solari,  che  si  troua  infra  l'os- 

cuiiia  Jella  predetta  ombra  della  terra  e  rocchio  di  chi  la  ucdc, 
lingic  ancora  lei  esso  sito  di  colore  azuro,  come  si  proua  de 
r  azuro  de  T  aria  csser  nato  di  luce  et  di  ccnebre.  Ma  la  parte 
delle  campagne  aluminate  dal  sole  partecipa  del  colore  de  T  aria 
e  del  sole,  ma  assai  partecipa  de  Taria,  perche  fa  uficio  di 
maggiore,  per  essere  Taria  piu  propinqua,  et  fassi  campo 
d' inumerabili  soli,  in  quanto  ä  l'occhio.    Et  queste  campagne 

*;  Cod.:       **)  Cod.:/.   *•*)  Fehlt  die  Figur, 
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660.  Von  Lichtern  und  Schatten. 

Schatten  ist  Abnahme  oder  Entziehung  von  Lichtkraft.  Der 
Schatten  wird  auf  dem  dunklen  Körper  die  grösste  Dimension 
einnehmen,  der  von  der  geringsten  Dimension  von  Lichtkraft 
aufgebellt  wird.  —  Hieraus  folgt:  Von  je  grösserer  Lichtmasse 
ein  Körper  beleuchtet  sein  wird,  eine  um  so  geringere  Quan- 
mät  von  Schalten  wird  auf  ihm  zurückbleiben. 

a  ist  der  Licht-  und  b  c  der  dunkle  Körper,  b  ist  die  be- 
leuchtete Seite  des  Körpers,  c  die  andere,  der  Lichtkraft 
entzogene.  Und  in  dieser  Figur  ist  der  dunkle  Körper  grösser, 
als  der  Lichtspender.  E  ist  ein  Lichtkörper,  der  grösser  ist, 
als  der  ihm  entgegenstehende  dunkle.  /  g  ist  der  dunkle  Körper, 
/die  beleuchtete  Seite  davon,  und  g  die  Schattenseite.  (Fehlt 

66L  Von  Lichtern  und  Schatten,  welche  die  Oberflä- 
chen der  Gefilde  zu  ihrer  Farbe  umfärben. 

Die  Schatten  und  Lichter  landschaftlicher  Gegenden  werden 
der  Farbe  ihrer  Ursachen  theilhaftig.  Denn  die  Dunkelheit, 
welche  die  dicken  Stellen  im  Gewölk  bilden,  entzieht  nicht 
nur  den  Gegenstfinden ,  die  davon  getroffen  werden ,  die  Sonnen- 
strahlen ,  sondern  färbt  sie  auch  noch  mit  ihrer  Farbe.  Aber 
die  (helle)  Luft  um  die  Wolken  und  Schatten  her  sieht  jene 
Stellen  gleichfalls  und  beleuchtet  sie,  und  macht  sie  so  der 
blauen  Farbe  (des  Luftreflexes)  theilhaftig.  Und  die  von  den 
Sonnenstrahlen  durchdrungene  Luft,  die  sich  zwischen  der  Dun- 
kelheit des  erwähnten  Schattens  an  der  Erde  und  dem  ihn 
sehenden  Auge  vorfindet,  filrbt  ihrerseits  die  Stelle  nochmals 
mit  blauer  Farbe,  da  ja  erwiesen  ist,  dass  das  ßiau  der  Luft 
von  Licht  und  Finsterniss  herstammt. 

Der  von  der  Sonne  beleuchtete  Theil  der  Gegend  wird 
der  Luft-  and  Sonnenfarbe  theilhaftig,  und  zwar  der  Luft- 
farbe in  hohem  Grade,  da  die  Luft  die  Stellung  des,  Grösseren 
einnimmt,  weil  sie  näher  ist  und  so,  fQr^s  Auge,'  Platz  für 
unzählige  Sonnen  in  ihr  ist.  —  Solche  Gegenden  werden  in 
dem  Grade  mehr  des  Blaues  theilhaftig  sein,  in  dem  sie  vom 
Auge  wegrücken,  und  dies  Blau  wird  um  so  heller  werden, 
je  mehr  es  nach  dem  Horizont  hinauf  steht,  das  bewirken  die 
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parteciparano  tato  piu  d*  azuro,  quanto  esse  son  piu  remote 
dall'occhio;  e  tanto  piu  esso  azuro  si  fara  chiaro,  quanto  s'in- 
alza  all'  orizonte,  e  questo  escie  dalli  uapori  umidi.  Le  cose 
son  men*note  ne  T  ombre  che  ne'lumi,  e' lume  uniuersale  ciagie 
di  se  Ii  corpi  ombrosi  et  Ii  lascia  con  puoco  rileuo,  quando 
Toccbio  8*interpone  iofra  Tombroso  e'l  lume;  Tombra  ä  tale 
occhio  h  inuisibile.  Ma  Ii  corpi  lateral!  in  tal  tempo  mostrerano 
delli  loro  lumi  con  tanta  maggiore  o' minore  quantitü,  quanto 
tali  corpi  sarano  piu  uicini  o' remori  alla  linea  retra ,  che 
s' astende  da  V  uno  ä  Taltro  orizonte,  passando  per  Ii  due  occbij 
ueditori  di  tale  campagna. 

II  195.   662.  Del  lume  deriuatiuo. 

II  lume  deriuatiuo  resulta  da  due  cose,  ciot,  lume  originale 

e  corpo  ombroso. 

663.  De  lumi.  b, 

I  lumi  che  aluminano  Ii  corpi  opacbi  sono  di  Uli  sorti, 
cio6,  uniuersale,  com'ö  quello  de  l'aria,  ch'^  dentro  al  nostro 
orizonte,  E  particulare,  com'd  quello  del  sole,  o*d*una  finestra, 

o'porta,  o' altro  spatio;  el  terzo  t  il  lume  reflesso;  quarto  6,  il 
quäle  passa  per  cose  trasparenti  come  tela,  o'carta,  o' simili, 
ma  no' trasparenti  come  uetri,  o'cristalli,  o' d' altri  corpi,  Ii 
quali  fan'il  medesimo  eti'etto,  come  se  nuUa  fuss' interposto  in- 
fra'l  corpo  ombroso  e'l  lume,  che  l'alumina.  e  di  questi  par- 
laremo  distintamento  nel  nostro  discorso. 


664.  De  aluminatione  et  lustro. 

Aiuminatione  6  partecipatione  di  luce,  e  lustro  6  specchia- 
mento  d'essa  luce. 

665.  De  ombra  e  lume.  V. 

Tenebre  ^  priuation'  di  luce,  et  luce  6  priuation'  di  tenebre. 
ombra  d  mistion  di  tenebre  con  luce,  et  fia  di  tanta  maggiore 


üigiii^ca  by  Google 


V.  THEIL.  668.  663.  664.  6«6. 


75 


leuchten  Dünste.  Die  Dinge  sind  im  Schatten  weniger  deut- 
lich als  in  den  Lichtern;  das  allseitig  verbreitete  Licht  um- 
scbliesst  die  Körper  und  lässt  sie  dem  Auge,  das  sich  zwischen 
dem  Körper  und  dem  Licht  befindet ,  mit  geringem  Relief  aus- 
gestattet erscheinen.  Der  Schatten  ist  fUr  das  so  situirte  Auge 
unsichtbar;  aber  die  zur  Seite  stehenden  Körper  werden  bei  sol- 
chem Wetter  von  ihren  Lichtern  mehr  oder  weniger  viel  zeigen,  je 
nachdem  sie  der  geraden  Linie  niiher  oder  ferner  sind,  die  von  der 
einen  (hinter  uns  liegenden)  Horizontseile  her  durch  die  Augen, 
weiche  die  Gegend  sehen,  mitten  hindurchgehend,  sich  zur 
anderen  (vor  uns  liegenden)  Seite  des  Horizonts  binQberstreckt. 

662.  Vom  abgeleiteten  Licht. 

Das  abgeleitete  Licht  ist  das  Resultat  von  zwei  Dingen, 
nämlich  des  ursprünglichen  Lichts  und  des  dunklen  Körpers. 

WS,  Von  den  Lichtern. 

Die  Lichter,  welche  die  undurchsichtigen  Körper  beleuchten, 
sind  von  viererlei  Sorte^  nämlich;  allseitig,  wie  das  der  Luft 
innerhalb  unseres  Gesichtskreises,  und  einseitig,  wie  das  Licht 

der  Sonne,  oder  eines  Fensters,  einer  ThÜre,  oder  sonstigen 
begrenzten  Oelfnung.  Die  dritte  Sorte  ist  das  retlectirte  Licht, 
und  die  vierte  dasjenige,  welches  durch  durchscheinende  Dinge 
hindurchgeht,  wie  Leinwand,  Papier  oder  dergleichen,  die  aber 
nicht  vollkommen  durchsichtig  sind,  wie  Glas  und  Krystall, 
denn  diese  thun  die  gleiche  Wirkung,  als  wäre  gar  nichts 
zwischen  den  dunklen  Körper  und  das  ihn  beleuchtende  Licht 
eingeschoben.  Von  allen  diesen  werden  wir  in  unserer  Abhand- 
lung besonders  sprechen. 

tit>4.  Von  Beleuchtung  und  Glanz. 

Beleuchtet  sein  heisst  des  Lichts  theilhaftig  werden.  Glanz 
ut  Spiegelung  dieses  Lichts. 

66S.  Von  Schatten  und  Licht. 

P'insterniss  ist  Entziehung  des  Lichts,  und  Licht  ist 
Entziehung  der  Finsierniss.  Schatten  ist  Vermischung  von 
Finitemiss  mit  Licht  und  wird  von  grösserer  oder  geringerer 
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o' minore  oscurita,  quanto  la  luce,  che  con  lei  si  mischia,  sarft 

di  minore  o'di  maggiore  potentia. 

666.  De  ombra  e  lume.  A. 

Quel'  obbieto  harä  le  sue  ombre  e  lumi  di  termini  piu  in- 

sensibili,  il  qualc  sara  interposto 
infra  maggiori  obbielli  oscuriechiari 
di  quantita  continui. 

Prouasiy  et  sia  l'obbietto  o,  U 
qual*ö  interposto  infra  roinbroso 
nm  e'  1  luminoso  r 5.  dico,  che  1' ob- 
bietto  ombroso  H  cingie  quasi  tutto 
l'obbiciro  co' la  sua  piramidc  nam, 
e'l  simile  fa  ä  V  oposito  la  piramidc  del  luminoso  res. 
*del        e  per  la  8***  del  3^  d  concluso  quel  che  si  propone,  ia 
\)    qual  dice,  che  quella  parte  delo  sperico  sara  piu  oscura,  che 
piu  uede  della  antiposta  oscurita.  seguita,  che  c  t  piu  oscuro 
che  alcun'  altra  parte  d*  esso  sperico. 

e  lo  proua  la  sccoda  tii^ura:  b  a  c  uede  tutta  la  oscuritä 
c  ^  f;  tale  oscurirä  nö  s' inprimc  sopa  csso  b  a  c  co  ecqual  po- 
tentia, perche  noa  s'inprime  con  uniiorme  quantita,  coa  ciö 
sia  che  a,  che  uede  tutta  1*  oscurita  ef^h  molto  piu  oscuro 
che  b,  il  qual  ne  uede  solamente  la  metä  e  g\  e*  1  simile  accade 
in     ch*i  ueduto  dalla  parte  de  1' ombra  g  f, 

(67.  d.  De  lumi  et  ombre. 

Ogni  parte  del  corpo,  et  ogni  minima  particula,  che  si 

troua  auere  alquanto  di  rileuo,  io  ti  ricordo,  che^)  guardi  ä 
dargli  i  principati  de  1'  umbre  e  di  lumi. 

668«  e.  De  ombra  e  lume. 

Ogni  parte  della  superficie,  che  circonda  i  corpi,  si  tras- 

muta  in  parte  del  culore  di  quella  cosa,  che  Ic  posta  p  obbietto. 

•)  lt. 
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Dunkelheit  sein,  je  nachdem  das  Licht ,  das  sich  mit  ihm  mischt, 
?0D  geringerer  oder  grösserer  Kraft  ist. 

IM.  Von  Schatten  und  Licht. 

Je  grösser  die  hellen  und  dunklen  Gegenüber  von  stetiger 
Dimension  sind ,  zwischen  die  ein  Gegenstand  hineingestellt  ist, 
desto  unmerklicher  werden  die  Grenzen  seiner  Schatten  und 
Lichter  sein. 

ErlSttterung:  sei  o  der  Gegenstand,  der  zwischen  das 
schattige  Gegenüber  n  m  und  das  lichte  r  s  mitten  hinein- 
gestellt ist.  —  Ich  sage,  dass  das  schattige  Gegenüber  mit  seiner 

Pyramide  n  a  m  den  Gegenstand  fast  ganz  umgibt,  und  das 
Gleiche  thut  von  der  anderen  Seite  her  die  Pyramide  des  heilen 
üegenübers  res. 

So  ist  die  Aufgabe  nach  der  achten  Thesis  des  fünften 
Baches  gelöst;  diese  besagt,  dass  die  Seite  eines  kugelförmigen 
Körpers  die  dunklere  sein  wird,  welche  mehr  von  der  gegen- 
überstehenden Dunkelheit  sieht,  und  hieraus  folgt,  dass  c  dunkler 
ist,  als  irgend  eine  andere  Stelle  der  Kugel. 

Es  zeigt  dies  die  zweite  Figur.  —  b  ac  sieht  die  ganze 
Dunkelheit  e  g  f.  Diese  Dunkelheit  heftet  sich  nicht  mit  gleicher 
Kraft  auf  die  Punkte  b  a  c,  denn  sie  ÜbertrSgt  sich  nicht  in 
gleicher  Dimension  und  Menge  auf  sie.  —  a  nämlich  sieht  die 
ganze  Dunkelheit  ef,  ist  also  weil  dunkler  als  das  nur  die 
eine  Hälfte  e  g  davon  sieht.  Das  Gleiche  tritt  in  c  ein,  das  von 
dem  SchattenstUck  g/  gesehen  wird.  ^) 

M7.  Von  Lichtern  und  Schatten. 

Jedem  Theil  und  winzigen  Partikelchen  am  Körper,  die 

nur  ein  wenig  Relief  merken  lassen,  gleich  die  Fürstenihümer 
von  Schatten  und  Lichtern  zu  verleihen,  davor,  so  mahne  ich, 
sei  auf  der  Hut. 

6^  Von  Schatten  und  Licht. 

Jede  Stelle  der  Oberfläche,  welche  den  Körper  umgibt, 

wandelt  ihre  eigene  Farbe  zum  Theil  in  die  Farbe  desjenigen 
Gegenstandes  um,  der  ihr  gegenübergestellt  ist. 


Digitized  by  Google 


78  PARTE  V.  6».  670.  #71. 

essempto: 

Sc  tu  porrai  uno  corpo  sperico  in  mezo  a  iiarij  obbietti, 
cioc,  che  da  una  parte  sia  lume  del  sole,  e  da  1' oposita  parte 
sia  uno  muro  aluminato  dal  sole,  il  quäle  sia  uerde  o'  d'  altro 
II  196.  colore;  il  piano,  doue  si  possa,  sia  ro8so;||da  i  dui  lati  trauerst 
sia  scuro.  uederai  il  naturale  colore  di  detto  corpo  par- 
tecipare  de  colori,  che  Ii  sono  per  obbietto.  il  piu  potente  fia 
il  lufninoso;  il  secondo  fia  quello  della  pariete  aluminata;  il 
terzo  quello  de  1' omba.  rimane  puoi  una  quaniitä,  che  parte- 
cipa  del  colore  de  Ii  stremi. 


f  B.  669.  De  ombre  et  lumi.  K 

Vedi  tu,  che  ritrai  de  Topere  di  natura,  le  quantitä  e  qua- 
lita  e  le  figure  de  lumi  et  ombre  di  ciascun  muscolo,  e  notta 
nelle  lunghezze  della  loro  figura,  ä  qual  muscolo  si  drizzano 
coMe  rettitudini  delle  lor  linee  centrall. 


670.  De  lumi  intra  T  ombre.  A, 

Quando  ritrai  alcuno  corpo,  ricordati,  quando  fai  parangone 
della  potenzia  de  lumi  delle  sue  parte  aluminate,  che  spesso 
Tocchio  s'ingana,  parendoli  piu  chiara  quella,  ch' e  men'chiara. 
e  la  causa  nasce  median te  Ii  parangoni  delle  parte,  che  con- 
finano  co  loro,  per  che,  se  haran'due  parte  di  cbiarezza  inequali, 
e  che  la  men'chiara  confini  con  parte  oscure,  e  la  piu  chiara 
confini  con  parte  chiare,  com*  6  il  cielo  o'simili  chiarezze,  allora 
quella,  ch'6  men'chiara,  o'uo'dire  lucida,  parä  piu  lucida,  et 
la  piu  chiara  para  piu  oscura. 


67L  Del  chiaro  et  scuro. 

II  chiaro  et  lo  scuro  insieme  coMi  scorti  e  la  eccelenzia  della 
scienzia  della  pittura. 
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Beispiel. 

Du  stellst  einen  kugelförmigen  Körper  inmitten  verschieden- 
artiger Gegenüber,  niinilich  auf  der  einen  Seite  sei  Sonnenlicht, 
auf  der  entgegengnsetzten  eine  von  der  Sonne  beschienene 
Mauer,  die  sei  grün  oder  von  sonst  einer  Farbe,  der  Plan, 
auf  dem  der  Körper  steht,  sei  roth,  auf  den  beiden  Seiten 
querüber  sei  es  dunkel.  —  Du  wirst  die  Farbe,  die  besagtem 
Körper  von  Natur  eigen  ist,  der  gegenQber  befindlichen  Farben 
iheilhaftig  werden  sehen.  Die  kraftvollste  dieser  Gegenüber- 
Farben  wird  die  des  Lichlk()rpcrs  sein,  die  zweitkräftige  die  der 
beleuchteten  Wand,  die  dritte  die  des  Schattens.  Es  bleibt 
dann  noch  eine  Quantität,  die  der  Farbe  (d.  b.  Mischfarbe)  der 
(sich  berührenden  Farben-)Ränder  theilhaftig  wird. 

069.  Von  Schatten  und  Lichtern. 

Der  du  die  Werke  der  Natur  abzeichnest,  sieh  auf  die 
Quantitäten,  Qualitäten  und  Figuren  der  Lichter  und  Schatten 
jeglichen  Muskels  und  bemerke  bei  den  Längen  ihrer  Figur, 
nach  welchem  Muskel  sie  sich  mit  der  geraden  Richtung  ihrer 

Axen  hin  strecken. 

670.  Von  Lichtern  zwischen  Schatten. 

Zeichnest  du  einen  Körper  ab  und  vergleichst  die  Lichter 

an  seiner  beleuchteten  Seite  (unter  cinjuderj  aul  ihre  Kratt 
hin,  so  denke  daran,  dass  sich  das  Auge  öfters  täuscht,  in- 
dem es  ihm  vorkommt,  als  sei  in  Wirklichkeit  weniger  Helles 
das  Heilere.  Die  Veranlassung  biezu  entspringt  aus  dem  Gegen- 
satz zu  den  angrenzenden  Stellen,  denn  haben  die  Lichtseiten 
zwei  Stücke  von  ungleicher  Helliglceit,  und  das  minder  belle 
stösst  an  dunkle  Stellen  an,  das  hellere  grenzt  an  helle,  als  z.  B. 
den  Himmel  oder  eine  ahnliche  Helligkeit,  so  wird  das  weniger 
helle  oder  beleuchtete  Stück  leuchtender  aussehen,  und  das 
hellere  dunkler. 

671.  Vom  Hell  und  DunkeL 

Das  Helldunkel  im  Verein  mit  den  Verkürzungen  ist  die 
höchste  Ehre  der  Wissenschaft  der  Malerei. 


üigiii^ca  by  Google 


8o 


PARTE  V.  eil  «n.  CT4. 


672.  Del  cbiaro  et  scuro. 

II  chiaro  e  lo  scuro,  cio&,  il  luroe  e  Tombre,  hanno  un 

'  196,2-  I!  ™czo,  il  quäle  non  si  |>uo  nomlnare      chiaro       scuro,  ma 

equalmentc  partecipante  dessu  chiaro  e  scuro;  et  e  alcuna  uolta 
equalmente  distanlc  al  chiaro  et  alK  oscuro,  et  alcuna  uolla 
piu  uicina  ä'  1'  un  chä  1'  aitro. 

673.  Delle  quatro  cose,  che  s'ha  da  coosiderare  prin- 
cipalmente  ne  Tombre  e  lumi. 

Quatro  sono  le  parti  principali,  le  quali  s'hano  da  con- 
siderare  nella  pittura,  cioö,  qualitä,  quantit&,  sito  e  figura.  per 
ia  qualitä  s*iotende,  cbe  ombra,  e  quäle  parte  del  ombra  t  piu 
o*  men' oscura.    quantitä  cioe,  quanto  sia  la  grandezza  dt  tale 

ombra  rispetto  ä  1' allre  uicine.  Sito  cioc,  in  che  modo  si  deb- 
bono  srluare  e  sopra  che  parte  dclo  membro,  doue  s'  appoggia. 
Figura  cioc,  che  figura  sia  qiiclla  ii' cssa  ombra,  com' e  a  dire, 
s'  ella  t  trianguläre,  o*  partecipi  di  toodo,  o'  di  quadrato,  ecet. 


L'  aspetto  ancora  h  da  connumerare  inelle  parte  de  V  ombre, 
cioi,  che  se  F  ombra  a  del  lungo  uedere,  ä  che  aspetto  si  di- 

rizza  Ia  somma  di  tale  longhezza,  se  si  dirizza  ä  rorccchio 

r  ombra  d' un  cii;lio,  sc  si  diri/./a  alio  nare  del  naso  1' ombra 
inferiore  della  cassa  del  occhio,  et  cosi  con  simili  riscontri  di 
uarij  aspetti  situare  esse  ombre.  adonque  V  aspetto  e  da  essere 
pereposto  al  sito. 


674  Deila  Natura  del  lume  alumiDatore  delli  corpi 
ombrosi. 

II  lume  uniuersale  cingie  la  parte  de!  corpo  ombroso  da 
lui  ueduta  e  1'  alumina  et  uaria  V  atumtnatione  di  quella  con  I 
II  197.   lanta  maggiore  o'  minore  cliiarezza,  quanio  le  parte  di  tal  corpo 
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672.  Vom  Hell  und  Dunkel. 

Zwischen  bell  und  dunkel,  d.  b.  zwischen  Liebt  und  Schatten 
befindet  sich  etwas  mitten  inne,  das  man  weder  hell  noch  dunkel 
nennen  kann,  sondern  das  in  gleichem  Maasse  des  Hellen  und 
Dunklen  theilhaftig  wird.    Manchmal  steht  es  gleichweit  vom 

Hellen  und  Dunkltin  ab,  und  manchmal  ist  es  naher  beim  einen 
als  beim  andern. 

673.  Von  den  vier  Dingen,  die  man  bei  den  Schatten 
und  Lichtern  hauptsächlich  in  Betracht  zu  ziehen 
hat. 

Der  Hauptstücke y  die  man  (bei  Schatten  und  Licht)  im 
Bilde  in  Betracht  zu  ziehen  hat,  sind  vier  an  der  Zahl,  nSm- 

lieh:  Quahtat,  Quantiiüt,  Ort  und  Stelle,  und  Figur.  Unter 
der  Qualität  versteht  man,  welcher  Schatten  und  welche  Stelle 
desselben  dunkler  oder  weniger  dunkel  ist.  —  Unter  Quantität, 
wie  gross  ein  Schatten  im  Vergleich  zu  anderen  benachbarten 
sei.  —  Unter  Ort  und  Stelle,  inr  welcher  Weise  man  ihn  situiren 
muss  und  auf  welche  Seite  oder  Stelle  des  Gliedes,  auf  das  er 
sich  legt.  —  Unter  Figur  versteht  man  die  Gestalt,  welche  der 
Schatten  hat,  ob  er  z.  B.  dreieckig  ist,  oder  ob  er  in's  Rund- 
liche oder  Viereckige  geht,  etc. 

Auch  ist  diesen  Hauptstücken  vom  Schatten  noch  die  An- 
sicht und  Richtung  beizuzählen,  d.  h.  nämlich,  wenn  der  Schatten 
ein  langes  Aussehen  hat,  nach  welcher  Ansicht  und  Seite  sich 
die  Gesammtheit  seiner  Länge  erstreckt,  ob  sich  der  Schatten 
einer  Augenbraune  nach  dem  Ohr,  oder  der  Schatten  unter 
der  Augenhöhle  nach  dem  Nasenloch  zu  streckt,  und  wie  man 
in  dieser  Weise  weiter  mit  Hilfe  und  Beobachtung  derartiger 
Richtungsverhältnisse  verschiedener  Ansichten  die  Schatten  si- 
tuirt.  Demnach  sind  Ansicht  und  Richtung  dem  Ort  des  Schat- 
tens voranzustellen. 

674  Von  der  Natur  des  Lichts,  welches  die  schatten- 
tragenden Körper  beleuchtet. 

Das  allseitig  einströmende  Licht  umringt  das  von  ihm  ge- 
sehene Stück,  des  dunklen  Körpers  und  erhellt  es.  Es  variirt 
die  Beleuchtung  dieses  Stückes  in  grösserer  oder  geringerer 
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aluminate  son  uedute  da  maggiore  o'  minore  quantitä  d'  esso 
lume  uniuersale. 

975.  De  Ii  lumi  untuersali  sopra  Ii  corpi  puoliti. 

Li  lumi  uniuersali  circonstanti  alli  corpi  puliti  darano 
chiarezza  uniuersale  nelle  superticie  di  taii  corpi. 

676.  b.  De  corpi  ombrosi,  Ii  quali  son'puliti  e  lustri. 
Nelli  corpi  ombrosi,  Ii  quali  bano  superficie  pulita  e  lustra, 

queUi,  cb'ano  lume  particulare,  uariano  in  loro  i*ombre  er  Ii 
lustri  in  tanti  uarij  siti,  quante  sono  le  mutationi  del  lume*) 
del  occbio,  cbe  Ii  uede. 

in  questo  caso  il  lume  paniculare  puo  essere  inmobile,  et 
r  occhio  mobile,  e  cosi  de  conuerso,  ch' e  quel  medesimo  in 
quanto  alle  mutationi  de  lustri  et  de  1' ombre  nelle  superficie 
d'  essi  corpi. 

677.  Come   Ii  corpi    circondati    da  lume  uniuersale 
generano  in  molte  parti  di  se  i  lumi  particulari. 

Generasi  Ii  lumi  particulari  nelle  superficie  de  corpi  ona- 
brosi,  ancora  che  il  lor  tutto  sia  circondato  di  sopra  da  lume 

uniuersale  del  cielo  senza  sole,  com'e,  quando  alcuno  oscuro 
nuuolo  ci  el  toglie  et  ce  l'ocupa.  et  questo  nasce  per  la  in- 
equalita,  ch' an'  le  superficie  d' essi  corpi.  mcdianre  le  membra 
ä  quelli  congionte,  le  quali,  intcrponcndosi  intra  esso  lume  et 
il  corpo  ombroso,  priuano  esso  corpo  di  gran  quantita  di  luce 
uniuersale;  onde  la  luce,  che  penetra  infra  Ii  membri  et  il  corpo 
fia  lume  particulare,  cio^,  parte  di  tutto  ii  lume,  che  di  se 
abraccia  le  parte  esteriori  di  ciascun  membro  del  corpo. 
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Helligkeit,  je  nachdem  die  beleuchteten  Theile  des  Körpers  von 
einer  grosseren  oder  geringeren  Dimension  des  allseitigen  Lichtes 
gesehen  werden. 

675.  Von  allseitiger  ßeleucbtung  auf  polirten  Körpern. 

Allseitige  Lichter,  die  um  polirte  Körper  her  stehen,  werden 
den  Oberflächen  solcher  Körper  eine  allseitige  Helligkeit  ver- 
leihen. 

676.  Von  dunklen  Körpern,  die  polirt  und  glänzend 
sind. 

Bekommen  dunkle  Körper  von  polirter  und  glänzender 
Oberfläche  einseitiges  Licht,  so  verändern  an  ihnen  die  Schatten 
und  die  Glanzlichter  so  oft  ihre  Stelle,  als  das  sie  schauende 

Augenlicht*)  die  seinige  wechselt.  Es  kann  in  diesem  Falle 
das  einseitige  und  beschränkte  ßeleuchtungslicht  unbeweglich 
sein,  und  das  Auge  sich  bewegen  oder  umgekehrt,  dies  macht 
ftir  den  Platzwechsel  der  Glanzlichter  und  Schatten  auf  selbi- 
gen Körperoberflächen  gleichviel  aus. 

677.  Wie  die  von  allgemeinem  Licht  umgebenen  Körper 
an  vielen  ihrer  Stellen  einseilige  Lichter  er- 
zeugen. 

Auch  wenn  das  Ganze  der  Körper  von  oben  her  vom  all- 
gemeinen Licht  des  Himmels  ohne  Sonne  umgeben  ist  ~  wie 
z.  B.,  wenn  irgend  eine  dunkle  Wolke  uns  die  letztere  ent- 
zieht und  verdeckt  —  so  entstehen  doch  auf  den  Oberflächen 
der  Körper  auch  besondere,  einseitige  Lichter,  dies  kommt 
von  der  Unebenheil  und  Ungleichheit  her,  welche  die  Körper- 
oberfläcben  in  Folge  der  ihnen  angefügten  Giiedmaassen  besitzen. 
Die  Giiedmaassen  stellen  sich  zwischen  das  Licht  und  den 
dunklen  Körper  und  entziehen  diesem  eine  grosse  Dimension 
des  allgemeinen  Lichtes,  daher  wird  denn  das  Licht,  welches 
zwischen  Giiedmaassen  und  Körper  eindringt,  einseitiges  und 
theilweises,  d.  h.  es  wird  zu  einem  Theil  des  Lichtganzen ,  das 
die  Aussenseite  eines  jeden  Gliedes  am  Körper  umfängt. 

*)  Vielleieht:  so  oft  das  Ucht,  oder  das  schauende  Auge  etc. 

6* 
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1197^.   078.  D.  Delle  ombre  e  lumt,  co'li  qtiali  si  fingie  le 
cose  naturalL 

Sono  alcuni,  che  uogliano  uedere  le  ombre  oscurc  in  tutte 
le  loro  opere,  et  cosi  biasimano  che  non  fä,  comc  loro.  ä 
questi  tali  si  satisfara  in  parte  col' opcrarc  ombre  oscurc,  et 
ombre  chiare;  le  scure  ne'lochi  oscuh,  et  le  chiare  nelie  cam- 
pagne  ä  lumi  uniuersali. 

679.  a.  Delle   ombre,  et   in   quali  corpi  nö  possano 
essere  di  gran'poteatia  d'oscurita,  et  cosi  i  lumi. 

Doae  nö  si  genera  ombre  di  grande  oscurita,  non  si  puo 
ancora  generare  lumi  di  gran' chiarezza. 

Et  questoe  accad  ne  gli  alberi  di  rare  et  streite  foglie, 
com'c  salici,  scope,  gincpri  e  simili,  et  ancora  ne  punni  tras- 
pareirti,  comc  sono  zcndadi,  uele  et  simili,  e  cosi  Ii  capegli 
crespi  c  sparsi.  et  questo  accade,  perche  tutta  la  somma  di 
ciascune  di  predette  spettie  non  compone  lustri  nelie  sue  par- 
ticule,  et  st  ui  sono,  sono  insensibili,  e  le  loro  spertie  poco 
si  rimouano  del  locho,  doue  si  generano;  et  il  simile  fan'  le 
parte  ombrose  di  tali  particule,  e  tutta  la  somma  non  genera 
ombra  oscura,  percbe  l'aria  le  penetra  et  alumina,  cosi  le  parte 
uicine  al  mezo,  come  quelle  di  fuori.  et  se  u*6  uarieta,  eil*  & 
quasi  tnsensensibile,  et  cosi  le  parti  aluminate  d*essa  soma  non 
posano  essere  di  troppa  ditcrenria  dalle  parle  ombrose,  perche, 
penetrando,  com' e  detto,  l'aria  luminosa  pertutte  le  particule, 
le  parti  aluminate  sono  tanlo  uicine  alle  particule  ad'  ombratc, 
II  198.  che  le  loro  spettie  ||mandate  all' occhio  tano  un  misto  contuso, 
composto  di  minimi  chiari  e  scuri,  in  modo,  che  nö  si  dicerne 
in  tal  misto  altro  che  confusione,  ä  uso  di  nebbia.  il  simile 
accbade  nelli  uelli,  tele  ragnate  et  simili. 
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678.  Von  den  Schatten  und  Lichtern,  mit  welchen  man 

die  wirklichen  Dinge  vorstellt. 

Es  gibt  Manche,  die  wollen  in  allen  ihren  Werken  die 
Schatten  dunkel  sehen,  und  so  tadeln  sie  denn,  wer  es  nicht 
macht  wie  sie.  Diesen  Sogethanen  wird  man,  zum  Theil,  Ge- 
nüge tbun,  man  bringt  dunkle  Schatten  an  —  und  helle  auch, 

die  dunklen  bei  dunklen  Localitäten,  und  die  hellen  im  freien 
Felde  bei  allgemeinem  Licht. 

679.  Vo  n  den  Schatten,  und  an  welchen  Körpern  sie 
nicht  von  grosser  Kraft  der  Dunkelheit  sein 
können,  und  so  auch  keine  sehr  hellen  Lichter. 

Wo  sich  keine  Schatten  von  grosser  Dunkelheit  bilden,  da 
können  auch  keine  Lichter  von  grosser  Helligkeit  entstehen. 

Es  kommt  dies  vor  bei  Bäumen  mit  dOnnem  und  schmal- 
blätterigem Laub,  als:  Weiden,  Birken,')  Wachholder  und  ähn- 
lichen, ebenso  bei  durchscheinenden  Gewandstoften ,  als  z.  B. 
Zindel,  Schleiern  und  dergleichen,  oder  auch  bei  krausem  und 
lockerem  Haupthaar,  uhd  ist  der  Fall,  weil  bei  allen  diesen 
Gattungen  von  Dingen  die  Gesammtmasse  aus  den  kleinen 
einzelnen  Theilchen  keinen  Glanz  bildet  and  zusammenbringt, 
und  wenn  Glanzlichter  da  sind,  so  sind  sie  unmerklich, 
und  ihre  Scheinbilder  kommen  nicht  weit  vom  Fleck  hinweg, 
an  dem  sie  entstehen.  Das  Gleiche  thun  die  Schattenseiten 
der  kleinen  Bestandtheile ,  und  ihre  Gesammtmasse  bildet 
keinen  dunklen  Schatten,  weil  die  Luft  zwischen  sie  hinein- 
dringt, und  so  ebensowohl  die  Stellen  inmitten  der  Masse,  als 
auf  der  Süssem  Oberfläche  derselben  aufhellt.  Ist  also  Unter- 
schied vorhanden,  so  ist  er  doch  fast  nur  unmerklich.  So  kann 
denn  die  beleuchtete  Seite  der  Gesammtmasse  nicht  allzu  ver- 
schieden von  der  Schattenseite  sein.  Denn  da,  wie  gesagt,  die 
lichte  Luft  zwischen  alle  einzelnen  Theilchen  eindringt,  so  sind 
die  beleuchteten  Partikelchen  und  die  schattigen  so  nahe  bei 
einander,  dass  ihre  zum  Auge  gesandten  Scheinbilder  ein  ver- 
worrenes Gemisch  aus  sehr  kleinen  Helligkeiten  und  Dunkelheiten 
bilden,  derart,  dass  man  in  diesem  Gemisch  nichts  Anderes  als 
Unbestimmtheit,  in  der  Art  wie  Nebel,  unterscheidet,  und  Aehn- 
liches  ist  auch  bei  Schleiern,  Spinnweben  u.  dgi.  der  FalL 
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680.  Del  lume  particulare  del  sole  o'd'altro  corpo  la- 
minoso.  Ä, 

Quella  parte  del  corpo  aluminato  sarä  dt  piu  inteosa  chi- 

arezza,  la  qual  sara  percossa  dal  razo  luminoso  infra  angoli 
piu  simili;  et  la  meno  aluminata  fia  quella,  che  si  trouarä  in- 
fra angoli  piu  diformi  d'  essi  razi  luminosi. 


L'angolo  n  nel  lato,  che  riguarda  il  sole,  per  essere  per- 
cosso  da  esso  sole  infra  aogoli  equali,  sarä  aluminato  con  mag- 

giora  potentia  di  razi  che 
i  nisuo  altra  parte  d'  esso  corpo 

aluminato;  e'l  punto  c  sarä 
^  me  che  nisun'  altra  parte 
"®  S  a'  luminata,  per  essere  esso 
1  punto  ferito  dal  corpo  so- 
—  lare  con  angoli  piu  disformi 
che  nisun' altra  parte  Je  la 
planitia,  donde  s'  astendono  tali  razi  solari.  et  sia  deli  dui  angoli 
il  maggiore  dce,et'ü  minore  ecf,  e  Ii  angoli  equali,  che  io  do- 
ueuo  figurare  prima,  sono  ano  e  b  nr,  Ii  quali  son'  di  puonto 
equali:  e  per  questo  n  sarä  piu  ch'aitra  parte  aluminata. 

681.  Del  lume  uniuersale  de  Taria, 
doue  non  percote  il  sole. 

II  a.  Quella  cosa  si  dimostrera  piu  alu- 
minata,  che  sara  ueduta  da  maggiore 

quantita  Ji  luminoso;  per  quel  ch' e  detto 
e  sara  piu  aluminato  ch'  t  a,  per  che  e 
ucde  maggiore  somma  di  cielo,  uedendo 
r  s,  che  non  uede  a,  uedendo  solamente 
il  cielo  b  c  ä. 


682.  b,  Deila  uniuersale  aluminatione  mista  co'la  par* 
ticulare  del  sole  o'd'altri  lumi. 

Senza  dubhio,  quella  parte  del  corpo  ombroso,  che  sara 
ueduta  da  men*quantitä  del  corpo  uniuersale  e  particulare, 

queila  sar<\  meno  aluminata.  Prouasi,  e  sia  a  il  corpo  del  sole 
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680.  Vom  einseitigen  Licht  der  Sonne  oder  sonst  eines 
leuchtenden  Körpers. 

Die  Stelle  des  beleuchteten  Körpers  wird  die  grossere  Hel- 
ligkeit besitzen,  an  welcher  der  Stoss  des  Lichtstrahls  zwischen 
die  zwei  einander  am  meisten  ahnlichen  Winkel  trifft,')  und 
so  wird  jene  am  wenigsten  hell  beleuchtet  sein,  an  der  die 
beiden  Winkel,  die  der  Lichtstrahl  mit  ihr  bildet,  einander  am 
unähnlichsten  sind.^) 

Der  Winkel  (oder  die  Ecke)  n  an  der  Seite,  die  nach  der 
Sonne  hin  sieht,  wird  von  dieser  Sonne  zwischen  einander 
gleichen  Winkeln  getroffen,  und  wird  daher  mit  grösserer  Ge- 
walt der  Strahlen  beleuchtet  sein,  als  irgend  eine  andere  Stelle 
des  nämlichen  beleuchteten  Körpers.  —  Der  Punkt  c  hingegen 
wird  weniger,  als  irgend  eine  andere  Stelle  beleuchtet  sein,  da 
er  vom  Sonnenkörper  mit  einander  ungleicheren  Winkeln  ge- 
trotlen  wird,  als  irgend  eine  andere  Stelle  der  Ebene,  zu  der 
sich  die  Sonnenstrahlen  erstrecken,  der  grössere  von  den  beiden 
Winkeln  sei  d  c  Cy  der  kleinere  sei  e  c  f,  —  Die  einander 
gleichen  Winkel  aber,  die  ich  (im  Falle)  zuvor  darzustellen 
hatte,  sind  a  n  o  und  b  n  r*  Sie  sind  aufs  Haar  einander 
gleich,  und  deshalb  wird  fi  heller  beleuchtet  sein,  als  irgend 
eine  andere  Stelle. 

68L  Vom  allseitigen  Licht  der  Luft  (auf  Körpern),  wo- 
hin die  Sonne  nicht  trifft. 

Das  Ding  (oder  die  Stelle)  wird  sich  heller  beleuchtet  zei- 
gen, welches  (oder  welche)  von  der  grösseren  Dimension  des 
Lichtspenders  gesehen  sein  wird.  Um  des  eben  Gesagten  willen 
wird  e  heller  beleuchtet  sein,  als  a,  denn  c  sieht  eine  grössere 
Masse  vom  Himmel,  indem  es  die  Strecke  r — s  sieht,  als  a, 
welches  nur  das  HimmelsstQck  b  c  d  sieht.  ^) 

((82.  Von  allseitiger  Beleuchtung,  gemischt  mit  theil- 
weiser  durch  die  Sonne  oder  sonstige  Lichter. 

Ohne  Zweifel  wird  die  Stelle  des  dunklen  Körpers,  die 

von  einer  geringeren  Dimension  des  allseitig  verbreiteten  Licht- 
korpers  sowohl  als  des  eingeschränkten  gesehen  wird,  auch 
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posto  nel  cielo  n  a  c.*)    dico,  che  il  punto  o  del  corpo  om- 

broso  sarä  piu  aluminato  dal  lume 
uniuersale  ch'el  punto  r,  perche  o, 
uede  et  t  ueduto  da  tutta  la  parte 
del  lume  uniuersale  nam^  et  U 
punto  r  non  t  ueduto  se  non  dalla 
parte  del  cielo  m  c. 
Di  puoi  o  i  ueduto  da  tutta  la  quantitä  del  sole,  chd  uolta 
ä  lui,  e  lo  r  non  uede  alcuna  parte  d'esso  sole. 

683.  Dell' ombra  media,  la  qual  s'interpone  infra  la 

parte  aiuminata  e  l'ombrosa  d  corpi. 

Infra  ia  parte  aiuminata  e  i'  ombrosa  de  corpi  se  gli  infra- 
mette  1'  ombra  media,  la  quäle  uaria  assai  Ii  suoi  termini,  im- 
per6  che,  doue  essa  termina  co'T  ombra,  si  conuerte  in  ombra, 
|199.  et  doue  essa  termina  coTuna  parte  aiuminata,  { eUa  si  fa  de  la 
cbiarezza  d'essa  aiuminata.  e  se  il  lume  primitiuo  sarä  par- 
ticulare,  allora  ui  sarä  Ii  lustri**),  Ii  quali  son'cosi  espediti  ter- 
mini  de  1' ombra  media,  quanto  si  sia  la  parte  ombrosa. 


684.  Se  il  gran'lume  di  poca  potentia  ual  quanto  un 
piccolo  lume  di  gran' potentia.  a, 

L' ombra  generata  da  un'piccholo  lume  e  potente  k  piu 
oscura  che  1' ombra  nata  da  un  maggiore  lume  e  dt  minore 
potemsia. 

68&.Del  Mezo  tncluso  infra  lumi 
e  Tombre  principali. 

L'  ombra  mezana  si  dimostrera 
di  tanta  mai^i^iore  quantitä,  quanto 
Tocchio,  che  la  uede,  fia  piu  ä 
riscontro  del  centro  deila  sua  magni> 
tudine.  ombra  mezana  e  detta  quella, 
cbe  tingie  le  snperficie  de  corpi  ono- 
brosi  dopo  1' ombra  principale,  e  uisi 
*)  Coä*f  tt  am.  **)  seil,:  essendo  ii  corpo  di  superfitie  puUta. 
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die  weniger  bell  beleuchtete  sein.  Probe:  Es  sei  a  der  Sonnen- 
körper,  der  am  Himmel  n  ac  steht.  Ich  sage,  der  Punkt  o 
des  dunklen  Körpers  werde  vom  allgemeinen  Licht  stärker  be- 
leuchtet sein,  als  der  Punkt  r,  denn  o  sieht  die  ganze  Strecke 

n  a  m  des  allgemeinen  Lichts  und  wird  von  ihr  gesehen,  der 
Punkt  r  wird  nur  von  dem  Stuck  Himmel  m  c  gesehen.  Da- 
zu wird  o  auch  von  der  ganzen  o  zugewandten  Dimension 
der  Sonne  gesehen.  —  r  aber  sieht  gar  kein  Stück  von  dieser 
Sonne. 

683.  Vom  mittleren  Schatten,  der  sich  zwischen  der 
Lichtseite  und  der  Schattenseite  der  Körper  be- 
findet. 

Zwischen  die  beleuchtete  und  die  schattige  Seite  der  Kör- 
per schiebt  sich  der  mittlere  Schatten,  der  an  seinen  (beiden) 

Grenzen  sehr  verschieden  (von  Ansehen)  ist.  Denn,  wo  er  an 
den  Schatten  angrenzt,  geht  er  in  Schatten  über,  und  wo  er 
an  eine  beleuchtete  Stelle  anstüsst,  wird  er  so  hell,  wie  diese 
beleuchtete  Seite.  Und  ist  das  Hauptlicht  einseitiges,  so  wird 
hier  Glanz  sein*),  der  den  mittleren  Schatten^)  so  scharf  ab- 
grenzt, als  die  Schattenseite  es  nur  irgend  vermöchte. 

684.  Ob  grosses  Licht  von  wenig  Leuchtkraft  so  viel 
zu  bedeuten  hat,  als  ein  kleines  von  grosser  Kraft. 

Der  Schatten^  der  von  einem  kleinen  und  leuchtkrSftigen 
Licht  verursacht  wird,  ist  dunkler,  als  der  von  einem  grösse- 
ren, aber  weniger  starken  Licht  hervorgebrachte. 

685.  Von  dem  zwischen  den  Hauptlichtern  und  -Schat- 
ten eingeschlossenen  Mittel  (-ding). 

Der  Halbschatten  zeigt  sich  um  so  grösser  ausgedehnt,  je 
besser  das  Auge,  das  ihn  sieht,  gerade  dem  Centrum  seiner 
Grösse  gegenübersteht.  Halbschatten  nennt  man  den  Schatten, 
der,  nach  dem  Hauptschatten  kommend,  die  KörperoberflSchen 
färbt,  in  ihm  ist  der  Reflex  enthalten;  ^)  er  wird  in  dem 
Grade  dunkler  oder  beller,  in  dem  er  sich  dem  Hauptschatten 
nfihert,  oder  sich  von  ihm  entfernt.  —  m  it  sei  (hier)  der  dun- 

*)  seil:  an  blanken  OberflAchen. 
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contiene  dentro  il  riflesso;  e  si  fa  tanto  piu  pscura  o'chiara, 
quanto  essa  t  piu  uicina  o*  remota  da  essa  ombra  principale. 
m  n  sia  1*  ombra  piu  oscura.  il  resto  sempre  si  rischiara  in- 
sino  al  ponto  ti*);  eM  resto  della  6gura  non  i  in  altro  al  pro- 

posito  della  proposta,  ma  seruira  alla  succedente. 

686.  Del  sito  deirocchio,  che  uede  piu  o*inen  ombra 

secondo  il  moto,  che  lui  la  intorno  al  corpo  om- 
broso. 

Tanto  si  uariano  le  proportioni  delle  quantita,  ch'ano  in- 
||fra  loro  le  parte  ombrose  et  aluminate  de  corpi  ombrosi,  quanto 
son  le  uarietä  de  siti  del  occhio,  chelle  uede.  Prouasi:  sia 
am  nu^)i\  corpo  ombroso;  p  sia  il  luminoso,  che  Tabbracda 
CO'  Ii  suoi  razi  pr  t  p  s,  aluraina  la  parte  man  •**),  c'  1  ri- 
manente  n  u  m\)  resta  oscuro. 

e  l*occhio,  che  uede  ta!  corpo,  sia  q,  il  quale  co'li  suoi 
razi  uisuali  abhraccia  esso  corpo  ombroso  e  uede  tutto  d  m  0, 
nella  qual  uediita  uede  d  ni,  parte  aluminata,  assai  minore  che 
m  Of  parte  ombrusa,  come  si  proua  nella  piramide  d  q  o,  ta- 
gliata  la  k  h  equaimente  distante  alla  sua  bassa,  diuisa  nel 
ponto  f. 

e  cosi  similmente  si  uariera  in  tanti  modi  le  quantita  del 
cbiairo  e  scuro  airocchio,  che'l  uede,  quanto  saranMe  uarietä 
de  siti  del  predetto  occbio. 


687.  Qual  sito  t  quel^  donde  mai  si  uede  ombra  nelli 
sperici  ombrosi? 

L' ycchio,  che  sara  situnto  dentro  alla  piramide  reflessa 


delle  spetrie  aluminate  de  corpi  om- 
brosi, non  uedra  mai  nisuna  parte 
ombrosa  d*  esso  corpo.  La  piramide 
reflessa  delle  spettie  aluminate  sia 
abc,  et  la  parte  aluminata  del  corpo 
ombroso  sia  la  parte  b  c  ä;  e  1'  oc- 


cbio, che  sta  dentro  ä  tale  piramide,  sia  e,  al  quale  no  potra 
mai  concorrere  tutte  le  spetie  aluminate  b  d     st  lui  non  si  troua 

*)  Cod.:  o.  **)  Cod.:  a  m  o.  ***)  Cod.:  m  d  n.  j)  Cod.:  n  o  m. 
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kelste  Schatten.  Der  Rest  bellt  sich  (durch  Reflex)  immer 
mehr  auf  bis  zum  Punkt  ti.  Das  Uebrige  an  der  Figur  gehört 
nicht  zur  vorliegenden  Aufgabe,  wird  aber  fttr  die  nichst- 

folgende  dienen. 

686.  Vom  (Stand-)  Ort  des  Auges,  das  mehr  oder  weni- 
ger Schatten  sieht,  je  nachdem  es  sich  um  den 
schattentragenden  Körper  herum  bewegt. 

Das  GrÖssenverbältniss  zwischen  Schattenseite  und  Licht- 
seite verindert  sich  so  oft,  als  das  Auge,  das  beide  sieht,  seinen 
Standpunkt  verSndert.  Probiren  wir  dies.  —  Es  sei  a  m  »  ti 
der  schattentragende  Körper.  —  p  sei  der  Lichtspender,  der 
ihn  mit  seinen  Strahlen  ^  r  und  p  s  umfängt  und  das  StQck 
m  a  n  beleuchtet.  —  Das  Ucbrigc,  n  ti       bleibt  dunkel. 

Das  Auge,  das  den  Körper  sieht,  sei  q.  Es  umtangt  mit 
seinen  Sehslrahlen  den  dunklen  Körper  und  sieht  das  ganze 
Stuck  d  m  0.  Bei  diesem  Anblick  sieht  es  ä  m,  das  beleuchtete 
Stück,  sehr  viel  kleiner  als  m  o,  das  schattige  Stück,  wie  sich 
dies  an  der  Sehpyramide  d  q  o  im  Theilpunkt  t  des  mit  der 
Pyramidenbasis  parallel  gehenden  Querschnittes  k  h  zeigt. 

Wie  es  hier  der  Fall  war,  so  werden  für  das  Auge  die  Di- 
mensionen von  Hell  und  Dunkel  auf  so  vielerlei  Art  von  ein- 
ander verschieden  sein,  als  der  Standpunkte  sind,  die  das 
erwähnte  Auge  wechselt. 

687.  Welches  ist  der  Standort,  von  dem  man  niemals 

Schatten  an  den  dunkeln  kugeltürmigen  Körpern 
sieht? 

Wenn  das  Auge  im  Innern  der  Reflexstrahlen -Pyramide 
steht,  welche  die  beleuchteten  Scheinbilder  der  dunklen  Körper 
bilden,  so  wird  es  auf  keinen  Fall  ein  Stück  vom  Schatten  des 
Körpers  sehen  können.  —  Die  Reflexpyramide  der  beleuchteten 
Schein bilder  sei  a  b  c.  Die  beleuchtete  Seite  des  Körpers  ist 
b  c  d,  —  Das  Auge,  das  im  Innern  besagter  Pyramide  steht, 
ist  e.  Es  können  zu  ihm  niemals  sammtliche  von  b  c  ä  aus- 
gcsanJten  beleuchteten  Scheinbilder  hingehen,  ausser  es  befände 
sich  im  Punkte  a  des  Lichts  selbst,  von  welchem  nimmer  ein 
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nel  puonto  luminoso  a,  dal  quäle  nesuna  ombra  t  am  ue- 
duta,  che  lui  subito  dö  la  destruga.  sequita  adonque»  che 
||200.  no  nuedendo|se  non  la  parte  aluminata  o  dp,  h  piu  priuato  di 
uedere  Ii  termini  de  1*  ombra  b  c,  che  non  k  a,  cW  t  tanto  piu 
remoto. 


688.  Qual  sito,  o'uero  qual  distantia  ö  quella  intorno 
al  corpo  sperico,  donde  mai  non  e  priuato  d'om- 
bra? 

Ma  quando  rocchio  sara  piu  distante  dallo  sperico  ombroso 
ch'ei  corpo,  che  Talumina^  allora  h  impossibile  ä  trouar  sito, 
donde  Focchio  sia  integralmente  priuato  delle  spetie  ombrose 

di  tale  corpo.  —  Prouasi:  b  nc  sia 
il  corpo  ombroso,  a  sia  U  corpo  lu- 
minoso, b  n  c  ^U*)  parte  ombrosa, 
o  el  b  s  c  fia  a'  luminata.  o  **)  sia 
r  occhio  piu  remoto  dal  corpo  om- 
broso che'l  lume  a,  il  quäle  occhio 
uede  tutta  T  ombra  bdce;  e  se  esso 
occhio  si  mouera  circularmente  intorno  ä  esso  corpo  co'  la  me- 
desima  distantia,  imposibil  ^,  che  mai  integralmente  perda  tutta 
la  predetta  ombra;  imperö  che,  se  co'  1  suo  moto  perde  una 
parte  d*essa  ombra  da  un  lato,  esso  pel  moto  n'aquista  da 
r  altro. 


689.  B.  Qual  lume  fä  Tombre  de  corpi  piu  diferenti 

alli  lumi  loro? 

Quel  corpo  farä  T  ombre  di  maggiore  oscuritä,  il  qual  fia 
aluminato  dal' lume  di  maggiore  splendore. 

— II  ponto  a  h  aluminato  dal  sole,  e'  1  ponto 
/C     ^^y\  ^  ^  aluminato  da  1'  aria  aluminata  dal  sole.  e  tal 
1 200,2.  /  \  proporzionefia  dall*aluminato||it  all'aluminuto 

qual  t  la  proporzione,  ch*a  il  lume  del  sole  con 

quello  de  l'aria. 

•)  Cod»s  9ua  parte.   **)  Cod.:  e. 
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Schatten  gesehen  wird,  der  nicht  sofort  von  ihm  zunicbt 
gemacht  würde.  Hieraus  folgt  also,  dass  dem  Auge  e,  da  es 
nichts  sieht  als  das  beleuchtete  StQck  0  d  ]py  der  Anblick  der 

Schattenränder  h  c  noch  mehr  entzogen  ist  als  dem  Licht- 
punkt Oj  der  so  viel  weiter  (von  der  Peripherie  des  runden 
Körpers)  entiernt  ist. 

688.  Welches  ist  der  Standpunkt,  oder  vielmehr  der 
Abstand  von  der  Peripherie  des  kugelförmigen 
Körpers,  von  dem  aus  (sehend  das  Auge)  niemals 
den  Anblick  des  Schattens  entzogen  bekommt? 

Wird  aber  das  Auge  weiter  vom  dunklen  Kugelkörper  ent- 
fernt stehen,  als  der  beleuchtende  Körper,  dann  wird  unmög- 
lich ein  Fleck  zu  finden  sein,  an  dem  sich  dem  Auge  die 

Schatten-Scheinbildcr  des  dunklen  Körpers  durchaus  entzögen. 
Beweis:  h  n  c  sei  der  dunkle  Körper,  a  der  Lichtkurper.  — 
b  n  c  ist  Schattenseite,  und  b  s  c  die  beleuchtete.  Das  Auge  ist 
0  und  weiter  vom  dunklen  Körper  entfernt,  als  das  Licht  a, 
es  sieht  das  ganze  Stück  b  d,  c  e  vom  Schatten;  und  wenn  es 
sich  im  Kreis  und  im  gleichen  Abstand  um  den  Körper  her 
bewegen  wird,  so  kann  es  unmöglicherweise  hier  an  einen 
Fleck  zu  stehen  kommen,  an  dem  sich  ihm  der  ganze  Schatten 
durchaus  entzöge.  Denn  wenn  ihm  bei  seiner  Bewegung  auf 
einer  Seite  ein  Stück  desselben  verloren  geht,  so  gewinnt  es 
durch  dieselbe  Bewegung  auf  der  anderen  Seite  ein  ande- 
res dalür. 

689.  Bei  welcher  Beleuchtung  sind  die  Schatten  am 
meisten  von  ihren  Lichtern  verschieden? 

Der  Körper,  der  vom  leuchtendsten  Licht  beleuchtet  wird, 
wird  auch  die  dunkelsten  Schatten  hervorbringen. 

Der  Punkt  a  wird  von  der  Sonne  beleuchtet ,  der  Punkt  b 

von  der  sonnenbeleuchteten  Luft.    Und  das  empfangene  Licht 

a  wird  sich  zu  dem  empfangenen  Lichi  b  ebenso  verhalten,  wie 
das  Licht  der  Sonne  sich  zu  dem  der  Luft  verhält. 
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6iK^«  Di  uari  obbietti  uicini,  ueduti  in  longa  distan- 
zia. 

Quando  Ii  obbietti  aicini  iofra  loro  e  minuti  saran*  ueduti 

in  lunga  distantia«  in  modo,  che  si  perda  la  nottitia  delle  loro 
figure,  allora  si  causa  un  misto  de  le  loro  spezie,  il  qual  parte- 
cipera  piu  di  quel  colore,  del  quäle  tia  uestito  la  maggior  soma 
delli  detti  obbietti.  ' 

6dl.  Del  sito,  doue  Tobbietto  si  mostra  di  maggiore 
oscaritä. 

Quel'obbietto  si  mostra  piu  oscuro  in  pari  distanzia  dal 
occbio,  il  quale  sara  ueduto  in  piu  alto  sito;  e  questo  accade, 
perche  1*  aria  h  piu  sotile  quanto  piu  s'inalza,  e  manco  occupa 

l'übbictlo  che  la  sua  grossezza.  e  di  qui  nasce,  che  sempre 
le  cime  de  colli,  che  campeggiano  nelle  spiaggic  delli  monti, 
si  dimostrano  essere  piu  oscuri  nelle  cime  che  nelle  loro  base. 

692.  Doue  et  in  qual  colore  Tombre  perdano  piu  il 
colore  naturale  della  cosa  ombrata? 

n  bianco,  che  non  uede  n&  lume  incidente,  nt  nisuoa 
Sorte  di  lume  reflesso,  t  quello  che  prima  perde  nella  sua 
ombra  integralmente  il  suo  proprio  natural  colore,  se  colore  si 

pote.sse  dire  al  bianco.  —  Ma  il  nero  agumenta  il  suo  colore 
nelle  ombre  c  lo  perde  nelle  sue  parte  aluminate,  e  tanto  piu 
lo  perde,  quanto  la  parte  aluminata  e  ueduta  da  lume  di  mag- 
giore potenzia.  , 

e  il  uerde,  e  l'azuro  agumenla  il  suo  colore  ne'l' ombre 
j[201.  '  mezune;  et  il  rosso  e  giallo  acquista  di  colore  nelle  sue  parte 
aluminate,  e'l  simile  ta  il  biaaco;  e  Ii  colori  misti  partecipano 
della  natura  de  colori,  che  compongano*)  tal  mistione,  cioc,  il 
nero  misto  col  biancho  fa  berettino,  il  quale  non  ö  hello  nell* 
ultime  ombre,  com'e*l  nero  semplice,  et  non  t  hello  in  su 
lumi,  com*^  il  semplice  bianco,  ma  la  suprema  sua  bellezza  siö 
infra  lume  et  ombra. 

*)  Cod.:  compagnano. 
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690.  Von  einander  nahen  Gegenständen,  die  aus  gros- 
ser Entfernung  gesehen  werden. 

Wenn  minutiöse  Gegenstände,  die  einander  nahe  sind ,  aus 
grosser  Entfernung  gesehen  werden,  derart,  dass  die  Wahr- 
nehmbarkeit ihrer  Figur  verloren  i;clu,  so  entsteht  hieJurch  ein 
Gemisch  ihrer  Scheinbilder,  das  zumeist  der  l'arbe  theiUuiltig 
wird,  in  welche  die  grössere  Masse  besagter  Gegenstände  ge- 
kleidet ist. 

691.  Vom  Ort,  an  dem  das  Object  in  grösserer  Dunkel- 
heit erscheint. 

Von  gleichweit  vom  Auge  entfernten  Gegenständen  wird 
der  am  höchsten  Platz  gesehene  sich  als  der  dunklere  zeigen. 
Dies  ist  der  Fall,  weil  die  Luft  um  so  dünner  wird,  je  mehr 

sie  sich  zur  Höhe  erhebt,  und  also  hier  den  Gegenstand  weniger 
verhüllt,  als  ihre  dichte  Schicht  ihut.  Daher  kommt  es,  dass 
die  Gipfel  der  Hügel,  die  vor  der  Lehne  der  Gebirgszüge 
lagern,  an  der  Spitze  dunkler  aussehen  als  am  Fuss. 

692.  Wo  und  bei  welcher  Farbe  verlieren  die  Schatten 
am  meisten  die  dem  beschatteten  Gegenstan  d  von 
Natur  eigene  Farbe? 

Das  Weiss,  welches  weder  einfallendes,  noch  irgend  welche 
Art  von  reflectirtem  Licht  sieht,  ist  es,  was  vor  Allem  in  seinem 
Schatten  seine  eigentliche  natürliche  Farbe  —  wenn  man  Weiss 
eine  Farbe  nennen  könnte  —  einbüsst.  Das  Schwarz  hingegen 
verstärkt  sich  im  Schatten  in  seiner  Farbe,  und  verliert  dieselbe 
an  seiner  beleuchteten  Seile,  und  zwar  umsomehr,  je  leucht- 
kräftiger das  Licht  ist,  das  die  beleuchtete  Stelle  sieht. 

Grün  und  Blau  werden  stärker  von  Farbe  in  den  Halbschatten, 
Roth  und  Gelb  gewinnen  an  ihren  Lichtstellen  höhere  Farbe, 
und  das  Gleiche  thut  Weiss.  Die  Mischfarben  richten  sich 
nach  der  Natur  der  Farben ,  aus  denen  ihre  Mischung  zusammen- 
gesetzt ist.  Schwarz  mit  Weiss  gemischt  gibt  z.  B.  Grau 
(mQtzenfarbig),  und  es  ist  dasselbe  weder  am  schönsten  in  seinen 
letzten  Schatten  —  wie  es  das  einfache  Schwarz  ist  —  noch 
auch  auf  den  Lichtern  —  wie  dies  einfaches  Weiss  ist  —  sondern 
seine  höchste  Schönheit  befindet  sich  zwischen  Licht  und  Schatten. 
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693.  Qual  colore  de  corpo  fara  ombra  piu  diferente 
dal  lume,  cioö,  qual  sara  piu  oscura? 

Quel  corpo  harü  Ic  sue  parli  ocnbrose  piu  reniote  di  chia- 
rezza  rispetto  alle  parti  aluminate,  il  qual  sarä  di  color  piu 
propinquo  al  bianco. 

6iML  b,  Qual  parte  d'un  corpo  sara  piu  aluminata  da 
un  medesimo  lume  in  qualitä? 

Quella  parte  d'un  corpo,  che  sara  aluminata  da  una  qua- 
litä luminosa,  sara  di  piu  iotensa  cbiarezza,  la  quäle  i  percossa 
da  piu  grosso  angolo  lumiqoso. 

Prouasi ,  e  sia  V  emisperio  r  m  c,  il  quäle  alumina  la  casa 
Ar  /  o/.*)  dicOy  che  quella  parte  della  casa  sara  piu  aluminata» 
ch'  ^  percossa  da  piu  grosso  angolo  nato  da  una  medesima  qua- 
litä luminosa. 


adonque  \n  f,  doue  pcrcote  n  f  c,  sara  piu  intensa  chia- 
rezza  di  lume,  che  doue  percote  1' angolo  edc,  e  la  proporzione 

de  lumi  üa  la  medesima  che  quella 
delli  angoli ,  e  la  proporzione  delli 
angoli||sara  la  medesima,  qual  ä  quella 
delle  loro  base  n  c  et  e  c,  de  quali  il 
maggiore  eccede  il  minore  in  tutu 
'la  parte  11  e.  e  cosi  in  a,  sotto  la 
gronda  del  tetto  di  tal  casa  fia  tanta  minor  luce  che  in  d, 
quanto  la  bassa  ^  c  di  tale  angolo  b  a  c  t  minore  della  bassa 
e  c ;  et  cüsi  scguita  scnipre  proporzionatamente,  essendo  il 
lume  d'  una  medesima  qualitä. 


Et  il  medesimo,  ch'  ö  detto  di  sopra,  si  conferma  in 
qualoncbe  corpo  aluminato  del  nostro  emisperio,  e  qui  si 
manifesta  nella  parte  de  1*  obbietto  sperico  sotto  1'  emisperio 


•)  Cod.:  kdof. 
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Welche  Körperfarbe  wird  die  vom  Licht  am 
meisten  verschiedenen  Schatten  bilden,  d.  h.  die 
(relativ)  dunkelsten? 

Je  mehr  sich  ein  Körper  in  seiner  Farbe  dem  Weiss  nähert, 
desto  mehr  werden  seine  Schattenstellen,  im  Verhfiltniss  zu  den 
beleuchteten,  von  Helligkeit  entfernt  sein. 

594.  Welche  Stelle  an  einem  fiberall  von  der  näm- 
lichen Lichtqualität  beleuchteten  Körper  wird 
am  hellsten  beleuchtet  sein? 

An  einem  Körper,  der  nur  von  einer  Lichtqualitfit  beleuchtet 
ist,  wird  diejenige  Stelle,  die  vom  breitesten  Lichtwinkel  ge- 
troffen wird,  die  lebhafteste  Helligkeit  besitzen. 

Z.  B.:  Die  Lufthemisphfire  sei  rm  c»  Dieselbe  beleuch- 
tet das  Haus  klof.  Ich  sage,  die  Stelle  des  Hauses  wird 
die  iiellstbeleuchtele  sein,  welche  vun  dem  breitesten  Win- 
kel getrotfen  wird,  den  die  überall  gleichmässige  Lichtart 
bildet. 

So  wird  also  im  Punkt  /,  wohin  der  Winkel  tifc  sei- 
nen Stoss  führt,  lebhaftere  Helligkeit  der  Beleuchtung  sein 
als  an  der  Stelle,  die  der  Winkel  e  d  c  mit  seinem  Stoss 
trifft.  Das  (Intensitats-)VerhSltniss  zwischen  diesen  beiden 
Lichtstellen  wird  gleich  dem  (Grössen -)Verhältniss  der  beiden 
Winkel  sein,  und  dieses  letztere  ist  dasselbe,  wie  das  der 
beiden  Winkelbasen  n  e  und  e  c,  von  denen  die  grössere  die 
kleinere  um  das  ganze  Stück  n  e  überragt.  —  Ebenso  wird 
auch  bei  a,  unter  der  Hegentraufe  des  Dachs  am  Hause,  um 
so  viel  weniger  Beleuchtungslicht  sein  als  bei  als  die 
Basis  b  c  des  dorthin  stossenden  Winkeis  b  a  c  kleiner, 
als  die  Winkelbasis  e  c  ist,  und  so  geht  es  mimer  in  propor- 
tionaler Weise  weiter,  da  das  Licht  fiberall  von  gleicher 
Qualität  ist. 

Das  oben  Gesagte  bestätigt  sich  ganz  ebenso  bei  jedem 
von  unserer  Himmelshalbkugel  beleuchteten  Körper  und  zeigt 
sich  an  der  Seite  des  kugelförmigen  Objectes  hier,  die  sich 
unter  der  Hemisphäre  Ar /befindet.  Dies  Object  wird  im  Punkt 

b  von  der  ganzen  Strecke  aec  beleuchtet,  an  der  Stelle  vom 

C^uellenschntteu  i.  Kun&tge6Ch.  XVI.  7 
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k  et  f,  il   quäle  nel    ponto  b  ^   aluminato   da    tutta  la 

parte  a  t  c,  t  nella  parte  ä  dalF 
emisperio  e  f,  et  in  o  dal  g /,  et 
in  n  dtL  mf,  et  in  h  dal  sf,  e 
cosi  hai  conosciuto,  dou'i  il  primo 
lume  e  la  prima  ombra  in  qua- 
Ä   lüiiche  curpo. 

694  a. 

a.  Quella  parte  d*  un  corpo  ombroso  sara  piu  luminosa, 
che  da  maggior  soina  di  lume  fia  aluminata. 

Adonque,  ponendo  pel  corpo 
ombroso  il  corpo  ab  c,  ttW  äf  n 
pel  corpo  luminoso,  cio^  1*  emispe- 
rio  aluminatOy  nella  parte  c  a'  1  dop- 
pio  piu  lume  che  nella  parte  b,  e 
piu  che  in  a;  pcrcheil  cc  aluminato 
dal  cielü  d  gfc,  et  b  dal  cielo  d /,  ch'  c  la  mctta  mcuo  di  d  c, 
e  la  parte  a  fia  solo  aluminata  dalla  quaria  parte  di  d  e,  cioe  da  g  ä. 

694  b. 

b,  La  superficie  d'  ogni  corpo  oppaco  partecipa  ||  del  colore 
del  8U0  ob|>ietto.  —  sia  d  il  corpo  opaco,  a  n  sia  il  corpo  lu- 

minoso,  a  c  sia  un  corpo  di  colore 
oscuro,  c  d  sia  il  piano  aluminato 
da  Temispcrio  a  f  m  n.  per  l'an- 
tidetta  sara  piu  aluminata  che 
o;  0,  che  s;  s^*)  ch'  /;  e'l  simile 
farano  le  parti,  che  son'  uolte  ä 
a  c,  corpo  oscuro,  et  il  simile 
quelle y  che  son  uolte  al  locho  aluminato  cd.  e  di  qui  nasce 
lume  et  ombra  e  lume  reflesso. 


SoLe 


694  c. 

L' ombra,  che  resta  sotto  Ii  sporti 
delle  copriture  delli  edifici,  la  quäle  fa  il 
sole,  in  ogni  grado  d'  altezza  aquista 
oscuritä. 


•)  Cod.:  e\ 
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Halbkreisbogen  ef,  in  o  von  gf,  in  it  von  mf  und  in  h  von 
sf»  Und  so  hast  du  erkannt,  wo  das  Hauptlicbt  und  wo  der 
Hauptscbatten  an  jedwedem  Körper  sitzt. 


m  a. 

Die  Steile  an  einem  dunklen  Körper  wird  die  hellere  sein, 
die  von  der  grösseren  Lichtmenge  beleuchtet  wird. 

Setzen  wir  also  a  b  c  ffir  den  dunklen  Körper  und  dfn 
für  den  Lichtkörper,  d.  h.  för  den  beleuchteten  Himmelsbogen. 
An  der  Stelle  c  hat  der  Körper  doppelt  so  viel  Licht  als  an 
der  Stelle  fr,  und  um  drei  Viertel  mehr  als  bei  a.  Denn  c  ist 
von  dem  Stück  Ilininicl  ä  g/e  beleuchtet  und  b  vom  Stück  d /, 
und  das  ist  um  die  Hälfte  weniger,  als  d  e.  Die  Stelle  a  aber 
ist  bloss  vom  vierten  Theil  von  d  e  beleuchtet,  nämlich  von  g  d, 

«94  b. 

Die  Oberfliche  eines  jeden  undurchsichtigen  Körpers  wird 

der  Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig. 

d  sei  der  dunkle,  a  n  der  lichtspendende  Körper,  a  c  sei 
ein  Körper  von  dunkler  Farbe,  c  d  der  vom  Himmelsbogen 
a  f  m  n  beleuchtete  Plan.  Nach  dem  vorher  Gesagten  wird  r 
beller  beleuchtet  sein  als  o,  0  heller  als  s,  S  heller  als  t.  Ent- 
sprechendes wird  (,  was  die  Einwirkungen  des  dunklen  Gegen- 
Obers  anlangt,)  an  den  Stellen  gescheheUi  die  dem  dunklen 
Körper  a  c  zugewandt  sind,  und  ähnlich  wird  es  bei  den  nach 
dem  beleuchteten  Plan  c  d  gerichteten  zugehen.  Und  so  ent- 
stehen Licht,  Schatten  und  Reflezlicht. 

m  e. 

Der  Schatten  unter  den  Dachvorsprüngen  an  GebSuden, 
der  von  der  Sonne  verursacht  wird,  nimmt  mit  jedem  Grade 
weiter  aufwärts  an  Dunkelheit  zu. 

7* 
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La  Cosa  ueduta  dentro  ä  V  abbitazioni  aluminata  da  lume 
pardculare  et  alto  di  qualcbe  finestra  dimostrerä  ||  gran*  diferenzia 
infra  lumi  e  le  sue  ombre,  e  massime,  se  Tabitazione  fia  grande 
o*  scura. 

694  e. 

a.  Quando  il  lume  particulare  aluminera  ii  suo  obbietto, 
il  qual  obbietto  abbia  in  opüsita  parte  alcuna  cosa  aluminata  dal 
medesimo  lume,  che  sia  di  color  cbiafx>,  allora  nascera  il  contra 
lume,  cioi  reflesso,  o*uero  riuerberazione. 

Quella  parte  del  lume  reflesso,  cbe  ueste  in  parte  la  super- 
ficie  de  corpi,  sara  tanto  men'  chiara  che  la  parte  aluminata 
da  l'aria,  quanto*)  essa  t  meno  chiara  che  Taria. 


694  f. 

c.  £  tu,  pittore,  che  usi  le  storie,  fa,  cbe  le  tue  figure 
abbino  tante  uarieta  di  lumi  e  d'ombre,  quanto  son  uari  Ii 
obbiettiy  che  l'anno  create,  e  nö  far  maniera  generale. 

1.  La  parte  de  la  superficie  d*ogni  corpo  partecipa  di  tanti 
uari  colori,  quanto  son  quelH,  che  Ii  stano  per  obbietto. 

2.  b.  La  campagna  aluminata  dal  sole  harä  V  ombre  di 
qualonche  cosa  di  grande  oscurira,  e  quel,  che  la  uedcra  per 
1*  uposita  parte  che  la  uede  il  sole,  Ii  parä  oscurissima,  et  Je 
cose  remote  gli  parano  propinque. 

Ma  quando  tu  uedrai  le  cose  per  la  linea,  che  le  uede  il 
sole,  essa  si  ti  mostrera  sanza  ombre,  et  le  cose  propinque  tt 
si  mostrerano  remote  et  incognite  di  figura. 

3.  c.  La  cosa,  che  sara  aluminata  da  Taria  senza  sole,  hara 
quella  parte  piu  scura,  che  uedra  manco  aria,  e  tanto  piu  os- 
curera,  quanto  essa  sara  ueduta  da  maggiore  soma  di  sito  oscuro. 

*)  la  causa  di  essa. 
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Ein  Gegenstand ,  der  im  Innern  einer  Behausung  vom  ein- 
seitigen und  hohen  Licht  eines  Fensters  beleuchtet  ist,  wird 
zwischen  Lichtern  und  Schatten  grossen  Unterschied  zeigen, 
sonderlich,  wenn  der  Wohnraum  gross,  oder  dunkel  ist. 

694  «. 

Wenn  einseitiges  Licht  einen  Gegenstand  beleuchtet,  der 
aut  der  anderen  Seite  etwas  vom  nämhchen  Licht  Beleuchtetes 
hat,  das  von  heller  Farbe  ist,  so  wird  das  Gegenlicht  entstehen, 
nämlich  der  Reflex  oder  der  Wiederschein. 

Der  Theil  des  refiectirten  Lichts,  der  die  Oberflfiche 
der  Körper  stellenweise  (in  seine  Helligkeit)  kleidet,  wird 
in  dem  Maasse  weniger  hell  sein,  als  die  von  der  Luft 
beleuchtete  Seite,  in  dem  seine  Ursache  weniger  hell  als  die 
Luft  ist. 

694  f. 

Und  du  Maler,  der  du  der  Historien  pflegst,  lasse  deine 
Figuren  so  vielerlei  verschiedene  Lichter  und  Schatten  haben, 
als  der  verschiedenerlei  Gegenstände  und  Gegenüber  sind,  die 
selbige  hervorbrachten,  und  bilde  dir  keine  gleichmässige  Ma- 
nier (der  Beleuchtung). 

1.  Jede  Seite  aller  KörperoberflSchen  wird  so  vieler  ver- 
schiedenerlei Farben  .theilhaftig,  als  ihr  gegenüberstehen. 

2.  In  der  von  der  Sonne  beleuchteten  Landschaft  werden 
die  Schatten  aller  Gegenstände  von  grosser  Dunkelheit  sein. 
Und  wer  die  Landschaft  von  der  entgegengesetzten  Seite  sieht, 
als  die  Sunne,  dem  wird  sie  sehr  dunkel  vorkommen  und  ent- 
lernte Dinge,  als  wären  sie  nahe. 

Siehst  du  aber  die  Dinge  in  der  Richtung,  in  der  sie  die 
Sonne  auch  sieht,  so  wird  sich  dir  die  Gegend  ohne  Schatten 
zeigen,  und  nahe  Dinge  werden  sich  dir  wie  entfernt,  und 
undeutlich  von  Figur  zeigen. 

3.  Ein  Gegenstand,  der  von  der  Luft  ohne  Sonne  beleuch- 
tet wird,  ist  an  der  Stelle  dunkler,  welche  weniger  Luft  sieht, 
und  wird  hier  um  so  dunkler  werden,  von  einer  je  grösseren 
Masse  dunkler  Oertlichkeit  die  Stelle  gesehen  wird. 
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II  203.  |!  4.  a,  Le  cose  uedute  alla  campagna  bano  poca  diferenzia 

dalle  loro  ombre  ä  i  loro  lumi,  e  ie  sue  ombre  fieno  quasi  in- 
sensibilt  e  senza  alcuna  terminadone,  anzi  ä  similitudine  di  fumi 
s'anderano  perdendo  inuerso  le  parte  luminose,  e  sol  quiui  fia 
piu  scura,  dou'ella  fia  priuata  dell'obbietto  de  l*aria. 

5.  La  Cosa  ueduta  in  locchi  pocho  luminosi^  o'd  in  sul 
principiare  della  nouc,  anchora  lei  harä  puoca  diferenzia  da 
lumi  ü  r  ombre;  et  se  fia  intera  notte,  la  diferenzia  infra  lumi 
e  r  ombre  ä  1' occhio  humano  e  tanto  insensibile,  che  pcrde  la 
figura  del  tutto,  et  solo  si  dimostra  alle  sottili  uiste  delli  aal- 
mali  notturni.  b, 

6.  Le  cose  per  distanzia  tt  si  mostrano  ambigue  e  dubbiose, 
falle  con  tal'  confussione,  se  nö,  cbella  no  parä  della  medesima 
distanzia.  nö  terminare  i  suoi  confini  con  certa  terminazioney 
per  che  i  termini  sono  linee  o'angoli^  c  per  essere  Tultiine 
delle  cose  minime,  non  che  di  lontano,  ma  d'  apresso  tieno  in- 
uisibiii. 


Se  la  linea,  e  cosi  el  ponto  matematico  son'cose  inuisibili, 
e'termini  delle  cose^  per  esser*ancora  loro  in  linea,  sono  inui- 
sibili, essendo  propinquo.  adonque  tu,  pittore,  non  terminerai 
le  cose  remote  dal  occhio,  nelle  quall  distanzte,  nö  che  essi 
termini,  ma  le  parte  de  corpi  sono  insensibili. 


7.  Tuttc  le  cose  aluminatc  partecipano  del  colore  dei  suo 
aluminante. 

8.  Le  cose  ombrate  ritengono  del  colore  della  cosa,  che  la 
oscura. 

1 203,2«        II  9.  Quanto  maggiore  6  il  lume  della  cosa  aluminata,  tanto 
piu  oscuro  pare  il  corpo  ombroso,  ch*in  esso  cäpeggia. 
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4.  Die  im  freien  Felde  gesehenen  Dinge  haben  wenig 
Unterschied  zwischen  ihren  Schatten  und  Lichtern.  Ihre  Schatten 
sind  fast  unmericlich  und  ohne  irgend  welche  Abgrenzung,  im 
Gegentheily  sie  werden  sich,  wie  ein  Rauch,  gegen  die  Licht- 
Seiten  hin  aUinIhlig  verlieren.  Nur  da  wird  ein  Schatten  dunkler, 
wo  er  des  Gegenübers  der  Luft  entbehrt. 

5.  Auch  ein  an  wenig  hellem  Orte,  oder  zu  Anfang  der 
Nacht  gesehener  Gegenstand  wird  wenig  Verschiedenheit  zwi- 
schen Lichtern  und  Schatten  zeigen.  Und  ist  es  ganz  Nacht 
geworden,  so  wird  der  Unterschied  zwischen  Lichtern  und 
Schatten  dem  Menschenauge  so  unmerklich,  dass  für  dieses 
die  Figur  gänzlich  verloren  geht,  und  sich  nur  dem  scharfen 
Gesicht  der  Nachtthiere  zeigt. 

6.  Durch  die  Entfernung  werden  die  Dinge  zweideutig  und 
zweifelhaft  von  Aussehen,  so  mache  sie  also  auch  mit  solcher 
Verschwommenheit,  sonst  werden  sie  in  deiner  Malerei  nicht 
ebenso  entfernt  aussehen.  Und  umschreibe  ihre  Grenzen  nicht 
mit  bestimmter  Umränderung,  denn  die  Grenzen  sind  Linien, 
oder  Winkel ,  und  da  sie  also  von  den  kleinen  Dingen  die  letz- 
ten an  Kleinheit  sind,  so  sind  sie  nicht  etwa  nur  in  der  Ferne, 
sondern  auch  in  der  Nahe  unsichtbar. 

Sind  die  mathematische  Linie  und  ebenso  der  Punkt  un- 
sichtbare Dinge,  so  ist  der  Umriss  der  Gegenstände,  auch 
tn  der  Nähe,  gleichfalls  unsichtbar,  denn  auch  er  besteht 
nur  aus  Linie  (,  oder  stellt  den  Begriff  derselben  dar).  So 
wirst  du  Maler  demnach  am  wenigsten  die  vom  Auge  ent- 
fernten Dinge  genau  umrändern.  Denn  in  der  Entfernung  wer- 
den nicht  nur  die  Umgrenzungen,  sondern  ganze  KÖrperpartien 
unbemerklich. 

7.  Alle  beleuchteten  Dinge  werden  der  Farbe  ihres  Licht- 
spenders theilhaftig. 

8.  Die  beschatteten  Dinge  behalten  etwas  von  der  Farbe 
des  Gegenstandes,  der  sie  verdunkelt,  zurück. 

9.  Je  grösser  (d.  h.  stärker)  das  Licht  eines  beleuchteten 
Gegenstandes  ist,  desto  dunkler  sieht  der  schattige  Körper  aus, 
dem  jenes  Licht  zum  Hintergrund  dient. 
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695.  Kqualila  d'ombre  in  impari*)  corpi  ombrosi  e  lu- 
minosi  in  diuerse  distanzie. 

Posibü  ch*un  medesimo  corpo  ombroso  pigH  equale 
ombra  da  luminosi  di  uarie  grandezze. 

fogrh  un  corpo  ombroso,  del  quäle  V  ombra  h  f  g  o, 

generata  dalla  priuacion' del  aspetto  del  luminoso  de**)  nella 
uera***)  distanzia,  e  d' aiuminaiqre  f)  b  c  nella  distanzia  remoia. 


m 


e  questo  nasce,  che  Tuno  e  Taltro  luminoso  6  equalmente  pri- 
uato  de  T  aspetto  ombroso  ^o^,  mcdiantc  la  rcttitudine  delle 
linee  a  b,  p  c. 

El  medesimo  diremo  de  duc  luminosi  in  uarie  distanzie  da 
uno  ombroso  ff),  cio6,  il  luminoso  rs  grande  et  il  luminoso 
d  c  piccolo  uariamente  remoti  da'  esso  ombroso  nm  o  p» 


i204. 


b,  Qual  luminoso  6  quello,  che  mai  uedra  se  no 
la  metä  dello  sperico  omboso. 

Quando  lo  sperico  ombroso  sara  aluminato  dallo  sperico 
luminoso  di  grandezza  equale  ä  esso  ombroso,  aUora  la  parte 
ombrosa  e  luminosa  d'esso  corpo  ombroso  sarano  infra  loro 
equali. 

^  ^  sia  a  ^  c     lo  sperico  ombroso 

"^equale  allo  sperico  luminoso  e /.  dico, 
la  parte  ombrosa  abc  dello  sperico 

^  ombroso  jjessere  equale  alla  parte  lumi- 


•)  Cod  :  in  pari.  —)  Cod.:  e,  Vielleicht:  uictna.  f)  CW..-  d' aliw 
minato,  ff)  maggiore» 
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695.  Gleichheit  der  Schatten  bei  Ungleichheit  der  in 
yerschiedenerlei  Entfernung  von  einander  befind- 
lichen Schatten-  und  Lichtkörper. ^) 

Es  ist  möglich,  dass  ein  Körper  durch  ungleich  grosse 
Lichtkörper  Schatten  von  der  nämlichen  Grösse  bekomme. 

fogr  ist  ein  dunkler  Körper.  Sein  Schatten  fgo  ent- 
steht wegen  hier  mangelnden  Anblicks  des  Lichtkörpers  de, 
der  in  seiner  Entfernung  vom  dunklen  Körper  stehen  bleibt^; 
und  ebenso  des  Lichtspenders  b  c,  der  in  weitere  Entfernung 
geschoben  wurde.  Und  dies  (Sichgleichbleiben  des  Schattens) 
wird  durch  die  Geradheit  der  Strahlenlinien    5  und  p  c  bewirkt. 


Das  Gleiche  werden  wir  von  zwei  LichtkÖrpem  sagen,  die 
in  ungleicher  Entfernung  von  einem  dunklen  Körper  stehen, 

(der  umfangreicher  ist,  als  sie,)^)  nämlich  vom  grösseren  (der 
beiden)  Lichtkcirper ,  r  s,  und  vom  kleinen  d  c,  die  verschieden 
weit  vom  dunklen  Körper  mn  o p  entfernt  sind. 

696.  Welcher  Lichtspender  ist  so  beschaffen,  dass  er 
nie  etwas  Anderes  als  die  Hälfte  des  schatten- 
tragenden Kugelkörpers  sehen  wird? 

Wird  eine  dunkle  Kugel  von  einer  ihr  an  Grösse  gleichen 
hellen  Kugel  beleuchtet,  so  werden  ihre  Schatten-  und  Licht- 
seite einander  gleich  sein. 

Sei  ab  cd  der  schattentragende  Kugelkörper,  eben  so  gross 
wie  die  leuchtende  Kugel  ef.  —  Ich  sage,  dass  die  Schatten- 
seite ab  c  der  schattentragenden  Kugel  der  Lichtseite  ab  d  9Xi 
Grösse  gleich  sein  wird.  —  Der  Beweis  hiefOr  ist  folgender: 

Die  Parallelen  e  s  und  //  sind  Tangenten  an  den  beiden  Fronten 
des  Durchmessers  a  b,  des  Durchmessers  nämlich  der  schatten- 
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nosa  a  b  df  t  prouasi  cosi :  le  pnrnlle  esft^)  son  contingeoti 
alle  fronti  del  diamitro  a  b,  cioö,  diamitro  dello  sperico  ombroso, 
il  quäle  diamitro  passa  pel  centro  d'esso  sperico,  il  quäle,  es- 
sendo  diuiso  nel  diamitro  detto,  sarä  diuiso  per  equali  et  1*  una 
parte  sarä  tutta  Tombrosa,  et  V  altra  fia  tutta  luminosa. 

697.  a.  Se  glid  possibile,  che  per  alcuna  distanzia  un 
corpo  luminoso  possa  aluroinare  solamente  **)  d*un 
corpo  ombroso  minor  di  lui. 

InpossibiTc,  che  per  alcuna  distanzia  un  luminoso,  mag- 
giore  d' un  ombroso ,  possa  aluminare  puooto  ia  metä  d'esso 
ombroso. 

Quely  ch'^  detto,  si  proua  per  le  linee  paralelle,  le  quali 
si  causano  per  essere  equidistanti  infra  loro. 
et  infra  linee  equidistanti  non  s'  indude  di 
punto,  se  non  corpi  sperici  di  quel  diametro, 
adonque  Ii  stremi  di  due  sperici  inequali 
non  sarano  contingenti  a  due  linee'  paralelle. 

698.  b.  Delle  uarie  oscuritä  delle  ombre  de  corpi  in 
pittura  contratatte. 

La  superficie  d'ogni  corpo  opaco  partecipa  del  colore  del 
suo  obbietto,  e  tanto  pio  o'meno,  quito  Tobbietto  Ii  sara  piu 
uicino  o'remoto. 

Prouasi  lu  prima  parte,  e  sia  a  b  c  \a  superficie  del  corpo 
204,2*  opaco,  il  quak  porremo  che  sia  di  superficie  ||  biancha,   e  che 

r  übbietto  r  s  sia  nero,  e  T  obbietto  n  m  sia 
ancora  lui  bianco.  e  per  la  q"'  di  questo,  che 
prova,  che  ogni  corpo  empie  T  aria  circon- 
stante  delle  spetie  del  suo  colore  et  della  si- 
militudine  del  corpo  colorito  Adonque  r  5, 
obbietto  nero,  empiera  Y  aria,  che  gli  ata  diniti, 
di  colore  oscuro,  il  quäle  terminera  in  gab, 
•)  Coä,:  ef$t.  **)  la  meta. 
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tragenden  Kugel,  der  ab  solcher  durch  das  Centrum  selbiger 
Kugel  geht.  Diese  wird  also  im  besagten  Durchmesser  (vom 
Licht)  in  zwei  gleiche  HSlften  getheilt,  und  der  eine  Theil 
wird  ganz  schattig,  der  andere  ganz  licht  sein. 

697,  Ob  es  möglich  ist»  dass  in  Folge  irgend  welcher 
Entfernung  ein  leuchtender  Körper  nur  die  Hallte 
eines  dunklen  Körpers  beleuchten  könne^  der 
klein  er  ist,  als  er. 

Es  ist  unmöglich,  dass  in  Folge  irgendwelcher  Entfernung 
ein  grösserer  leuchtender  Körper  einen  kleineren  dunklen  just 
um  die  Hälfte  beleuchten  könne. 

Dies  wird  mittelst  der  parallelen  Linien  bewiesen.  Dieselben 
entstehen,  weil  sie  Qberall  gleich  weit  von  einander  entfernt 
sind,  und  zwischen  Überall  gleichweit  von  einander  abstehenden 
Linien  können  durchaus  keine  anderen  kugeltörmigen  Körper 
(tangirendj  eingeschlossen  sein,  als  sokhe  vom  gleichen  Durch- 
messer. Also  werden  die  (Durchmesser- lEnden  zweier  ungleich 
grossen  Kreisformen  nicht  zwei  Parallelen  berühren. 

698.  Von  den  verschiedenen  Dunkelheitsgraden  der 
Schatten  der  in  der  Malerei  wiedergegebenen 
Körper. 

Die  Oberfläche  eines  jeden  undurchsichtigen  Körpers  wird 
der  Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig,  und  zwar  in  dem  Grade 
mehr  oder  weniger,  in  dem  das  Gegenüber  ihr  näher  oder 
ferner  ist. 

Probiren  wir  den  ersten  Theil.  a  b  c  sei  die  Oberfiache  des 
undurchsichtigen  Körpers,  wir  nehmen  an,  er  sei  von  weisser 
Oberfläche,  und  das  Gegenüber  rs  sei  schwarz,  das  Gegenüber 
ntn  aber  gleichfalls  weiss.  Nach  der  9.  Thesis  dieses  Buchs, 
die  beweist,  dass  ein  jeder  Körper  die  Luft  um  sich  her  mit 
den  Scheinbildern  seiner  Farbe  und  dem  Abbild  des  farbigen 
Körpers  erfüllt,  wird  also  r  5,  das  schwarze  Gegenüber,  die 
Luft  vor  ihm  mit  dunkler  Farbe  erfüllen.  Selbige  Farbe  wird 
m  ff  a  b  eine  Grenze  finden ,  und  dieses  Stück  wird  sich  so  in 
besagte  Farbe  seines  Gegenübers  r  s  färben.  —  Und  die  weisse 
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parte  del  corpo  opaco  a  b  c,  la  qual  parte  si  tingerä  in  esso 
colore  del  suo  obbierto  r  s;  et  il  color*)  biancho  de  Taltro 
obbietto  fi  m  inbianchera  tutta  la  parte  del  corpo  opaco  in 
a  b  c,  adonque  nell*  opaco  si  trouerä  tutto  a  g  in  semplice  per- 
ticipacion'  di  nero  r  5,  et  in  fr  c  in  semplice  bianco,  et  in  a  fr, 
ch'ö  ueduto  da  T  obbietto  biancho  e  da  T  obbietto  nero,  sani 
color  composto  di  biancho  e  di  nero,  cioö^  superficie  di  co- 
lor  misto. 

Per  la  scconJa  parte  dclla  dctta  prcpozitione  molto  sarä 
piii  oscuro  in  a  che  in  b,  pcrche  a  e  piu  uicino  al  corpo  nero 
r  s,   che   non  i:  b,  c  qucsto  e  manitesto  per  la  difini/.ion  Jcl 
cercbio  in  geometria,  com'^  iigurato;  et  oltre  di  questo  nei'an- 
golo  fr,  per  essere  il  minore  angolo  che  sia,  com' c 
prouato  in  geometria,  nell' angolo  della  contingenzia  fr 
nö  puo  uedere  altro  che  V  o  stremo  del  corpo  r  s  nel 
puonto  r.  et  oltre  questo  s'  aggiongie  in  fr  la  chiarezza  deU*  ob- 
||205.  bietto  biancho  nm,  il  quäle,  ancora||che  fusse  nero,  per  essere 
piu  remoto  dal  fr,  che  a  dal  r  s,  com*  ö  prouato,  fr  no  sarebbe 
mai  di  tanta  oscuritü,  quanto  c  qucila  dello  a. 


698  a. 

Quel  colore  sara  ueduto  di  piu  distante  locho,  che  sara 
piu  remoto  dal  nero. 

«98  b. 

Et  quel  si  dimostrera  in  pari  distantie  di  piu  espediti  ter- 
mini,  il  qual  sara  ueduto  in  campo  piu  distorme  in  chiarezza 
od'  in  oscurita  di  lui. 

699.  Quali  colori  fan'  piu  uarieta  (da  lumi)  ä  rombrc? 

Infra  Ii  colori  sara  maggior  ditcrentia  dalle  loro  ombre  all! 
loro  lumi,  Ii  quali  saran'  piu  simili  alla  bianchezza,  percbe  ü 

*)  Cod.:  corpo. 
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Farbe  des  anderen  Gegenübers  n  m  wird  die  ganze  Seite  a  b  c 
des  Opakkörpers  weiss  fllrben.  —  An  diesem  wird  sich  also 

das  ganze  Stück  a  g  m  einfacher  Theilhaberschaft  am  Schwarz 
des  rs  befinden,  das  Stück  bc  dagegen  in  einfacher  Theil- 
haberschaft am  Weiss.  In  a  b,  das  sowohl  vom  weissen  als 
auch  vom  schwarzen  Gegenüber  gesehen  wird,  wird  die  Farbe 
von  Weiss  und  Schwarz  gemeinschaftlich  gebildet ,  d.  h.  es  wird 
eine  Oberfläche  von  Mischfarbe  gebildet. 

Nach  dem  zweiten  Theil  der  oben  ausgesprochenen  Auf- 
gabe wird  es  in  a  weit  dunkler  sein  als  in  b.  Denn  a  ist  dem 
schwarzen  Körper  r  s  weit  näher,  als  b,  was  nach  der  geo* 
metrischen  Definition  des  Kreises,  wie  hier  dargestellt,  klar  und 
offenbar  der  Fall  ist.  —  Ausserdem  ist  der  Winkel  b  auch  noch 
der  kleinste  denkbare,  und  in  ihn  hinein  kann  —  auch  dies 
steht  geometrisch  bewiesen  fest,  weil  er  der  Winkel  der  Tan- 
gente ist  —  nach  b  nichts  Anderes  vom  Körper  r  s  schauen, 
als  nur  dessen  äusserstes  Ende  am  Punkt  r.  Und  zu  alle- 
dem kommt  auch  noch  in  b  die  Wirkung  der  Helligkeit  des 
weissen  GegenQbers  nm,  —  Wäre  dieses  aber  auch  schwarz, 
so  wtirde  doch,  da  es  erwiesenermassen  von  b  weiter  entfernt 
ist,  als  a  von  rs^  b  nimmer  eine  Dunkelheit  besitze  n,  so  gross 
wie  die  von  a  istJ) 

m  a. 

Die  Farbe,  welche  am  weitesten  von  Schwarz  entfernt  ist, 
wird  vom  eutlerntesten  Standpunkt  aus  noch  gesehen  werden. 

m  b. 

Und  diejenige  wird  —  unter  gleich  weit  entfernten  Far- 
ben —  die  bestimmtesten  Umrisse  zeigen,  welche  vor  einem 
Hintergrund,  oder  in  einer  Umgebung  gesehen  wird,  welche 
an  Helligkeit  oder  Dunkelheit  am  stärksten  von  ihr  ver- 
schieden sind. 

699.  Bei   welchen   Farben   werden    die   Schatten  am 

meisten  von  den  L  i  c  iu  e  r  n  verschieden? 

Bei  den  Farben  wird  zwischen  den  Schatten  und  Lichtern 
die  grösste  Verschiedenheit  obwalten,  welche  dem  Weiss  am 
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bianco  a  piu  chiara  aiuminatione,  et  piu  oscura  orobrositä 
ch'altro  colore,  ben'  che  il  bianco,  n&  il  nero  sian*  nel  n*  de 
colori. 

■ 

700.  Tutti  i  colori  nelle  lontane  ombre  sono  ignoti  et 
indicernibili. 

Tutti  i  colori  di  lontano  fieno  ne'  T  ombre  ingnorati ,  per 
che  la  Cosa,  che  non  c  toccha  dal  principale  lume,  non  e  po- 
tente ä  mandare  di  se  air  occhio  per  V  aria  piu  luroinosa  la  sua 
similitudine,  per  che  il  minore  lume  6  uinto  dal  maggiore. 
Essempio:  noi  uediamo,  essendo  in  una  casa,  che  tutti  i  colori, 
i  quali  sono  nelle  parieti  delle  roura,  si  uegoho  chiara-  et  es- 
peditamente,  quando  le  iinestre  di  detta  abitazione  fieno  aperte. 
e  se  noj  usciremo  fuori  d'essa  casa  e  riguardaremo  un  poco 
di  lontano  per  dette  finestre  di  riuedere  le  pitture  fatte  s*u 
dette  mura,  in  iscäbio  ||  d' esse  pitture  uederemo  una  continuata 
oscuritä. 


701.  De  colori  dellc  speccie  delle  obbietti,  che  tingono 
di  se  le  superticie  de  corpi  opachi. 

Molte  sono  le  uolte,  chelle  superficie  de  corpi  opachi  nel 
tingiersi  de  colori  de  suoi  obbietti  pigliano  colori,  che  no  sono 
in  essi  obbietti. 


Prouasi:  c  d  sia  il  corpo  opaco,  et  V  ab  sia  il  suo  obbictto, 
il  qiuilc  porremo  che  sia  di  color  giallo,  e' 1  corpo  opaco  aziiro. 
dico,  che  tuita  la  parte  della  superficie  d  n  c  di  tal  corpo  opaco 
ch' in  se  e  azuro,  si  dimostrcra  essere  uerde;  e' l 
simile  farebbe,  se  T  opaco  fusse  giallo,  et  1'  obbictto 
azuro.  et  questo  nasce,  perche  Ii  colori  uari, 
_  quando  son'  misti,  si  trasmutano  in  un  terzo 
i  partecipante  de  V  uno  et  de  V  altro,  et  per  questo 
il  giallo  misto  co'  1  azuro  fa  uerde,  il  qual  uerde  k  un  composto 
de  suoi  componenti,  che  manifestamente  si  comprende  dal  pit- 
tore  speculatiuo. 
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nächsten  kommen.  Denn  das  Weiss  besitzt  grössere  Helligkeit 
im  Licht  und  (relativ  zu  dieser)  grössere  Dunkelheit  im  Schatten, 
als  irgend  eine  andere  Farbe,  wiewohl  weder  Weiss  noch  Schwarz 
zu  den  Farben  gezählt  werden. 

700.  In  Schatten  der  Ferne  werden  sämmtliche  Farben 

unkenntlich  und  ununierschcidbar. 

Alle  Farben  werden  von  lerne  in  ilircn  Schatten  unkennt- 
lich, denn  etwas,  das  nicht  vom  Hauptlicht  berührt  wird,  hat 
nicht  die  Kraft,  sein  Scheinbild  durch  die  lichte  Luft  hin  zum 
Auge  zu  senden,  weil  das  geringere  Licht  vom  stärkeren 
besiegt  wird.  Beispiel:  Wir  nehmen  wahr,  dass,  wenn  wir 
in  einem  Hause  sind,  alle  Farben  an  den  bemalten  Wänden 
hell  und  bestimmt  gesehen  werden,  sobald  die  Fenster  nicht 
geschlossen  (d.  h.  verhängt)  sind.  Gehen  wir  aus  dem  Hause 
hinaus  und  schuucn  aus  einiger  I'^nticrnung  durch  besagte  Fen- 
ster hinein,  nach  den  Bildern  auf  den  Wanden,  so  werden 
wir  statt  dieser  eine  gkichmässige,  unuQterbrocheae  Dunkelheit 
erblicken. 

701«  Von  den  Farben  der  Scheinbilder  und  Gegenüber, 
welche  die  Oberfläche  der  undurchsichtigen  Kör- 
per umfärben. 

Vielfach  nehmen  die  Oberflächen  der  undurchsichtigen 
Körper,  indem  sie  durch  die  Farbe  ihrer  Gegenüber  umgefärbt 
werden,  Farben  an,  die  an  diesen  Gegenübern  nicht  sind. 

Z.  B.:  cd  sei  der  opake  Körper  und  a  b  dessen  Gegen- 
über, von  dem  wir  annehmen,  es  sei  von  gelber  Farbe,  der 
opake  Körper  aber  sei  blau.  Ich  sage,  dass  sich  die  ganze 
Seite  d  n  c  dieses  Körpers,  die  an  sich  blau  ist,  grün  zeigen 
wirdy  und  das  Gleiche  würde  geschehen,  wenn  der  OpakkÖrper 
gelb  und  das  Gegenüber  blau  wäre.  Dies  kommt  daher,  dass 
verschiedene  Farben,  wenn  sie  sich  mischen,  sich  in  eine  dritte 
verwandeln,  die  sowohl  der  einen  als  der  anderen  (ursprüng- 
lichen) theilhaftig  ist.  Daher  wird  aus  Mischung  von  Gelb  mit 
Blau  Grün.  Dieses  Grün  ist  ein  von  seinen  Componenten  Zu- 
sammengesetztes, wie  dies  vom  mit  Nachdenken  beobachtenden 
Maler  als  offenbar  verstanden  wird.^) 


Digitized  by  Google 


I  12 


PARTE  V.  m  TM. 


702.  Del  color  faUo  de  Tombre  de  corpi  opachi. 

Quando  un'opaco  fa  la  sua  ombra  nella  superficte  d' un 
altro  opaco,  il  quäle  sia  aluminato  da  dui  uarij  luminosi,  allora 
tal' ombra  non  dimostrera  essere  del  medesinio  corpo  opaco, 
ma     alira  cosa. 


206, 


Prouasi:  n  d  e  sia  il  corpo  opaco  et  sia  biancho  in  se,  et 
sia  luminato  da  1*  aria  a  ^  et  dai  focho  c  q,  dipoi  sia  antiposto 

infra'  1  fuoco  e  V  opaco  V  obbietto  o  p,  del 
quale  1*  ombra  si  tagiiera  nella  superficie  in 
d  n.  hora  in  esso  ä  n  non  alumina  piu  il 
rossore  del  II  Fuoco,  raa  Tazuro  de  T  aria, 
onde  in  d  n  lia  pariecipante  d'  azuro  et  in 
w/uede  il  fuoco.  adonque  1' ombra  azura 
termina  disotto  col  rossore  del  tuoco  sopra 
tale  opaco,  et  di  sopra  termina  con  colore 
di  uiola,  cioe,  che  \n  d  e  Q  aluminato  da  un 
misto  cöposto  de  V  azuro  de  1*  aria  a  ^  e  dal  rossore  del  fuoco 
qc^)f  ch*^  quasi  colore  di  uiola. 

et  cosi  abbimo  prouoto  tale  ombra  essere  faba,  cio&,  ch'  ella 
non  h  ombra  del  biancho,  nö  ancora  del  rossore,  che  la  circonda. 


703.  Qual  h  in  se  uera  ombra  de  colori  de  corpi? 

L' ombra  de  corpi  non  debbe  parteciparc  d*  altro  colore 
che  quel  del  corpo,  doue  s'aplicha.  adonque,  non  essendo  il 
nero  conumcrato  nel  nu"  de  colori,  da  lui  si  loglie  Tombre 
di  tutti  i  colori  de  corpi,  con  piu  o' meno  oscurita,  che  piu 
o'men'  si  ricbiede  nel  suo  iocho,  non  perdendo  mai  integralmente 
U  color  di  detto  corpo,  se  nö  nelle  tenebre  **)  indusi  dentro  alli 
termini  del  corpo  opaco. 

Cod.:  de.  **)  Cod.:  termini. 
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702.  Von  der  falschen -Farbe  des  Schattens  undurch- 
sichtiger Körper, 

Wenn  ein  undurchsichtiger  Körper  seinen  Schatten  auf  die 
Oberfläche  eines  anderen  undurchsichtigen  Körpers  wirft,  der 
zu  gleicher  Zeit  von  zwei  verschiedenartigen  Lichrspenilern 
beleuchtet  wird,  so  zeigt  dieser  Schatten  nicht  die  Karbe  des 
Körpers,  auf  den  er  fällt,  sondern  die  Farbe  von  etwas 
Anderem. 

Probiren  wir  dies:  n  d  e  sei  der  (eine)  undurchsichtige 
Körper  und  sei  eigentlich  weiss.  —  Er  werde  von  der  Luft  a  b 
beleuchtet  und  von  der  Feuerflamme  c  q.  —  Sodann  sei  zwischen 
die  Flamme  und  ihn  der  Gegenstand  o  p  gestellt ,  dessen  Schatten 
von  der  Oberfläche  in  d  n  geschnitten  wird.  —  Jetzt  beleuchtet 
diese  Stelle  d  n  der  rothc  1' cucrsclicin  nicht  mehr,  sondern  es 
beleuchtet  sie  das  Blau  der  Luft,  daher  wird  die  Oberfläche 
von  d  bis  n  des  Blaues  theilhaftig,  und  von  n  bis  f  sieht  sie 
das  Feuer,  es  grenzt  also  der  Schatten  unten  an  den  rothen 
Feuerschein,  der  auf  dem  undurchsichtigen  Körper  liegt,  und 
oberhalb  an  eine  violette  Farbe.  Von  d  bis  e  ist  nämlich  der 
Körper  von  einem  Gemisch  beleuchtet,  das  aus  dem  Blau  der 
Luft  a  b  und  dem  rothen  Schein  des  Feuers  zusammengesetzt 
und  von  nahezu  violetter  Farbe  ist. 

Und  so  haben  wir  bewiesen ,  es  sei  dieser  Schatten  falsch- 
farbig,  denn  er  ist  weder  ein  Schatten  von  Weiss,  noch  ist 
er  von  der  Farbe  des  rothen  Scheins,  der  ihn  umgibt. 

703.  Welches  ist  der  eigentlich  wahre  Schatten  der 

Farben  der  Körper? 

Der  Schatten  der  Körper  soll  keiner  anderen  Farbe  theil- 
haftig sein,  als  derjenigen  des  Körpers,  an  dem  er  angebracht 
wird.  Daher  nimmt  man,  da  Schwarz  nicht  unter  die  Zahl  der 
Farben  gerechnet  wird,  von  diesem  die  Schatten  aller  Körper- 
farben her,  mit  mehr  oder  weniger  Dunkelheit,  je  nachdem 
es  an  ihrer  Stelle  gefordert  ist,  indem  man  dabei  die  Farbe 
des  besagten  Körpers  niemals  gänzlich  verloren  gehen  lässt, 
ausser  an  den  vollkommen  dunklen  Stellen ,  die  zwischen 
(oder  in)  die  Umrisse  des  undurchsichtigen  Körpers  ein- 
geschlossen sind. 

QudlcMcbntten  i.  Kunstgesca.  XVI.  ^ 
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Adonque  tu,  pittore,  che  uoi  ritrare,  tiagi  al  quanto  le 
pariete  del  tuo  studio  di  bianco  mbto  cö  aero,  perche  biaaco 
e  nero  non  t  colore. 

704.  Qual  obbietto  tingie  piu   della   sua  simililudine 
le  supcrficie  blanche  de  corpi  opachi? 

Quel  obbietto  tingiera  piu  della  sua  similitudine  le  super- 
{j  ficie  de  corpi  bianchi  opachi ,  il  quäle  sarä  di  natura  piu  remoto 
dal  biaocho.  Quel,  che  qui  si  dimostra  essere  piu  remoto  dal 
biancbo,  ö  il  nero,  e  questo  i  quello,  in  che  la  superficie  del 
biancho  opaco  piu  si  tingiera  che  di  nesuno  colore  d'  altri 
obbietti. 


705.  De  gli  accidenti  delle  superficie  de  corpi. 

La  superficie  d'ogni  csrpo  opaco  partecipa  del  colore  del 
suo  obbietto,  il  qual  colore  sara  sopra  essa  superficie  tanto 
piu  sensibile,  quanto  la  superficie  di  tal  corpo  sara  piu  biancha, 
e  quanto  tal  colore  le  fia  piu  uicino. 


705.  K»  Del  colore  de'l'ombre,  e  quanto  si  scurano. 

Si  come  tutti  Ii  colori  si  tingono  nell'  oscuriia  delle  tcnebre 
della  notte,  cosi  1' ombra  di  qualonche  colore  tinisce  in  esse 
tenebre.  adonque  tu,  pittore,  non  osseruarc,  che  nclle  ullime 
tue  oscurita  s'  abbia  ä  conoscere  Ii  colori,  che  confinano  insieme, 
perche  se  natura  nol  concede,  et  che  tu  fai  professione  dessere 
imitatore  di  natura  quanto  ne  Tarte  si  concede,  non  ti  dare 
ä  d'  intendere  di  raconciare  Ii  suoi  errori ;  perche  errore  non 
t  in  lei,  ma  sapi  che  glid  in  te;  con  ciö  sia,  datto  il*)  prin- 
cipio,  gli^  nescessario,  che  seguiti  un  mezo  et  un  fine  com- 
pagno  d'  esso  principio. 

*)  Cod.:  In, 
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So  tarbst  also  du  Maler,  der  du  nach  der  Natur  (oder 
ein  Bildniss)  malen  willst,  die  Wände  deines  Arbeitsraumes 
etwas  mit  Weiss,  vermischt  mit  Schwarz,  denn  Weiss  und 
Schwarz  ist  keine  Farbe. 

Welches  Gegenüber  färbt  weisse  Oberflächen  un- 
durchsichtiger Körper  mit  seinem  Scheinbild  am 
meisten? 

Dasjenige  GegenOber  wird  die  Oberfl&cben  der  weissen, 
undurchsichtigen  Körper  zumeist  zu  seinem  Ebenbild  um- 
färben,  dessen  Natur  am  weitesten  von  Weiss  entfernt  ist. 

Von  Weiss  am  weitesten  entfernt  zeigt  sich  Schwarz,  und 
dieses  ist  es  auch,  in  dessen  Farbe  sich  die  Oberllächc  von 
Weiss  mehr  färbt,  als  in  irgend  eine  Farbe  anderer  Gegen- 
uber. 

705.  Von  den  vorübergehenden  Zuständen  der  Körper- 
oberflächeo. 

Die  Oberfliche  eines  jeden  undurchsichtigen  Körpers  wird 
der  Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig,  und  diese  Farbe  wird 
oben  auf  dieser  OberflSche  ^)  umso  bemerklicher  sein ,  je  weisser 

die  Überdache  des  Körpers  ist,  und  je  räumlich  näher  die  Farbe 
ihr  steht. 

70<i.  Von  der  Farbe  der  Schatten,  und  wie  sehr  sie 
sich  verdunkeln. 

Gleichwie  sämmtliche  Farben  sich  in  der  Finstemiss  der 
Nacht  mit  deren  Dunlielheit  fftrben,  so  erreichen  auch  die 
Schatten  aller  in  dieser  Finsterniss  ihr  letztes  Ziel.  So  mache 
du  also,  Maler,  nicht  den  Brauch  mit,  dass  man  in  deinen  letz- 
ten Schatten- Dunkelheiten  die  aneinandergrenzenden  Farben 
auseinanderzukennen  habe.  Denn  wenn  Natur  dies  nicht  zu- 
lässt,  so  mache  du,  der  du,  so  weit  es  in  der  Kunst  möglich, 
Nachahmer  der  Natur  von  Profession  bist,  dir  nicht  weis,  du 
wollest  IrrthQmer  der  Natur  ausbessern,  denn  es  ist  in  ihr  kein 
Irrthum,  sondern  wisse,  er  ist  in  dir,  angesehcncrmaassen  ein 
gegebener  Anfang  auch  nothwendigerweise  eine  Mitte  und  ein 
Ende  im  Gefolge  haben  soll,  die  zu  ihm  stimmen. 
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707.  Dein  colori  de   lumi  aluminatori   de  corpi  om- 
brosi. 

II  corpo  ombroso  posto  infra  propinque 
parieti  in  locho  tenebroso,  il  quale  da  un 
lato  sia  aluminato  da  un  minimo  lumc  di 
candela,  et  da  1' opposita  sua  parte  sia  alu- 
minato da  un  minimo  spiracolo  d'aria,||se 
sara  bianco,  allora  tal  corpo  si  dimostrerä  da 
un  lato  giallo  e  da  1'  altro  azuro,  stando  V  oc- 
chio  in  locho  aluminato  da  l'aria. 

708.  Quel,  che  fan  Tombre  co'lumi  nelli  paragoni. 

Li  uestimenti  neri  fan  parere*)  Ii  huomini  piu  rileuati 
che  Ii  uestimenti  bianchi,  et  questo  nasce  per  la  3'  del  9°,  che 
dice:  „la  superficie  d'ogni  corpo  opaco  partecipa  del  colore 
del  suo  obbietto."  Adonque  sequita,  chellc  parti  del  uolto, 
che  uedeno  et  son'  uedute  dall'obbietti  neri,  si  dimostrano  par- 
tecipare  d'  esso  nero,  et  per  questo  1'  ombre  sarano  oscure,  e 
gran'  difcrenzia  dalle  parti  **)  d'  esso  uolto  aluminate. 


Ma  Ii  uestimenti  bianchi  farano  1' ombre  de  uisi  partecipanti 
di  tal  bianchezza,  e  per  questo  le  parti  del  uolto  ti  ***)  si  di- 
mostrerano  di  puoco  rileuo  per  haucre  il  chiaro  etl'oscuro  in- 
fra loro  poca  diferenzia  di  chiaro  et  di  scuro.  sequita,  che  in 
questo  caso  l'ombra  del  uiso  non  sara  uera  ombra  di  tali  carne. 


709.  Quali  sono  Ii  obbietti  delle  carni,  che  le  fano  di- 
mostrare  l'ombre  compagne  de  lumi? 

II  lume  di  uetro  incarnalo  et  Tabitazione  del  huomo  tinta 
II  207,2«         medesimo  incarnato  et  cosi  Ii  uestimenti  ||  farano  parere  il 
uolto  co'  Ii  ueri  lumi  et  ombre  delle  sue  carni.  et  questo  modo 
6  uttilissimo,  per  far  parere  le  carni  bellissime;  ma  tal  prcccetto 
d  contro  alli  prcccetti  delle  figure  poste  in  campagna  circuita 

♦)  le  carni  de.    **)  Cod.:  pare.    ***)  Cod.:  che. 
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707.  Von  den  Farben  der  Lichter,  welche  dunkle  Kör- 
per beleuchten. 

Ein  dunkler  Körper,  der  zwischen  einander  nahe  WSnde 
eines  dunklen  Orts  gestellt  und  von  der  einen  Seite  yon  einem 
sehr  kleinen  Kerzenlicht,  von  der  entgegengesetzten  durch  ein 

sehr  kleines  Luftloch  von  der  Lutt  beleuchtet  ist,  wird  sich, 
ist  es  ein  weisser  Körper,  auf  der  einen  Seite  gelb,  auf  der 
anderen  hlau  zeigen,  wenn  das  Auge  sich  an  einem  von  der 
Luit  beleuchteten  Standort  beüudet. 

* 

708.  Was  den  Schatten  mit  Lichtern  (oder  der  Model- 
lirung)  Umgebung  und  Gegensatz  anthun. 

Schwarze  Bekleidung  ISsst  die  (Fleischtheile  der)  Leute 
stärker  modellirt  aussehen.    Es  geschieht  dies  aus  Ursache  des 

in  der  dritten  Thesis  des  neunten  Buchs  Gesagten,  wo  es  heisst: 
-Die  Oberfläche  eines  jeden  undurchsichti[;cn  Körpers  wird  der 
Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig."  Hieraus  folgt  also,  dass 
die  Theile  des  Gesichts,  welche  das  dunkle  Gegenüber  sehen 
und  von  diesem  gesehen  werden,  sich  des  Schwarz  desselben 
theilhaftig  zeigen,  deswegen  werden  die  Schatten  dunkel  und 
sehr  von  den  beleuchteten  Stellen  des  Gesichts  verschieden  sein. 

Weisse  Kleider  hingegen  werden  die  Schatten  der  Gesichter 
ihrer  Weisse  theilhaftig  machen,  und  es  werden  sich  dir  des- 
halb die  Gesichtstheile  im  Besitz  von  wenig  Relief  zeigen,  da 
das  Helldunkel  an  ihnen  wenig  Unterschied  von  Helligkeit 
und  Dunkelheit  besitzt.  Hieraus  folgt,  dass  in  diesem  Fall 
der  Schatten  des  Gesichts  kein  wahrer  Schatten  von  Fleisch 
sein  wird. 

709.  Welches  sind  die  Gegenüber  von  Fleischtheile n, 
die  diese  zu  den  Lichtern  stimmende  Schatten 
zeigen  lassen? 

Licht  von  fleischfarbigen  Glasfenstem,  der  Wohnraum  des 
Mannes  von  der  gleichen  Fleischfarbe,  und  ebensolche  Be- 
kleidung, das  wird  das  Gesicht  in  seinen  wahren  Lichtem 
ond  Schatten  erscheinen  lassen.  Diese  Vorschrift  ist  sehr  ver- 
wendbar, um  den  Flelschthetlen  ein  sehr  schönes  Aussehen 
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da  diuersi  colori,  ch*  essen  do  poi  la  figura  posta  in  tarcam- 
(3*  del  9*  pagna,  ella  sarebbe  contro  alla  3'  del  9°  di  questa. 
di  questa.) 


710.  «t.  Deirombre  de  uisi,  che,  passando  per  le  strade 
molli,  non  paiono  compagne  delle  loro  incar- 
nazioni. 

L*A.         Quelle  che  si  dimanday  accade,  che  spesse  uolte  un  uiso 
car.  47.  fia  colorito  o'bianco,  et  Tombre  gialleggiarano.  et  qucsto  accadc 
chelle  strade   bagnatc  piu  gialleggiano  ch' eil' asciulc,   e  chclle 
parte  del  uiso,   che  sono   uolte  ä  tali  strade,   sono  tinte  della 
giaüezza  et  oscuritä  delle  strade,  che  gli  stano  per  obbietto. 


711.  b.  Della  qualitä  de  l'aria  ä  Tombre  e  lumi. 

Quel  corpo  lara  maggiore  diferenzia  da  Tombre  ä  lumi, 
che  si  trouarä  essere  ubto  da  maggiore  lame,  com'^  lume  di 
sole,  o*la  notte  il  lume  del  fuoco.  e  questo  h  poco  da  usare 
ia  pittura,  perche  Topere  rimangono  crude  et  senza  grazia. 

Quel  corpo,  che  si  trouarä  in  mediocre  lume,  fia  in  lui 
poca  diferenzia  da  i  lumi  ä  l'ombre,  e  questo  accade  sul  fare 
della  sera,  o' quando  6  nuuolo.    e  queste  opcre  sono  dolci,  et 

acci  gratia  ogni  qualitä  di  uolto;  si  che  in  ogni  cosa  Ii  stremi 
sono  uittiosi,  11  tropo  lume  fa  crudo,  il  tropo  scuro  non  lascia 
ucdcre;  il  mezzano  e  buono. 


|208.    712.  a.  De  lumi  piccoli. 

Ancora  i  lumi  fatti  da  piccoie  finestre  fano  gran*  diferen- 
zia da  lumi  ü  r  ombre,  et  massime,  se  la  stanza  da  quella 
aluminata  fia  grande.  et  questo  non  6  bono  d'ussare. 
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2u  geben»  ist  aber  gegen  die  Vorschriften  für  Figuren,  die 
im  freien  Felde  in  einer  Umgebung  von  verschiedenerlei 
Farben  stehen,  denn  würde  eine  (danach  angefertigte)  F'i- 
gur  nachher  in  solch'  offene  Gegend  hineingesetzt,  so  ver- 
stiesse  sie  gegen  die  dritte  Thesis  des  neunten  Buchs  dieses 
Theils. 

710.  Von  den  Schatten  der  Gesichter,  die  beim  Passi- 
ren  aufgeweichter  Strassen  nicht  zur  Fleischfarbe 
stimmen,  der  sie  angehören. 

Es  kommt  öfters  vor,  dass,  wie  der  Fragefall  hier  besagt, 
ein  Gesicht  Colorit  hat,  oder  auch  bleich  ist,  und  seine  Schatten 
in's  Gelbe  fallen.  Dies  kommt  daher,  dass  die  durchnlssten 
Strassen  mehr  in's  Gelbe  gehen,  als  wenn  sie  trocken  sind,  und 
dass  die  Stellen  des  Gesichts,  die  der  Strasse  zugekehrt  sind, 
dann  in  das  Gelb  und  die  Dunkelheit  der  ihnen  gegenüber  be- 
tindhcben  Strasse  umgefärbt  werden. 

711.  Von  der  Art  des  Lichts  fOr  Schatten  und  Lichter. 

Von  je  heftigerem  Licht  ein  Körper  gesehen  werden  wird, 
desto  heftiger  wird  auch  der  Unterschied  seiner  Schatten  und 
Lichter  sein.  So  ist  es  z.  B.  bei  Sonnenschein  oder  des  Nachts 
bei  Feuerbeleuchtung,  man  soll  dies  in  der  Malerei  wenig  an- 
wenden, denn  die  Werke  fallen  roh  und  anmuthlos  aus. 

Ein  Körper,  der  sich  in  mässiger  Beleuchtung  befindet, 
hat  wenig  Unterschied  von  Lichtern  zu  Schatten  an  sich.  Dieser 
Fall  tritt  ein,  wenn  es  Abend  wird  oder  bewölkter  Himmel  ist, 
und  solche  Werke  sind  angenehm  weich,  und  es  hat  in  ihnen 
jede  Art  von  Gesichtern  Anmuth.  So  sind  also  Überall  die 
Extreme  vom  Uebel,  zuviel  Licht  macht  die  Dinge  hart  und 
roh,  zu  viel  Dunkel  lasst  nichts  sehen,  das  in  der  Mitte  Lie- 
gende ist  aber  das  Gute. 

712.  Von   kleinen  Beleuchtungen. 

Auch  die  von  kleinen  Fenstern  herkommende  Beleuch- 
tung bewirkt  grossen  Unterschied  zwischen  Lichtern  und  Schat- 
ten, sonderlich,  wenn  das  von  einem  solchen  Fenster  erleuch- 
tete Zimmer  gross  ist.  Es  ist  nicht  gut,  sich  dessen  zu  be- 
dienen.') 
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713.  b.  Qual  superficie  fa  minor*)  diferenzia  di  cbiaro 
e  di  scuro? 

La  superficie  nera  e  quelle  ancora,  che  piu  partedpano 
d*essa  negredine,  ha  minor  diferenzia  infra  le  sue  parte  om- 
brose  e  luminose  che  aicun'altra,  perche  la  parte  aluminata 

si  dimostra  cssere  nera,  e  la  ombrata  nö  puo  esser*  altro  che 
nera,  ma  con  poca  uarictü  aquista  aiquanto  di  piu  oscuritä 
chclla  parte  nera'^*)  aluminata. 

714.  Dou'e  maggiore  uarietä  da  1'  ombre  ä  i  lumi,  o'  nelle 
cose  uicincy  o'nelle  remote? 

Quel  corpo  ombroso  harä  men'  diferenzia  infra  Ii  suoi  lumi 
et  ombre,  il  quäle  sarä  piu  remoto  dall*  occhio,  et  cosi  de 
conuerso,  essendo  uicino  ad'esso  occhio,  per  causa  della  chia- 
rezza  de  l'aria  luminosa,  la  quäle  s'interpone  con  maggior 
gro.ssczza  infra  l'occhio  et  esso  corpo  ombroso,  quand*  ^  re- 
moto, ch' essendo  lui  uicino. 

715.  Quai  tia  qucl  corpo,  che  di  pari  colore  et  distan- 
zia  dall'occbio  men  uaria  Ii  suoi  1  urai  dall' ombre. 

Quel  corpo  mostrerä  men' diferenzia  dalle  sue  ombre  alli 
soi  lumi,  il  quäle  sarä  in  aria  di  maggiore ||oscuritä,  et  cosi 
de  conuerso,  essendo  in  aria  di  maggiore  splendore,  come  ci 
mostra  le  cose  poste  neUe  tenebre,  le  quali  no  si  possono  co- 

nosere,  e  le  cose  antiposte  allo  splendore  del  sole,  che  Tombre 

paiüuo  tcncbrose  rispctto  alle  parte  percosse  dalli  razi  bolari. 


716.  a.  Perche  si  conosce  le  uere  figure  di  qualoncbe 

corpo  uestito  e  terminato  nelle  superficie***). 

L'  ombre  et  Ii  lumi  sono  certissima  causa  ä  fare  conoscere 
le  figure  di  qualonche  corpo,  per  che  un  colore  d*  equale  chia- 
rezza  o*oscuritä  no  puo  dimostrare  il  suo  rileuo,  ma  fä  uficcio 

•}  Coä,:  maggior.  **)  Coä,:  utra,  •••)  ^omhrt  e  lumi. 
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713«  Welche  Oberfläche  hat  den  geringsten  Unter- 
schied zwischen  Hell  und  Dunkel? 

Die  schwarze  Oberfläche,  nebst  allen  den  selbiger  Schwärze 
zumeist  tbeilhaftigen ,  hat  zwischen  ihren  Schatten-  und  Licht- 
stellen geringere  Verschiedenheit,  als  irgend  eine  andere.  Denn 
die  Lichtstelle  zeigt  sich  schwarz,  und  die  Schaltenstelle  kann 
nichts  Andres  als  Schwarz  sein,  sie  nimmt,  sich  um  ein  Gerin- 
ges unterscheidend,  nur  ein  wenig  mehr  Dunkelheit  an,  als  die 
schwarze  beleuchtete  Seite  hat. 

714.  Wo  ist  grössere  Verschiedenheit  zwischen  den 
Schatten  und  Lichtern,  an  den  nahen  oder  ent- 
fernten Dingen? 

Je  entfernter  ein  Körper  vom  Auge  ist,  desto  geringer  wird 
der  Unterschied  zwischen  seinen  Lichtern  und  Schatten  sein, 

und  wenn  er  nahe  beim  Auge  ist,  umgekehrt.  Dies  geschieht 
wegen  der  Luft,  die  sich  mit  dickerer  Schicht  zwischen  das 
Auge  und  den  schattentragenden  Körper  legt^  wenn  derselbe 
entfernt,  als  wenn  er  nahe  ist. 

715.  Welcher  Körper  hat  bei  Gleichheit  der  Farbe 
und  des  .A.bstands  vom  Auge  am  wenigsten 
Unterschied  zwischen  seinen  Lichtern  und  Schat» 
ten? 

In  je  dunklerer  Luft  sich  ein  Körper  befindet,  desto  weniger 

Unterschied  zwischen  Schatleii  und  Lichtern  wird  er  zeigen, 
und  umgekehrt,  in  je  hellerer  Luft  er  ist.  Dies  beweisen  uns 
die  Dinge,  die  im  Finsteren  stehen,  die  kann  man  nicht  er- 
kennen, und  ebenso  die  dem  Sonnenschein  ausgesetzten,  deren 
Schatten  im  Vergleich  zu  den  von  den  Sonnenstrahlen  getroffe- 
nen Stellen  finster  aussehen. 

716.  Warum  man  die  wahre  Gestalt  eines  Körpers  er- 
kennt, wenn  er  mit  Schatten  und  Licht  bekleidet 
und  in  seinen  Flächen  durch  solche  bestimmt 
und  begrenzt  ist. 

Die  Schatten  und  Lichter 'sind  der  höchst  sichere  Grund, 

aus  dem  die  Figur  jedes  Körpers  kenntlich  wird,  denn  eine 
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di  superficie  piana,  la  quäle  con  equal  Histanzia  con  tutte  le 
sue  parte  sia  equalmente  distante  allo  spiendorey  che  Taluinioa. 


717*  b,  Deila  discrecione  de  l'ombre  de  siti  e  delle  cose 
poste  in  quelli. 

S'el  sole  fia  nell' Oriente,  e  guardcrai  inucrsü  occidcnte, 
uedrai  rutte  le  cose  luminate  csscr' interamente  priuate  d' om- 
bra,  perche  tu  uedi  ciö  che  uede  il  sole;  e  se  riguardi  ä  mezo 
di  o*  tramontana,  uedrai  tutti  i  corpi  essere  circondati  da  om- 
bra  e  lume,  perche  tu  uedi  quello,  che  uede  et  non  uede  ü 
sole;  et  se  riguarderai  uerso  el  camiao  del  sole,  tutti  Ii  corpi 
ti  mostrerano  la  loro  parte  ombrata,  perche  quella  parte,  che 
tu  uedi,  nö  puo  essere  ueduta  dal  sole. 


718.  In  quali  superficie  si  troua  la  uera  et  equale  luce? 
II  209.  f( Quella  superficie  sara  equalmente  aluminata,  la  quäle  fia 

equalmente  remoia  dal  corpo,  che  ralumina*).  comc,  sc  dal 

,  lume  a,  il  quäle  alumina  la 

^  £     J  ^     superficie  b  c  d**)t  fusse  ti- 

rate  le  linee  equali  ä  essa 
///  superficie,  allora  per  la  di- 
finicione  del  cerchio  essa 
superficie  sara  equalmente 
aluminata  in  ogni  sua  parte; 
et  se  tal  superficie  fussi  piana,  come  si  dimostra  nella  se- 
cöda  dimo.>trationc  efgh,  allora,  se  Ii  slremi  della  super- 
ficie tieno  equalmente  distanli  ü  tali  linee,  il   mezo  h  sara  la 
parte  piu  uicina  it  tale  lume,   et   fia   tanto  piu  aluminata  che 
tali  strcmi,  quanto  essa  sara  piu  uicina  al  deito  suo  lume  e. 
ma  se  Ii  stremi  di  tale  superficie  piana  sarano  con  distanzia 
inequali  remossi  da  tale  lume,  come  si  dimostra  nella  terza 
figura  iklm,  allora  la  parte  piu  uicina  e  la  piu  remota  harano 

*)  Cod.:  f  a  Urmina,  **)  Cbtf..*  acä. 
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Farbe  Yon  gleichmfissiger  Helligkeit  oder  Dunkelheit  vermag 
dessen  Relief  nicht  zu  zeigen,  sondern  vertritt  die  Stelle  einer 
ebenen  FlSche,  die  mit  Überall  gleich  bleibendem  Abstand  (vom 
Auge)  in  allen  ihren  Theilen  gleichmässig  vom  Lichtglanz  ent- 
fernt ist,  der  sie  beleuchtet. 

717,  Von  der  verschiedenen  Lage  der  Schatten  in  land- 
schaftlichen Rund  sichten*)  und  an  den  Dingen, 
die  hier  umherstehen. 

Steht  die  Sonne  im  Osten  und  du  blickst  gegen  Westen 
hin,  so  wirst  du  alle  beleuchteten  Dinge  des  Schattens  gSnz- 
lieh  bar  sehen,  denn  du  siehst  just,  was  die  Sonne  sieht. 
Schaust  du  gegen  Mittag  oder  Norden,  so  siehst  du  alle  Körper 
inmitten  von  Schatten  und  Lichtern,  denn  du  siehst,  was  die 
Sonne  sieht  und  was  sie  nicht  sieht.  Und  blickst  du  der  Bahn 
der  Sonne  entgegen,  so  werden  dir  alle  Körper  ihre  Schatten- 
seite zeigen,  denn  die  Seite,  die  du  siehst,  kann  nicht  von  der 
Sonne  gesehen  werden. 


718.  Auf  welchen  Oberflächen   findet  sich  das  wahre 
und  gleichmässige  Beleuchtungslicht  vor? 

Diejenige  Oberfläche  wird  überall  gleichmissig  beleuchtet 
sein,  die  Oberall  gleichmfissig  vom  sie  beleuchtenden  Körper 
entfernt  ist,  wie  z.  B.  der  Fall,  wo,  wie  hier,  vom  Licht  a,  das 
die  Fläche  b  c  ä  beleuchtet,  gleich  lange  Linien  zur  Flache  ge- 
zogen sind,  alsdann  wird,  der  Definition  des  Kreises  gemäss, 
selbige  Fläche  an  allen  ihren  Stellen  gleichmässig  beleuchtet 
sein.  Wäre  die  Fläche  eine  ebene,  wie  sie  sich  in  der  zweiten 
Darstellung  efgh  zeigt,  dann  würde,  wenn  ihre  Endpunkte 
auf  solchen  Linien  gleichweit  vom  Licht  entfernt  sind,  die  Mitte 
h  die  nächste  Stelle  beim  Licht  und  in  dem  Grade  heller  be- 
leuchtet sein,  als  die  Enden,  als  sie  ihrem  besagten  Licht  e 
näher  ist.  Werden  aber  die  Enden  einer  solchen  Ebene  un- 
gleich weit  vom  Licht  abstehen ,  wie  es  sich  in  der  dritten  Figur 
iklm  zeigt,  so  wird  zwischen  dem  Licht  der  nächststehenden 
und  dem  der  entferntesten  Stelle  das  gleiche  Verhältniss  be- 
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tal  proporzione  nelli  loro  lumi,  quäle  ö  quella  delle  loro  distan- 
zie  dal  corpo,  che  Ic  alumina. 

719.  Deila  chiarezza  del  lume  deriuativo. 

La  piu  eccellcnte  chiarezza  del  lume  deriuatiuo  6,  doue 
•209,2.  ucde  tun' el  corpo  luminoso  co' la  metä  del  suo  ;|destro  o'sinis- 
tro  campo  ombroso. 

Prouasi,  e  sia  il  luminoso  b  c,  e' 1  campo  suo  ombroso 
destro  e  sinistro  sia  d  c  et  ab;  e' 1  corpo  ombroso,  minore 

del  luminoso,  sia  n  m;  et  la  pariere  p  s 
d,  doue  s' imprimeno  le  spezie  ombrose 
et  luminose.  Dico  adonque,  sopra  essa 
pariete  p  s  nel  ponto  r  sara  la  piu  eccel- 
lcnte chiarezza  di  lume  ch'in  alcun  'al- 
tra  parte  d'  esso  pauimento.  Questo  si 
manifesta,  perche  in  r  uede  tutto  il  corpo 
luminoso  b  c,  cöla  metä  del  campo  scuro 
a  d,  c'iot  c  d,  come  ci  mostra  Ii  concorsi 
^    ^    ^  rettilinei  della  piramide  ombrosa  c  d  r, 

et  la  piramide  luminosa  b  c  r.  adonque,  in  r  uede  tanta  quan- 
tita  del  campo  scuro  c  d,  quanto  si  sia  il  luminoso  b  c;  raa 
nel  ponto  s  uede  a  b  ombroso,  et  ui  uede  ancora  c  d  ombroso, 
Ii  quali  duoi  spacii  oscuri  uagliono  il  doppio  dcl  luminoso  bc; 
ma  quanto  piu  ti  mouerai  dallo  5  inuerso  lo  r,  piu  perderai 
dcll'oscurita  a  b.  adonq  dal  s  al  r  sempre  si  rischiara  il  paui- 
mento s  r.  Ancora,  quanto  piu  ti  mouerai  dal  r  al  o,  tanto 
men^uederai  del  luminoso;  c  per  questo  piu  si  oscura  il  paui- 
mento r  0,  quälo  s  auicina  allo  o. 

II  210.         e  per  tal  discorso  abbiamo  prouato  essere  r  la  piu||chiara 
parte  del  pauimento  o  s, 

720.  Deila  remottione  e  propinquita,  che  (ä  l'huomo 
nel  discostarsi  e  auicinarsi  ad'un  mcdesimo  lume, 
et  delle  uarieta  delle  ombre  sue. 

Tanto    si    uariano   V  ombre   e'   lumi   in   un  medesimo 
corpo   di    figura   e    quantitä,    quanto   son'  le   uarietä   de  Ii 
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stebeo,  wie  zwischen  ihren  Entfernungen  vom  Körper,  der  sie 
beleuchtet.^ 

719.  Von  der  Helligkeit  des  sich  ableitenden  Lichts.  ') 
Die  ausgezeichnetste  Helligkeit  des  ausfliessenden  Lichts 

befindet  sich  da ,  wohin  der  ganze  lichtwerfende  Körper  sammt 
der  Hälfte  seines  schattigen  Seitenfeldes,  entweder  der  rechten 
oder  linken,  sieht. 

Probe:  Der  belle  Körper  sei  hc,  sein  dunkles  Settenfeld 
rechts  und  links  sei  de  und  ab,  der  dunkle  Körper,  kleiner  als 
der  lichte,  sei  n  m;  die  SchnittHäche  p  s  ist  der  Ort,  dem  sich 
die  schattigen  und  lichten  Scheinbildcr  aiitpragen.  Ich  sage  also, 
es  werde  die  ausgezeichnetste  Lichthelligkeit  auf  dieser  Schnitt- 
flache  ^  ^  im  Punkt  r  sein,  heller  als  an  irgend  einer  anderen 
Stelle  selbigen  Fussbodens.  Dies  geht  deutlich  daraus  hervor» 
dass  nach  r  der  ganze  lichtwerfende  Körper  b  c  hinsieht,  sammt 
der  einen  Hälfte  des  dunklen  Feldes,  in  dem  er  steht,  nämlich 
c  d,  /^ad^wie  uns  der  jZusammenlauf  der  Pyramide  der  Schatten- 
Scheinbilder,  cdr,  und  der  Pyramide  der  Lichtscheinbilder,  hcr^ 
zeigt.  Nach  r  sieht  also  eine  Dimension  des  dunklen  Felds,  c  dy 
hin,  die  ebenso  gross  ist,  als  die  des  lichten  Körpers  b  c.  —  Nach 
5  aber  sieht  ab  hin,  das  schattiu  ist,  und  ausserdem  cd,  das 
gleichfalls  schattig  ist,  und  diese  beiden  dunklen  Strecken  haben 
den  doppelten  Werth  der  lichten  b  c.  Je  weiter  du  aber  von 
s  nach  r  zu  rückst,  desto  mehr  wird  dir  von  der  Dunkelheit 
ab  verloren  gehen,  also  wird  sich  von  s  nach  r  zu  der  Fuss- 
boden s  r  immer  mehr  aufhellen.  —  Ausserdem,  je  mehr  du 
dich  von  r  nach  o  fortbewegst,  umsoweniger  wirst  du  vom 
lichten  Körper  sehen,  und  deshalb  wird  der  Fussboden  r  o  um 
so  dunkler,  je  mehr  er  sich  dem  Punkt  o  nähert. 

So  haben  wir  also  mittelst  dieser  theoretischen  Ausführung 
nachgewiesen,  dass  r  die  hellste  Stelle  des  Fussbodenstückes  os  sei. 

720.  Vom  Wegrücken  und  Nahestehen,  das  der  Mensch 
ausführt,  wenn  er  sich  vom  nämlichen  Licht  ent- 
fernt oder  sich  ihm  nähert,  und  von  den  Ver- 
änderungen seines  Schattens. 

Die  Schalten   und  Lichter  verändern  am  niimlichen  Kör- 
per so  vielmal  ihre  Figur  und  Quantität,  als  der  Mensch, 
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apropinquamenti  o*remoCzioni,  che  fa  l'huomo  dioanti  k  esso 
lume. 

^        Prouasty  et  sia  rhuomo  6  c,  U  quäle, 
auendo  il  lume  dal  a,  fa  la  sua  ombra 
/  ^  b  cf.  di  puoi  1'  huomo  si  moue  di  c  in 
''^     c,  et  il  lume,  che  resta  fermo,  uaria 
r  ombra  di  figura  e  di  grandezza,  la  quak 
c  la  2"  ombra  ä  e  g. 


721.  Delle  uarietit,  che  fä  il  lume  i mobile  dellc  ombre, 
che  si  gencrano  ne  corpi,  ch'in  se  medesimi  si 
piegano  o*abassano  o'aizano,  sanza  mutazione  de 
loro  piedi. 

Prouasi,  et  sia  il  lume  imobile     et  1*  huomo 
^  imobile  di  piante  sia  ab,      quäle  s'  iochina  iu 
c  b»  dico  1'  ombra  uariarsi  in  infinito  da  a  al  c, 

per  essere  il  rooto  fatto  in  ispaccio;  et  lo  spaccio 

MM^.        e  quantita  coiuinua,  e  per  conscquente  diuisibile 
r^^^^        i  intinito.  adonquc,  1' ombre  son' uariate   in  infi- 
nito, cio(i,  dalla  prima  ombra  a  o  h  alla  ombra 
seconda  bcr*  et  cosi  6  conduso  il  proposito  nostro. 


722.  a.  Qual  corpo  6  quello, 
cresce  la  sua  parte  om 


per  necccsciU  di  tali  razi,  rcsta 


che,  accostandosi  al  lume, 
»rosa? 

Quando  il  corpo  luminoso 
sara  minore  del  corpo  da  lui 
aluniiiKito,  tanto  crcsccra  l'oni- 
bra  al  corpo  aluminato,  quanto 
e'  si  farä  piu  uicino  al  corpo 
luminoso.  —  a  sia  il  corpo  lu- 
minoso, minore  del  ombroso 
r  s  g  l,  il  quäle  alumina  tutta 
la  parte  rsg,  indusa  dentro 
alli  suoi  razi  luminosi  a  ft  et 
am;  onde  la  parte  ombrosa, 
tutto  r  /  g  ombroso.  Di  puoi 
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sich  nähernd  oder  sich  entfernend ,  seine  Stellung  zam  Licht 
ver&ndert. 

Probe:  ^  c  sei  der  Mensch.    Er  bekommt  das  Licht  von 

a  und  wirft  den  Schatten  b  cf.  Dann  bewegt  er  sich  von  c 
nach  e,  und  das  Licht,  das  an  seiner  Stelle  bleibt,  verändert 
den  Schatten  an  Figur  und  Grösse  zum  zweiten  Schatten 
de  g. 

721.  Von  den  Veränderungen,  die  unbewegliches  Licht 
an  den  Schatten  hervorbringt,  «die  an  Körpern 
entstehen  welche  ohne  den  Stand  ihrer  FQsse  zu 
verändern,  sich  in  sich  selbst  biegen,  nieder- 
bficken  oder  in  die  Höhe  richten. 

Probe:  Sei  das  unbeweglich  feststehende  Licht  /,  a  b  der 
Mensch,  der  ohne  seine  Füsse  vom  Fleck  zu  bewegen  sich 
nach  c  b  neigt.  —  Ich  sage,  duss  der  Schatten  von  a  nach  c 
hin  Veränderungen  bis  in*s  Unendliche  durchmacht.  Denn  die 
Bewegung  wird  in  einer  Raumstrecke  ausgeführt,  und  eine  solche 
ist  eine  stätige  Grösse,  folglich  unendlich  vielmal  theilbar,  also 
werden  die  Schatten  bis  in's  Unendliche  oft  verändert,  nämlich 
vom  ersten  Schatten  a  0  ^  an  bis  zum  zweiten  bcr*  Und  so 
ist  unsere  Aufgabe  gelöst. 

722.  An  welchem  Körper  wächst  die  Schattenseite, 
wenn  er  sich  dem  Licht  nähert? 

Ist  der  leuchtende  Körper  kleiner,  als  der  von  ihm  be- 
leuchtete, dann  wird  der  Schatten  am  beleuchteten  Körper  um 
so  grösser  werden,  je  mehr  sich  der  Körper  dem  Lichtkörper 
nähert.  —  a  sei  der  leuchtende  Körper,  kleiner,  als  der  dunkle 
r  s  g  L  —  Er  beleuchtet  die  ganze  Seite  r  s  g,  die  von  seinen 
Lichtstrahlen  a  n  und  a  m  eingeschlossen  wird,  daher  das  ganze 
Khattige  Stttck  r  l  g,  als  nothwendige  Folge  des  Ganges  dieser 
Strahlen,  Schattenseite  bleibt.  —  Darauf  rttcke  ich  diesen  dunklen 
Körper  ^)  dem  nämlichen  Lichtspender  näher,  er  wird  jetzt  d  p  e  0 
sein  und  ist  zwischen  die  geraden  LinienrichtuiiL^cn  ab  und  ac  der 
Lichtstrahlen  eingeschlossen,  wird  also  von  diesen  beim  Punkt 
d  und  beim  Punkt  e  berührt.  Die  Linie  de  trennt  die  Scbatten- 
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io  auicino  al  mcdesimo  luminoso  esso  cor|io  ombroso,  et  sarft 
dp  eo,  il  quäle  sara  rincbiuso  dentro  alla  rettitudine  de  razi 
luminosi  ab  et  a  c,  et  fia  tocco  da  essi  rasi  nel  punto  d  et 
nel  punto  e;  et  la  iinea  d  €  diuide  la  parte  ombrosa  dalla  sua 
luminosa,  dpedüdoe,  la  qual  parte  ombrosa  per  nescessita 
h  maggiore  che  1* ombrosa  del  corpo  piu  remoto  r  l  g.  c  tuito 
nasce  dalli  razi  luminosi,  che,  per  essere  retti,  si  separano 
tanto  piu  rcmoti  dal  mezo  de  tal  corpo  orabroso,  quanto  esso 
corpo  sara  piu  uicino  al  luminoso. 

723.  Qual'  ö  quel  corpo,  che  quanto  piu  s'  acosta  al 
lume,  piu  diminuisce  la  sua  parte  ombrosa? 

211.         Quando  il  corpo  luminoso  sara  maggiore  del  corpo |da  lui 

aluminato,  tanto  piu  di- 
^  minuira  V  ombra  al  corpo 

aluminato,  quanto  esso  si 
ff^  tara    piu    uicino  ä  csso 

^  luminoso. 
a  b  sia  il  corpo  luminoso  maggiore  dcl  corpo  omhro'io 
X  g  n  Ji,  il  quäle,  accoslandosi  al  luminoso  in  f  e  c  d,  dimi- 
nuisce la  sua  ombra,  perche  d  abracciato  piu  di  la  dal  suo 
mezo  dalli  razi  luminosi  stando  uicino  al  corpo ,  che  lo  alu- 
mina,  che  quando  esso  era  piu  remoto. 

724.  Qual'^  quel  corpo  ombroso,  che  nö  cresce,.  n^ 
diminuisce  le  sue  parte  ombrose  o'luminose  per 
nisuna  distanzia  o'uicinita  dal  corpo,  cheiralu- 
mina? 

Quando  il  corpo  ombroso  e  luminoso  sarano  infra  loro 
d' equal  grandezza  y  allora  nesuna  distanzia  o'uicinita,  che  infra 

-         loro  s' interponga,  arä  potentia  di 
f       f  Y\       diminuire  o'  crescere  le  loro  parli 

 V  ^  V  jy  im  ombrose  o' aluminate. 

^        d  jjjj  [\  corpo  ombroso,  il 

quäle,  lirato  nel  sito  cd  piu  uicino  al  luminoso  a  b,  non  a 
cresciuto  o*diminuito  la  quantitä  deila  sua  ombra.  et  questo  accade, 
perche  Ii  razi  luminosi,  che  l'abracciano,  sono  in  se  paraleUi. 

♦)  Cod.:  ceoä. 
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Seite  von  der  Lichtseite ,  d  p  e  von  d  o  e.  Diese  Schattenseite 
ist  notbwendigerweise  grösser,  als  die  Schattenseite  r  l  g  des 
weiter  entfernten  Körpers;  und  alles  dies  kommt  von  den  Licht- 
strahlen her,  deren  Spaltung,  weil  sie  gerade  sind,  um  so  weiter 
von  der  Mitte  (oder  Hfilfte)  des  dunklen  Körpers  hin  wegfallen 
muss,  je  nSher  dieser  dem  leuchtenden  steht. 


72ii.  Wie  ist  ilcr  Körper  beschaffen,  dessen  Schatten- 
seite um  so  kleiner  wird,  je  mehr  sich  der  Körper 
dem  Licht  nähert? 

Ist  der  leuchtende  Körper  grösser,  als  der  von  ihm  beleuch- 
tete,  so  wird  der  Schatten  an  diesem  letzteren  umsomehr  ab- 
nehmen,  je  mehr  der  dunkle  Körper  sich  dem  leuchtenden 
nShert. 

a  b  sei  der  leuchtende  Körper,  grösser  als  der  dunkle  x  g 
n  Ii.  Klickt  dieser  letztere  dem  leuchtenden,  wie  in  fecd 
nahe,  so  wird  sein  Schatten  kleiner,  denn  da  er  dem  Körper, 
der  ihn  beleuchtet,  nahe  steht,  so  wird  er  von  den  Lichtstrahlen 
weiter  jenseits  seiner  Hälfte  umspannt  (oder  umarmtj,  als  da 
er  vom  Licht  weiter  entfernt  war. 

724.  Wie  ist  der  dunkle  Körper,  an  dem  durch 
keine  Entfernung  oder  Annfiherung  vom  oder 
zum  beleuchtenden  Körper  die  Schatten-  oder 
Lichtseite  zum  Wachsen  oder  Abnehmen  gebracht 
wird? 

Sind  der  dunkle  und  der  leuchtende  Körper  von  gleicher 
Grosse,  so  wird  keine  Entfernung  oder  Nahe,  die  sich  zwischen 
sie  legt,  Macht  haben,  die  von  ihnen  bewirkte  Schatten-  oder 
Lichtseite  kleiner  oder  grösser  werden  zu  lassen. 

n  m  sei  der  dunkle  Körper.  Wird  derselbe  an  die  Stelle 
c  dj  näher  zum  Lichtspender  4  b  herangerückt^  so  hat  sich  die 
Quantitit  seines  Schattens  weder  vermehrt  noch  vermindert. 
Und  es  tritt  dies  ein,  weil  die  Lichtstrahlen,  die  ihn  umspannen, 
untereinander  parallel  sind. 

QaellenMhriften  f.  KamitMcb.  XVI.  9 
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725.  Infra  i  corpi  d'equal  grandezza  quello,  che  da 
maggiore  lume  fia  aluminatO;  bara  la  sua  ombra 
di  minore  Tonghezza, 

||211,j,  726  S.  «.  Quelli  corpi,  che  fieno  piu  propinqui  o*re- 
moti  dal  loro  lume  originale,  farano  piu  o'mcno 
bricuc  la  loro  ombra  dcriuatiua. 

Nelio  sperimentare  s'aferma  la  sopra  detta  proposizione, 
per  caggione,  ch'el  corpo  m  n  e  abracciato  da  piu  parte  di 
lume  ch'  ei  corpo  p  q,  come  di  sopra  *)  si  dimostra. 


Diciamo,  che  u  c  a  b  d  x  sia 
il  cielo,  che  fa  il  lume  originale; 
812,       /  \  \  I  /  ^\     che»*)  st  sia  una||  Finestra,  don' 

d'  cntri  le  spccie  luminose;  et 
cosi  m  n,  p  q  sicno  Ii  corpi  om- 
brosi  conlr:iposti  ä  dctto  lume. 
in  n  sarä  di  minore  ombra  dcri- 
uatiua,  pche  la  sua  ombra  origi- 
nale fia  puocha,  e'l  lume  deri- 
uatiuo  fia  graode,  perche  ancora 
fia  grande  il  lume  originale  c  ä. 
—  p  q  arä  piu  ombra  denuatiua, 
perche  la  sua  ombra  originale  fia 
maggiore.  il  lume  suo  deriuatiuo 
fia  minore  che  quello  del  corpt)  vi  n,  perche  quclla  parte  del 
emisperio  ab,  che  Talumina,  c  minore  che  1' emisperio  cd 
aluminatore  del  corpo  m  n, 

726.  Quelli   corpi  sparsi,   situati  in  abitazione  alumi- 
nata  da  Lina  sola  finestra,   farano  1' ombra  deriua- 
liua  piu  o' meno  brieue,  secödo  che  fia  piu  o'meno 
ä  riscötro  d'essa  finestra. 
1 312,2.        II  La  raggione,  che  i  corpi  ombrosi,  che  si  trouano  situati 

piu  dritti  al  mezo  della  finestra  faiTo  V  ombra  piu  breue  che 

*)  Fig.  im  Cod.  über  den  Text.  **j  Cod.:  ch  '  e. 
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725.  Unter  Körpern  von  gleicher  Grösse  wird  der  vom 
grösseren  Licht  beleuchtete  den  wenigst  langen 

Schatten  haben, 

(und) 

725a.  Je  nachdem  die  Körper  dem  Ursprung  ihrer  Be- 
leuchtung näher  oder  weiter  davon  entfernt  sind, 
werden  sie  kUrzere  oder  längere  Schlagschatten 
werfen. 

Beim  Experimentiren  bestätigt  sich  der  obige  zu  beweisende 
Satz  aus  dem  Grunde,  dass  der  Körper  m  n  von  einem  grös- 
seren  Stficke  des  Lichts  umspannt  wird,  ab  der  Körper  p  q, 
wie  sich  hier  oben  (oder  neben)  ^)  zeigt. 

Wir  sagen,  u  c  a  b  d  x  sei  der  Himmel,  der  das  ursprüng- 
liche Licht  hergibt.  —  s  t  ist  ein  I'cnstcr,  durch  das  die  lichten 
Sclicinbilder  eintreten,  und  vi  n  und  pq  sind  die  dunklen  Körper, 
die  besagtem  Licht  gegenüber  stehen,  m  n  wird  einen  kleineren 
Schlagschatten  werfen,  da  sein  Originalschatten  wenig  ausmacht, 
und  das  sich  ableitende  Licht  ^)  ist  gross,  weil  auch  das  Ori- 
ginallicht cd  gross  ist.  —  pq  wird  mehr  Schlagschatten  werfen, 
weil  sein  Originalschatten  grösser  ist  (als  der  von  n  m).  Sein 
sich  ableitendes  Licht  wird  kleiner  sein,  als  das  des  Körpers 
n  m,  denn  das  Stück  a  b  des  Himmelsbogens,  das  (qp)  beleuchtet, 
ist  kleiner  als  der  Bogen  c"  d,  der  Lichtspender  lür  m  //. 


726.  Körper,  die  in  einem  Wohnraum,  der  von  einem 
einzigen  Fänster  erleuchtet  wird,  an  verschiede- 
nen Stellen  umherstehen,  werfen  mehr  oder  we- 
niger kurze  Schlagschatten,  je  nachdem  sie  sich 
dem  Fenster  mehr  oder  weniger  gerade  gegenüber 
befinden. 

Die  Ursache,  aus  der  die  dunklen  Körper,  die  gerade  gegen 

die  Mitte  des  Fensters  stehen,  kürzere  Schatten  werten,  als  die, 

y  * 
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quelli  situati  in  trauerso  sito,  siö,  che  uede  la  finestra  in  pro- 
pria  forma,  et  i  corpi  trauersi  la  uedeno  in  iscorto.  ä  quello 
di  mezo  la  Bnestra  pare  grande,  ai  trauersi  pare  piccola,  quel 
di  mezo  uede  1'  emisperio  grande,  ciot  e  f,  et  quelli  da  lati 


10  uedeno  piccolo,  cio^,  h  l  uede  a  b,  et  cosi  m  n  uede  cd. 

11  corpo  di  mezo,  perche  ha  maggiore  quantitä  di  lume  che 
quelli  da  lati,  h  aluminato  assai  piu  basso  cb'el  suo  centro, 
e  per6  Tombra  t  piu  breue,  et  tanto,  quanto  ab  entra  xnef, 
tanto  la  piramid  g  4  entra  in  /  ^  apuonto. 

727.  Ogni  mezo  d*ombra  deriuatiua  si  drizza  col  mezo 

de  l'ombra  originale,  e  col  centro  de!  corpo  om- 

broso,  et  del  lume  deriuatiut),  et  cul  mezo  de  IIa 
finestra,  et  in  ultimo  col  mezo  di  quella  parte 
del  meridionale  t'atlo  dalT emisperio  Celeste. 

y  h  ^  ü  mezo  de  l'ombra  deriuatiua,  l  h  de  Tombra  ori- 
ginale, /  si  i  il  mezo  del  corpo  ombroso,  Ik  del  lume  deriua- 
tiuo,  II  Sit  il  mezo  della  finestra,  e  sid  1*  ultimo  mezo  del  lume 
originale  fatto  da  quella  parte  del  emisperio  del  cido,  cb'  alu- 
mina  il  corpo  ombroso. 
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welche  sich  an  einer  seitwärts  liegenden  Stelle  befinden,  ist, 
dass  sie  das  Fenster  in  seiner  eigentlichen  Form  sehen,  die 
Körper  seitwärts  aber  sehen  es  in  Verkürzung.  So  sieht  also 
für  den  vor  der  Mitte  befindlichen  Körper  das  Fenster  gross 
aus,  für  die  seitwärts  stehenden  klein.  Der  mittlere  Körper 
sieht  ein  grosses  Stück  des  Himmelsbogens,  niimlich  e f,  und 
die  zu  Seite  stchendea  ein  kleines;  h  l  sieht  a  und  ebenso 
sieht  mn  de.  Der  in  der  Mitte  stehende  Körper  ist,  da  er 
eine  grössere  Quantität  Licht  hat,  als  die  seitlichen,  weit  aber 
sein  Centrum  hinaus  beleuchtet»  und  daher  ist  sein  Schatten 
kürzer.  Und  so  vielmal  das  (Luft-)StGck  it  ^  in  das  StQck  e  / 
hineingeht,  genau  so  vielmal  geht  die  Pyramide  in  die  Py- 
ramide /^J) 


787.  Die  Mittellinie  eines  jeden  Schlagschattens  geht 
gerade  mit  der  Mittellinie  des  Originalschattens, 

und  durch  das  Centrum  des  dunklen  Körpers,  mit 

der  Mittellinie  des  sich  ableitenden  loder  em- 
pfangenen) Ischls,  durch  die  Mitte  des  Fensters 
und  endlich  mit  der  Mittellinie  des  an  die  be- 
treffende Stelle  sehenden  Stücks  des  Kreises,  den 
die  Himmelshalbkugel  beschreibt. 

yh  ist  die  Mitte  des  Schlagschattens,  Ih  die  des  Original- 
schattens, /  liegt  in  der  Mitte(llinie)  des  dunklen  Körpers,  /  Ar 
gebt  mitten  durch  das  sich  ableitende  Licht.  —  u  ist  die  Mitte 

der  Fensteröffnung,  und  e  endlich  ist  die  Mitte  des  Original- 
lichis,  welches  das  Stück  vom  Hiramelshalbkreis  hergibt,  das 
den  dunklen  Körper  beleuchtet. 
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728.  Oi^ni  oiiibra,  tatta  dal  corpo  ombroso  minore  dcl 
lumc  originale,  mandara  Toinbre  dcriuatiue  tinte 
del  colore  della  loro  origine. 

||L'origine  della  ombra  e  f  s\h  n,  e  fia  tinta  in  suo  colore. 
L'  origine  di  A  e  s\h  o,  e  fia  similmente  tinta  in  suo  colore,  et 
cosi  el  colore  di u  h  fia  tinta  nel  colore  del  p,  pcrche  nasce 
da  lui,  e  1' ombra  del  triangolo  ^  ky  fia  tinta  nel  colore  di  q, 

pcrche  dcriua  da  esso  q. 


£         e  h       u-  s  r 


f**)  6'1  primo  grado  di  lume,  percbe  quiui  alumina  tutta 
la  Hnestra  a  d,  t  cosi  nel  corpo  ombroso  m***)  t  di  simil 

chiarczza. 

^k  y  e  un  triagolo ,  ij  che  conlienc  in  sc  il  primo  grado 
d' ombra,  pcrche  in  csso  trianqolo  no  capita  il  lumc  ad.  xh 
6'1  secodo  grado  d' ombra,  pcrche  Ii  non  alumina  se  non  un 
terzo  della  finestra,  c  ^.  e  fia  U  tcrzo  grado  d' ombra,  percbe 
Ii  uede  i  due  terzi  della  finestra ,  ^  e/  fia  T  ultimo  grado 
d* ombra,  percbe  1*  ultimo  grado  di  lume  della  finestra  alumina 
nel  locbo  di/. 

729.  Quella  parte  del  corpo  ombroso  fia  meno  lumi- 
nosa,  che  fia  ueduta  da  minore  quantitä  di  lume. 

La  parle  del  corpo  m  e  p  grado  di  lanie,  pcrche  Ii  uedc 
tulta  la  finestra  a  d  per  la  linea  af;  c\  secodo  grado  n,  pcr- 
che Ii  uede  il  lume  b  d  per  la  linea  b  e.  o  f  i  Cerzo  grado, 
.perche  Ii  uede  il  lume  cd  per  la  linea  c  h;  p  pcnultimo, 

r     *)  C^.:  ä  •»)  Cod.!  /.  g.  ••*)  Cod.:  m  c. 
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728.  Jeder  Schatten,  der  von  einem  dunklen  Körper  be- 
wirkt wird,  der  kleiner  ist  als  das  Originallichr, 
wird  Schlagschatten  von  sich  wegsenden,  die  in 
die  Farbe  ihres  Ursprungs  gefSrbt  sind. 

Die  Aus^'angsstclle  (oder  der  Ursprung)  des  Schattens  cf 
ist  «,  der  Schatten  wird  in  die  Farbe  von  ii  gefärbt.  Da:»  Schatten- 
stück h  e  kommt  von  o  her  und  ist  ebenfalls  in  dessen  Farbe 
gefärbt,  und  so  die  Farbe  von  m  A  in  die  Farbe  von  weil  es 
von  diesem  ausgebt.  Der  Schatten  im  Dreieck  f  ky  endlich  ist 
in  die  Farbe  von  q  gefiirbt,  weil  er  von  q  sich  ableitet.^) 


/  ist  der  stärkste  Grad  von  Licht,  weil  hierher  das  ganze 
Fenster  a  d  leuchtet;  so  ist  auch  am  dunklen  Körper  m  von 
ihnlicber  HeUigkeit. 

^kjr  ist  das  (Strahlen-)Dreieck,  das  den  höchsten  Grad  der 

Dunkelheit  enthält,  denn  in  dasselbe  gelangt  das  Licht  a  d  gar 
nicht.  —  X  h  enthält  den  zwcitsiarkcn  Schatten,  denn  hierher 
leuchtet  nur  ein  Drittheil,  c  d,  des  Fensters.  —  /;  c  hat  den 
dritten  Schattengrad,  denn  hierher  sehen  zwei  Drittel,  b  d,  des 
Fensters.  —  ef  ist  der  letzte  (schwächste)  Schattengrad,  denn 
der  äusserste  Grad  des  Fensterlicbtes  leuchtet  an  die  Stelle  von/. 

729.  Die  Stelle  eines  dunklen  Körpers  ist  die*  weniger 
helle,  die  von  der  kleineren  Dimension  von  Licht 
gesehen  wird. 

Die  Körperstelle  m  hat  den  höchsten  Grad  von  Licht,  denn 

hierher  sieht  das  ganze  Fenster  ad  mittelst  der  Linie  af.  Den 
zweiten  Grad  (von  Helligkeit)  hat  n,  denn  hierher  sieht  die 
Lichtsirecke  b  d  raiiicbl  der  Luüe  b     —  o  hat  den  dritten  ürad 
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perch  Ii  uede  d*)  per  la  linea  du;  1*  ultimo  grado,  perchc 
Ii  non  oede  nesuna  parte  della  finestra. 

taDtOy  quanto  c  d  antra  in  a  d,  tanto  d  piu  scuro  n  r  s 
che  m  e  tutto  l'altro  campo  sanza  ombra. 

730.  Ogni  lume,  che  cade  sopra  i  corpi  ombrosi  infra 
equali  angoli,  tiene  il  p"*  grado  di  cbtarezza;  et 
qoello  fia  piu  scuro,  che  riceue  Ii  angoli  meno 
equaliy  e  il  lume  o*  Tombre  fano  loro  uficcio  per 
piramide. 

II  214.         L' angolo  c  tiene  il  p"  grado  di  chiarezza,  perche  Ii  |  uede 
tutta  la  finestra  ab  t  tutto  V  orizonte  del  cielo  m  jr. 


I 


^  8  7  ^ 


*,  Cod.:  c  ä. 
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von  Licht,  weil  hierhin  die  Lichtstrecke  c  ä  in  der  Richtung 
von  ch  sieht.  —  p  hat  den  vorletzten  Grad,  da  hierher  ä  mit- 
telst der  Linie  ä  u  sieht,  und  q  den  allerletzten,  weil  hierher 

kein  Stück  des  Fensters  schaut. 

So  vielmal  c  d  in  a  d  enthalten  ist,  so  vielmal  ist  es  dunkler 
in  nrs  als  in  m  und  dem  ganzen  übrigen  schattenlosen  Feld. 

730.  Ein  jedes  Licht,  das  auf  die  dunklen  Körper 
zwischen  zwei  gleiche  Winkel  hineinfällt,  be- 
hauptet den  ersten  Grad  von  Hellit^keit,  und  ein 
solches,  das  von  weniger  gleichen  Winkeln  auf- 
genommen wird,  wird  dunkler.  —  Licht  und 
Schatten  thun  ihren  Dienst  in  Form  von  Pyra- 
miden. 

Der  Winkel  c  enthält  den  ersten  (höchstcnj  Grad  von  Hel- 
ligkeit, denn  hierhin  sieht  das  ganze  Fenster  a  b,  und  das  ganze 
Stück  m  X  des  Himmelshorizontes. 

Der  Winkel  d  unterscheidet  sich  (an  Helligkeitsgehalt)  nur 
wenig  von  c,  denn  die  beiden  Winkel,  die  ihn  zwischen  sich 
nehmen,  stehen  in  keinem  so  ungleichen  Grössen verhältniss  zu 
einander,  als  die  Übrigen  (,  die  anderen  Lichtwinkel)  weiter  unten 
(zwischen  sich  aufnehmenden).  Auch  geht  ihm  (im  Vergleich 
mit  c)  nur  das  Stückchen  Lichthorizont  ab,  das  zwischen  >^  und 
X  ist,  ja  er  gewinnt  sogar  von  der  anderen  Seite  ebensoviel 
zum  Ersatz  (nämlich  m  bis  2),  indess  ist  dessen  Linie  (oder 
Sirahlenrichtung  2 cf)  von  geringer  (Lcucht-)Kraft,  da  ihr  Winkel 
(,  den  sie  mit  dem  dunklen  Körper  bildet,)  kleiner  ist,  als  der 
ihres  Gefährten  >)  (des  anderen  Schenkels  des  Winkels  d,  d  x 
nämlich  i. 

Der  Winkel  e  und  der  Winkel  f  haben  geringeres  I.ichi 
(ab  c,  denn  zu  ihnen  sieht  kein  so  grosses  Stück  des  Himmels 
hin),^  es  fehlt  daran  das  Licht  m  s  (für  e)  und  das  Stück  ti  x 
(für  f),  und  ihre  Winkel  (,  zwischen  die  sie  einfallen,)  sind  sehr 
ungleiche.  Der  Winkel  k  und  der  Winkel  /  werden  ein  jeder 
von  einander  sehr  unähnlichen  Winkeln  in  die  Mitte  genommen 
und  besitzen  daher  wenig  Licht.  Denn  nach  k  sieht  nur  das 
Himmelslicht  p  I  und  nach  /  nur  I  q.  —  o  und  p  haben  den 
niedersten  Lichtgrad,  weil  hierher  kein  Stück  des  Horizontlichts 
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1*  angolo  ä  fa  poca  difercnzia  da  perche  Ii  angoli,  che 
lo  meteno  in  mezo,  non  sono  tanto  disformi  di  proporzione, 
quato  Ii  altri  di  sotto,  e  manchagli  solamente  quella  parte  de 

l'orizonte,  ch' 6  ira  yx;  benche  1' acquisti  altre  tanto  da  Top- 
posito  lato,   non  dimcno  la  sua  linea  c  di  poca  potcnzia,  per 
II  214,2.  angolo  e  minore   chc'l  suo '  compagno ;  T  angoli  c, 

1  tian  *)  di  minore  lume,  perche  Ii  non  uede**),  mancha  il 
lume  m  5  et  il  lume  u  x,  tt  i  loro  angoli  sono  assai  disformi; 
V  angolo  k  t  V  angolo  /  sono  messi  in  mezo  dascun*  per  sc  da 
angoli  molto  disformi  Tono  da  Taltro,  e  perö  fieno  di  poco 
lume,  perche  in  Ar  uede  solamente  il  lume  p  et  in /non 

uede,  se  nö  /^t);  o  ^  fia  T  ultimo  grado  di  lume,  perche  Ii 
non  uede  nisuna  parte  del  lume  del  orizonte,  et  sono  quelle  le 
linec,  ch'un'altra  uolta  ricompongono  una  piramide,  simile 
alla  piramide  c,  la  qiialc  piramide  /  si  troucra  nel  p  grado 
d'ombra,  perche  ancora  Ici  cade  infra  cquali  angoli. 

et  essi  angoli  ff)  si  drizano  et  si  sguardano  per  una  linea 
retta,  che  passa  dal  centro  del  corpo  ombroso  e  coppia  al 
mezo  del  lume  le  spezie  luminose,  multiplicate  ne  termini  de 
la  finestra  ne  punti  a^ttt)>  ^«no  uno  chiarore,  che  circonda 
Tombra  deriuatiua  creata  dal  corpo  ombroso  nel  loco  4  e  6, 
le  specie  oscure  si  multiplicano  in  o  g,  et  finiscono  in  7  8, 

731,  Ogni  ombra  iatta  da  corpi  si  diriza  co'la  linea 
del  mezo  ä  un  solo  punto  fatto  per  intersegar 
zione  di  linee  luminose  nel  mezo  dello  spaccio  et 
grossezza  della  finestra. 

^  ^  La  raggione  promessa  di  sopra  chiara- 

^  \    /    \   mente  apare  per  isperienzia,  imperoche  f*) 

figurerai  uno  sito  co'  la  finestra  ä  tramon- 
tana,  la  quäle  sta  s  f,  uederai  ä|rorizonte 

di  leuante  produre  una  linea,  che,  tocando 
Ii  dui  angoli  de  la  finestra  o,  f,  capitera  in 
^;  et  r  orizonte  di  ponente  produra  la  sua 

*)  CW..*  Vattfrolo  e,dßa.  **)  tanto  del  cielo,  quanto  uede  in  c,Minumeka  etc, 

•**)Cod.:  pt.  i)Co<i.:  t  q.  ff)  delle  ^uddette  piramidi.  fff)  Ir  quali  speäe, 
dilatandosi,  fanno  etc.  -f*)  se.  —  Die  Codexfi^.  hat  über  dem  Halbkreis  yon 
links  nach  rechts  die  Beischri/t:  Ponente  —  Cerchio  äeVOri\onte  Tramon- 
tana  —  Leuante, 
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siebt,  und  die  Linien  (,  die  hier  streifen,)  sind  diejenigen,  die 
wieder  eine  Pyramide  bilden,  gerade  so  wie  die  Pyramide  e 
eine  ist,  nur  dass  dieselbe,  l,  sich  im  höchsten  Grad  des  Schat- 
tens befinden  wird,  denn  auch  sie  lallt  zwischen  einander  gleiche 
Winkel  ein. 

Und  diese  beiden  (Pyramiden  -  Spitzen  oder)  Winkel  (,  die 
Lichtpyramide  c  und  die  Schattenpyramide  /,)  strecken  sich  und 
schauen  zu  einander  hinüber  in  einer  geraden  Linie,  die  durch 
das  Centrnm  des  dunklen  Körpers  mitten  hindurch  geht,  und 
auf  der,  in  der  Mitte  des  Lichts,*)  die  lichten  Scheinbilder  paar- 
weise zusammengekoppelt  werden,  die  an  den  FensterrSndern 
in  den  Punkten  a  b  multiplicirt  waren  und  (,  wiederum  ausein- 
andergehend,) eine  Helligkeit  bewirken,  die  den  vom  dunklen 
Körper  vcrui .saclucn  Schlagschatten  an  den  Stellen  4  und  6 
cinschlie^bt.  —  Die  dunklen  Scheinbilder  mnltiplicircn  sich  l^ci 
o  ^,  und  endigen  (,  nachdem  sie  in  l  zusammengekoppclt  waren,) 
in  7  6. 


731.  Alle  von  den  Körpern  (im  Zimmer)  geworfenen 
Schatten  richten  sich  mit  ihrer  Mittellinie  gerade 

auf  einen  einzigen  (gemeinsamen)  Punkt  hin,  der 
durch  die  Schnei  düng  der  Lichtlinien  in  der  Mitte 
der  Breite  und  Tiefe  der  Fensteröffnung  gebildet 
wird. 

Vorstehende  Norm  ')  erhellt  klar  und  deutlich  aus  dem  Ex- 
periment, denn  wenn  du  dir  einen  Raum  darstellst  mit  einem  nach 
Norden  gehenden  Fenster  sf,  so  siehst  du  von  Osten  eine  Linie 
herkommen,  welche,  die  beiden  Fensterecken  o/bertthrend,  nach 

d  gelangt.  —  Auch  der  westliche  Horizont  sendet  seine  (Licht-) 

Linie,  welche,  die  anderen  beiden  Fensterecken  rs  berührend, 
bei  c  endigt.  —  Die  Schncidung  dieser  beiden  trifft  just  in  die 
Mitte  der  Fensterbreite  und  -Tiefe.  Du  wirst  dir  dieses  Gesetz 
noch  besser  bestätigen,  wenn  du  zwei  Stöcke  so  hinstellst,  wie 
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linca,  tocando  Ii  aJtri  du.  angol.  de  la  hncstra  r,  s,  e  finira  in  c 
c  questa  intersegazione  uiene  apunto  nel  mezo  de  lo  spaccio  e 
ciella  grossezza  della  finestra  ancora  ti  confermerai  meglio 
questa  ragg.one,  ü  porre  due  bastoni,  com'*  nel  loco  di 
ui  uedrai  la  linea  fatta  dal  mezo  de  l'oinbra  reale  drizarsi  al 
centro  m,  e  co'  1'  orizonte  n  t, 

:i215„.  732.  Ogni  ombra,  con  tutte  sue  uarietä,  che  per  di- 
stanzia  cresce  per  larghezza  piu  che  la  sua  cag. 
gione,  Ic  sue  linie  esterriori  si  congiongono  in- 
sieme  infra  il  lume  cM  corpo  ombroso. 

Questa   propozitione  chiaramente 
appare  e  si  conferma  daüa  esperienzia, 
imperö  che,  se  a  d  fia  una  finestra 
sanza  alcuna  tramezatura,  Taria  lumi- 
.    .  °osa,  che  sta  da  destra  in  a,  d  uista 

da  simstra  in  d,  e  T  aria,  che  sta  da  sinistra  in  b,  alumina  da 
destra  nel  punto  c;  e  dette  Unee  s»  intersegano  nel  punto  m. 

733.  Ogni  corpo  ombroso  si  troua  infra  due  piramidi, 
uno  scuro,  e  l'altro  luminoso,  l'uno  si  uede,  e 
l'altro  nö,  e  questo  solo  accade,  quando  il  lume 
entra  per  una  finestra. 

Fa   conto    che   a  b   sxai  \a. 
finestra,    e  che   r  sia   cl  corpo 
II  ombroso,  il  lume  dcstro  5  passa 
il   corpo   da'  lato   sinistro  del 
corpo  ombroso  in  g  et  uft  in 
il  lume  sinistro  Ar  passa  ä  detto 
corpo  nel  lato  destro  in  1  et  uä 
in  m.  e  que*due  Hnee  s'inter- 
segano  in  c,  e  Ii  fano  piramide. 
di  puoi  a  b  tocca  il  corpo  om- 
broso  in  ig  e   fa   la  sua  pira- 
oscuro,    perche    mal    Ii    puo  uedere 


11216. 


mide   m  f  i  g;  J  ha 

il  lume  a  b  i  g;  c  sempre  fia  lurainoso,  perche  Ii  uede 
il  lume. 


•)  BeischHß  der  Codtxfig.,  bei  bs  Bonente  bei  a:  Leuante, 
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an  den  Stellen  g  und  h  angegeben  ist,  dann  wirst  du  die 
Mittellinien  der  wirklichen  Schatten  sich  gerade  nach  der  Fenster- 
mitte  m  und  zwar  nach  dem  Horizont  it  und  t  richten  sehen. 


732.  Wird  ein  Schatten  sammt  allen  seinen  Verschie- 
denheiten mit  der  Entfernung  von  seiner  Ur- 
sache breiler  als  diese,  so  liegt  der  Vereinigungs- 
punkt seiner  ä u sseren  Linien  zwischen  dem  Licht 
und  dem  dunklen  Körper. 

Dieser  Satz  bestätigt  sich  augenflUlig  durch  das  Experiment, 
nfimlich:  a  h  sei  ein  Fenster  ohne  irgend  welche  Querstäbe. 
Die  Uchte  Luft  zur  Rechten  in  a  wird  (innerhalb  des  Fensters) 

von  der  Linken  her,  bei  d  gesehen.  Und  die  Luft  zur  Linken, 
bei  leuchtet  nach  rechts  zum  Punkt  c  hin.  Beide  Linien 
schneiden  sich  im  Punkt  m. 

733.  Fin  jeder  schattentragende  Körper  befindet  sich 
zwischen  zwei  Pyramiden,  einer  dunklen  und 
einer  hellen,  die  eine  siebt  man,  die  andere  nicht. 
Und  das  hier  Gesagte  ist  nur  der  Fall,  wenn  das 
Licht  durch  ein  Fenster  kommt. 

Nimm  an,  ab  sei  das  Fenster  und  r  der  dunkle  Körper. 
Das  Licht  von  rechts  9  streift  den  Körper  an  dessen  linker 

Seite  in  g  und  geht  weiter  nach  p.  —  Das  Licht  von  links  k 
streift  den  Körper  an  seiner  rechten  Seite  in  i  und  geht  nach 
m  weiter.  Diese  beiden  Linien  schneiden  sich  in  c  und  bilden 
hier  eine  Pyramide.  —  Danach  berühren  die  Strahlen  a  und  b 
den  dunklen  Körper  bei  /  und  g  und  bilden  ihre  Pyramide  in 
f  i  g*  —  /  ist  dunkel,  denn  es  kann  hierher  das  Licht  a  b  i  g 
nimmer  sehen.  —  c  ist  stets  hell,  denn  hierher  sieht  das  Licht. 
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734.  Qual  ^  quel  iume,'  che,  ancora  che  Tocchio  sia 
piu  discosto  dallo  sperico  ombroso  che  esso 
Iume,  non  potra  uedere  roai  ombra,  stando  dirie* 
tro  allume? 

Quando  il  luniinoso  sara  ecquale  o'  maggiore  chello  sperico 
ombroso,  allora  l*occhio,  che  sara  dopo  tale  lume,  non  poira 
mai  uedere  alcuna  parte  d'ombra  ncl  corpo  ombroso,  per  la 
diferenzia  del  delto  luniinoso  *). 

cerf/sialo  sperico 
ombroso,  ab  c  yii  corpo 
/  luminoso  ecquale  all 

_   ombroso,  e  Tombra  di 

^  A  b  tal  corpo  sperico  sia  4^ä» 

dico,  che  V  occhio  l,  che  sta  dopo  il  lume  a  b  in  qualonche 
distanzia  si  uoglia,  che  mai  potra  uedere  parte  alcuna  d*om* 
del  bra,  per  la  7'  del  nono,  che  dicc:  ^Mai  Ic  paralelle  concorono 
9"".)  in  punto."  perche  a  c,  b  i/**)  son  poste  paralelle,  e'se  ahrac- 
ciano  di  punlo  la  meta  dcilo  sperico,  e  Ic  lince  m,  ch 
concorono  in  punto  /,  esso  puato  non  potra  mai  uedere  la 
meta  dello  sperico  nel  diamitro  suo  c  ä. 

735.  De  rocchiü,  che  per  lunga  distanzia  mai  gli  sara 
ocupata  la  ueduta  dei'  ombra  nel' ombroso,  quando 
il  luminoso  sara  minore  de  l'ombroso. 

Ma  quando  il  luminoso  sara  minore  dell*  ombroso,  Ii  fiä 
sempre  trouata  qualche  distanzia,  donde  T  occhio  potra  uedere 
r  ombra  d'esso  ombroso. 

sia  o  p  e  f  il 
corpo  ombroso  et  il 

'''lume  sia  a  b,  in  che 
proporzione  si  uo- 
glia  minore   d' esso 
che  mai  si  proibira,   che   T  occhio        che  sta 
di  dietro  al  lume,  non  ueda  qualche  parte  ombrosa  de  T  ombra 
del  corpo  sperico  ombroso,  come  mostrano  la  rettitudine  delle 
linee. 


ombroso.  Dico, 


*)  o'otf,  per  la  äifercniia^  ehe  eorre  dalP  aliargamento  dei  raggi  tii- 
sipi  ä  quetlo  dei  raggi  del  detto  luminoso.  **)  Cod,:  ab,  ed. 
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734  Wie  ist  das  Licht  besciiaffen,  bei  dem  das  Auge 
nie  einen  Schatten  sehen  kann,  auch  wenn  es 
weiter  vom  dunklen  Körper  entfernt  steht,  als 
das  Licht,  d.  h.  wenn  es  hinter  dem  Licht  steht? 

Wenn  der  LichtspenLier  dem  dunklen  kugelförmigen  Körper 
gleich  oder  grösser  ist,  als  er,  dann  wird  das  Auge,  das  sicli 
hinter  diesem  Licht  befindet,  am  dunklen  Körper  niemals  auch 
nur  ein  Stück  Schatten  sehen  können,  in  Folge  des  (Spannungs- 
und Richtungs*)  Unterschieds  (ihrer  Strahlen).') 

c  e  df  sei  der  dunkle  Kugelkörper.  —  a  ^  ist  der  gleich 
grosse  Lichtkörper.  —  cfd  ist  der  Schatten  des  Kugelkörpers. 
Ich  sage,  dass  das  Auge  /,  das  hinter  dem  Licht  ab  steht,  in 
welcher  Entfernung  es  auch  sei,  niemals  ein  Stück  des  Schattens 
sehen  kann,  und  das  zwar  gemäss  der  siebenten  (F^ropositioiij 
des  neunten  (Capilels),  welche  besagt:  Parallelen  laufen  nie 
zu  einem  Punkt  zusammen."  Und  da  a  c  und  b  d  Parallelen  sind, 
so  umspannen  sie  genau  die  Hälfte  des  Kugelkörpers.  —  Die 
Linien  n  und  m  aber,  die  zum  Punkt  /  zusammenlaufen,  können 
niemals  die  Hälfte  der  Kugel  bei  deren  Durchmesser  c  d  sehen. 


735.  Vom  Auge,  dem  in  weitem  Abstände  niemals  der 
Anblick  des  Schattens  am  dunklen  Körper  gewehrt 
sein  wird,  wenn  der  Lichtspender  kleiner,  als  der 
dunkle  Körper  ist. 

Wird  aber  der  leuchtende  Körper  kleiner  sein,  als  der 
dunkle,  so  wird  sich  stets  eine  Entfernung  finden,  von  der  aus 
das  Auge  den  Schatten  am  dunklen  Körper  sehen  kann. 

Sei  o  p  ef  der  dunkle  Körper,  ah  sei  das  Licht,  in  jeder 
beliebigen  Proportion  kleiner,  als  der  dunkle  Körper.  Ich  sage, 
es  wird  nie  ein  Hindemiss  dafür  vorliegen,  dass  das  hinter 
dem  Licht  stehende  Auge  n  ein  StQck  des  Schattens  am  Kugel- 
körper sehen  könne,  wie  dies  die  gerade  Richtung  der  Linien 
zeigt. 
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7«i6.  B,  De  i'ombra  de  i'opacho  sperico  posto  inira 
Taria, 

La  parte  dello  sperico  opacbo  sara  piu  ombrosa,  che  da 
xnaggiore  soma  d'oscurita  sara  ueduta. 

Sia  1'  obbietto  oscuro  il  piano  d  c,  et  1'  emisperio  lumi- 
217.    noso  sia  II  ^  ra      eM  corpo  sperico  interposto  intra'l  lume  de 
r  emisperio  e  Toscuriia  dclla  terra  sia  b  q  p  o"^).    dico,  che  la 
parte  o  q  p  sara  piu  oscura   ch'  alcuna  parte  di  tale  sperico, 
perch'  ei  solo  **)  uede  il  tutto  de  lati  deil'  oposita  oscurita 

della  terra  ä  c,  c  ogni  altro  suo 
lato  ne  uede  meö.   Prouasi  per 
uno  de  gii  eilementi,  che  dice: 
„La  linea  prodotta  dal  ceotro  del 
circulo  ä  V  angolo  della  contin- 
gezia  sara  perpendiculare  et  chadra 
infra  dot  angoli  retti.'*  seguita, 
che  la  linea,  che  uicn'  dal  ccniro  ,v  dclla  spcra,  termina  in  5  c 
intra  angoli  retti  nel  punto  o,   uede  tutta  roscuritü  dclla  terra 
d  c,  et  cosi  tale  o  e  ueduto  da  essa  terra,  e' 1  simile  fa  p  opo- 
sito,  per  le  mcdesime  caggioni;  e  cosi  q,  e  ogni  parte,  che 
s'  inframette  infra  o  p  spaccio.  Ma  il  g  ö  di  piu  eccellente 
oscurita,  per  essere  in  mezo  sopra  la  terra,  che  no  k.  1' 
o*  1      che  sö  piu  uicini  alli  estremi  di  tal  oscurita  della  terra, 
e  cominciano  ä  uedere  l'orizonte  d'esso  emisperio,  et  si  mi- 
stan*col  suo  lume. 


787.  c.  De  Tombra  de  Topacho  spericho  posato  sopra 
la  terra. 

Ma  I'ombra  de  1' opaco  sperico,  il  quäle  si  posa  in  con- 
tatto***)  co' la  terra,  sara  di  maggiore  oscuritä  che  l'antece- 
dente,  che  solaroete  la  uede  come  suo  obietto. 


Prouasi,  e  sia  lo  sperico  opaco  nms 
posato  sopra  la  terra  a  c  nel  punto  s,  e 
1*  archo  a  ^  c  sia  il  nostro  emisperio.  Dico, 
che  Tombra,  che  fa  esso  sperico  sopra  la 


terra,  doue  si  possa,  sar&  piu  oscura  che 


♦)  Coä.t  bcpo.       Cod.:  Sole.  **)  Cod.:  contrario* 


Digitized  by  Google 


V.  THBiL.  m  m. 


7^6.  Vom  Schatten  einer  undurchsichtigen  Kugel,  die 
in  der  Luft  schwebt. 

Der  Theil  der  Kugel  wird  der  schattigere  sein,  der  von 
der  grosseren  Masse  von  Dunkelheit  gesehen  wird. 

Das  dunkle  Gegenuber  sei  der  Plan  d  c.  und  die  lichte 
Himnnelshalbkugel  sei  d  n  c,  der  zwischen  dem  Himmelslicht 
und  der  Dunkelheit  des  Erdbodens  schwebende  kugelrunde 
Körper  sei  b  q  p  o.  —  Ich  sage,  dass  das  Stück  oqp  dunkler 
sein  wird,  als  irgend  eine  andere  Stelle  dieser  Kugel,  denn  es 
sieht  weiter  nichts  als  die  gegenüber  befindliche  Dunkelheit 
des  Erdbodens  d  c  bis  ganz  zu  ihren  Seiten  hin,  und  jede 
andere  Seite  der  Kugel  sieht  weniger  davon.  —  Dies  wird  be- 
wiesen mittelst  eines  Elementes  (der  Geometrie),  weiches  be- 
sagt: Die  Linie,  die  vom  Mittelpunkt  des  Kreises  zum  Winke! 
der  Tangente  gezogen  wird,  wird  senkrecht  (auf  die  Tangente) 
gehen  und  zwischen  zwei  gleiche  Winkel  fallen.  —  Hieraus 
folgt,  dass  die  Linie,  die  vom  Centrum  a-  der  Kugel  herkommend 
zur  Linie  c  s  geht,  und  auf  dieser  im  Punkt  o  zwischen  zwei 
rechten  Winkeln  endigt,  (von  diesem  Punkt  aus(  die  ganze  Dunkel- 
heit ä  c  des  Erdbodens  sieht,  so  wird  dieser  Punkt  o  abo  auch 
von  besagtem  Erdboden  gesehen.  Das  Nämliche  geschieht  beim 
gegenQberliegenden  Punkt  p,  aus  denselben  Ursachen.  Und  so 
sieht  auch  q  den  ganzen  Erdboden,  sowie  jede  Stelle  der  Strecke 
o  bis  p,  —  q  aber  hat  die  vorzüglichste  Dunkelheit,  da  es  ge- 
rade in  der  Mitte  über  dem  Boden  ist,  was  mit  o  und  p  nicht 
der  Fall.  Dieselben  sind  den  Enden  der  Erddunkelheit  naher 
und  eben  am  Anfang,  den  Horizont  der  Himmelshalbkugel  sehen 
zu  können,  und  mischen  sich  (in  ihrer  Dunkelheit)  mit  dessen 
Licht. 

737.  Vom  Schatten  eines  undurchsichtigen  Kugelkör- 
pers, der  auf  dem  Erdboden  aufsteht. 

Jedoch  wird  der  Schatten  einer  undurchsichtigen  Kugel, 
die  auf  der  Erde  berührend  aufsteht,  dunkler  sein,  als  der 
vorerwähnte,  der  die  Erde  nur  als  sein  Gegenüber  sieht. 

Probe:  Die  undurchsichtige  Kugel  sei  nms,  sie  steht  auf 
der  Erde  im  Punkt  s,  und  der  Bogen  abc  sei  unsere  Him- 
melshalbkugel.   Ich  sage,  der  Schatten,  den  diese  Kugel  über 
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(8\)  r  antidetta,  per  la  8%  che  dice:  |,ogni  causa*)  6  fato  |>artecipe 
della  sua  causa,*'  onde  seguita,  che  la  terra,  causa  di  taFoiii- 
bra,  dara  l'ombra  piu  scura,  che  sara  in  sc  piu  oscura.  adun- 
que,  sendo  piu  oscura  la  ombrata  che  raluminata,  —  e'li  ^ 
conduso. 


738.  De  Tombre  de  corpi  alquäto  trasparenti. 

Nesun' corpo  partocipanie  di  trasparenzia  fa  om bra  oscura, 
se'  non  c  ombrato  dalla  oscuritü  de  I'  ombre  di  molli  allri 
simili  corpi,  conie  sono  le  foglie  deUi  alberi,  che  fano  1' ombre 
i*  una  sopra  1'  altra. 


739.  De  l'ombra  macstra,  che  sta  infra  il  lume  inci- 
dente  et  il  reflesso. 

Nota  la  uera  figura,  ch' a  Tonibra  maestra,  la  quäle  s' in- 
terpone  infra  il  lume  reflesso  et  il  lume  incidente.  Questa  tal* 
ombra  non  si  taglia,  n&  ha  fine,  se  nö  insieme  col  membro, 
sopra  U  quäle  s'  appoggia;  e  Ii  suoi  lati  son'di  uarie  dtstanzie 
dal  suo  mezo,  e  di  uarie  conterminaziont  con  esso  lume  inci- 
dente e  reflesso,  inpero  che  alcuna  uolta  si  mostra  di  termini 
noli,  et  alcuna  uolta  di  termini  insensibili ,  alcuna  uolta  si 
piega  della  sua  rettitudinc,  alcuna  uolta  osserua  rellitudine, 
alcuna  uolta  Ii  termini  sono  distanti  inequali  dal  mezo  de 
l'ombra  principale. 


e  di  questo  discorso  si  .compora  un  libro. 

740.  De   termini   de   corpi  che  p*  si  perdan'  dt  no- 
tizia. 

||218.        Li  termini  de  corpi  opachi  sono  quelli,  delli  quali|in  bre- 
uissima  distanzia  si  perde  la  nottizia.  questo,  di  che  si  predice 

*)  Vielleicht:  cosa. 
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der  Erde  hat,  wo  sie  auf  dieser  aufruht ,  wird  duokler  sein, 
als  der,  von  dem  vorher  die  Rede  war,  nach  der  achten  Propo- 
sition, welche  besagt:  „Jede  Ursache*)  wird  ihrer  Ursache  theil- 

haftig.'*  ')  Hieraus  folgt,  dass  die  Erde,  die  Ursache  des  (Ku- 

gel-)Schattens,  (hier)  einen  dunkleren  Schatten  verleihen  wird, 
weil  sie  selbst  dunkler  ist,  denn  die  beschattete  Erde  ist  dunkler, 
als  die  beleuchtete,  also  —  hier  liegt  die  Lösung. 

738.  Vun  den   Schatten   der  etwas  durchscheinenden 
Kü  r  per. 

Kein  Körper,  welcher  der  Durchsichtigkeit  theilhaftig  ist, 
macht  (oder  hat)  dunkle  Schatten,  ausser  er  wird  von  der 
Dunkelheit  der  Schatten  vieler  anderer  ähnlicher  Körper  be- 
schattet, wie  es  bei  den  Baumblättern  der  Fall  ist,  die  eines 
auf  das  andere  Schatten  werfen. 

739.  Von  dem  Hauptschatten,  der  zwischen  dem  ein- 
fallenden Licht  und  dem  (Licht-)Reflex  sitzt. 

Merke  auf  die  wahre  Figur ,  die  der  Hauptschatten  >)  hat, 
der  zwischen  dem  Reflezlicht  und  dem  direct  einfallenden  Licht 
sitzt.  Dieser  Schatten  wird  nicht  geschnitten,  (d.  h.  er  wird 
weder  durch  etwas  unterbrochen,  noch  ist  er  ein  auf  etwas 
Anderes  fallender  Schlagschatten,)  und  sein  Ende  ist  zugleich 
das  des  Gliedes,  an  das  er  sich  anschmiegt.  Seine  Seiten  be- 
finden sich  in  verschiedenerlei  Entfernung  von  seiner  Mitte, 
und  begrenzen  sich  in  verschiedenerlei  Art  mit  dem  direct  ein- 
fallenden und  dem  Reflexlicht.  Denn  manchmal  zeigt  er  sich  im 
Besitz  deutlicher  Umgrenzung  und  manchmal  hat  er  unmerk- 
liche Grenzen;  bald  biegt  er  von  seiner  geraden  Richtung  ab, 
bald  hSlt  er  solche  ein,  und  zuweilen  sind  seine  beiden  RSnder 
ungleich  weit  von  der  Mitte  des  stärksten  Schattens  entfernt. 

Und  Ober  dieses  Thema  soll  ein  Buch  zusammengeschrieben 
werden. 

740.  Von  den  Umgrenzungslinien  der  Körper,  die  da 
Erste  sind,  was  die  Wahrnehmbarkeit  einbOsst. 

Die  Rlinder  der  undurchsichtigen  Körper  sind  das,  wo- 
von man  schon  bei  sehr  kurzem  Abstand  die  deutliche  Wahrneh- 

*)  Vielleicht:  Wirkung. 
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il  perdimento  delia  notizia,  t  \a*)  superBcie  de  corpi,  per  altro 
modo  detta  termine  de  corpi  densi,  la  quak,  non  haueodo 
corpo,  non  da  di  se  ispedita  notizia,  e  tanto  meno  ot  dä, 
quanto  essa  h  piu  remota  dal  suo  inuestigatore. 


741.  De  termini  de  corpi  opachi. 

Li  ueri  termini  de  Ii  corpi  opachi  mai  sarano  ueduti  con 
ispedita  cognitione,  E  questo  nase,  perche  la  uirtu  uissiua  non 
(3"  del  5°si  causa  in  punto,  com' 4  prouato  nella  3*  del  3°  di  prospet- 
di  pro-  tiua,  doue  dice:  „La  uirtu  uissiua  esser' infusa  per  tutta  la 
spettiua.)  popilla  dell'  occbio." 


adoque,  essendo  la  popilla  abc,  che 
^  uede  il  termine  del  corpo  n  nell  estremo 
^  m  occupare  nella  pariete  ^  d  tulto  lo 
^  spaccio  d  e  f,  perche  la  parte  superiore  a 
della  popilla  uede  il  termine  del  corpo  in 
nel  punto  d,  e'l  mezo  della  popilla,  b, 
uede  un  altro  termine  piu  basso  nel  puto 
e,  ch'  6  piu  alto  del  d;  e  la  parte  inferiore  della  popilla,  c, 
uede  un  altro  termine  del  corpo  piu  basso,  il  quäle  t  portato 
piu  alto  nella  detta  pariete.  e  cosi  6  prouato  la  causa  della 
confusione  de  termini,  cb'ano  Ii  corpi  ombrosi. 


742.  Come  de  termini  de'  corpi  ombrosi  ueduti  da  una 
medcsima  popilla  non  sono  n'un  medesimo  silo 
in  esso  corpo, 

||218,,.         II  Li  termini  de  corpi  opachi,  ueduti  da  una  medesima  po- 
pilla, nö  sarano  mai  *n  un  medesimo  sito  in  esso  corpo. 

Prouasi,  e  sia,  che  la  popilla  a  b  uegga  la  parte  superiore 
del  corpo  opacho  n.  dico,  che  la  parte  inferiore  b  di  tal  popilla 

*)  ßgura  della. 
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inung  verliert.  Dasjenige,  dessen  Verlorengehen  fttr  die  Wahr- 
nehmung hiedurch  vorausgesagt  wird,')  ist  die  Oberfläche'^)  der 
Körper  (selbst),  mit  anderem  Namen  „Umriss"  der  Vollkürpcr 
genannt.  Sie  hat  keinen  Körper  und  macht  sich  daher  nicht 
scharf  bemerkiich,  umsoweniger,  je  weiter  sie  von  dem  entfernt 
ist,  der  sie  zu  ergründen  sucht. 

741.  Von  den  Umgrenzungslinien  der  undurchsichti- 
gen Körper. 

Der  eigentliche  Abschluss*)  der  undurchsichtigen  Körper 
wird  nie  mit  scharfer  Deutlichkeit  wahrgenommen  werden. 

Dies  kommt  daher,  dass  die  Sehkraft  ihren  Sitz  nicht  in  einem 
Punkt  hat,  wie  in  der  dritten  Thesis  des  fünften  Capitels  der 
Lehre  vom  Sehen  (oder  der  Perspective)  nachgewiesen  wird; 
dort  heisst  es,  die  Sehkraft  sei  (über  und)  durch  die  ganze 
Pupille  des  Auges  hin  ergossen. 

Wäre  also  a  b  c  die  Pupille ,  so  würde  dieselbe  den  Ab- 
schluss  des  Körpers  n  mit  seinem  Sussersten  Ende  m  auf  der 
Wand  ^  g  ä  dit  ganze  Strecke  ä  ef  einnehmen  sehen.  Denn 
der  obere  Theil  a  der  Pupille  sieht  m  als  Abschluss  des  Körpers, 
und  zwar  im  Punkt  d,  —  Die  Mitte  b  der  Pupille  sieht  einen 
anderen  Abschluss  des  Körpers,  weiter  herab  an  diesem  (,  auf 
der  Wand  aber)  im  Punkt  e,  der  höher  hinauf  Hegt,  als  d. 
—  Und  der  untere  Theil  der  Pupille,  c,  sieht  wieder  einen 
tiefer  gelegenen  Abschluss  des  Körpers,  der  nochmals  höher  an 
besagter  Wand  hinaufgetragen  wird, 3)  und  so  ist  die  Ursache 
der  Unbestimmtheit  und  Verschwommenheit,  welche  den  Um- 
grenzungslinien der  dunklen  Körper  eigen  ist,  augenscheinlich 
gemacht. 

742.  Wie  der  von  der  nfimlichen  Pupille  gesehene  Ab- 
schluss dunkler  Körper  nicht  an  einer  einzigen 
Stelle  des  Körpers  liegt. 

Was  die  Pupille  als  aussersten  Abschluss  der  undurch- 
sichtigen Körper  sieht,  wird  nie  eine  Stelle  allein  am  Körper 
ausmachen. 

Probe:  Wir  setzen  den  Fall,  die  Pupille  a  b  sehe  das  obere 
Stück  des  undurchsichtigen  Körpers  n.   Ich  sage,  es  wird  der 
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uedrä  il  termine  d*esso  corpo  nel  punto  d,  terminato  nella 

o  pariete  o  r  nel  punto  e  Ui  parte 
superiore  a  della  popiUa  uedra  esso 
termine  del  corpo  opaco  nel  punto 
e  terminare  in  /  in  detta  pariete. 
Adonque  non  essendo  c,  d  in  un 
medesimo  sito  di  tal  corpo  opaco, 
noi  habbiamo  prouato  iJ  nostro  in- 
tento. 


1219. 


743.  Come  quel  corpo  ha  Ii  suoi  termini  piu  confusi, 
che  sara  piu  uicino  alTocchio,  ch'el  uede. 

Tanto  sarano  piu  confusi  Ii  termini  de  corpi  opachi ,  quanto 
e'sarano  piu  uicini  all'occhio,  ch'elli  uede. 

Quel,  che  si  propone,  si  proua  con 

t 

moblrarc  a  h  popilla  ucdcrc  Ii  termini 
nel  corpo  e  in  c,  forte  distanii  V  un 
da  r  altro,  c  per  questo  restan' conlusi.  c 
uede  Ii  termini  del  corpo  f,  ch'^  piu 
remoto,  esser'ancora  piu  uicini,  cio6, 
o;  e  per  conseguete  Ii  uiene  ä  uedere  piu  spediti  che  quelli 
del  corpo  e. 

744»  Come  si  debbe  conoscere  qual  parte  del  corpo 
d6'essere  piu  o'men'luminosa,  che  Fahre. 

;|Sc  a  fia  il  lume,  e  la  testa  sara  il  corpo  da  quelle  alumi- 
iiatü.  e  quella  parle  d'  essa  testa,  che  riceue  sopra  di  se  il 
razo  ira  angoli  piu  cquaii,  sara  piu  aluminala;  e  quella  parte, 
che  riceuera  i  razi  infra  angoli  meno  ecquaLi,  ha  meno  luminosa. 


e  iä  questo  lume  nel  suo  uficio  ä  similitudine  del  colpo, 
219,.^.  Ijinipero  che  il  colpo,  che  cadera  infra  equali  angoli,  fia  in  p° 
grado  di  potenzia,  e  quando  caderä  infra  disequali,  sara  tanto 
meno  potente  ch'el  p".   quanto  Ii  angoli  fieno  piu  disformi. 
Essempli  gratia:  sc  gittcrai  i  '  palla  in  un  muro,  che  1*  estre- 
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untere  Tbeil  b  der  Pupille  den  Abschluss  des  Körpers  im  Punkt 
d  sehen,  der  sich  auf  der  Wand  o  r  im  Punkt  e  abgrenzt.*) 
Der  obere  Theil  a  der  Pupille  wird  den  Abschluss  des  undurch- 
sichtigen Körpers  im  Punkt  c  sehen,  der  sich  auf  der  besagten 
Wand  in  /  abgrenzt.  So  befinden  sich  also  c  und  d  nicht  am 
nämlichen  Fleck  an  diesem  undurchsichtigen  Körper,  und  wir 
haben,  was  wir  vorhatten,  bewiesen. 


743.  Wie  der  dem  Auge,  das  ihn  sieht,  zunächst  be- 
findliche Korper  den  zumeist  verschwommenen 
Abschluss  haben  wird. 

Je  näher  beim  Auge  sich  die  undurchsichtigen  Körper  be- 
finden, desto  confuser  wird  ihr  Abschluss  sein. 

Wir  beweisen  diesen  Satz,  indem  wir  zeigen,  wie  die 

Pupille  a  b  die  Randstückchen  c  d  am  Körper  e  (aut  der  Wand) 
sehr  stark  von  einander  entfernt  sieht.  Deshalb  werden  sie  con- 
fus.  Die  Abschlussstellen  des  weiter  entfernten  Kcirpers  /, 
nämlich  n  o,  sieht  sie  einander  naher.  Und  folglich  sieht  sie 
diesen  Abschluss  bestimmter  als  den  des  Körpers  e. 


744.  Wie  man  sich  klar  machen  soll,  welche  Stelle  am 
Körper  mehr  oder  weniger  hell  zu  sein  hat,  als 
die  anderen. 

Wenn  a  das  Licht  ist,  und  dieser  Kopf  der  von  demselben 
beleuchtete  Körper,  so  wird  die  Stelle  des  Kopfes  die  hcllsl- 
beleuchtete  sein,  welche  den  Lichtstrahl  auf  sich  zwischen  den 
einander  zumeist  ähnlichen  Winkeln  aufnimmt,  und  die  Steile 
welche  die  Strahlen  zwischen  einander  weniger  ähnlichen  Win- 
keln aufnimmt,  wird  minder  hell  sein. 

Es  thut  dieses  Licht  seine  Verrichtung  ganz  ähnlich,  wie 
ein  Stoss  die  seine.  Denn  der  Stoss,  der  zwischen  gleiche 
Winkel  trifft,  besitzt  den  ersten  Grad  von  Gewalt,  und  trifft 
er  zwischen  ungleiche,  so  wird  er  in  dem  Grade  schwächer 
sein,  als  der  erste,  in  dem  die  Winkel  einander  ungleicher 
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mita  sieno  equidistanti  ä  te,  il  colpo  cadcra  infra  equali  an- 
goli.  et  Stella  giitcrai  la  balla  in  detto  muro,  sundo  da  uaa 
delle  sue  iscremitä,  la  palla  cadera  infra  disequali  angoli,  el 
colpo  non  si  apicbera. 


Quando  H  angoli  fatti  dalte  Hnee  incidenti  sarano  piu 
ccjuali,  in  qucl  lociio  Ha  piu  lume,  e  doue  fieno  piu  disse- 
quali,  fia  piu  oscurita. 

Puoi  che  prouato  s'  (i,  ch' ogni  lumc  terminato  fa,  ouero 
par,  che  nascha  da  un  sol  puato,  queüa  parte  aluminata  da 
qucllo  harä  la  sua  particula  piu  luminosa,  sopra  la  quäle 
caderä  la  linea  radiosa  fra  dui  angoli  equali,  come  di  aopra  si 
dimostra  nella  linea  a  g,  e  cosi  in  ah,  e  simile  in  a  l;  e 
quella  particula  della  parte  aluminata  fia  menMuminoia,  sopra 
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werden.  Wenn  du  2.  B.  eine  Kugel  gegen  eine  Mauer  wirfst, 
deren  Enden  gleich  weit  von  dir  abstehen,  so  wird  der  Stoss 

oder  Wurf  zwischen  einander  gleiche  Winkel  ircttcn.  Und 
stellst  du  dich  an  eines  der  Mauerenden  und  wirfst  die  Kugel 
an  dieselbe  Wand ,  so  wird  sie  zwischen  ungleiche  Winkel  trefifen, 
und  der  Wurf  wird  nicht  siezen. 


Wo  die  von  den  einfallenden  (Licht-)  Linien  gebildeten 
Winkel  einander  am  besten  gleich  sind,  an  der  Stelle  sitze  das 
meiste  Licht,  und  wo  sie  einander  am  ungleichsten ,  da  sei  die 

grösste  Dunkelheit. 


Da  erwiesenermaassen  jedes  begrenzte  Licht  in  Wirklich- 
keit, oder  vielmehr  dem  Anschein  nach,  aus  einem  einzigen 
Punkt  herkommt,  so  wird  an  der  von  diesem  Punkt  her  be- 
leuchteten Seite  (oder  Stelle)  dasjenige  Partikelchen  am  hellsten 
sein,  auf  welchem  die  ihm  zukommende  Strahlenlinie  zwischen 
zwei  gleiche  Winkel  hineinflBIllt,  wie  sich  dies  z.  B.  bei  der 
Linie  ag,  und  ebenso  bei  der  Linie  ah,  und  bei  a  l  desgleichen 
zeigt.  Dagegen  wird  das  Fleckchen  der  beleuchteten  Seite  am 
wenigsten  hell  sein,  auf  das  die  einfallende  Linie  zwischen  die 
zwei  am  meisten  unähnlichen  Winkel  einstosscn  wird,  wie  bei 
b,  c,  d  zu  sehen  ist.  Und  auf  demselben  Weg  kannst  du  auch  von 


Digitized  by  Google 


i54 


PARTE  V.  745.  T4S. 


la  quak  la  lioea  incidente  ferira  tra  dui  angoli  piu  dissimiü, 
com'  apare  in  b,  c,  d,  e  per  questa  uia  ancora  potrai  conoscere 
le  parti  priuate  di  lume^  com' apare  in  Ar. 

745«  c.  Come  i  corpi  acompagnati  da  ombra  e  lume 
sempre  uariano  i  loro  termini  dal  colore  e  lume 
di  quella  cosa,  che  confina  coMa  sua  superficie. 

||320.  Se  uedrai   un'  corpo,   che  la  parte  aluminata  jl  campeggi  e 

termini  in  campo  oscuro,  la  parte  d' esso  lume,  che  parira  di 
maggiore  chiarczza ,  fia  quella,  che  tcrmincra  coM'oscuro  in  d; 

e  se  detta  parte  aluminata  conäna^col  campo 
chiaro,  il  termine  d'esso  corpo  aluminato  para 
men'chiaro  che  prima,  e  la  soa  soma  chia- 
rezza  aparira  infra  '1  termine  del  lato*)  m  f 
e  1' ombra;  e  questo  -medesimo  acade  k  1' om- 
bra, imperoche  '1  termine  di  quella  parte  del 
corpo  ad*  ombrato,  che  campeggia  in  loco 
chiaro  in  /,  parä  di  molta  maggiore  oscurita  che'  1  resio.  et 
sc  dclta  ombra  tcrmina  in  campo  oscuro,  il  termine  de  T  om- 
bra parä  piu  chiaro  che  prima,  e  la  sua  soma  oscuritä  tia 
inira  detto  termine  e'l  lume,  nel  punto  o. 


746.  De  colmi  de  lumi,  che  si  uoltano  e  irasmutano, 
sccondo  che  si  trasmuta  rocchio  ueditore  d'esso 
corpo. 

Poniamo,  ch*el  corpo  detto  sia  questo  tondo  qui  in  meg- 

gio  figurato,  et  ch'el  lume  sia 
bk^i^     I»     el  punto  tf;  e  che  la  parte  del 
d        ^xMlW     ^°''P°  aluminata  sia  b  c,  e  che 

rocchio  sia  nel  punto  ^.  dico, 
che' I   luslro,    perche  c  tutto 
per  tutto**)  nella   parte,  che 
Ä         '  stando***)  nel  punto  (Dico,j 

ch'el  lustro  par^^  nel  punto  ef);  e  tanto,  quanto  l'occhio  si 
traamutera  da  d  al  a,  tanto  il  lustro  si  trasmutera  da  eff)  ä  n. 

•yCod.:  campo.  *•)  Corf..*  tutto  per  tutto  e  tutto.  F  oeehh.  f)  Coä,:  c. 
tt)  Cod,:  c. 
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den  Stellen  Einsicht  nehmen,  denen  das  Licht  entzogen  ist,  wie 
bei  m  und  Ar  in  die  Augen  fSllt. 

745.  Wie  die  von  Schatten  und  Licht  begleiteten 
Körper  sich  an  ihrem  Rand  fortwährend  (im  Aus- 
sehen) verändern,  je  nach  der  Farbe  und  dem 
Licht(grad)  des  Gegenstands,  der  an  ihre  Ober- 
fläche angrenzt. 

Siehst  du  einen  Körper  vor  einem  dunklen  Grund  stehen 
und  mit  seinem  Umriss  an  denselben  anstossen,  so  wird  die 
Stelle  des  Lichts  am  hellsten  aussehen ,  die  sich  mit  dem  Dunkel 

(wie)  in  d  begrenzt.  Und  wenn  die  besagte  Lichtseite  an  einen 
hellen  Grund  anstüsst,  so  wird  hier  der  Rand  des  beleuchteten 
Körpers  weniger  hell  aussehen  als  zuvor,  und  seine  höchste 
Helligkeit  wird  dann  zwischen  dem  Rand  der  (Lichi-)Seite  m  f 
und  dem  Schatten  (des  Körpers)  sein.  —  Das  Entsprechende 
tritt  im  Schatten  ein,  denn  da,  wo  der  Rand  dieser  Seite  des 
beschatteten  Körpers  vor  einer  heilen  Stelle  steht,  in  /,  wird 
er  weit  heHer  aussehen  als  im  Uebrigen.  Geht  aber  besagter 
Schatten  in  dunklem  Grunde  aus,  so  wird  der  Umriss  des 
Schattens  heller  aussehen  als  zuvor,  und  seine  höchste  Dunkel- 
heit muss  zwischen  dem  erwähnten  Rand  und  dem  Licht,  im 
Punkt  o  liegen. 

746.  Von  den  höchsten  Lichtpunkten,  die  sich  drehen 
und  ihren  Platz  verändern,  je  nachdem  das  Auge, 
das  den  Körper  ansieht,  den  seinigen  verändert. 

Nehmen  wir  an,  besagter  Körper  sei  dies  hier  in  der 
Mitte  vorgestellte  Rund,  und  das  Licht  sei  der  Punkt  a.  Die 
beleuchtete  Seite  des  Körpers  sei  b  c,  und  das  Auge  im  Punkt 
ä,  —  Ich  sage,  dass  der  Glanz,  da  er  auf  dieser  (Licht-)Seite 
tiberall  gegenwärtig  ist,  wenn  das  Auge  im  Punkt  d  steht,  im 
Punkt  c  ')  erscheinen  wird.  Und  in  dem  (jrad,  in  dem  sich 
das  Auge  von  d  nach  a  hin  bewegt,  wird  sich  auch  der  ülanz 
von  e  ^)  nach  n  zu  bewegen. 
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747.  Modo,  doue   debbono   terminare  rombre  fatte 
dalli  obietti. 

||Se  robbietto  fia  questa  montagna  qui  figurata,  e*l  lume 


fus'il  punto  a,  dico,  che 
da  b  ä  d,  e  stmilmente  da 

c,  /  nö  fia  lume  se  nö  per 
razi  reflessi:  e  questo  nasce, 
che    i    razi    luminosi  non 


s'  adoprano  se  no  per  linea  retta,  e  quel  medesimo  fano  i 
secoDdi  raziy  che  sono  reflessi. 


748.  b.  Qual  parle  dello  sperico  men' s' alumina. 

Quella  parte  del  corpo  ombroso 
sara  mancho  aluminatay  che  da  mi- 
nor parte  del  corpo  luminoso  fia 
ueduta. 

Prouasiy  e  sia  U  corpo  ombroso 
a  s  q  r,  e*!  luminoso  sia  U  suo 

emisperio  n  c  e  d  f.  dico,  la  parte  a, 
e  la  parte  o,  per  essere  loro  ucdute  da  equali  archi  b  c  e  d*), 
et  c  e  dff  ch'esse  son  uedute  da  cquali  quantilit  di  lume,  e 

son'  per  questo  cqualmcnlc  da 
essi  aluminate."**)  Ma  r,  ueduto 
dal  minore  archo  e  d 
ricceue  men'  lume;  e'  1  p  t)i 
che  sol  uede  df,  minor  che 
^  e  df,  per  questo  resta  men* 
luminoso;  et  ancora  meno  lu- 
minoso rimane  q,  che  sol  uede  lo  stremo  de  Torizonte  /. 

*)  Cod.:  actd.  **)  bis  hieher  nur  Fig.  1  giltig.  ***)  Cod.:  odj. 
f)  Cod.:  dl'  el  p. 
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747.  Verfahren  (zu  bestimmen),  wo  die  von  den  Gegen- 
stfinden  verursachten  Schatten  aufhören  mOssen. 

Sei  das  Object  der  hier  vorgestellte  Berg.  Das  Licht  wäre 
der  Punkt  a.  Ich  sage,  dass  von  b  bis  d,  und  ebenso  von  c 
bis  /,  kein  Licht  sein  kann,  ausser  von  Rctlexstrahlcn  kom- 
mendes. Und  dies  kommt  daher,  dass  die  Lichtstrahlen  nur 
in  geraden  Linien  wirksam  werden,  und  das  Nämliche  thun 
jene  zweiten  Strahlen,  die  refiectirt  werden. 


748.  Welche  Steile  des  kugelförmigen  Körpers  am  we- 
nigsten beleuchtet  wird.  (Correcturvorschlag  Fig.  i.) 

Der  rheil  eines  dunklen  Körpers  wird  am  wenigsten  be- 
leuchtet sein,  der  vom  kleinsten  Theil  des  leuchtenden  Körpers 
gesehen  wird. 

Der  dunkle  Körper  sei  asqr.  Der  Lichtspender  sei  dessen 
Himmelshalbkugel  n  c  e  äf.  Ich  sage,  dass  die  Stelle  a  und 
die  Stelle  o,  da  sie  von  gleich  grossen  Bögen  beed*)  und  c  e 
df  gesehen  werden,  auch  von  gleichen  Quantitäten  Licht  ge- 
sehen und  desshalb  auch  von  diesen  gleich  stark  beleuchtet 
sind.  —  r  aber,  das  von  dem  kleineren  Bogen  eäf^)  gesehen 
wird,  empfängt  auch  weniger  Licht;  p,'^)  das  nur  den  Bogen 
d  f  sieht,  der  wieder  kleiner  ist,  als  der  Bogen  c  df,  ist  deshalb 
wiederum  weniger  hell,  und  nochmals  weniger  q,  das  nur  das 
letzte  Ende  f  des  Horizonts  sieht. 

748.  (Correcturvorschlag  Fig.  2.) 

Probe:  Der  dunkle  Körper  sei  asqr,  der  Lichtspender  sei 
dessen  Himmelshalbkugel  nbcedf.^)  Ich  sage,  dass  die  Stelle 
a  und  die  Stelle  o,  da  sie  von  gleich  grossen  Bögen ,  nb  ce"^) 
und  c  e  d  f,  gesehen  werden ,  auch  von  gleichen  Quantitäten 
Licht  gesehen  werden,  und  deshalb  auch  von  diesen  gleich  stark 
beleuchtet  sind.  —  r  aber,  das  von  dem  kleineren  Bogen  e  d 
f^)  gesehen  wird,  empfängt  auch  weniger  Licht;  p/)  das  nur 
den  Bogen  df  sieht,  der  wieder  kleiner  ist,  als  der  Bogen  e 
df,  ist  deshalb  wiederum  weniger  hell,  und  nochmals  weniger 
q,  das  nur  das  letzte  Ende  /  des  Horizonts  sieht. 
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749.  c.  Quai  parte  deilo  sperico  piu  s'alumina. 

E  quella  parte,  che  delli  sperid  s'alumina,  sara  di  pia 
intensa  chiarezza,  che  con  minore  soma  di  specie  ombrose 
s'acompagna. 

Prouasi,  c  sia  /«  o  il  corpo  sperico  ombroso,  c  V  a  b  C 
II  221.  p  b  ff  rcmisperio  luminoso,   e' 1   piano  ;|  tz  c 

y^^S.  y^s.  r  oscuritä  della  terra.  Dico  adonque, 

/       X       \       che  la  parte  della  spera  /  n  sarä  di 

t  >^^\   — P''^  intensa  cbiarezza,  perche  non  uedc 

I  I    "^^ö***  P**"^*        xtxt^L  ac;  et  *  in 

l  /  V__y  \  /  d'cqual  chiarezza,  per  essere  alu- 
\/  O  \/  minata  dalli  equali  archi  de  l'emispe- 
^  ^    no  ab  c,  cio^,  l'archo  ar  e  b  pari  al 

arcbo  r  b  Sj  et»)  al  archo  g  s  c**),  e  per  una  concettione,  che 
dice,  che  quando  duc  cose  sono  equali  ä  una  3\  esse  sono 
ancora  infra  loro  equali,  adonque  p,  /,  n  sono  equali  in 
chiarezza. 

750.  a.  Qual  parte  deiropacho  sperico  men' alumina? 

Quella  parte  de  Topacho  sperico  sarä  di  piu  oscura  om- 
brositä,  che  da  men'soma  di  razi  luroinosi  sara  uista. 


benche  questa  babbia  gran' similitudine  co'la  p*  di  sopra, 
non  restero,  ch'io  no  la  proui,  perche  essa  proua  alquanto  si 
uaria. 

et  sia  il  corpo  ombroso  f  n  o,  e  T  emisperio  c  lo  tj  ^  c,  et 
r oscuritä  della  terra  sia  la  linea  a  c.  dico  in  prima,  che  la 
parte  superiore  dello  sperico, /p  n,  sara  equalmente  aluminata 
da  tutto  Temisperio  a  b  c,  e  co$i  To  dimoströ  per  le  3  por- 
zioni  datte  equali,  cioö,  are,  ch*alumiaa  il  puntoy^  e  r  b  s, 
(7*del  ch*alumina  p,  e  g  s  c,  ch'alumina  n;  adunque,  per  la  7*  del 
9"*)  9*"  t  concluso,//7  n,  parte  superiore  delle  sperico,  essere  d'e- 
quäle  chiarezza,  la  qual  7*  del  9*"  dice,  che  tutte- quelle  parti 
de  corpi,  che  con  equal  distanzia  saran*  aluroinate  da  equali  e 

*)  queato  c  equale.        Cod.:  b,  s,  c.  • 
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749.  Welche   Stelle   des  kugelförmigen  Körpers  am 
meisten  beleuchtet  wird. 

Die  beleuchtete  Stelle  an  kugelrunden  Körpern  aber,  zu 
der(cn  Beleuchtung)  sich  die  geringste  Menge  schattiger  Schein- 
bilder hinzugesellt,  wird  die  intensivste  Helligkeit  besitzen. 

Probe:  Es  sei  f  n  o  der  dunkle  kugelrunde  Körper  und 
abc  die  leuchtende  Himmelshalbkugel ,  ac  die  Dunkelheit  der 
Erde.  Ich  sage  demnach,  dass  das  Stück  /n  der  Kugel  die 
stärkste  Helligkeit  besitzen  wird,  weil  es  durchaus  keine  Stelle 
der  Erde  ac  sieht.  Auch  wird  es  an  sich  yon  gletchmfissiger 
Helligkeit  sein,  da  es  von  gleichen  Kreisbögen  der  Hemisphäre 
ah  c  beleuchtet  wird.  Der  Bogen  a  r  e  \sx  nämlich  gleich  dem 
Bogen  r  b  Sj  und  (dieser  ist  gleich  )  dem  Bogen  gsc.^)  Und 
nach  einer  zur  Redensart  gewordenen  Regel,  welche  sagt,  dass 
zwei  Dinge,  die  einem  dritten  gleich  sind,  auch  untereinander 
gleich  sind,  müssen  also  p,/  und  n  an  Helligkeit  einander  gleich 
sein. 

760.  Welches  Stück  des  undurchsichtigen  Kugelkorpers 
wird  am  wenigsten  beleuchtet? 

Die  Stelle  einer  undurchsichtigen  Kugel  wird  den  dunkelsten 
Schatten  besitzen,  die  von  der  geringsten  Menge 'von  Licht- 
strahlen getroffen  wird. 

Obwohl  dieser  Satz  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  ersten 
oben  ')  hat,  so  will  ich  doch  nicht  versäumen  ihn  zu  beweisen, 
denn  der  Beweis  ist  etwas  verschieden  vom  vorigen. 

Der  dunkle  Körper  sei  (wie  in  der  vorigen  Figur)  f  n  o, 
die  (Licht-)Hemisphäre  abc,  die  Dunkelheit  der  Erde  sei  die 
Linie  a  c.  Ich  sage  zuvor,  dass  der  obere  Theil  des  kugelför- 
migen Körpers, /j?  ff,  von  der  ganzen  Hemisphäre  abc  gleich- 
mässig  beleuchtet  sein  wird,  wie  ich  es  mittelst  der  drei  ge* 
gebenen  gleichen  Portionen  bewies,  indem  nämlich  ar  e  den 
Punkt  /  beleuchtet,  und  rbs  den  Punkt  p,  sowie  g  sc  den 
Punkt  n.  Nach  der  siebenten  Proposition  des  neunten  Buchs  war 
also  bewiesen,  dass  der  obere  Theil  der  Kugel  gleichmässige 
Helligkeit  besitzt.  Diese  siebente  Proposition  des  neunten  Piuches 
besagt,  dass  alle  diejenigen  Stellen  von  Körpern,  die  aus  gleichen 
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t{  221,2-   simili  lumi,  sempre||per  nescessitä  sarano  d'equale  cbiarezza, 
U  che  tal  condizione  acade  al  Jpn, 

Seqaita  la  sesonda  dimostrazione.  sia  a  6  c  il  corpo  om- 
broso  sperico;  dfe  sia  remisperio  aluminatore  *) ;  A  e  h  \h 

terra,  che  qui  causa  Fombra.  DicO| 

che  tutta  la  parte  della  spera  a  nh 
per  la  pasata  ^  priuata  d'  ombra,  per 
che   non  6  ueduta   dall'oscurita  della 
Terra;  e  rutto  il  rimanente  della  su* 
perficie  di  taie  spera  h  ombroso,  con 
piu  o'men'oscuritä,  secondo  che  piu 
o  mi  soma  dell*  oscuriti  deüe  terra 
con  minor* o* maggior* quantitä  della  luce  de  remisperio  s'ac- 
compagna.  Adunque,  il  punto  c,  che  uede  minor*  soma  di  tal' 
emisperio  e  maggior  soma  della  Terra,  sarä  piu  oscnrato  che 
nesun*altra  parte  de  T  ombra,  cioe,  non  uede  se  non   r  d 
s  e  de  r  emisperio,   c  uede  tutta  la  terra  de.   e  la  piu  chiara 
fia  a  b,  perche  non  uede  se  non  1'  istremi  della  terra  d,  e, 

a.  Tanto  fia  minore  queila  parte,  che  di  qualonque  spe- 
rico s'  alumina,  quanto  sarä  minore  la  parte  del  luminoso, 
chella  uede. 

Prouasi:  a  h  sia  el  corpo  ombroso,  cie  sia  el  nostro 

emisperio.  seguita,  che  a  parte  del 
corpo  ombroso  **)  sara  meno  luminata, 
per  essere  ueduta  da  minore  parte  del 
corpo  luminoso,  ciod,  da  men  parte 
del  giorno  d'  esso  nostro  emisperio, 
J222.  g/V^^ — — Ii  come  ||  si  mostrano  le  due  parti  bc 

et  d  e. 

a,  Adunque,  quella  parte  del  sperico  che  s'alumina  sara 
di  maggiore  figura,  che  da  maggiore  soma  del  luminoso  fia 
aluminata.  Prouasi  per  la  couersa  del  antecedente. 

s*  el  minimo  lume  b  c,  de  del  nostro  emisperio  alu- 
mina  una  minima  parte  dello  sperico  a  h,  iUmedesimo  lume 

*)  Cod.:  aluminato.  **)  Cod,s  luminoso.  ' 
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Abständen  her  von  gleich  grossen  und  gleich  gearteten  Lichtern 
beleuchtet  sind,  mit  Nothwendigkeit  gleiche  Helligkeit  besitzen 
mQssen.  Diese  Bedingung  trifft  bei      n  zu. 

Folgt  die  zweite  Figur  und  Auseinandersetzung,  abc  sei 
der  schattentragende  kugelrunde  Körper,  dfeist  die  beleuch- 
tende') Hemisph&re,  d  e  die  Erde,  die  hier  den  Schatten  verur* 
sacht,  fch  sage ,  dass  das  ganze  StQck  a  n  b  der  Kugel  nach 
der  vorhergehenden  Auseinandersetzung  des  Schattens  entbehrt, 
da  es  von  der  Dunkelheit  der  Erde  nicht  gesehen  wird.  Umi 
alles  Uehrige  an  der  Oberfläche  dieser  Kugel  ist  mit  Schatten 
versehen,  in  mehr  oder  weniger  Dunkelheit,  je  nachdem  sich 
eine  grössere  oder  geringere  Menge  von  Erddunkelheit  zu  einer 
kleineren  oder  grösseren  Quantität  des  Hemisphärenlichts  hin- 
zugeseilt. Demgemäss  wird  der  Punkt  c,  der  die  geringste 
Dimension  der  Himmelshalbkugel  und  die  grösste  der  Erde 
sieht,  mehr  verdunkelt  sein,  als  irgend  eine  andere  Stelle  des 
Schattens.  Er  sieht  nämlich  von  der  Hemisphäre  nur  r  ä  und 
s  Bf  dagegen  sieht  er  die  ganze  Erde  d  e.  Die  hellste  Stelle 
dagegen  muss  a  b  sein,  denn  sie  sieht  von  der  Erde  nichts, 
als  die  ausscrsten  Enden  de. 

Je  kleiner  das  Stück  des  Lichtkorpers  ist,  das  eine  be- 
leuchtete Stelle  irgend  eines  kugelrunden  Körpers  sieht,  desto 
kleiner  wird  diese  beleuchtete  Stelle  sein. 

Probe :  a  A  sei  der  schattentragende  Körper,  c  i  e  sei  unsere 
Himmelshalbkugel.3)  (Aus  Obigem)  folgt,  dass  die  Stelle  a  des 
schattentragenden  Körpers  die  wenigst  beleuchtete  ist,  denn  sie 
wird  vom  kleinsten  StQck  des  leuchtenden  Körpers  gesehen, 
von  dem  kleinsten  Theil  des  Tageslichts  unserer  Luft-Hemi- 
sphäre nämlich,  als  welcher  sich  die  beiden  Stücke  b  c  und  de 
erweisen. 

Demnach  wird  das  StQck  des  beleuchteten  Kugelkörpers 
die  grösste  Figur  besitzen,  das  von  der  grösstcn  Gesammt- 
Dimension  des  Lichtkörpers  beleuchtet  wird.  —  Dies  wird  be- 
wiesen mittelst  Umdrehung  des  Vorausgehenden: 

Wenn  das  kleinste  (am  Körper  zur  Beleuchtung  gelangende) 
Licht  b  c^de  unserer  Hemisphäre  einen  kleinsten  Theil  der 
Kugel  a  h  bdeucbtety  so  wird  das  grösste  Licht  der  gleichen 
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d'esso  emisperio  aluminera  la  parte  massima  di  tal  corpo  spe* 

rico,  cioi,  %t  h  c,  df  della  figora  se- 
quente  alumioa  solo  la  parte  nmr,  \\ 
rimanente  dell'  emisperio ,  gioto  con 
esso  la  sua  parte  fr  c,  d  f,  aluminera 
il  rimanente  del  predclto  spcrico.  Per- 
^  che,  ancora  che  b  c,  <// alumini  nmr^ 
F  ^    egli  alumina  ancora    la  parte   A*  n  *) 

dai'ato  dello  sperico,  e  V  altra  /  r  **)  dalla  parte  oposita. 

Dice  qui  l'aducrsnrio,  che  non  uole  tanta  sicntia,  che  gli 
basta  la  praticha  del  ritrare  le  cose  Naturali.  al  quäle  si  ri- 
sponde,  che  di  nesuna  cosa  che  piu  ci  n'gaoDi,  che  fidarsi 
del  nostro  giudtcio  sanz*  altra  raggione,  come  proua  sempre 
la  sperientia,  nemica  delli  alchimisti,  negromanti  et  altri  sem- 
pHci  ingiegni. 


751.  Deila  proporzione,  ch^ano  le  parti  luminosc  de 
corpi  co'i  loro  reflessi. 

Ii  222,2*  Tal  proporzionc  hara  la  parte  aluminata  dal  lumejinci- 
dente  da  quella,  che  s' alumina  dal  lume  reflesso,  quäle  ha  il 
lume  incidente  con  esso  lume  reflesso. 

Prouasi:  sia  abil  lume  incidente,  ch' alu- 
mina lo  sperico  c  d  in  c  n      e  passa  co'  Ii 

suoi  razi  ä  1'  obietio  c  /,  e  de  Ii  si  reflette 

in  c  m  d.  dico,  che,  s' el  lume  a  b  a  due 
gradi  di  polcnzia,  qV  ef  n*  ha  i  ",  ch' e  sub- 
duplo  ü  due,  ch'cl  lume  retiesso  c  m  d  sara 
subduplo  al  lume  c  n  d, 

752.  Della  parte  piu  oscura  de  Tumbra  ne  corpi  spe- 
rici  o'columnali. 

La  parte***)  de  Tombra  de  corpi  sperid  o*  coiumnali 

sara  mterposta  infra  il  suo  lume  incidente  et  il  lume  re- 
Hcsso. 

*)  Cod.:  Km»  **)  Cod.:  Im.  •••)  piu  scura. 
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Hemisphäre  den  grössten  Theil  dieses  Körpers  erbellen,  d.  h. 
wenn  b  c,df  der  folgenden  Figur  nur  das  StQck  n  m  r  be- 
leuchtet, so  wird  das  Uebrige  der  Hemisph8re  mitsamnit  diesem 

Hemisphärentheil  b  c,  d  den  Kcsl  des  bcsügten  Kugelkörpcrs 
beleuchtet'.  Denn  wiewohl  b  c,  df — nmr  beleuchtet,  so  erhellt 
es  doch  nichtsdestoweniger  ausserdem  auch  das  Stück  A'  n  auf 
der  einen  und  das  Stück  /  r  auf  der  anderen  Seite  der  Kugel. 


Hier  sagt  der  Gegner,  er  möge  so  viel  Wissenschaft  nicht, 
ihm  sei  die  Praxis  des  Abmalens  der  NaturgegenstSnde  genug. 
Aber  dem  antwortet  man  hierauf,  dass  nichts  ärger  betrügt, 
als  wenn  man  seinem  Urtheil  ohne  sonstige  Begründung  ver- 
traut. Dies  beweist  allezeit  das  Experiment,  welches  der  (ge- 
schworenej  Feind  ticr  Cioldmacher,  der  Schwarzkünstler  und 
sonstiger  simpler  Genies  ist. 

751.  Von  dem  Verhäitniss   zwischen  den  Lichtseiten 
und  den  Reflexen  der  Körper. 

Die  vom  direct  .einfallenden  Licht  beleuchtete  Seite 
wird  sich  zu  der  vom  Reflexliebt  beleuchteten  verhalten, 
wie  sich  das  einfallende  Licht  selbst  zum  refiectirten  Licht 
verhält. 

Z.  B. :  ab  sei  das  einfallende  Licht,  das  den  Kugelkorper 
cd  auf  der  Seite  c  n  d  helcuchtei,  und  mit  seinen  Strahlen  zum 
Gegenüber  e  f  hinübergeht,  von  wo  es  nach  c  m  d  reflectirl. 
Ich  sage:  Wenn  das  Licht  a  b  zwei  Grade  Leuchtkraft  hat  und 
ef  hat  einen,  was  halb  so  viel  ist,  als  zwei,  so  wird  das  Re- 
flexlicht cm  d  halb  so  stark  sein,  als  das  Licht  cn  d. 


752.  Von  der  dunk  o  Isten  Stelle  des  Schattens  an  kugel- 
runden oder  säulenförmigen  Körpern. 

Die  dunkelste  Stelle  des  Schattens  kugelrunder  oder  säulen- 
förmiger Körper  wird  zwischen  dem  einfallenden  und  dem 
Kclicxlicht  am  Körper  sitzen. 

II* 


Digitized  by  Google 


753.  Come  Tombre  fatte  da  lumi  particulari  si  debbono 
fugire,  perche  sono  Ii  Ioto  fini  simili  k'  precipii. 

L'ombre  latte  dal  sole  od' altri  lurai  particulari  sono  sanza 
grazia  del  corpo,  che  da  quelle  ^  acompagnato,  imperocbe 
confusamente  lascia  ie  parte  di  se,  con  euidente  termine 
d'ombra  da  V  ume,  e  1*  orobre  sono  di  pari  potentia  nell'ultimo 
che  nel  principio. 


754.  Oel  dare  i  lumi  debbiti  alle  cose  aluminate  se- 
condo  i  siti. 

Ä  Ii  lumi  accomodati  alle  cose  da  essi  aluminate  bisogna 
hauerc  gran' rispetti ,  conciö  sia  ch'  in  una  medesima  storia 
u'accade  parti,  che  sono  alla  campagiia  al  lume  uniuersale  de 
II 228.  l'aria,  et  altri,  che  sono  ,1  in  portici,  che  son' lumi  misti  di  parti- 
culari et  uniuersali,  et  altri  ä  lumi  particulari,  cioe  in  habi- 
tationiy  che  piglianQ  illume  da  una  sola  finestra. 

di  queste  tre  sorti  di  lumi  alla  prima  d  oescessario  Ii 
(4**  de!  lumi  pigliare  gran  campi,  per  la  quarta  del  primo,  che  dice: 
1*"°.)    „tal  proporsione  6  da  gridezza  ä  grandezza  delle  parte  de  corpi 
aluminati,  quäl*  d  da  grandezza  ä  grandezza  delli  obbietti  di 

quelli  aluminatori."  e  ancora  di  questi  cio6,  chi  richiede  rc- 
Hessi  de  1'  un  corpo  ne  V  altro,  douc  il  lume  entra  per  islretti 
luochi  infra  Ii  corpi  aluminati  da  Turne  uniuersale,  perche  ä 
Ii  lumi,  che  penetrano  infra  Ii  corpi  uicini  Tuno  ä  T altro,  ac- 
cade  il  mcdesimo  che  alli  lumi,  che  penetrano  per  le  finestre 
e  porte  delle  case,  le  quali  noi  dimandiamo  lumi  particulari. 


et  cosi  di  questo  faremo  al  suo  locho  Ii  suoi  debiti  ricordi. 
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763.  Wie  man  die  Schatten  meiden  soll,  die  von 
eingeschränkten  Beleuchtungslicbtern  herrühren, 
da  ihre  Enden  ebenso  (dunkel)  sind,  wie  ihr 
Anfang. 

Die  von  der  Sonne  oder  sonstigen  eingeschränkten  Lieh- 
tern  hervorgerufenenen  Schatten  verleihen  dem  Körper,  der 
von  ihnen  begleitet  auftritt ,  keine  Anmuth.  Denn  seine 
Theile  bleiben  undeutlich,  haben  aber  dafür  augenfällige 
Rfinder  von  Schatten  und  Licht,  und  die  Schatten  sind 
an  ihrem  Auslauf  von  der  gleichen  Stärke  wie  an  ihrem 
Anfang. 

7Ö4.  Vom  Verleihen  der  geziemenden  Lichter,  der 
Oertlichkeit  gemäss,  an  der  sich  die  beleuchteten 
Gegenstände  befinden. 

Der  Beleuchtung,  die  den  beleuchteten  Dingen  angemessen 
ist,  soll  man  wohl  Acht  haben.  Denn  in  der  nämlichen  Historie 
kommen  Stellen  vor,  die  sich  im  freien  Feld  am  allseitigen 
Licht  der  Luft  befinden,  und  wieder  andere  unter  Vorhallen,  wo 

beschränktes  und  allseitiges  Licht  gemischt  sind,  noch  andere 
bei  einseitigem  Licht,  d.  h.  in  Behausungen,  die  ihr  Licht  von 
einem  einzigen  Fenster  bekommen. 

Bei  der  ersten  von  diesen  drei  Belcuchtungsarten  thut  es 
nolh,  dass  die  Lichter  breite  Platze  einnehmen,  nach  der  vierten 
Thesis  des  ersten  Buchs,  die  besagt:  „Zwischen  den  verschie- 
denen Grössen  der  beleuchteten  Körperstellen  herrscht  dasselbe 
Verhältniss  wie  zwischen  den  verschiedenen  Grössen  der  Gegen« 
Über,  die  jenen  die  Beleuchtung  geben."  —  Und  ausserdem  gibt 
es  auch  bei  solch*  allseitiger  Beleuchtung  noch  Lichter,  die 
Reflexe  von  einem  Körper  zum  andern  erheischen,  da  nämlich, 
wo  das  Licht  durch  schmale  Räume  zwischen  die  Körper  ein- 
dringt. Denn  bei  Lichtern,  die  zwischen  einander  nahestehende 
Körper  dringen,  tritt  dasselbe  ein  wie  bei  denen,  die  durch 
die  Fenster  und  Thtiren  der  Häuser  eingehen,  und  die  wir  dann 
einseitige  Beleuchtung  nennen. 

Und  so  werden  wir  hierüber  seines  Orts  die  gebührenden 
Merkregeln  aufstellen. 
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755.  Regola  del  porre  le  debite  ombre  etii  debiti  lumt 
ä  una  figura,  ouer  corpo  laterato. 

Tal  fia  la  maggiore  o' minore  oscuriti^  de  l'ombra,  o' ucr 
la  maggiorc  o' minore  chiarezza  di  lumc,  che  lerrira  sopra  le 
faccic  dun  corpo  laterato,  qual  fia  la  maggiore  o'  minore  gros- 
sczza  de  l'angholo,  che  si  rinchiude  intra  la  linea  centrale  dcl 
luminoso,  che  percuote  sopra  ii  mezo  dei  lato  aluminato,  c  la 
superficie  d'esso  iato  luminato. 


comey  s' el  corpo  aluminato  fusse 
1 233,2*    ^\nv.  collunnato  ottangulare,  la  l|  fronte  del 

quäle  h  posta  quiui  in  margine;  et 
sia  la  *)  linea  centrale  r  a,  la  quäle 
s'  astende  dal  centro  del  luminoso  r 
al  centro  del  lato  .v  c;  e  sia  ancora 
che  la  linea  centrale  rd  s'asteoda**) 
dal  centro  d'  esso  luminoso  al  centro 
del  lato  c/.  dico,  che  tal  proporzione 
sara  dalla  qualita  del  lume,  che  riceue 
da  esso  luminoso  il  lato  sc,  k  quello,  che  dal  medesimo  lumi* 
noso  riceue  il  secondo  lato  c /,  qual  fia  dalla  grossezza  del  an- 
golo  b  ac  alla  grossezza  del  angolo  e  df. 


756.  Regola  del  porre  le  uere  chtarezze  de  lumi  sopra 
i  lati  del  predetto  corpo. 

Sia  lolto  un  colore  similc  al  colore  del  corpo  che  tu  uoi 
imitare,  e  sia  tolto  il  colore  del  principale  lume,  col  quaic  uoi 
alu [Dinare  esso  corpo. 

di  puoi,  se  tu  troui,  che  il  sopra  detto  maggior  angolo 
sia  duplo  al  angolo  minore,  allora  tu  torrai  una  parte  del  colore 
naturale  del  corpo,  che  uoi  imitare,  e  dagli  due  parti  del  lumc, 
che  tu  uoi  ch'esso  riceua,  et  harai  posto  il  lume  duplo  al 
II 224.  lume  minore;  di  puoi,  per  fare  il  lume  subduplo,  togli||uaa 
sola  parte  d'  esso  colore  naturale  del  gia  detto  corpo,  e  aggion- 

*)  Cod.:  che  la.    **)  Cod.:  che  tastende. 
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755.  Regel,  um  an  einer  mehrflächigen  Figur  oder  an 
einem  solchen  Körper  die  richtigenSchatten  und 
Lichter  festzustellen. 

Die  grössere  oder  geringere  Dunkelheit  des  Schattens,  oder 
Helligkeit  des  Lichts,  die  auf  die  Flächen  eines  mehrkantigen 
Körpers  trifft,  ist  der  grösseren  oder  geringeren  Breite  des 
Winkels  entsprechend,  der  zwischen  der  (Strahlen-)Linie,  die 
vom  Centnim  des  Lichtkörpers  herkommend  auf  die  Mitte  der 
beleuchteten  Seite  auftrifft,  und  der  Fläche  der  beleuchteten 
Seite  eingeschlossen  liegt. 

Z.  B.:  Es  sei  der  beleuchtete  -Körper  von  achteckiger 
Säulenform ,  wie  seine  Front  hier  am  Rand  gezeichnet  ist. 
r  a  sei  die  Mittellinie  (oder  Fortsetzung  des  Radius),  die  sich 
vom  Ccntrum  des  I>ichtkr)rpers  r  zur  Mitte  der  Seite  sc  erstreckt, 
ausserdem  erstrecke  sich  noch  eine  solche  Mittellinie  r  d  vom 
Centrum  des  gleichen  Lichtspenders  zur  Mitte  der  Seite  c  f. 
Ich  sage:  von  der  Lichtqualität ,  welche  die  Seite  sc  vom  Licht- 
spender empfängt,  zu  derjenigen,  welche  die  zweite  Seite  c f 
vom  nämlichen  Leuchtkörper  empfängt,  wird  dasselbe  ünter- 
schiedsverhältniss  sein,  wie  von  der  Breite  des  Winkels  bac 
zu  der  Breite  des  Winkels  e  df.^) 


Regel,  auf  die  Seiten  des  vorerwähnten  Körpers 
die  richtigen  Lichthelligkeiten  hinzusetzen. 

Nimm  eine  Farbe,  die  der  Farbe  des  Körpers,  den  du  nach- 
ahmen willst,  gleich  ist.  Und  nimm  die  Farbe  des  Lichts  (oder 
Licht-Princips),  mit  dem  du  den  Körper  beleuchten  (oder  auf- 
hellen) willst. 

Findest  du  nun,  dass  der  obenerwähnte  grössere  Winkel 
doppelt  so  gross,  als  der  kleinere  ist,  so  nimmst  du  einen 
Tbeil  von  der  Naturfarbe  des  nachzuahmenden  Körpers  und 
gibst  hiezu  zwei  Theile  von  dem  Licht  (oder  der  Lichtfarbe), 
das  (oder  die)  du  die  Körperfarbe  empfangen  lassen  vnllst.  — 
So  hast  du  selbige  Lichtstelle  als  doppelt  so  stark  wie  die  gerin- 
gere lestgestellt.  —  Um  danach  diese  geringere  Lichtstelle  halb 
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gieli  solo  una  parte  del  detto  lumc,  et  cosi  harai  fatio  sopra 
iin  medesimo  colorc  un  lumc,  il  qualc  i>ara  doppio  1' uno  ä 
r  altro,  perchc  sopra  una  quantitä  d' esso  colore  c  datto  una 
simil  quantitä  di  iume,  e  ä  i'  aitra  quanlita  c  datto  due  quan- 
tita  di  tale  lume. 


e  se  tu  uoi  misurare  di  punto  esse  quantita  di  colori,  habbi 
^  uno  piccolo  chuchiaro,  col  quale  tu  possi 

pigliare  le  tue  quantitft  equali,  com*t  posto 
X  quiui  in  margine,  e  quado  tu  hai  cÖ  esso 
tolto  il  tuo  colore,  tu  lo  radi  colla  piccola 
riga,  come  far  si  sole  alle  misure  delle  biade,  quando  si  uende 
esse  biade. 


7Ö7.  Perchc  parc  piu  chiaro  il  campe  aluminato  in- 
torno  ä  Torobra  deriuatiua»  städo  in  casa»  ch'in 
campagna. 

II  campo  chiaro,  che  circonda  Tombra  deriuatiua,  t  piu 
chiaro  utcino  ft  esso  oinbra  che  nelle  parte  piu  remote.  e 
questo  accade,  quando  tal  campo  ricieue  il  lume  da  una  ünestra, 
e  no  accade  in  campagna.  e  questo  nascc,  perche  ecc.  questo 
sara  difinito  al  suo  locho  nel  libro  de  ombra  e  lume. 


758.  Del  dare  i  lumi.  B, 

Da  p*  una  ombra  uniuersale  per  tutta  la  parte  contenente, 

che  non  uede  il  lume,  puoi  Ii  da  ombre  mezanc  e  le  principali, 
|224,j.   a  parangoMc  l'unal|dc  Talira,    c  cosi  da  il  lume  contcncntc  di 
mczano  lume,  dandoli  puoi  i  mezi  e' principali  similmente  ä 
parangone. 


V.  THEIL.  767.  TM. 


169 


SO  Stark  als  die  erste  zu  machen,  nimmst  du  einen  Theil 
von  der  Naturfarbe  des  besagten  Körpers ,  und  fQgst  dazu 
auch  nur  einen  Theil  der  zuerst  erwähnten  Licht-  (oder  Be- 
leuchtungs-) Farbe,  und  so  wirst  du  auf  die  nämliche  Farbe 
zwei  Lichter  gesetzt  haben,  von  denen  eines  doppelt  so  stark 
ist,  als  das  andere.  Denn  das  eine  Mal  gabst  du  zu  einer 
(bestimmten)  Quantität  dieser  fLocal-)Farbe  die  gleiche  Quan- 
tität Lichtfarbe,  und  das  andere  Mal  wiederum  zur  selbigen 
Quantität  (Local-)Farbe  zwei  solche  Quantitäten  Licht. 

Und  willst  du  diese  Farbenquantitäten  auf s  Haar  genau 
abmessen,  so  habe  einen  kleinen  Löffei  zur  Hand,  wie  einer 
hier  am  Rand  abgebildet  ist,  mit  dem  du  deine  Quantitäten 
gleich  gross  nehmen  könnest.  Hast  du  dir  damit  deine  Farbe 
geschöpft,  so  streichst  du  den  vollen  Löffel  mit  einem  kleinen 
Richtscheit  ab,  wie  man  beim  Getreideverkauf  die  Getreidemaasse 
abzustreichen  pflegt. 

757.  Warum  das  beleuchtete  Feld  um  den  Schlag- 
schatten her  im  Zimmer  heller  aussieht  als  im 
Freien. 

Das  helle  Feld,  das  den  Schlagschatten  umgibt,  ist  in  der 
Nähe  dieses  Schattens  heller  als  an  den  weiter  davon  befind- 
lichen Stellen. 

Dies  ist  der  Fall,  wenn  selbiges  Feld  das  Licht  von  einem 
Fenster  bekommt;  im  Freien  ist  es  nicht  der  Fall,  und  das 
kommt  daher,  dass  etc. 

Dies  wird  seines  Orts  im  Buch  von  Schatten  und  Licht 
definirt  werden. 

758.  Vom  Lichteraufsetzen. 

Gib  zuerst  einen  allgemeinen  Schatten  Gber  die  ganze  Seite 
hin,  die  das  Licht  nicht  sieht,  darauf  gibst  du  die  Halbschatten, 
sowie  die  Hauptschatten,  Eines  neben  dem  Andern  zu  Ver- 
gleich. ^  Und  so  gibst  du  auch  das  Licht,  ununterbrochen 
den  ganzen  Platz  füllend,  in  Lichtmtttelton,  und  danach  gibst 
du  hierauf  die  Halb-  und  die  Hauptlichter,  ebenso  Eins  am 
Andern  im  Vergleich  abwägend, ') 
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759.  Del  dare  con  artificiosi  lumt  et  ombre  aiutto  al 
finto  rileuo  della  pittura. 

Dcl  agumcntarc  la  pittura  nel  suo  rileuo  usarai  farc  infra 
la  finta  ligura  e  quella  cosa  uissiua,  che  riccuc  la  sua  ombra, 
una  linea  di  chiaro  lume,  che  diuida  la  iigura  da  Toscurato 
obieto,  e  nel  medesimo  obietto  farai  due  pard  chiare,  che 
mettino  in  mezo  T ombra,  fatta  nel  muro  dalla  contraposta 
figura.  usa  spesso  fare  quelle  membra,  che  tu  uoi  che  si  par- 
tino  alquanto  dal  loro  corpo,  et  massime  quando  le  braccia 
intrauersano  il  petto,  di  fare,  ch' infra' 1  batimento  de  lombra 
del  braccio  s*ul  petto  e  la  propria  ombra  dcl  braccio  resti 
alquanto  di  lume,  che  paia  che  passi  intra  lo  spacio,  ch*  t  in- 
fra'1  petto  e' 1  braccio,  e  quanto  tu  uoi  ch' ei  braccio  paia 
piu  disiante  dal  petto,  tanto  piu  fa  delto  lume  maggiore. 
e  sempre  f a ,  che  tu  t'ingicgni  d' accomodarc  i  corpi  in  campi, 
chella  parte  d'  esssi  corpi,  ch'  ö  oscura ,  termini  in  campo  chiaro, 
e  la  parte  del  corpo  aluminata  termini  in  campo  oscuro.*) 


760.  Del  circondare  i  corpi  con  uarij  lineamenti  d'ombra. 

Fa,  che  sempre  Tombte  fatte  sopra  la  superficie  de  corpi 

da  uarij   obielti   usino  ondcggiare   con   uarij   torcimenti,  mc- 
II 225.  diante  la  uarietiX  de  mcmbri,  che  tanojjle  ombrc,  e  della  cosa, 
che  riceuc  cssa  ombra. 


761.  Modo  del  fare  alle  figure  Tombra  compagna  del 
lume  et  del  corpo. 

Quando  fai  una  figura,  et  che  tu  uogli  uedere,  se  1*  ombra 
ö  compagna  del  lume,  chella  nö  sia  o*piu  rossa,  o'giala  che 
fi  sia  la  natura  del  essere  del  colore  che  tu  uogli  ad'  ombrare, 

Coä.i  chiaro. 
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759.  Wie  man  mit  kunstvollen  Lichtern  und  Schatten 
dem  scheinbaren  Relief  der  Malerei  zu  Hilfe 
kommt. 

Um  das  Gemalte  in  seinem  Relief  zu  steigern,  bringe 
zwischen  der  vorgestellten  Figur  und  dem  sichtbaren  Gegen- 
stand (hinter  ihr),  der  ihren  Schatten  auffängt,  einen  Strahl 
Lichthelligkeit  an,  der  die  Figur  vom  verdunkelten  Gegen- 
über scheidet.  Und  am  selbigen  Gegenüber  (,  d.  i.  der  Wand), 
lässest  du  zwei  helle  Stücke  den  von  der  davorstehenden  Fi- 
gur auf  die  Wand  geworfenen  Schatten  in  die  Mitte  nehmen. 
Bei  Gliedmaassen,  die  etwas  vom  Körper  abstehen  sollen, 
sonderlich  bei  Armen,  die  quer  vor  der  Brust  her  gehen, 
bringe  Öfters  zwischen  dem  Schatten  am  Arm  und  dessen 
Schlagschatten  auf  der  Brust  etwas  Licht  an,  das  in  den 
Zwischenraum  des  abgestreckten  Armes  und  der  Brust  hinein 
zu  fallen  scheint,  und  je  weiter  du  den  Arm  von  der  Brust 
willst  abstehen  lassen ,  desto  grösser  und  stirker  machst  du  die- 
ses Licht.  Auch  befleissige  dich  stets  des  Kunstgriffs,  die 
Körper  so  vor  dem  Hintergrund  anzuordnen,  dass  die  dunkle 
Seite  derselben  auf  hellem  Hintergrund  ausgeht,  und  ihre 
Lichtseite  auf  dunklem. 

7C0,  Wie  man  die  Körper  mit  Schatten  von  verschie- 
denerlei Linie  (d.  h.  Zeichnung  und  Richtung)  um- 
gibt. 

Mache,  dass  die  Schatten,  die  von  verschiedenerlei  Gegen- 
übern auf  der  Oberfläche  der  Körper  verursacht  werden,  stets 
mit  verschiedenerlei  Biegungen  hin  und  wieder  gehen  *),  in  Folge 
der  Mannigfaltigkeit  (von  Form  und  Stellung)  sowohl  der  Glied- 
maassen,  welche  die  Schatten  verursachen,  als  auch  des  Gegen> 
Stands,  der  diese  Schatten  auffingt. 

761.  Verfahren,  den  Figuren  den  Schatten  zu  Licht 
und  KÖrper(-farbe)  stimmend  zu  machen. 
Wenn  du  eine  Figur  malst  und  sehen  willst,  ob  der  Schatten 
zum  Licht  stimmt,  dass  er  nicht  rÖther  oder  gelber  sei,  als 
die  zu  schattirende  Farbe  ihrer  Natpr  nach  eigentlich  sein 

*)  In  Weiienkrümmung  gehen. 
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farai  cosi:  fa  ombra  col  tuo  dito  sopra  la  parte  aluminata,  e 
se  r  ombra  acci dentale*)  da  te  fatta  fia  simile  ä  1' ombra  na- 
turale fatta  dal  dito  sopra  la  tua  opera»  stara  bene.  e  puoi 
col  dito  piu  presso  o*piu  lontano  fare  ombre  piu  scure  o  pia 
chiare,  le  quali  sempre  parangona  cola  tua. 


762.  De  siti  de  lumi  e  deU' ombre  delle  cose  uedute  in 

campagn  a. 

Quando  l'occhio  uedc  tutlc  Ic  parti  delli  corpi  uedute  dal 
sole,  csso  uedra  tutti  Ii  corpi  sanz' ombra.  prouasi  per  la  9', 
che  dice:  ,,la  superiicie  d*ogm  corpo  opacho  partecipa  del  colore 
del  suo  obietto."  adunque,  essendo  il  sole  obietto  dt  tutte 
quelle  parte  delle  superiicie  de  corpi,  che  lo  uedeno,  esse  parte 
di  superiicie  partecipano  della  cbiarezza  del  sole,  che  Ii  alu- 
mina.**)  risguardera  esst  corpi  e  Ii  6  inpossibile  che  possa 
uedere  altra  parte  di  taü  corpi  che  si  sia  quella,  ch'^  uednta 
dal  sole.  adunque  non  uedera  ombra  primitiua  nk  deriuatiua 
di  nesuno  de  predetti  corpi. 


763.  S'el  sole  ö  in  Oriente,  e  Tocchto  ä  settentrione  o* 

mcridio. 

||225|2.  I  Quando  il  sole  c  all' Oriente,  c  l'occhio  ä  settentrione  o' 
meridio,  allora  T  occhio  uedera  T  ombre  primitiue  delli  corpi 
orientali  e  Ii  lumi  delli  corpi  occidentali,  e  lui  essere  aponto 
in  mezo  infra  Ii  lumi  e  1' ombre  de  corpi. 


764.  Del  sole  e  del  occhio  posto  alloriente. 

Quando  il  sole  e  1*  occhio  sara  all*  Oriente,  allora  tutte  le 
parte  delle  superiicie,  che  uedano  il  sole,  si  dimostrerano  al- 
l'occhio  aluminate»  per  la  nona  di  questo. 

♦)  artißciale{?)  **)  Anchora  l'occhio. 
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wlirde,  so  machst  du  es  so:  Du  machst  mit  deinem  Finger 
Schatten  auf  den  beleuchteten  Theil,  und  wenn  dein  künstlich 
gemalter  Schatten  dem  wirklichen ,  den  du  deinen  Finger  auf 
dein  Bild  werfen  Utssest,  gleich  sieht,  so  ist  es  in  Ordnung. 
Und  du  kannst,  je  nachdem  du  den  Finger  niher  an*s  Bild 
oder  weiter  von  demselben  weghältst,  dunklere  oder  hellere 
Schatten  hervorbringen,  immer  zu  Vergleich  neben  deinen  ge- 
malten. 

752.  Von  der  Lage  der  Lichter  und  Schatten  der  im 

Freien  gesehenen  Dinge. 

Sieht  das  Auge  sämmtliche  von  der  Sonne  gesehenen  Seiten 
der  Körper,  so  sieht  es  diese  letzteren  sämmtÜch  ohne  Schatten. 
Dies  wird  durch  die  neunte  Thesis  bewiesen,  weiche  sagt:  „Die 
Oberfläche  eines  jeden  undurchsichtigen  Körpers  wird  der  Farbe 
ihres  Gegenübers  theilhaftig,"  —  Da  also  die  Sonne  das  Gegen- 
über aller  sie  sehenden  Seiten  der  Körperoberflächen  ist, 
so  werden  diese  Seiten  der  Helligkeit  der  Sonne  theilhaftig, 
die  sie  anleuchtet.  (Auch  das  Auge)  schaut  diese  Körper  von 
gegenüber  an^  und  so  ist  es  ihm  unmöglich  eine  andere  Seite 
derselben  zu  sehen  als  die  von  der  Sonne  gesehene,  es  wirjd 
demnach  weder  primitiven  noch  Schlagschatten  von  irgend 
einem  der  besagten  Körper  erblicken. 

763.  Wenn  die  Sonne  im  Osten  steht,  und  das  Auge 

nach  Norden  oder  Mitlag. 

Steht  die  Sonne  im  Osten,  und  das  Auge  im  (oder  nach) 
Norden  oder  Mittag,  so  sieht  es  die  primitiven  Schatten  der 
Östlichen  Körper  und  die  Lichter  der  westlichen,  und  ist  selbst 
just  in  der  Mitte  zwischen  den  Lichtern  und  Schatten  der 
Körper. 

764.  Von  der  Sonne  und  dem  Auge,  die  (beide)  im 
Osten  stehen. 

Sind  Sonne  und  Auge  im  Osten,  so  zeigen  sich  sämmt- 
liche Seiten  der  Oberflächen,  welche  die  Sonne  sehen ,  auch 
dem  Auge,  und  zwar,  nach  der  neunten  Thesis  dieses  Buchs, 
beleuchtet. 
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765«  Del  sole  ailoriente  et  Tocchio  airoccidente. 

Quando  1'  occhio  d'  occidente  uede  il  sole  all*  Oriente,  allora 

1?  corpi  opachi  interposti  intVa  1'  Oriente  e  V  occidente  mostrarano 
all'  occhio  le  sue  ombre. 

765  a. 

sequita,  cb*un  paese  6  mezo  chiaro  et  mezo  scuro. 


766.  Ricordo  al  pittore. . 

Adonque  tu,  o  pittore,  quando  tu  figuri  Ii  tuoi  paesi  o* 
campagne  col  lume  ä  destra  o*sinistra,  racordati  per  la  sopra 


detta  condusione,  come  1'  ombre  de  corpi  hanno  ä  occupare 
con  maggiore  o' minore  quantitä,  quanto  essi  corpi  sono  piu 
uicini  o*  piu  remoti  dalla  causa ,  che  U  aiumina. 

767.  d.  Deila  conuenienzia  deir ombre    compagne  de 
loro  lumi. 

226.  In  qucsta  parte  tu  debbi  auere  gran'  rispetto  alle  cose  cir- 
(i°"del  constanti  a  quclli  corpi,  che  tu  uoi  figurarc,  per  la  p'  Jcl  4", 
che  proua,  chella  supcrticie  d' ogni  corpo  ombrosü  partecipa 
de!  colore  del  suo  obictlo.  ma  si  debbc  acomodare  col'  arte 
a  fare  4  riscontro  deirombre  delli  corpi  uerdi  cose  uerdi,  come 
prato  e  simili  conuenienzie,  acciö  che  1'  ombre ^  partecipando 
del  colore  di  tale  obietto,  non  uenga  ä  digenerare  et  ä  parere 
ombra  d'altro  corpo  che  uerde.  perche,  se  tu  metterai  il  rosso 
aluminato  ft  riscontro  de  P  ombra  la  quäle  ö  in  se  uerde,  questa 
tale  ombra  rosseggiera  e  farä  colore  d' ombra,  la  qual  sara 
bruttisstma  e  molto  uaria  dalla  uera  ombra  del  uerde.  e  quel, 
che  di  tal  color  si  dice,  s*  intende  di  tutti  gli  altri. 
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76&.  Von    der  Sonne  im  Osten   und   dem  Auge  im 
Westen. 

Wenn  das  Auge  von  Westen  her  die  Sonne  im  Osten  siebt, 
so  werden  ihm  die  undurchsichtigen  Körper^  die  zwischen  Osten 

und  Westen  stehen,  ihre  Schatten  zeigen; 

765  a. 

(Aus  allem  Obigen)  folgt,  dass  eine  lamischaliliche  Gegend 
halb  hell  und  halb  dunkel  ist. 

766.  Mahnung  für  den  Maler. 

Stellst  du  also  deine  Landschaften  oder  freien  Gegenden  mit 
dem  Licht  zur  Rechten  oder  Linken  dar,  so  erinnere  dich, 
Maler,  wie  der  oben  ausgesprochenen  Schlussfolgerung  gem&ss 
die  Schatten  der  Körper  grössere  oder  kleinere  Dimensionen 
einzunehmen  haben,  je  nachdem  die  Körper  der  Ursache  ihrer 
Beleuchtung  näher  oder  ferner  stehen.*) 

767.  Von  dem  (GegenQber),  was  für  die  Schatten  taug- 
lich ist,  die  zu  ihren  Lichtern  stimmen  (sollen). 

Was  dies  anbetrirtt,  so  musst  du  sehr  auf  die  Dinge  acliten 
die  um  die  Körper,  welche  du  darstellen  willst,  umherstehen, 
der  ersten  Thesis  des  vierten  Buchs  halber,  die  nachweist, 
dass  die  Oberfläche  eines  jeden  undurchsichtigen  Körpers  der 
Farbe  ihres  Gegenübers  theühaftig  wird.  Man  soll  dies  aber 
mit  Hilfe  der  Kunst  accomodiren  und  es  einrichten,  dass  man 
(z.  B.)  grünen  Körpern  ein  GrGn,  wie  Wiesengrund  und  der- 
gleichen günstige  Umgebung,  zum  Gegenüber  verleiht,  damit 
die  Schatten,  wenn  sie  der  Farbe  dieses  Gegenübers  theilhaftig 
werden,  nicht  aus  der  Art  fallen  und  wie  Schatten  eines  anders 
als  grün  gefärbten  Körpers  aussehen.  Denn  setzest  du  beleuch- 
tetes Roth  einem  Schatten  gegenüber,  der  an  sich  grün  ist, 
so  wird  derselbe  dann  in's  Rothe  tallen  und  wird  so  eine 
Scbattenfarbe  bilden,  die  sehr  hässlich  und  sehr  abweichend 
vom  wahren  Schatten  von  Grün  sein  wird.  —  Und  das,,  was 
hier  von  dieser  Farbe  gesagt  ist,  ist  für  alle  anderen  mit 
gemeint. 

*;  Sämlich  der  Sonift  im  Bilde. 
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768.  In  che  parte  delli  corpi  ombrosi  si  dimostrera  Ii 
loro  colori  di  piu  eccellente  beüezza? 

La  eccellente  bellesza  di  qualonche  colore,  che  non  abbia 
in  se  lustro,  fia  sempre  nella  excellente '  chtarezza  della  parte 
piu  aluminata  d'essi  corpi  ombrosi. 

769«  Perche  H  termini  de  corpi  ombrosi  si  tnostrano 

alcuna  uoha  piu  chiari  o'  piu  scuri  che  non 
sono. 

Li  termini  de  corpi  ombrosi  si  dimostrano  tanto  piu 
chiari  o'piu  scuri  che  no  sono,  quanto  il  campo,  che  con  lor 
confina ,  fia  piu  oscuro  o'  piu  chiaro  del  colore  di  quel  corpo, 
che  lo  termina. 

770.  Che  diferenzia  ö  dalla  parte  aluminata  nelle  super- 
ficie  de  corpi  ombrosi  alla  parte  lustra? 

'I  La  parte  del  corpo  ombroso,  che  si  aluniina ,  para  lanto 
men  luminosa,  quanto  ella  piu  s' auicina  al  suo  lubtro,  e  quesio 
e  causato  dalla  gran' uarieta ,  ch' 6  intra  loro  ncUi  loro  confini, 
la  quäle  e  cagione,  chella  parte  men  lucida  pare  oscura  in  tali 
confini,  et  la  parte  lucida  del  lustro  pare  chiarissima.  ma 
queste  tali  superficie,  che  riceuono  le  dette  inpressioni,  son  di 
natura  di  specchi  confusi,  Ii  quall  pigliano  confusamente  il 
simulacro  del  sole  et  del  cielo,  che  Ii  fa  campo,  e  similmente 
del  lume  d'una  finestra,  e  della  oscurita  della  pariete,  nella 
quale  h  fatta  essa  finestra. 


DE  LUSTRO. 
771.  De  lustri  de  corpi  ombrosi. 

Oelli  lustri  de  corpi  d'ecqual  tersitä  queUo  hara  piu  di- 
ferenzia col  suo  campoy  che  si  generera  in  piu  nera  superficie. 
e  questo  nasce,  chelli  Ipstri  si  generano  in  superficie  polite. 
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768.  An  welcher  Stelle  der  schattentragenden  Körper 
werden  sich  die  Körperfarben  in  ihrer  vorzüg- 
lichsten Schönheit  zeigen? 

Die  höchste  Schönheit  Jeglicher  Farbe,  die  nicht  etwa  Glanz 

aufnimmt,  befindet  sich  sicls  in  der  ausgezeichneten  Helligkeit 
der  stärkst  beleuchteten  Stelle  dunkler  Körper. 

769.  Warum  sich  die  Ränder  dunkler  Körper  manch- 
mal heller  oder  dunkler  zeigen,  als  sie  sind. 

Die  Ränder  dunkler  Körper  zeigen  sich  in  dem  Grad  heller 
oder  dunkler,  als  sie  in  Wahrheit  sind ,  indem  der  Grund ,  der 
an  sie  anstösst,  dunkler  oder  heller,  als  die  Farbe  des  ihn  be- 
grenzenden Körpers  ist. 

770.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  dem  beleuch- 
teten   Theil  an    den  Oberflächen  der  dunklen 

Körper  und  dem  glänzenden? 

Der  beleuchtete  Theil  der  dunklen  Körper  wird,  je  näher 
seinem  Glanzlicht,  umsoweniger  lichtvoll  aussehen,  und  die 
Ursache  hiefÜr  liegt  in  der  grossen  Verschiedenheit  beider,  da, 
wo  sie  sich  begrenzen.  Diese  Verschiedenheit  gibt  den  Anlass, 
dass  der  weniger  lichtvolle  Theil,  wo  er  angrenzt,  dunkler  aus- 
sieht, und  das  leuchtende  Stttck  des  Glanzes  sehr  hell.  Der- 
artige Oberflfichen  aber,  die  solche  (Licht-)Eindrttcke  aufnehmen, 
sind  von  der  Natur  unbestimmt  zeigender  Spiegel,  die  das 
Spiegelbild  der  Sonne  und  der  Luft  um  dieselbe  her  in  ein- 
ander verschwimmend  auftangen  und  ebenso  auch  das  Licht 
einer  Fensterüllnung  mit  der  Dunkelheit  der  Wand,  an  der 
das  Fenster  angebracht  ist. 


VOM  GLÄNZE. 
771.  Von  den  Glanzlichtern  der  dunklen  Körper. 

Unter  den  Glanzlichtern  an  Körpern,  die.  von  gleicher 
Glitte  sind,  wird  dasjenige,  das  auf  der  schwärzesten  Ober- 
fläche entsteht,  die  meiste  Verschiedenheit  von  seinem  um- 

QuellenschrifteD  f.  Kunstgesch.  XVI. 
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che  son  quasi  di  natura  di  specchi.  e  per  che  tutti  Ii  spechi 
rendono  aU*occhio  quel,  che  riceue  dalli  obietti,  adunque  ogni 
specchiOy  ch'a  per  obietto  U  sole,  rende  esso  aoHe  d*un  medesimo 
colore,  e  il  sole  parä  piu  potente  in  campo  oscuro  ch*  in  caropo 
cbiaro. 


772.  Come  il  lustro  h  piu  potente  in  campo  nero  ch*in 
alcun*altro  campo. 

Infra  Ii  lustri  d'ecquale  potcntia  quel  si  dimostrera  di  piu 
ecccllentc  chiarezza,  che  sara  in  campo  piu  scuro.  questa  e 
II  227.  la  medesima  di  sopra,  ma  si  uaria,  che|quella  parla  della  di* 
ferenzia  ch'esso  ha  dal  suo  campo,  c  questa  della  dit'erenzia 
ch'ä  un  lustro  nel  campo  nero  t  dal  lustro  generato  in  altri 
campi. 


773.  Come  il  lustro  generato  nel  campo  biancho  t  d 
piccola  potentia. 

Delli  lustri  d*ecqual  potentia  quel  si  dimostrera  di  minore*) 
splendore,  che  si  genera  in  piu  bianca  supcrficic. 

774.  Delle   grandezze   de  lustri  sopra  Ii  loro  corpi 
tersi. 

Delli  lustri  generati  sopra  Ii  sperici  ecqualmcnte  distanti 
dall'occhio  quello  sara  di  minore  figura,  che  si  generera  sopra 
sperico  di  minore  grandezza. 

Vcdasi  nc'  graniculli  del'  argcnto  uiuo,  Ii  quali  so  quasi  di 
quantitä  insensibili,  Ii  loro  lustri  essere  ecquali  alla  grandezza 
d'essi  grani,  e  questo  nasce^  che  la  uirtu  uissiua  della  popilla 
h  maggiore  djesso  granicuUo,  e  per  questo  lo  circonda  com*ö 
detto. 

*)  Cod.:  maggiore. 
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gebenden  Felde  zeigen.  Dies  kommt  daher,  dass  die  Gianz- 
licbter  auf  polirten  Oberflächen  entstehen,  die  fast  von  der 
Natur  der  Spiegel  sind.  Alle  Spiegel  strahlen  das  zum  Auge 
wieder,  was  sie  von  ihrem  Gegenüber  empfangen.  So  gibt  also 
jeder  Spiegel,  der  die  Sonne  zum  Gegenüber  hat,  diese  in  der 
gleichen  Farbe  wieder.  Und  die  Sonne  wird  in  dunkler  Um- 
gebung mächtiger  leuchtend  aussehen  als  in  heller. 

772.  Wie  der  Glanz  auf  schwarzem  Felde  mSchtiger 
ist  als  auf  irgend  einem  anderen. 

Unter  Glanzlichtern  von  gleicher  Kraft  wird  dasjenige 
die  vorzüglichste  Helligkeit  zeigen,  das  im  dunkelsten  Felde 
sitzt.  Diese  Thesis  ist  die  gleiche,  wie  die  vorhergehende,  sie 
unterscheidet  sich  von  ihr  nur  insofern,  als  jene  von  dem 
Unterschied  spricht,  der  zwichen  dem  Glanz  und  seiner  Um- 
gebungsfläche besteht,  und  diese  hier  vom  Unterschied  zwischen 
Glanz  in  schwarzem  Felde  und  Glanz,  der  auf  andersgeftrbten 
Feldern  erzeugt  wird. 

773.  Wie  der  im  weissen  Felde  entstandene  Glanz  von 
geringer  Mächtigkeit  ist. 

Unter  Glanzlichtern  von  gleicher  Mächtigkeit  wird  sich 

dasjenige  im  f^esitz  der  geringsten  Leuchtkraft  zeigen,  das  sich 
auf  der  weissesten  Oberfläche  erzeugt. 

774.  Von  der  Grösse  der  Glanzlichter  auf  ihren  blan- 
ken Körpern. 

Unter  Glanzlichtern,  die  auf  Kugclkörpern  entstehen,  die 
gleichweit  vom  Auge  abstehen,  wird  dasjenige  die  kleinste  Figur 
haben,  das  auf  der  kleinsten  Kugel  entsteht. 

Man  sehe,  wie  auf  Quecksilberkörnchen  von  fast  un- 
bemerkbarer Dimension  die  Glanzlichter  von  gleicher  Grösse 
wie  selbige  Körner  sind.  Dies  kommt  daher,  dass  die  Sehkraft 
der  Pupille  einen  grösseren  Umfang  hat,  als  solch'  ein 
Kömlein,  und  daher  umfingt  sie  dasselbe,  wie  gesagt  wurde, 
ringsum.  ^) 

IS* 
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775.  Che  diferentia  ö  da  lustro  ä  lume? 

La  diferentia,  ch*^  dal  lustro  al  lome,  ^,  che  sempre  U 
lustro  6  piu  potente  che'l  lume»  et  il  lume  ^  di  maggiorc 

quäntitä  ch' cl  lustro;  e' 1  lustro  si  moue  insieme  col  occhio 
o*colla  sua  causa,  o' co  1' uno  o'cö  l'altra,  ma  il  lume  e  stabilito 
al  locho  terminatOy  no  rimouendosi  la  causa ^  che  lo  genera. 


776.  De  lume  et  lustro. 

Li  lumi,  che  si  generano  nelle  superficie  terse  delH  corpi 
opachi,  sarano  imobili  ne  corpi  imobili,  ancoraj{cbe  Tocchio  d'essi 
ueditore  si  moua.  mä  Ii  lustri  sarä  sopra  Ii  medesimi  corpi  in 
tanti  lochi  della  sua  superficie,  quaoti  sono  Ii  siti,  doue  1' occhio 
si  moue. 


777.  Quaii  corpi  sono  quelli,  ch*  anno  il   lume  senza 
lustro? 

Li  corpi  opachi,  ch*arano  superficte  densa  et  aspra,  non 
generano  roai  lustro  in  alcun  loco  della  sua  parte  aluminata. 

778,  Quali  corpi  son  quelii,  ch' arano  lustro  e  non  parte 
luminosa? 

Li  corpi  opachi  densi  con  tersa*)  superficie  son  queUi» 

ch'ano  tutio  il  lustro  in  tanti  lochi  della  parte  aluminata,  quanti 
sono  Ii  siti,  che  possono  riceuere  1*  angolo  della  incidentia  del 
lume  e  deli' occhio. 

Ma  perchc  tale  supcrficic  specchia  tutte  le  cose  circonstante 
al  lume,  lo  aiuminato  non  si  conoscie  in  tal  parte  del  corpo 
aluminato. 

*)  Coä»t  densa. 
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775.  Welcher  Unterschied  ist  von  Glanz  zu  Licht? 

Der  Unterschied  von  Glanz  zu  Licht  besteht  darin ,  dass 
der  Glanz  stets  michtiger  leuchtet ,  als  das  Licht,  dieses  aber 
von  grosserer  Ausdehnung  ist,  als  er,  und  fernerhin  darin, 
dass  das  Glanzlicht  mit  dem  Auge,  oder  aber  mit  seiner  Ur- 
sache, mit  dem  einen  sowohl  als  mit  der  anderen,  von  sei- 
nem Fleck  fortrückt,  das  Licht  hingegen  an  seiner  bestimmten 
Stelle  festsitzt,  wenn  nicht  die  Ursache  vom  Fleck  rückt,  die 
es  hervorbringt. 

776.  Von  Licht  und  Glanz. 

Die  Lichter,  die  auf  den  glatten  Oberflächen  der  undurch- 
sichtigen Körper  entstehen,  werden,  wenn  die  Körper  unbe- 
wegt bleiben,  unbeweglich  am  Fleck  stehen,  auch  wenn  die 
Augen,  welche  sie  betrachten,  ihre  Stelle  ändern.  Die  Glanz» 
lichter  aber  werden  auf  den  nämlichen  Körpern  an  so  vielen 
Stellen  der  Oberfläche  sein ,  als  der  Standpunkte  sind,  zu  denen 
das  Auge  hlnbewegt  wird. 

777.  Welcher  Körper  Licht  ist  ohne  Glanz? 

Die  Körper  von  dichter  und  rauher  Oberfläche  erzeugen 
nirgendwo  an  ihrer  beleuchteten  Seite  Glanz. 

778.  Welche  Körper  sind  es,    die  Glanz  und  keine 
Lichtseite  haben? 

Die  dichten  Körper  von  spiegelblanker  ^)  Oberfläche  sind 
diejenigen,  welche  durchaus  voller  Glanz  sein  werden,  an  so 
vielen  Stellen  ihrer  Lichtseite,  als  deren  nur  den  auf  sie  ein- 
fallenden Lichtstrahl  unter  gleichem  Winkel  aufnehmen  können, 
wie  den  auf  sie  gerichteten  Augenstrahl. 

Da  aber  eine  derartige  (blanke)  Oberfläche  alle  um  das 
Licht  foder  um  ihre  Lichtseite)  herumstehenden  Gegenstände 
abspiegelt,  so  wird  man  an  dieser  Seite  des  beleuchteten  Kör- 
pers (,  wo  solche  Spiegelung  eintritt,)  das  l^eleuchtetsein  nicht 
gewahr. 
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779.  De  lustro. 

Ii  lustro  partecipa  assai  piu  del  color'  del  lume  che  alu- 
mina  il  corpo  che  lustra,  che  del  colore  d*esso  corpo,  e  <|uesCo 
nasce  in  superficie  terse.*) 

11  lustro  di  molti  corpi  ombrosi  i  integralmente  del  colore 
del  corpo  aluminato,  com'  b  quello  deU'  oro  brunito,  et  argcnto, 
et  altri  metali  e  simili  corpi. 

II  lustro  di  ioglic,  uetri  c  gioie  poco  patccipa  del  colore 
del  corpo  oue  nascc,  et  assai  del  colore  del  corpo  che  lo 
alumina. 

||228.  II  lustro  fatto  nella  profondita  di  densi  trasparenti  ||  sono 

in  p*  grado  della  beliezza  di  tale  colore,  come  si  uede  deatro 
al  rubino  balassio^  uetri  e  simil  cose.  questo  accade,  che  infra 
l'occhio  et  esso  lustro  s'interpone  tutto  ii  color  naturale  del 
corpo  trasparente. 

I  lumi  reflessi  de  corpi  densi  e  lustri  sono  dt  molta  magior* 
beliezza  che  non  t  il  natural  colore  d*  essi  corpi,  come  si  uede 
nelle  pieghe,  che  s'aprano,  del  oro  che  si  fila,  et  in  altri  simili 
corpi,  che  l'una  superficie  riuerbera  nell'altra  ä  se  contra  posta, 
et  r  altra  riuerbera  in  lei,  et  cosi  fano  successiuamente  in  in- 
tinito. 

Nesuno  corpo  lustro  e  trasparente  puo  dimoslrarc  sopra 
di  sc  ombra  riccma  d'alcuno  obictio,  come  si  uede  ncirombrc 
de  ponti  di  fiunii,  che  mai  si  uedan',  se  nö  sopra  T  acquc  tor- 
bide,  e  nelle  chiare  nö  apariscano. 

II  lustro  fia  sopra  Ii  obbietti  trouato  in  tanti  uarij  siti, 
quanto  son  uarij  i  lochi,  d'ond'esso  t  ueduto. 

L*  A.         Stando  Tocchio  e  V  obbietto  sanza  moto,  mouerassi  il  lustro 
car.  »3.  sopra  Tobietto  insieme  col  lume,  che  lo  causa;  stando  il  lume 
e  r  obbietto  sanza  moto,  mouerassi  il  lustro  sopra  T  obbietto 
insieme  col  moto  del  occhio,  che  lo  uede. 

*)  Cod.:  densc. 
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77i>.  Vom  Glanz. 

Das  Glanzlicbt  wird  in  sehr  viel  höherem  Grade  der  Farbe 
des  den  glänzenden  Körper  beleuchtenden  Lichts  theUhaftig,  als 
der  Farbe  des  Körpers  selbst.  Diese  Erscheinung  entsteht  an 
spiegelblanken  Oberflächen.  ^) 

An  vielen  dunklen  Körpern  ist  der  Glanz  durchaus  von 
der  Farbe  des  beleuchteten  Körpers,  wie  z.  B.  beim  polirtcn 
Gold,  Silber  oder  bei  anderen  Metallen  und  dergleichen  Korpern. 

Der  Ghinz  oben  auf  Blattern,  Gläsern  und  Juwelen  wird 
der  Farbe  des  Körpers,  aut  dem  er  entsteht,  in  geringem  Grad 
chcilhaftig,  sehr  aber  der  Farbe  des  beleuchtenden  Körpers. 

Der  Glanz,  der  in  der  Tiefe  dichter  Transparentkürper 
entsteht,  zeigt  die  Schönheit  der  betreffenden  Farbe  in  ihrem 
allerhöchsten  Grade.  So  sieht  man  es  in  der  Tiefe  des  blass- 
rothen  Rubins ,  in  (gefärbten)  Gläsern  und  ähnlichen  Dingen. 
Dies  kommt  daher,  dass  sich  zwischen  das  A.uge  und  solchen  Glanz 
die  ganze  Naturfarbe  (nschicht)  des  durchsichtigen  Körpers  legt. 

Die  Reflexlichter  dichter,  glänzender  Körper  sind  von  weit 
grösserer  Schönheit  der  Farbe,  als  die  Naturfarbe  der  Körper 
an  sich.  Dies  sieht  man  z.  B.  in  den  sich  öffnenden  Falten 
von  Goldgeweben  ^)  und  an  anderen  derartigen  Körpern,  wo 
die  eine  Fläche  auf  die  andere,  ihr  gegenüber  befindliche,  wider- 
strahlt, und  diese  wiederum  auf  sie,  und  so  weiter  bis  in's  Un- 
endliche. 

Kein  glänzender  und  durchsichtiger  Körper  vermag  auf 
seiner  OberHäche  einen  von  irgend  einem  Gegenüber  empfan- 
genen Schatten  zu  zeigen.  Das  sieht  man  z.  B.  an  den  Schatten 
der  Brücken  über  Flüsse,  die  stets  unsichtbar  bleiben,  ausser 
auf  trübem  Wasser.  Im  klaren  kommen  sie  aber  nicht  zum 
Vorschein. 

Der  Glanz  findet  sich  auf  den  Gegenständen  an  so  viel 
wechselnden  Stellen,  als  der  verschiedenen  Standpunkte  sind, 
von  denen  aus  er  gesehen  wird. 

Stehen  das  Auge  und  der  Gegenstand  unbeweglich  fest, 
so  wird  der  Glanz  auf  dem  Gegenstand  sich  mit  dem  Licht, 
das  ihn  verursacht,  vom  Fleck  bewegen.  Stehen  Licht  und 
Gegenstand  unbeweglich,  so  geht  die  Bewegung  des  Glanzes 
aui  dem  üc^cnsiand  mit  der  des  Auges,  das  ihn  sieht. 
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Nascc  il  lustro  nclle  superficie  pulite  di  qualonchc  corpo 
el  quäle  *)  piglicra  piu  lume,**)  che  fia  ***)  piu  densa  e  puUia. 


DE  REFLESSI. 

Dein  reflessi  de  lumi  che  risaltano  all'ombre,  f  ) 

780.  De  l'orobra  interposta  infra  lume  iocidente  e  lume 
reflesso. 

1 228,3.  {L'ombra,  che  s*  interpone  infra  il  lume  inddente  e*l  lume 
reflesso,  sara  di  grand' oscuritft  e  si  dimostrera  piu  oscura 
cbella  noo  6,  per  causa  del  parangon  del  lume  incidente^  che 
CO  lei  confina. 

781.  Doue  il  reflesso  debb'essere  piu  oscuro. 

Sc  il  lume  s  alumina  il  corpo  r  h  p,  e'  tara  1'  ombra  pri- 
mitiua  piu  chiara  di  sopra,  inuerso  il  lume,  che  disotto,  dou' 
(4'*  di  esso  corpo  si  possa  sopra  il  piano,  per  la  4*  di  questo,  che 
questo.)  dice:   ,,la  superhcic  d' ogni  corpo  partccipa 

del  colore  del  suo  obietto."  adonque  Tombra 
deriuatiuay  la  quäle  si  stampisce  sopra  il  pa- 
uimento  nel  sito  m  p,  risalta  nella  parte  del 
corpo  ombroso  o  p;  e'  1  lume  deriuatiuo,  che 
cingie  tal  ombra,  cioi  m  n,  risalta  in  o  r.  e 
questa  i  la  causa,  che  sempre  tali  corpi  ombrosi  non  hanno 
mai  il  reflesso  luminoso  nelli  confini,  ch'a  il  corpo  ombroso 
col  suo  pauimento. 

782.  Percbe  Ii  reflessi  poco  o'niente  si  uedanonelumi 
uniuersali. 

Li  reflessi  de  corpi  ombrosi  poco  o'  niente  si  uedano  nelli 
lumi  uniuersali;  e  questo  nasce,  perchc  tal  lume  uniucrsale  cir- 
conda  et  abraccia  assai  di  ciascü  d' essi  corpi,  la  superficie  de 
quali,  com' d  prouato,  partecipa  del  colore  de  Ii  suoi  obbietti. 

•)  de*quaii(?)  **)  lustro*  di  »uperficie.  f)  Von  m.  /  wieder  au»' 
gestrichen. 
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Glanz  entsteht  auf  der  poUiten  Oberfläche  aller  Körper. 
Von  diesen  wird  den  meisten  Glanz  derjenige  annehmen,  welcher 
die  dichteste  und  polirteste  OberflXche  hat. 


UEBER  REFLEXE. 

Von  den  Lichtreflexen,  die      den  Schatten  hinüberspringen.  *) 

780.  Vom  Schatten,    der  zwischen  dem  einfallenden 
und  reflectirten  Licht  sitzt. 

Der  Schatten,  der  zwischen  dem  einfallenden  Licht  und  dem 
Reflezlicht  sitzt,  wird  von  grosser  Dunkelheit  sein,  und  wird 
wegen  des  zu  Vergleichstehens  mit  dem  an  ihn  angrenzenden 
einfallenden  Licht  noch  dunkler  aussehen,  als  er  (eigentlich)  ist. 

781.  Wo  der  Reflex  am  dunkelsten  sein  muss. 

Wenn  das  Licht  .v  den  Körper  r  h  p  beleuchtet,  so  wird 
der  primitive  Schatten  oberwärts,  gegen  das  Licht  hin,  heller 
werden  als  unterhalb,  wo  der  Körper  auf  dem  Boden  aufsteht, 
und  zwar  nach  der  vierten  Thesis  dieses  Buchs,  welche  besagt, 
dass  die  Oberfliche  eines  jeden  Körpers  der  Farbe  ihres  Gegen- 
übers theilhaftig  wird.  Also  prallt  der  Schlagschatten,  der  sich 
am  Fussboden  an  der  Stelle  m  p  ausprSgt,  zur  Stelle  o  des 
dunklen  Körpers  zurQck.  Und  das  mitgetheilte  (ausgeströmte) 
Licht,  nämlich  m  das  diesen  Schlagschatten  umgQrtet,  prallt 
nach  o  r  zurück.  Dies  ist  die  Ursache,  aus  der  so  situirte 
dunkle  Körper  den  hellen  Reflex  niemals  an  der  Begrenzung 
des  Körpers  mit  dem  Fussboden  haben. 

782.  Warum    man   bei    allseiligem    Licht   die  Reflexe 
wenig  oder  gar  nicht  sieht. 

Bei  von  allen  Seiten  her  kommender  Beleuchtung  sieht 
man  die  Reflexe  der  dunklen  Körper  wenig  oder  gar  nicht, 
und  das  kommt  daher,  dass  solch  allseitiges  Licht  sehr  weit 
um  einen  jeden  von  diesen  Körpern  herumgeht  oder  herum- 
greift, deren  OberflSche  erwiesenermaassen  der  Farbe  ihrer 
Gegenüber  theilhaftig  wird. 

*)  Wieder  ausgestrichen  vom  m.  1. 
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come  s'el  corpo  a  fussi  aluminato  da  suo  emisperio  gcd, 
I|229.  et  ombrato  dalla  terra  gfä,   qui  la  superfide  Ii  tal  corpo  |i 
aluminata  et  ombrata  dairaria  e  della  terra  ^  che  Ii  sta  per 
obietto,  e  tanto  piu  o'meno  aluminata  et  ombrata,  secondo  che 

piu  o' mcno  (i  ucduta  da  maggior  somma  A\  luminoso  o' di 
scuro.  come  si  uedc,  ncl  ponto  k  essere  ucdutf)  da  tutta  la 
parte  delT  emisperio  hci^  e  non  c  ucduto  da  nisuna  parte  del- 
Toscuritä  dcUa  terra,    adunque  seguita,  k  essere  piu  aluminato 

che  a,  doue  solo  uede  la  parte 
del  emisperio  c  d,  e  tal*  alumina* 
tione  h  corrotta  dall'  oscurita  della 
terra  rd,  la  qual  tutta  uede  et  t 
ueduta  del  punto  a,  com'h  pro- 
uato  in  prespettiua.  e  se  noi  uo- 
rcmü  dirc  del  punto  b,  noi  trouarcmo  quello  csserc  meno  alu- 
minato ch'el  puonto  a,  con  ciö  sia  che  esso  b  uede  la  metä 
deir  emisperio,  che  ucdeua  a,  cioe,  uede  tutto  cd,  et  il  b  uede 
solamente  e  d,  cb*  t  la  metä  del  c  d;  et  uede  tutta  Toscuritä 
della  terra,  che  uedeua      cioö,  la  terra  r  d,  et  ui  s*agiongie 
la  parte  rf,  cb'6  piu  oscura,  perche  in  essa  manca  il  lume 
dell*  emisperio  ec,  il  quäle  nö  manca  alla  terra  r  d. 


adunque  per  tale  raggionc  qucsto  corpo  nö  puo  auere  rc- 
flesso,  perche  il  rctlcsso  dcl  liimc  e  dopo  T  ombra  princip  ilc 
de  corpi,  et  qui  T  ombra  prinzipale  c  nel  punto,  doue  tal  corpo 
t  in  contatto  coi  piano  della  terra,  perche  Ii  c  inieramente  pri- 
uato  di  luce. 


Come  il  reflesso  si  genera  ne'lumi  uniualt« 

229,2.         II  Generast  il  reflesso  nelli  corpi  aluminati  da  lumi  uniuersali, 

quando  una  parte  del  corpo  alumi- 
nato riflette  il  suo  maggior  lume  io 

quel  locho,  doue  uede  minor  parte 
del  medesimo  lume;  come,  uedendo 
il  cielo  e  f  nel  locho  d,  et  una 
maggior  parte  del  medesimo  cielo 
ueda  h,  allora  il  lume  deriuatiuo  h  reflettera  in  d. 
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WIre  z.  B.  der  Körper  a  von  seiner  Himmelshalbkugel 
gcä  beleuchtet,  und  beschattet  von  dem  Erdboden  g/d. 
Hier  wQrde  dann  die  Oberfläche  dieses  Körpers  beleuchtet  und 
beschattet  von  der  Luft  und  von  der  Erde,  die  ihr(en  ein- 
zelnen Stellen)  gegenübersteht;  und  zwar  mehr  oder  wcnit^cr 
beleuchtet  und  beschattet,  je  nachdem  sie  (an  jeder  betreffenden 
Stelle)  von  einer  grcisseren  Summe  (von  Strahlen)  des  leuch- 
tenden oder  des  dunklen  Körpers  gesehen  würde.  —  Man  sieht 
z.  B.,  dass  sie  am  Punkt  k  von  dem  ganzen  Stück  hei  der 
Hemisphäre  gesehen  wird  und  von  keiner  Stelle  der  Erddunkel- 
heit. Hieraus  folgt  also,  dass  k  heller  beleuchtet  ist  als  tf,  wo- 
hin nur  das  HemisphärenstÜck  c  d  sieht,  und  wo  Qberdem  noch 
diese  Beleuchtung  durch  die  Erddunkelheit  r  d  verdorben  wird, 
welche  mit  allen  ihren  Stellen  den  Punkt  a  sieht  und  von  ihm 
gesehen  wird,  wie  dies  denn  der  Lehre  vom  Sehen  gemäss  er- 
wiesen ist.  —  Wollen  wir  nun  weiter  vom  Punkt  b  reden,  so 
werden  wir  flnden,  dass  derselbe  schwächer  beleuchtet  sei,  als 
a.  Denn  b  sieht  nur  die  Hälfte  des  Hemisphärenstücks,  das  a 
sah.  Dieses  sah  nämlich  cd,  und  b  sieht  nur  cd,  was  halb  so 
gross,  als  c  d  ist;  es  sieht  auch  das  ganze  Stück  Erddunkelheit, 
das  a  sah,  nämlich  r  d,  und  hiezu  kommt  überdem  das  Stück 
rf,  welches  noch  dunkler  ist,  denn  ihm  geht  (zum  Theil)  das 
Lichtstück  e  c  der  Hemisphäre  ab,  das  r  d  nicht  abgeht. ') 

So  kann  also  aus  diesen  Gründen  dieser  Körper  keinen 
Reflex  haben;  denn  der  Platz  des  Lichtreflexes  ist  hinter  dem 
Kemschatten  der  Körper.  Und  hier  befindet  sich  dieser  Kern- 
schatten an  dem  Punkt,  wo  der  Körper  in  BerOhrung  mit  dem 
Erdplan  ist,  wo  ihm  also  das  Licht  gänzlich  entzogen  wird. 

783.  Auf  welche  Weise  sich  bei  allseitiger  Beleuch* 
tung  Reflex  erzeugt. 

An  den  Körpern,  die  von  allseitigem  Licht  beleuchtet  sind, 
erzeugt  sich  Reflex ,  wenn  eine  Stelle  des  beleuchteten  Körpers  ihr 

stärkeres  Licht  naeh  einem  anderen  Fleck  hin  zurückbeugt,  an  den 
ein  kleinerer  Theil  des  Beleuchtungslichtes  hinsieht,  als  zu  ihr,  wie 
z.  R.  hier  der  Fall  ist ,  wo  das  Himmelsstück  p/zur  Stelle  d  hinein- 
schaut, und  ein  grösseres  Stück  desselbigen Himmels  sieht  dieStelle 
h.  Dann  wird  dsis  ausgeströmte  Liebt  h  nach  d  hin  reüectireq 
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ma  di  questo  si  farä  disttoto  trattato  al  suo  locho  diputato. 

784.  b.   Quali  lumi  facciano  piu  nota  et  espedita  la 

figura  de  muscoli. 

De  lumi,  che  debbon'dare  uera  noticia  della  figura  de 
muscoli  y  Ii  uniuersali  noo  sono  boni,  ma  Ii  paiticulari  sono 
perfetti,  e  tanto  piu,  quanto  essi  lumi  sarano  di  minor  6gura. 
e  tale  dimostratione  si  de'  fare  col  mouimente  del  lume  per  piu 
uersi,  imperö  che,  s'el  lume  Stesse  fermo,  egli  aluminarebbe 
piccola  parte  del  corpo  muscoloso,  et  il  suo  rimanente  rima- 
rebbe  oscuro,  e  per  consequenza  sarebbe  ignoto. 


785.  Come  i  corpi  bianchi  si  deono  figurare. 

Se  figurerai  un  corpo  biancho,  circondato  da  molt'aria,*) 
per  che  il  biancho  non  ha  da  se  colore,  ma  si  tingie  e  trasmuta 
in  parte  del  colore,  che  gli6  per  obietto.  se  uederai  una  donna 
uestita  di  biancho  infra  i*  campagna,  quella  parte  di  lei,  che 
fia  ueduta  dal  sole,  il  suo  colore  iia  chiaro,  in  modo,  che  dara 
|j  230.  in  parte,  com' cl  solc,  noia  alla  uista;  et  quella  parte, ||che  fia 
ueduta  dall' aria  luminosa  per  Ii  razi  del  sole  lessuti  et  pcne- 
trati  infra  essa ,  perche  1*  aria  in  se  6  azura,  la  parte  della  donna 
uista  da  dett'aria  para  pendere  in  azuro;  se  nella  superficie 
della  terra  uicina  fia  prati,  e  che  la  donna  si  troui  infra' 1 
prato  aluminato  dal  sole  et  esso  sole,  uederai  tu  le  parti  d*  esse 
pieghe,  che  possano  esser  uiste  dal  prato,  tingiersi**)  per  razi 
reflessi  in  nel  colore  d'esso  prato.  et  cosi  si  ua  trasmutando 
in  e'colori  de  luminosi  e  nö  luminosi  obietti  uicini. 


se  tu***)  saprai  ragionarc  et  scriucrc  la  dimostracione  dellc 
forme,  il  pittore  la  fara  che  parano  animate,  con  ombre  e 

•)  abbi  ritpetto  aiti  eolori  detti  tuoi  obiiiti,  **)  Cod.:  tingerm. 
^**)  poita. 
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Aber  hierüber  soll  ein  besonderer  Tnictat  an  seinem  eigens 
bestimmten  Ort  abgefasst  werden. 

784.  Welche  Beleuchtung  die  Figur  der  Muskeln  am 
deutlichsten  und  schärfsten  erkennen  Ifisst. 

Soll  die  Beleuchtung  die  Figur  der  Muskeln  wahrhaft  deut- 
lich machen,  so  taugt  das  allseitige  Licht  nicht  wohl,  dagegen 
sind  einseitige  Belcuchtungslichter  hiezu  vollkommen  geeignet, 
umsomehr,  von  je  kleinerer  Figur  ein  solches  Licht  ist.  Und 
um  die  Muskeifigur  recht  deutlich  sich  zeigen  zu  lassen,  muss 
man  das  Licht  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  und  her  be- 
wegen,  denn  wenn  es  feststünde,  so  würde  es  nur  eine  kleine 
Stelle  des  Muskelkörpers  erhellen,  und  der  Rest  desselben 
würde  dunkel  und  folglich  unerkannt  bleiben. 

785.  Wie   die   weissen    Körper   dargestellt  werden 
müssen. 

Willst  du  einen  weissen  Körper  darstellen,  der  von  viel 
Luft  umgeben  ist,  (so  achte  auf  die  Gegenüber).')  Denn  das 
Weiss  hat  keine  eigene  Farbe,  sondern  verfärbt  und  verwandelt 
sich  in  einen  Theil  der  Farbe,  die  ihm  gegenüber  steht.  Wenn 
du  eine  weiss  gekleidete  Frau  siehst,  inmitten  einer  offenen 
Gegend,  so  wird  an  ihrer  von  der  Sonne  gesehenen  Seite  ihre 
Farbe  so  hell  sein,  dass  dieselbe  zum  Theil  dem  Anblick  lästig 
fSllt,  wie  die  Sonne.  Und  die  Seite  der  Frau,  die  von  der 
Luft  gesehen  wird,  welche  durch  die  in  sie  verwobenen  und 
eingedrungenen  Sonnenstrahlen  leuchtend  ward,  wird  in's  Blaue 
fallen,  da  die  Luft  an  sich  blau  ist,  und  die  Seite  von  dieser 
Luft  gesehen  wird.  Ist  auf  der  nahen  Erdfläche  Wiesengrund 
uad  die  Frau  befindet  sich  zwischen  dieser  sonneabeschienenen 
Wiese  und  der  Sonne  selbst,  so  wirst  du  die  Faltenstellen,  die 
von  der  Wiese  gesehen  werden  können,  sich  durch  Reflez- 
strahlen  in  die  Farbe  der  Wiese  umfitrben  sehen.  Und  so  un- 
terzieht sich  (dies  Weiss)  der  Umwandlung  in  alle  Farben  der 
leuchtenden  und  nicht  leuchtenden  nahe  gegenüber  befindlichen 
Gegenstande. 

Verstehst  du  (Dichter)  die  Erscheinung  der  Formen 
mit  Wort  und  Schrift  zu  beschreiben,  der  Maler  wird  diese 
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lumi,  componitori  de  l'aria  de  uolti,  della  quäle  tu  non  puoi 
agiongiere  cola  pena,  doue  s'aggiongie  col  penello. 


786.  Deirocchio,  che  sta  al  chiaro  et  uede  il  locho 

scuro. 

Nello  scuro  nesun  colore  secondo  ^  della  medesima  chia- 
rezza  chel  primo,  ancora  ch'  in  se  sieno  simili.    Prouasi  per 
(4**       la  4'  di  questo,  doue  dice:  ^Ja  superficie  di  quel  corpo  si  tin- 
questo.)  giera  piu  del  mezo  trisparente  tnterposto  infrall' occhio  et  esso 
corpOy  del  quäle  mezo  interposto  fia  di  maggiore  grossezza.'* 

adonque  riman' concluso,  che  il  color  secondo,  |>osto  in 

mezo  di  trasparente  oscuro,  hara  piu  oscurita  interposta  infra 
se  e  r  occhio  ch'el  color  primo,  il  quäle  si  troua  piu  uicino 
al  medesimo  occhio.  et  tal  proporzione  sara  da  oscurita  ä 
oscurita  d'  essi  colori ,  qual  fia  da  quätita  ä  quätita  del  mezo 
II  230^.  oscuro,  che  di  se  li|tingie. 

787.  Deir  occhio,  che  uede  le  cose  in  locho  chiaro. 

Neil'  aria  alluminata  nesun  colore  secondo  sara  oscuro 

com'il  medesimo  colore,  ch' e  piu  uicino.  prouasi  per  Tante- 
cedente,  perche  piu  grossezza  della  chiarczza  dell'aria  resta 
interposta  infrair  occhio  c' 1  secodo  colore,  che  infrall' occhio  e' l 
color  primo,  e  per  consequeatia  la  proporzione  delle  uarietä  di 
tali  colori  sara  simile  alle  proporzioni  d*  esse  quantitä  d'  arie 
interposte  infra  T  occhio  elli  detti  colori. 


788.  Deirombre  et  lumi  delle  citä. 

Quando  il  sole  c  alloriente,  et  1' occhio  sta  sopra  il  mezo 
d'  una  cittä,  csso  occhio  uedera  la  parte  mcridionale  d'  essa 
citta  hauer  Ii  tecti  mezi  ombrosi  e  mezi  luminosi,  et   cost  la 
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Formen  selbst  machen,  dass  sie  lebendig  zu  sein  scheinen, 
mit  Schatten  und  Lichtern ,  und  die  Miene  des  Antlitzes  (aus 
sich)  zusammenfügen  9  bei  der(en  Schilderung)  du  mit  deiner 
Feder  nicht  dahin  reichst,  wohin  man  mittekt  des  Pinsels 

gelangt. 

786.  Wenn  das  Auge  im  Hellen  steht  und  eine  dunkle 
Oertlichkeit  sieht. 

In  der  Dunkelheit  ist  (dann)  keine  der  Farben  des  zweiten 
Plans  von  ebensolcher  Helligkeit,  wie  auf  dem  ersten,  auch 
wenn  die  Farben  an  sich  gleich  sind.  Dies  wird  durch  die 
vierte  Thesis  dieses  Buchs  bewiesen,  wo  es  heisst:  „Je  dicker 
die  Schicht  des  durchsichtigen  Mittels  ist,  das  sich  zwischen 
dem  Auge  und  einem  Körper  beBndet,  desto  mehr  wird  sich 
der  Kdrper  in  die  Farbe  dieses  Mittels  umfärben/' 

Hier  (in  unserem  Fall)  ist  also  erwiesen,  dass  die  Farbe 
des  zweiten  Plans,  die  sich  in  einem  Mittel  von  durchsichtigem 
Dunkel  befindet,  mehr  Dunkelheit  zwischen  sich  und  dem  Auge 
stehen  hat,  als  die  dem  Auge  nfihere  des  ersten  Plans.  Und 
zwischen  den  Dunkelheitsgraden  beider  Farben  wird  dasselbe 
Verhältniss  obwalten,  wie  zwischen  den  Schichten-Dimensionen 
des  Mittels,  das  die  Farben  mit  seiner  Farbe  umtärbt. 

787.  Wenn  das  Auge  die  Dinge  an  hellem  Orte  sieht. 

In  heller  Luft  wird  keine  Farbe  auf  dem  zweiten  Plan  so 
dunkel  sein,  als  die  gleiche  nähere  auf  dem  ersten.  Dies  wird 
(gleichfalls)  durch  die  vorerwähnte  Thesis  bewiesen,  denn  jetzt 
ist  eine  dickere  Schicht  von  Luft- Helligkeit  zwischen  das 
Auge  und  die  zweite  Farbe  eingeschoben  als  zwischen  das 
Auge  und  die  Farbe  des  ersten  Plans,  und  folglich  wird  das 
Unterschiedsverhiltniss  auch  dieser  beiden  Farben  dem  Ver- 
hältniss der  zwischen  dem  Auge  und  den  Farben  lagernden 
Luftschichten  gleich  sein. 

788.  Von  Schatten  und  Lichtern  der  Städte. 

Ist  die  Sonne  im  Osten,  und  das  Auge  steht  mitten  über 
einer  Stadt,  so  wird  es  die  südliche  Hiilfte  der  Stadt  mit  halb 
beschatteten,  halb  beleuchteten  Dächern  sehen,  und  ebenso  die 
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settentrionale;  e  la  Orientale  fia  tutta  ombrosa,  et  la  occidentale 


6a  tutta  luioinosa. 

789.  Deila  aluminatione  delle  parte  infime  delli  corpi 
insieme  restretti,  com'ö  Ii  huomini  in  bataglia. 

Delli  huoinini  et  cauagli  in  bataglia  trauaglianti  le  loro 
parte  sarano  tanto  piu  oscure,  quanto  esse  fien  piu  uidne  alla 
terra,  che  Ii  sostiene.   et  questo  si  proua  per  le  pariete  de 

pozzi,   le   quaii    si    fan'  tanto  piu 
II 231.  \  \         //\    lioscure,   quanto  cssc  piu  si  prolon- 

dano,   et  questo   nasce,    perche  la 
parte    piu    prolonda   de  pozzi  uede 
et  e  ueduta  da  minor  parte  delT  aria 
luminosa  che  nessun'altra  sua  parte, 
et  Ii  pauimeti,  del  medesimo  colore,  ch'  ano  le  gambe  delli  pre- 
detti  huomini  e  cauagli ,  fieno  sempre  piu  aluminati  infra  angoli 
equali  che  le  altre  predette  gambe. 

790«  Dei  lume  particulare.  a, 

II  lume  particulare  k  causa  di  dare  migliore*)  rileuo  alli 
corpi  ombrosi  che  l'uniuersale,  come  ci  mostra  il  parangone 
d*una  parte  di  campagna  aluminata  dal  sole  et  una  orobrata 

dal  nuuolo,  che  solo  si  alumina  de!  lume  uniuersale  dell'aria. 


DELLE  OMßROSlTA  ET  CHIAREZZE  DE  MONTL**) 

791.      Prospettiua  comune. 

Delle  cose  d'  equal  mouimento  quella  parra  piu  tarda,  che 

sara  piu  distante  dall'occhio.  sia,  ch'in  pari  tempo  si  faccia 

*'t  Vielleicht:  maggiore.  **)  Folgt^  von  m.  J  wieder  ausgestrichen,  die 
Ueberschrift      Ar.  7^4. 
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nördliche  Hälfte,  der  Östliche  Theil  moss  ganz  in  Schatten  und 
der  westliche  ganz  lichtvoll  sein. 


781.  Von  der  Beleuchtung  der  alleruntersten  Theile 

von    Körpern,    die,    wie    z.   B.   Männer    in  der 
Schlacht,  dicht  zusammengedrängt  stehen. 

An  den  Männern  und  Pferden,  die  sich  in  einer  Schlacht 
abmfihen,  werden  die  KÖrpertheile  um  so  dunkler  sein,  je 
näher  sie  dem  Erdboden  sind,  der  sie  trägt.  Dies  kann  man 
an  den  Brunnen  wänden  nachweisen,  die  nach  der  Tiefe  zu 
immer  dunkler  und  dunkler  werden,  was  daher  kommt,  dass 
die  tiefste  Stelle  im  Brunnen  ein  kleineres  Stfick  der  leuchten- 
den Luft  sieht  und  von  selbigem  gesehen  wird,  als  irgend  eine 
andere.  Und  die  Stücke  Fussboden  zwischen  den  Beinen  vor- 
erwähnter Männer  und  Pferde,  welche  dieselbe  Farbe  haben, 
wie  diese  Beine,  müssen  das  Licht  stets  zwischen  einander 
ähnlicheren  Winkeln  aufnehmen,  als  die  erwähnten  Beine. 

790.  Vom  einseitigen  Licht. 

Das  einseitige  Licht  ist  Ursache,  dass  sich  die  dunklen  . 
Körper  stärker  von  einander  abheben ')  als  bei  allseitigem,  wie 
uns  der  Vergleich  eines  von  der  Sonne  beschienenen  Stückes 

Landschaft  mit  einem  von  einer  Wolke  beschatteten  zeigt,  das 
nur  vom  allseitigen  Licht  der  Luft  beleuchtet  wird. 


VON  DEN  SCHATTENDUNKELHEITEN  DND  DEN  HEUIG- 

KEITEN  DER  BERGE. 

71)1.  Allgemeine  Perspective.*) 

Unter    Dingen    von  gleicher  Bewegung(sgeschwindigkeit) 
wird  das  vom  Auge  am  weitesten  entfernte  das  langsamste  zu 
sein  scheinen.    Angenommen,  es  würden  in  verschiedenen  Ab- 
QndlentcbrifteD  f.  Kunttgetcb.  XVI.  >3 
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equal'  longbezze  di  moti  in  uarie  distantie,  U  quali  sieno  :  da 
a  al  ff  t  dal  g  in  k,  et  cosi  dal  /  in  m.  Dico,  che  tat  pro- 
portione  parra  da  ucllocitä  ä  uellocitä  e  da  lunghezza  di  moto 
II  231,2.  lunghezza  di  moto,  qual'c  da  distantia  a  dislantia  dclla|jcosa 
ueduta,  che  si  moue,  all' ochio,  chella  uede. 


e  sia  adunque  /  m  in  tripla  proportione  di  distantia  dal 
occhio  o  co'la  distantia  af  da  esso  o,  dico,  ch'el  moto  Im 

l  parra  per  uelocitä  e  lunghezza  essere  sub-triplo  **) 
al  moto  dcl  a  al^***),  fatto  ncl  mcdcsimo  tcmpo 
e  moto.  prouasi,  perch' nella  distantia  af  dalT  oc- 
S  chio  o  si  dimostra  /  m  cssersi  mosso  solamente 
lo  spatio  cd,  quando  a  s'  c  mosso  in  e  cosi 
sarä  trouato  lo  spatio  cd  d\  entrare  3  uolte  nello 
spatio  a  /.  adunque  esso  a  f  spatio  d  triplo  allo 
spatio  c  d,  t  percbe  T  un  moto  e  V  altro  son'  fati 
in  un  medesimo  tempo,  il  moto  a  f  pare  tre 
tanti  piu  ueloce  cfa*  el  moto  c  d;  ch'  k  quel, 
che  si  douca  prouarc. 


792.  Delle  Cime  de  monti  uedute  disopra  in  giu. 

Le  Cime  di  monti  uedute  V  una  dopo  V  altra  d'  alto  in 

basso  non  rischiarano  nella  medesima 
proportione  delle  distantie,  c*hano  infra 
loro  esse  cime  de  monti,  ma  molto 

(7"'"  del  - — -^"^       /  ^  meno,  per  la  settima  dcl  4*  che  dice: 

4»".)  ^^-^  „le   distantic  de   paesi  ueduti  d'  alto 

in  basso  insino  all' orizonte  uanno  oscurando,  et  quelle,  che 
son'  uedute  di  basso  in  alto,  nella  medesima  distantia  del  p''  f) 
II  292.   si  uan'  sempre||rischiarando." 

•)  ma  in  conuerao  senso.  ••)  Coä,s  tr^h,  •••)  Cod.:  *.  f)  eato;  oder: 
nelle  medesime  dütaiitie  dal  p*  monte. 
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Standen  (vom  Auge)  im  Verlauf  der  nSmlichen  Zeit  gleiche 
Bewegungsstrecken  zurückgelegt,  und  zwar  von  a  nach  /,  von 
g  nach  k,  und  von  /  nach  m.  Ich  sage,  es  wird  dem  Anschein 
nach  zwischen  Bewegungsgeschwindigkeit  und  Bewegungsge- 
schwindigkeit, und  zwischen  Bewegungsstreckc  und  Bewegungs- 
strecke das  gleiche  Verhältniss  herrschen,  wie  zwischen  Abstand 
und  Abstand  der  gesehenen  sich  bewegenden  Gegenstände  vom 
Auge,  das  sie  sieht  ^)  (d.  h.  wie  zwischen  den  perspectivischen 
Grössenbildern  der  Abstände  und  der  von  Abstand  zu  Abstand 
befindlichen  Dinge). 

Haben  also  die  Entfernungi  in  der  /  m  vom  Auge  0  ist, 
und  die  Entfernung,  in  der  af  von  o  ist,  zu  einander  das  Ver- 
hältniss von  3  zu  I,  so  sage  ich,  dass  die  ausgeführte  Bewegung 
Im,  was  Geschwindigkeit  und  Erstreckung  anlangt,  wie  ein 
Drittel  der  im  gleichen  Zeitraum  und  über  gleich  grossen  Raum 
hin  ausgeführten  Bewegung  a/  aussehen  wird.  Dies  wird  be- 
wiesen, wenn  man  das  Bewegungsbild  Im  auf  dem  in  der 
ersten  Distanz  vom  Auge  o  befindlichen  a /  abmisst.  Dann 
wird  hier  die  Bewegung  /  in  so  erscheinen,  als  habe  sie  nur 
die  Strecke  c  d  zurückgelegt,  während  sich  a  nach  /  bewegt 
hat.  Und  man  wird  dann  finden  ^  dass  die  Strecke  c  d  dreimal 
in  die  Strecke  af  hineingeht,  also  betragt  der  Raum  af  das 
Dreifache  des  Raumes  c  d;  und  da  beide  Bewegungen  im  gleichen 
Zeitraum  ausgeführt  wurden,  so  scheint  die  Bewegung  af  drei- 
mal geschwinder,  als  die  Bewegung  c  ä  zu  sein,  und  das  ist's, 
was  bewiesen  werden  sollte. 

792«  Von  den  Gipfeln  der  Berge,  in  Ansicht  von  oben 
her  nach  der  Tiefe  zu. 

Berggipfel,  die  man,  einen  hinter  dem  anderen,  von  oben 
herab  nach  der  Tiefe  zu  sieht,  werden  nicht  genau  nach  dem 
Verhältniss  ihrer  Abstände  von  einander  heller,  sondern  in  weit 

geringerem,  und  zwar  nach  der  siebenten  Thesis  des  vierten 
Buchs,  welche  besagt,  dass  bei  von  oben  herab  nach  der  Tiefe 
zu  gesehenen  Landschaften  die  Entfernungsgrade  bis  zum  Hori- 
zont hin  immer  dunkler  werden,  hingegen  bei  von  unten  her 
nach  der  Höhe  zu  gesehenen  Landschaften  sich  die  gleichen 
Entfernungen,  vom  ersten  Berg  an,  immer  mehr  aufhellen. 

i3* 
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(3*  del  Questo  nasce  per  le  terza  del  9%  che  dice:  y,Ia  grossezzA 
9"*.)  dell'aria  ueduta  da  sotto  in  su  t  molto  piu  chiara  e  splendente 
che  quella  ueduta  di  sopra  in  giü,  e  questo  deriua,  perche 
l'aria  ueduta  d'alto  in  basso  d  alquanto  penetrata  dalle  spede 
oscure  della  terra,  che  le  sta  disotto,  e  perö  si  dimostra  all* 
OCChio  piu  oscura  che  quella,  ch'ö  ueduta  di  sotto  in  sü,  la 
quäle  6  penetrata  dalli  razi  dcl  solc,  Ii  quaii  uengono  all"  occbio 
con  gran'  chiarezza. 


adonque  il  medesimo  accade  ne  monti  e  paesi  proposti,  le 
spetie  de  quali,  passando  per  le  predette  arie,  si  dimostrarano 
oscuri  o'chiari,  secondo  l'oscuritä  o'chiarezze  delle  arie. 


793.  Deü'aria,    che  mostra  piu  chiare  le  radici  de 
monti  che  le  loro  cime. 

Le  Cime  de  monti  si  dimostrarano  sempre  piu  oscure  cheUe 
loro  hasse.    Questo  accade ,  perche  tal  cime  di  monti  penetrano 
(2**  del  in  aria  piu  sotile,  che  non  fano  le  base  loro,  per  la  2'  del  pri* 

1'"".)    _  che  dice,  che  quella  rct^ionc  d' aria 

sara  tanto  piu  trasparente  e  so- 
tilc,  quanto  essa  c  piu  remota 
dair  acqua  e  dalla  terra,  adun- 
que  seguita,  tali  cime  de  monti, 
che  giongono  in  essa  aria  sotile,  si  dimostrano  piu  della  loro 
naturale  oscurita,  che  quelli  che  penetrano  nell'  aria  bassa,  la 
quäle,  com*t  prouato,  ö  molto  piu  grossa. 

232,2*   794.  Perche  Ii  monti  distanti  mostrano  piu||oscure  le 
somitä  che  le  loro  base.  s^c 

Pro  quel,  ch't  gia  detto  sul'  altra  facda,  seguito  et  dico, 
che  ancora  che  Ii  spadj  de  monti  ao,  op,  p  sieno  infra 
loro  nella  proportione  della  equalitä,  che  Ii  colori  delle  cime 
d*  essi  monti  o,  p,  q,  nö  osseruarano  la  medesima  proportione 
nel  loro  rischiarare,  com' essi  farebbono,  essendo  d*  una  medesima 
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Dies  entspringt  aus  dem  in  der  dritten  Thesis  des  neunten 
Buchs  Gesagten,  wo  es  heisst,  dass  die  Dicke  der  Luft,  von 
unten  nach  der  Höhe  zu  gesehen,  weit  heller  und  glänzender 
isty  als  wenn  sie  von  oben  herab  gesehen  wird,  und  es  leitet 
sich  dies  daraus  her,  dass  die  von  oben  herab  gegen  die  Tiefe 
hin  gesehene  Luft  einigermaassen  von  den  dunklen  Schein- 
bildem  der  Erde  unter  ihr  durchdrungen  wird.  Daher  zeigt 
sie  sich  denn  dem  Auge  dunkler,  als  die  von  unten  her  gesehene, 
welche  die  Strahlen  der  Sonne  durchdringen,  die  mit  grosser 
Helligkeit  auf  das  Auge  zu  kommen. 

Dasselbe  tritt  also  auch  bei  den  hier  in  Frage  stehenden 
Bergen  und  Landschaften  ein,  deren  Scheinbilder,  da  sie  durch 
die  vorerwähnten  Lufterscheinungen  hindurchgehen,  sich  je 
nach  der  Dunkelheit  oder  Helligkeit  dieser  dunkel  oder  heil 
zeigen  werden. 

793.  Von  der  Luft,  welche  den  Fuss  der  Berge  heller 
zeigt  als  deren  Gipfel. 

Die  Gipfel  der  Berge  werden  sich  stets  dunkler  zeigen, 
als  die  Bergbasis.  Es  tritt  dies  ein,  weil  diese  Gipfel  in  eine 
dCinnere  Luft  vordringen,  als  die  Basis,  der  zweiten  Thesis  des 
ersten  Buchs  gemfiss,  welche  besagt,  dass  eine  Luftregion  um 
so  durchsichtiger  und  dCnner  sei,  je  weiter  sie  vom  Wasser 
und  der  Erde  entfernt  ist.  Hieraus  folgt  also,  dass  die  Berg- 
gipfel, die  in  solche  dünne  Luft  hineinreichen,  sich  mehr  in 
ihrer  natürlichen  Dunkelheit  zeigen,  als  die,  welche  in  die  nie- 
dere Luftschicht  eindringen,  welche,  wie  (eben)  erwiesen,  weit 
dicker  ist. 

794.  Warum  die  entfernten  Berge  die  Gipfel  dunkler 
zeigen  als  ihre  Basis. 

Ich  fahre  in  dem  auf  der  anderen  Seite  schon  Gesagten 
weiter  fort  und  sage,  dass,  wenn  auch  bei  den  Bergen  die 
ZwischearSume  ao,  op  und  p  q^)  zu  einander  im  VerhSltniss 
der  Gleichheit  stehen,  doch  die  Farben  der  Berggipfel  opq  in 
ihrem  Hellerwerden  nicht  die  nimliche  Proportion  beobachten 
werden,  wie  sie  wohl  thun  würden,  wenn  sie  sich  alle  in  der 
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altezza ;  perch',  se  fussi  di  medesima  altezza,  essi  sarebbono  in 
aria  d'equal  grossezza  coMoro  stremitä,  e  allora  la  proportioiie 
delle  difltantie  e  de  colori  sarebbe  una  medesima.  ma  tale  dis- 
positione  non  si  poo  dimostrare  al  occhiO|  perche,  s*el  occfaio 

£  alto  qaanto  esse  dme  de  monti, 
gUi  necessario,  che  di  tali  monti 
le  dme  di  tutti,  che  son*  di  la 
dal  monte  p*,  sieno  tutti  ncU*  al- 
tezza deir  occhio  e  del  p°  monte, 
e  per  questo  sequita,  ch'  el  se- 
condo  monte,  e' 1  3",  c  cosi  gli 
altri,  che  seguitano,  non  eccedino 
ne  sieno  ecceduti  dal  p  möte,  n6 
dal  occhio.  adonque  nella  super- 
fide  ddla  cima  del  p**  monte  si 
scontrano  le  cime  di  tutti  Ii  monti, 
che  seguon'  doppo'  U  p*  monte, 
e  per  questo  non  si  puo  uedere,  se  nö  la  cima  del  primo. 
adonque  tale  dimostradone  h  uana;  come:  a  occhio,  b  somita 
dd  p*  monte,  c,  d  dePaltre  dme,  uedi,  chella  cima  b,  scontran- 
1  283.  (dosi  nelle  due  altre  cime  c,  d,  che  V  occhio  a  uede  le  tre  dme 
b,  c,  d  n'un  medesimo  termioe  di  mote  b, 

e  queste  haiio  le  distantie  e  Ii  colori  in  medesima  pro- 
portione,  ma  no  si  uede  ne  distantia,  n^  colori. 


71)5.  Delle  cime  de  monti,  che  si  scoprono  all' occhio 
l'una  piu  alta  de  l'altra,  chelle  proporcioni  delle 
distantie  non  sono  cole  proportioni  de  colori.  a. 

Quando  l'jocchio  uede  le  dme  de  monti  d'  ecquali  distantie 
et  altezze  sotto  di  se,  e'non  uedra  Ii  colori  delle  cime  di  tali 
monti  di  diminuition'  di  colori  nella  medesima  proportione  delle 
gia  dette  distantie,  perche  passano  all'  occhio  per  diuerse  gros- 
sezze '  d'  aria. 
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gleichen  Höbe  befänden,  weil  sie  alsdann  mit  ihren  Spitzen  in 
Luft  von  gleicher  Dichtigkeit  wären.  Dann  wäre  das  Ver- 
bältniss  der  Distanzen  und  der  (Zunahme  der)  Farben(-HeUig- 
keit)  das  Gleiche,  eine  solche  Anordnung  (oder  Sachlage)  kann 
sich  aber  dem  Auge  nicht  darstellen.  Denn  wenn  sich  das- 
selbe in  gleicher  Höhe  mit  den  Gipfeln  befindet,  so  mfissen 
notbwendigerweise  die  simmtlichen  Gipfel  jenseits  des  ersten 
Berges  mit  diesem  und  dem  Auge  in  gleicher  Höhenlinie  stehen,^) 
und  daraus  folgt,  dass  der  zweite  Berg  und  der  dritte,  sowie 
alle  noch  weiterhin  folgenden  weder  über  den  ersteren  hervor- 
ragen, noch  von  ihm  überragt  werden  können,  es  tragen  sich 
aul  (dem  Durchschnitt)  der  Fläche  ^)  der  ersten  Bergspitze  alle 
nach  dieser  kommenden  weiteren  Bergspitzen  ab,  und  deshalb 
kann  nur  der  erste  Gipfel  gesehen  werden.  Diese  Darlegung 
ist  daher  zwecklos;  a  ist  das  Auge,  b  die  erste  Bergspitzc  und 
c  und  d  die  anderen;  du  siehst,  wie  die  Spitze  b  sich  mit  den 
anderen  beiden,  C  und  d,  (in  einer  Augenlinie)  begegnet,  und 
wie  das  Auge  a  also  alle  drei  Bergspitzen,  b,  c  und  d  an  einer 
und  derselben  Grenze,  nSmlich  an  der  des  Berges  b,  sieht. 

Und  bei  diesen  sind  (wirklich)  die  Verhältnisse  der  Ent- 
fernungen mit  denen  der  Farbenabstufung  in  Uebereinstimmung, 
aber  es  sind  weder  Abstände  noch  Farbenabstufung  sichtbar. 

7d5.  Von  den  Bergspitzen,  die  das  Auge  eine  hinter 
der  anderen  hervorragen  sieht,  und  wie  die 
(GrÖssen-)Verhältnis8e   der  Abstände  bei  ihnen 

nicht  mit  den  Verhältnissen  der  FarbeQ(aboahme) 

in  Uebereinstimmung  sind. 

Sieht  das  Auge  Bergspitzen  unter  sich,  die  von  gleicher 
Höhe  und  durch  gleiche  Abstände  von  einander  getrennt  sind 
so  wird  es  die  Verhältnisse  der  Abnahme  ihrer  Farben  nicht 
mit  denen  der  (Abnahme  der  Grösse  in  den  verschiedenen) 
Entfernungen  in  Uebereinstimmung  sehen,  weil  sie  (die  Ver- 
hältnisse der  Farbenabnahme  nSmlich,)  durch  andere  (räum- 
liche) Dicken  (-Verhältnisse)  des  Luftraums  o  zum  Auge  hin- 
passiren  (,  als  die  Verhältnisse  der  GrÖssenabnahme). 
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Prouasi:  sia  0,p,  q  le  cime  di  tre  moti,  ch'  in  sc  sono  un 

 a    medesimo  colore  e  di  medesima  distan- 

tia  r  una  da  V  alira ;  a  sia  V  occhio, 
chelle  uede,  il  quäle  t  piu  alto  ch'esse 
cime. 


DicOy  che  la  proportione  delle  qualiUi  delle  distantie,  c'hanno 
infra  loro  le  cime  di  tali  monti,  no  sarano  una  medesima  co'  la 
proportione  delle  diminuttioni  de  colori  di  tali  cime  di  monti, 

e  questo  nasce,  perche,  essendo  a  o  dui,  c  ap  quatro,  et  a  q 
sei,  cioe  nella  proportione  della  ecqualitä,  l'aria  n  o  non  c 
subdupla  ä  l'aria  m  p,  ma  *)  **)  e  lo  spacio  dall'occhio  a  n 
e  subduplo  ä  lo  spacio  ap.  et  lo  spacio  «0***)  ef)  '^/aTT) 
allo  II  spatio  s  che  secondo  lo  spacio  de  monti  haiebbe  ä  essere 
subtriplo* 


796.  Delle  cime  de  monti,  che  nö  diminuiscano  ne  co- 
lori secondo  la  distantia  delle  cime  loro. 

Quando  le  cime  de  monti  sarä  d'  ecqual  distantia  1'  una 
da  l'altra,  et  d' equal  differcntia  d' altezze  infra  loro,  esse  sarano 
ancora  in  equal  difcrentia  d' altezze  et  di  sottilitä  d' aria,  ma 
non  in  ecqual  diminuttione  di  colori,  perche  la  piu  aita  sarä 
piu  oscura  ch'ella  nö  debbe. 

*}  quad.  **)  Ciod,:  subtripla,  •*•)  0>d,s  a  0.  f)  fUtfjl.  ff)  Cod.: 
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Beweis:  Seien  0,  jp,  q  die  Spitzen  von  drei  Bergen,  die 
untereinander  gleichfarbig  sind  und  in  gleichen  Abständen 
von  einander  entfernt  stehen.  —  a  sei  das  Auge,  das  sie 
sieht,  1)  (gleichweit  entfernt  vom  ersten  Berg,  wie  dieser 
vom  zweiten^  etc.,  und  in  einem  Horizont,)  höher,  ab  die 
Berggipfel. 

Ich  sage:  Es  zeigen  die  (Bilder  der)  Bergspitzen  in  der 

Qualität*^)  von  (Abnahme,  die  durch  die  iincarperspectivischen) 
Distanzen  (bewirkt  wird,)  nicht  dieselbigcn  Proportionen  zu- 
einander, welche  die  nämlichen  Bergspitzen  in  der  Farben- 
abnahme zeigen.  Und  dies  kommt  so:  Wenn  a — o  (in  der 
Linearperspective,  wie  die  Horizontalen  der  Grundebene,  oder 
auch  der  Augenaxe  zeigen,  zum  Behuf  der  Bestimmung  der 
GrössenverjÜngung  als  ein  Abstand  gerechnet  wird,  der)  gleich 
zwei  ist,  und  a  p  (ist,  ebenso  gerechnet,)  gleich  vier,  a—q 
gleich  sechs,  (diese)  also  in  der  Projmrtion  der  Gleichheit 
(sind),^)  so  ist  hingegen  die  (durchsehene)  Luft  (-Linie)  n  0 
nicht  halb  so  gross,  wie  die  Luft  (-Linie)  m — p,  sondern  (etwas 
weniger  als)  zwei  Drittel;  ^  und  der  (linearperspectivische) 
Augenabstand  a  o  ist  halb  so  gross,  als  der  (,  in  ebensolchem 
Sinne  gemessene)  Raum  a^p,  —  Und  so  ist  auch  die  (durch- 
sehene Luft-)  Strecke'  #1—0  (etwas  weniger  als)  zwrei  Viertel*) 
der  (Luft-)  Strecke  s  —  q,  und  hätte  doch,  (damit  das  durch 
die  Dicke  der  Luftschichten  geregelte  Vcrhaltniss  der  I'arben- 
abnahmc  in  Uebereinstimmung  mit  demjenigen  der  Grossen- 
abnahme wäre,  die  sich)  nach  dem  Abstand(sverhältnjss)  der 
Berge  (einrichtet,)  nur  ein  Drittel  von  s  q  zu  sein. 

796.  Von  den  Bergspitzen,   die  in  ihren  Farben  nicht 
ihren  Distanzen  gemäss  abnehmen. 

Stehen  Berggipfel  in  gleichweiten  Entfernungen  von  ein- 
ander und  nehmen  einer  hinter  dem  anderen  im  gleichen 
VerhSltniss  an  Höhe  zu,  so  werden  auch  die  Höhen-  und 
Feinheitsunterschiede  der  Luftschichten,  in  die  sie  hineinragen, 
gleichmSssig  fortschreitende  sein,  aber  die  Gipfel  werden  keine 
gleichmlssige  Abnahme  der  Farben  zeigen,  denn  der  höchste 
von  ihnen  wird  dunkler  sein,  als  er  sein  mfisste. 
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Prouasiy  perch'  k  cima  o  t  tutta  ne  Taria  grossa,  e  forte 

s'iinbiancha  d'essa  aria;  p  h  ue* 
duta  dal  occbio  a  in  meno  aria 
grossa,*)  com'^  r  a,  t  neU'aria 
piu  sottile  tutto  p  r,  adunque 


i 

3 

ueduto  per  Taria  grossa  tutto  i  a,  t  nella  piu  sodle  k  i,  e  in 
piu  sotile  /Ar.  questa  h  piu  cbiara  clie  o,  ma  nö  quanto  si 
richiede  ä  tale  distantia. 

797.  De]lo  ingaöo  del   pittore   nella   grandczza  delli 
alberi  e  delli  altri  corpi  dcUe  campagne. 

Giudica  ben  tu,  o  pittore,  o'  miniatore,  quanto  ia  tua  pit- 
tura  debb'  essere  ueduta  remota  dali'ocbiOy  e  fingi»  che  ä 
tale  distantia  sia  ueduto  uno  spiraculo,  o'uol  dire  bnsa  o' 
finestra,  per  la  quäle  le  cose  antiposte  poesano  penetrare  al 
II  234.  tuo  occbio»  e  ueramente  tu||giudicberai  le  cose  uedute  essere 
tanto  minkDe,  cbe  nö  che  le  membray  ma  U  tutto  quasi  ti  para 
impossibile    potcre  figurare. 


Come,  seil'  occbio  fiisse  Oj  e  la  busa  d'  un  quarto  di  braccio 
equale  alla  tua  tauola  dipinta  sia  ah,  discosta 
dal'  occbio  mezo  braccio,  allora  tu  uedrai  per 
esso  spacio  tutte  le  cose,  che  ueder  si  potessi 

dentro  alla  lunghezza  d'  uno  orizonte  di  cento 

miglia,   in  tanta  confusa  diminuttione,  che  nö 
0  che  figurar  di  quelle  alcuna   parte,  c' habbia 

figura,  ma  apena  potrai  porre  si  piccolo  punto  di  penello,  che 
non  sia  maggiore  ch'  ogni  gran'  casamento  posto  in  dieci  miglia 
di  distantia. 

798.  Perche  Ii  monti  in  longha  distantia  si  dimostrano 
piu  scuri  nella  cima  che  nella  basa. 

L'aria,  c'acquista  gradi  di  grossezza  in  ogni  grado  de  la 
sua  bassezza  e  della  sua  distantia,  t  causa,  che  le  cime  de 
monti,  che  piu  s'inalzano,  piu  mostrano  la  sua  naturale  oscuritä, 

*)  che  0. 
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Beweis :  Der  Gipfel  o  befindet  sich  durchaus  in  dicker  Luft 
und  wird  durch  dieselbe  stark  weisslich.  —  p  wird  vom  Auge 
a  durch  eine  geringere  Dimension  der  dicken  Luft  gesehen 
(als  o),  nämlich  nur  durch  das  StQck  r  a  hin,  sonst  aber 
noch  durch  das  ganze  Stfick  p  r  dünnerer  Luft;  er  wird  also 
ftkst  so  weisslich  y  wie  o.  —  q  wird  durch  die  dicke  Luft  in 
ganz  ia,  dann  durch  die  dünnere  ki,  und  endlich  durch  die 
nochmals  dünnere  /  Ar  hin  gesehen.  Er  ist  wohl  heller  als  o, 
aber  nicht  so  bell,  als  in  solcher  Entfernung  verlangt  wäre. 

797.  Von  der  Irrung  des  Malers  in  den  Grössen  der 

Bäume  und  anderer  Körper  im  freien  Felde. 

Ziehe  du  Maler  oder  Miniaturmaler  dein  Urtheil  wohl 
darüber  zu  Rathc,  wie  weit  entfernt  vom  Auge  dein  Bild 
gesehen  werden  solle,  und  stelle  dir  vor,  es  sei  in  diesem 
Abstand  ein  f.uttloch  oder  eine  OefTnung  gelassen,  oder  ein 
Fenster,  durch  das  die  Scheinbilder  der  davor  stehenden  Dinge 
zu  deinem  Auge  hereingehen  können.  Und  wahrhaftig,  du  wirst 
der  Meinung  sein,  es  seien  die  gesehenen  Dinge  so  äusserst 
klein,  dass  es  dir  fast  unmöglich  scheinen  wird,  nicht  ihre 
Theile,  sondern  ihr  Ganzes  zu  gestalten. 

Z.  B.,  wäre  o  das  Auge,  und  das  Guckloch,  gleich  deiner 
Tafel,  eine  viertel  Elle  gross  und  eine  halbe  Elle  vom  Auge 
entfernt.  Du  wirst  dann  sehen,  dass  man  durch  dasselbe  hin 
alle  Dinge  in  einem  Gesichtskreis  von  Hunderten  von  Meilen 
Tiefe  wird  sehen  können,  aber  in  so  verschwommener  Verkleine- 
rung, dass  du  in  solcher  Kleinheit  nicht  nur  nicht  irgend  ein 
Detail  an  ihnen  darstellen  könntest,  das  noch  Gestalt  hätte, 
sondern  dass  du  kaum  im  Stande  wärest  mit  dem  Pinsel  einen 
Punkt  hinzusetzen,  so  klein,  dass  er  nicht  noch  grösser  wäre, 
als  jedes  grosse  Haus,  das  in  zehn  Migiien  Entfernung  steht. 

798.  Warum  sich  die  Berge  in  weitem  Abstände  dunk- 
ler an  der  Spitze  als  an  der  Basis  zeigen. 

Die  Luft,  die  mit  jedem  Grad  grösserer  Erdnähe  und 
weiterer  Entfernung  vom  Auge  um  Grade  der  Dichtigkeit  und 
Schicbtendicke  zunimmt,  ist  die  Ursache,  dass  die  Bergspitzen 
um  so  mehr  ihre  natürliche  Dunkelheit  zeigen,  je  höher  sie 
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percbe  maco  sono  impcditc  dalla  grossezza  de  1'  aria  nelia  cima 
che  nella  loro  basa,  o*nella  uiciniU  che  nelia  remottiooe. 


Prouasi,  op,  ds,  c  r,ak  sono  gradi  dell'  aria,  che  senapre 
s'  asotiglian'  quanto  piu  s'  inalzano.   a     f  h,  hk  sono  Ii  altri 
||2S4,2.  gradi  transuersali,  doue  T  aria  acquista  ||  sotilitä  quanto  piu 
s'auicina;  seguita,  che  la  cima  del  monte  e  t  piu  scura  in 

cima  che  nella  basa,  perche 
com*  h  detto,  l'aria  h  piu 
grossa  in  basso  che  in  alto. 
ancora  il  mote  e  e  piu  oscuro 
ch*  el  monte  g,  perche  minor 
grossezza  d'  aria  c  infra  c  e*) 
che  intra  cg      e  la  cima  g,  essendo  piu  alta  che  la  sua  basa,  fa  il 
simile  del  monte       facendosi  piu  oscura  quanto  piu  s'inalza; 
et  in  pari  distantia,  come  direj^^>  parebbe  piu  oscuro  cheila 
cima  e,  per  aggiongier  lui  in  aria,  che  meno  impedisce  per 
esser  piu  sotile. 


onde  no  segue,  che  tal  sia  la  proportione  delle  oscurita  de 
monti,  qual  e  quella  delle  loro  uicinitä,  la  quäle  sequitarebbe, 
se  Ic  cimc  de  monti  fussino  d'  ccjuai'  alrczza.  ma  g^  per  Ic- 
uarsi  piu  alto,  nol  osserua,  perche  penetra  in  aria  piu  sotile. 


799,  Perche  Ii  monti  paiono  auere  piu  oscure  l'e  cim|e 
che  le  base  in  longha  distantia. 

La  grossezza  del' aria  t  di  tante  uarietä  di  sotilitä,  quanto 

son  le  uarietä  de  raltezze,  che  le 
~   sue  parte  haiio  da  l'acqua  et  dalla 
terra»  e  tanto  si  troua  piu  sotile  et 
-  freda,  quanto  essa  i  piu  remota  dalla 
a  detta  terra,    per  la  prima  la  mon- 
tagnaj^sidimostrera  piu  chiara  ch'el 


•)  Cod.:  d€,  —)  Cod,:  dg. 
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sich  erheben,  denn  sie  werden  daran  von  der  Luftdichtigkeit 

weniger  am  Gipfel  als  an  der  Basis  gehindert,  und  ebenso 
weniger  in  der  Nähe  als  in  der  Entfernung. 

Z.  B.  o  /?,  d  s,  er,  a  k  sind  Abstufungen  der  Luft,  die 
mit  ihrer  zunehmenden  Höhe  immer  dQnner  von  Substanz  wer- 
den. —  af,fh,  h  k  sind  die  anderen  Grade,  querQber  zu  den 
vorigen,  in  denen  die  Luft  um  so  mehr  an  rSumlicher  DQnne 
(der  Schicht)  zunimmt,  je  mehr  sie  sich  (dem  Auge)  nähert. 
Hieraus  folgt,  dass  der  Berg  e  an  der  Spitze  dunkler  ist  als 
an  der  Basis,  denn  die  Luft  ist,  wie  gesagt,  dichter  in  der 
Tiefe  als  in  der  Höhe.  —  Ausserdem  ist  der  Berg  e  dunkler, 
als  der  Berg  g,  weil  sich  zwischen  c  und  e  eine  Schicht  von 
geringerer  raumlicher  Dicke  befindet,  als  zwischen  c  und  g. 
Und  der  Gipfel  g  thut,  da  er  höher  ist,  als  seine  Basis,  im 
Vergleich  zu  dieser  das  Gleiche,  wie  der  Berg  e  (im  Vergleich 
zur  seinigen),  und  wird  um  so  dunkler^  je  mehr  er  sich  zur 
Höhe  erhebt;  und  würde  er  aus  gleichem  Abstand  gesehen, 
wie  dieser,  nehmen  wir  z.  B.  an,  im  Abstand  von  y  g,  so 
würde  er  selbst  dunkler  aussehen,  als  der  Gipfel  e,  weil  er  in 
eine  Luftschicht  hineinreicht,  die,  da  sie  feiner  ist,  seiner 
Dunkelheil  minder  im  Wege  steht. 

Hieraus  geht  also  mit  nichten  hervor,  dass  die  Verhältnisse 
der  Dunkelheit  bei  den  Bergen  dieselben,  wie  die  ihrer  Nähe 
seien,  es  würde  dies  eintreten,  wenn  die  Bergspitzen  alle  von 
gleicher  Höhe  wären.  Aber  g  hält  das  nicht  ein,  da  er  sich 
höher  erhebt  und  also  zu  einer  dünneren  Luftart  vordringt. 

799.  Warum  die  Berge  in  grossem  Abstände  dunklere 
Gipfel  als  Basen  zu  haben  scheinen. 

Die  Schichtung  der  Luft  hat  so  vielerlei  Abstufungen  von 
Feinheit,  als  der  verschieden  1  lohenabstande  sind,  in  denen  ihre 
Einzelschichten  vom  Wasser  und  der  Erde  entfernt  sind.  Je 
weiter  eine  Schicht  von  der  Erde  entfernt  ist,  um  so  viel  feiner 
und  kälter  wird  man  sie  finden.  Aus  Ursache  des  ersten  von 
diesen  Sätzen  wird  sich  der  Berg  p  heller  darstellen,  als  der 
Berg  0,  denn  es  schiebt  sich  zwischen  das  Auge  n  und  den 
Berg  p  mehr  Luft  als  zwischen  a  und  den  Berg  o,  —  Und  so 
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monte  o,  perche  piu  aria  6  in  fra  a  occhio  t'i  p  moiite  che 
fra  esso  a  e'l  monte  o;  et  cosi  e'l  monte  q  sara  piu  cbiaro 
ch' el  monte /7,  ma  tal  chiarezza  non  hara  la  medesima  propor* 
II 235,  ttione  cola  chiarezza  del  p,  quäle  hanno  le  distantic,  pcrche||^ 
si  troua  in  aria  piu  sotile  che  />,  onde  si  mostra  piu  oscura 
che  no  richiede  la  proportione  della  distantia. 

L"B.  800.  Come  non  si  dec  figurar  le  montagne  cosi  azure 
car.  19.  il  uerno,  come  l'astade. 

Li  paeii  fatti  nella  figurattione  del  uerao  non  debbono  di- 
mostrare  le  sue  montagne  azure,  come  far  si  uede  alle  mon- 
(4**di  tagne  de  l'astade,  e  questo  si  proua  per  la  quarta  di  questo, 
questo.)  che  dice:  ,,Infra  le  montagne  uedute  in  Tungba  distantia  quelle 

si  dimostrera  di  color  piu  azuro,  la  qua!  fia  in  se  piu  scura.** 
Adonque,  essendo   le  piante  spof;liate  dellc  lor  foglie,  si 
dimostrano  di  color  bcrctlino,  csscndo  C(/ le  ioi^lie,  son' di  color 
uerde.    e  tanto,  quanto  il  uerde  c  piu  oscuro  che  il  bercttino, 
tanto  si  mostrera  piu  azuro  il  uerde  ch'  el  berettino,  per  la 
(5^di  quinta*)  di  questo.**)   L'ombre  delle  piante  uestite  de  foglie 
questo.)  son  tanto  piu  oscure  che  Tombre  di  quelle  piante,  che  sono 
spogliate  di  foglie,  quanto  le  piante  uestite  di  foglie  sono  man' 
rare  che  quelle,  che  nö  haio  foglie.  et  cosi  abbiamo  prouato 
il  nostro  intento. 

La  difinittione  dcl  colorc  azuro  dcU"  aria  da  sententia,  per- 
che  Ii  paesi  son  piu  azuri  di  State  che  di  uerno. 

801.  Come  Ii  monti  ombrati  da  nuuoii  partecipano  del 
color  azuro. 

Li  monti  ombrati  dalli  nuuoii  partecipano  di  color*  azuro, 
quando  il  tempo  fia  chiaro  intomo  ä  esso  nuuolo.  e  questo, 
6  causato,  per  che  Taria  aluminata  dal  sole  si  troua  di  gran* 
chiarezza,  e  la  similitudine  di  tale  oscuritä  di  monte  ombrato 

dal  nuuolo,  passandojjal  occhio  per  la  predetta  chiarezza  de 
l'aria,  uiene  ä  farsi  di  colore  azuro,  come  tu  prouato  nella  •5*' 
del  2^ 

•)  Vielteieht  Schreibfehler  für:  quarta,  **)  OU,s  \  alt  interpunetUm»- 
sfeicheH»  VergL  Nr.  809, 
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wird  auch  der  Berg  q  heller  als  der  Berg  p  sein.  Allein  es 
wird  diese  Helligkeit  zu  der  von  p  nicht  in  dem  VerhSltniss 
stehen,  welches  die  Abstände  (vom  Auge)  besitzen,  denn  ^  be- 
findet sich  in  feinerer  Luft  als  p,  daher  er  sich  dunkler  zeigt, 
als  die  Proportion  der  Distanz  erfordert. 

800.  Wie  man  die  Gebirge  im  Winter  nicht  so  blau 
als  des  Sommers  machen  soll. 

Die  Landschaften,  die  Winter  vorstellen  sollen,  dürfen  ihre 
Gebirge  nicht  so  blau  zeigen,  wie  man  diese  des  Sommers 
werden  sieht,  und  es  wird  dies  durch  die  vierte  Thesis  dieses 
Buches  bewiesen,  welche  besagt:  „Unter  den  in  weiter  Entfer- 
nung gesehenen  Gebirgen  wird  sich  dasjenige  blauer  von  Farbe 
zeigen,  das  an  sich  das  dunklere  ist."  Ks  werden  sich  nun  die 
Bäume,  wenn  sie  ihrer  Blätter  beraubt  sind,  grau  von  Farbe 
zeigen,  mit  Laub  zeigen  sie  sich  grün.  Und  so  viel  dunkler, 
als  Grau,  GrQn  ist,  um  so  viel  blauer  als  Grau  wird  GrQn 
sich  auch  zeigen,  nach  der  fünften  Thesis  dieses  Buchest)  Die 
Schatten  der  belaubten  Bfiume  sind  in  dem  Grade  dunkler  als 
die  Schatten  der  entlaubten,  als  die  belaubten  weniger  undicht 
von  Masse  sind  als  die,  welche  kein  Laub  haben.  Und  so  haben 
wir,  was  wir  vorhatten,  bewiesen. 

Die  Definition  der  blauen  Farbe  der  Luft  entscheidet, 
warum  die  Landschaften  im  Sommer  blauer  als  im  Winter 
sind. 

80L  Wie  die  von  Wolken  beschatteten  Berge  der  blauen 
Farbe  theilhaftig  werden. 

Die  von  Wolken  beschatteten  Berge  werden  blauer  Farbe 
theilhaftig,  wenn  der  Himmel  um  die  Wolke  her  heiter  ist. 
Dies  geschieht,  weil  sich  von  der  Sonne  beleuchtete  Luft  von 
grosser  Helligkeit  vorfindet;  so  kommt  also  das  Scheinbild 
jener  Dunkelheit  des  im  Wolkenschatten  liegenden  Bergs,  indem 
es  durch  die  erwähnte  Helligkeit  der  Luft  zum  Auge  hindurch- 
geht, dazu,  blaufarbig  zu  werden,  wie  in  der  fünften  Thesis 
des  zweiten  Buchs  bewiesen  ward. 
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L*A.    802.  De  l'aria,  ch'iofra  i  monti  si  dimostra. 
car.  32.       Pia     dimostra  Taria  lumiaosa  e  cbiara  inuerso  la  parte 
del  sole  che  nelle  parte  oposite. 

L*A.   803.  De  monti  e  loro  diuisione  in  ptttara. 
car.  33.        Dico,  che  Taria  interposta  infra  l'occhio  e'l  monte  pare 

piu  chiara  in  p  che  in  a,  e  questo  puo  accadere  per  diuerse 
cause,  delle  quali  Ja  p'       che  l'aria  interposta  infra  l'occhio 


eM  /?  c  maggior  soma  che  quella,  che  s*  interpone  infra  l'occhio 
€\  a,  e  per  consegucnte  k.  piu  chiara.*)  la  seconda  e,  che 
l'aria  k  piu  grossa  in  p  ualle  che  in  a  moote^ 

804.  c.  Pittura,  che  mostra  la  necessaria  figurattione 
delle  alpi  Monti  e  colli.  .  #  •< 

Le  figure  de  monti,  detta  cateoa  del  mondo,  sono  generale 
dalli  corsi  de  fiumi,  nati  di  pioue  -o^tie'  grandine  e  diaci  re* 
soluti  dalli  solari  razi  della  Stade ,  la  qiial  resoluttione  k  gene- 
rattione  d*acque  ragunate  da  molti  piccoli  riui,  concorrenti  da 
diuerst  aspetti  alli  maggiori  riui.  crescono  in  magnitudine 
II  236.  quanto  essi  ||  aquistano  di  meto,  insin  che  si  conuocano  al  gran' 
mare  occeano,  scnipre  togliendo  da  1' una  delle  riue,  e  rendendo 
ä  l'altra,  insin  che  ricerchano  la  larghczza  delle  lor  ualli  ;  c 
di  quel  non  si  contentano,  consumano  le  radici  de  monti  late- 
rali,  U  quali  ruinando  sopra  essi  üumi,  chiudan'  le  ualli  e, 
come  se  si  uolessino  uendicare,  proibiscono  il  corso  di  tai  fiunie 
e  lo  conuertono  in  lagho,  doue  i'acqua  con  tardissimo  moto 
pare  raumigliata,  insine  ä  tanto,  che  la  generata  chiusa  del 
ruinato  monte  fia  di  nouo  consumata  dal  corso  della  predetta 
acqua. 

Cod.:  I  ah  Jnicrpunctionsieichen. 
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802«  Von  der  Luft,  die  sich  zwischen  den  Bergen  zeigt. 

Die  Luft  zeigt  sich  lichtvoller  und  heiier  gegen  die  Sonne 
bin,  als  auf  der  Seite  gegenüber. 

803.  Von  Bergen  und  deren  Trennung  ina  Bilde. 

Ich  sage,  dass  die  Luft  zwischen  dem  Auge  und  dem  Berge 
heller  in  p  aussieht  als  in  a,  und  dies  kann  aus  verschiedenen 
Ursachen  der  Fall  sein,  erstens  nämlich,  weil  die  Luft  zwi- 
schen Auge  und  jp  eine  Masse  von  grösserer  Dimension  ist  als 
die  zwischen  Auge  und  a  eingeschobene,  und  folglich  die  hel- 
lere; *)  und  zweitens  ist  die  Luft  dicker  in  p  im  Thale  als  in  a 
am  Berge. 


804.  Malerei,  die  zeigt,  wie  die  Alpenberge  und  -Hüge 
mit  Nothwendigkeit  ihre  Gestalt  bekommen. 

Die  Gestaltung  der  Berge,  die  man  ,|Kette  der  Welt**  nennt, 
wird  durch  den  Lauf  der  Wasserflflsse  hervorgebracht,  die 
aus  Regen,  Schnee,  Hagel  und  dem  von  den  Strahlen  der 

Sommersonne  geschmolzenen  Kis  entstehen.  Diese  Schmel- 
z.ung  erzeugt  Gewässer,  indem  sich  viele  kleine  Rinnsale,  von 
verschiedenen  Seiten  her  zu  grösseren  zusammenlaufend,  ver- 
einigen, die  wachsen  an  Grösse,  je  mehr  sie  an  Bewegungs- 
strecke zunehmen,  bis  sie  zum  grossen  Meere  Ocean  zusammen- 
berufen werden.  Sie  fliessen  dahin,  indem  sie  stets  von  dem 
einen  ihrer  Ufer  wegnehmen,  und  das  Weggenommene  am 
anderen  wieder  absetzen,  und  nehmen  und  nehmen,  bis  sie 
die  ganze  Breite  ihres  Thals  bis  zum  Rand  durchmessen 
haben.  Aber  htemit  begnügen  sie  sich  nicht,  sie  zehren  auch 
die  Wurzeln  der  seitlichen  Berge  auf,  und  die  stürzen  dann 
auf  die  Flüsse  nieder,  und  schliessen  das  Thal.  Als  wollten  sie 
Rache  nehmen,  wehren  sie  dem  Fluss  den  Lauf  und  wandeln 
ihn  zum  See,  wo  das  Gewässer  in  langsamstem  Strömen 
wie  gedemQthigt  scheint,  bis  endlich  durch  den  Wasserlauf 
auch  die  vom  Bergsturz  geschaffene  Schleuse  wieder  weg- 
gezehrt ist. 

QaelleaMbrifken  t.  Kunstgesch.  XV.  (4 
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Adonque  diremo,  che  queU*  acqua,  che  di  piu  strctto  e 
breue  Camino  si  troua,  e  meno  consuma  il  locbo,  douela  passa, 
e  de  conuerso  piu  consuma,  dou'ella  i  larghissima  eprofonda. 
sequita  per  questo,  che  gli  altissimi  gioghi  de  monti,  essendo 
il  piu  dd  tempo  uestiti  di  neue,  e  le  pioggie  con  piccol  tempo 
le  percotano,  e  Ii  fiumi  non  ui  sono  insino  ä  tanto,  che  le 
poche  gocciolc  delle  pioggia  auanzate  al  sof:bimento  de  Tarida 
cima  cominciano  ü  gencrarc  Ii  minutissimi  rami  di  tardissimo 
motü,  Ii  quali  non  hano  potcnlia  di  torbidarsi  d'  alcuna  parli- 
cola  di  terra  da  loro  mossa,  mediantc  le  iiecchie  radici  tielle 
minute  herbe;  per  la  qual  Cosa  tali  L:ioL;hi  de  monti  aiiiio  piu 
etternita  nelle  loro  supcrficic  che  nelle  radici,  doue  Ii  turiusi 
corsi  delle  ragunate  acque  al  continuo,  non  content!  della  por- 
tata  terra,  essi  remouano  Vi  colli  coperti  di  plante  insieme  coMi 
1 236,2.  grandissimi  sassi,  quelli  rottolando  per  lungo {|  spatio,  iniinche 
gli  hä  condotti  in  minuta  giara,  et  ä  Tultimo  in  sotil  litta. 


805.  a,  Pittura,  e  come  Ii  monti  crescono. 

Perquel*)  dietro  ä  questa  e  concluso,  glie  nesccssario  con- 
cedere,  chelle  base  de  monti  c  de  colli  al  contiiiuo  si  rislrin- 
gono;  s' endo  cosi,  no  si  puo  negare,  chcUc  ualli  non  si  alar- 
ghino;  c  perche  la  larghezza  del  fiume  nö  puo  puoi  occupare 
la  larghezza  della  crcsciula  sua  ualle,**)  anzi,  muta  al  continuo 
sitOy  lasciando  il  corso  da  quei  loco,  dou'egli  ha  scbaricato 
piu  materia,  la  qual  niateria  rodendo  e  leuando  Ic  giarrose 
argini  insino  ä  tanto,  ch^  portata  uia  tutta  la  gia  lasciata 
materia,  riacquista  l'antico  suo  letto,  del  qual  no  si  parte  in- 
sino k  tanto,  cbe  altro  simile  accidente  lo  rimoue  del  predetto 
sito.  e  COSI  di  pioggia  in  pioggia  fatte  di  tempo  in  tempo 
si  ua  scaricando  di  materia  e  peso  ciascuna  ualle. 

*)  che.    **)  Cod.:  della  sua  ualle. 


L;iyiu<.Cü  Ly  Google 


V.  THEIL.  806. 


211 


Nun  werden  wir  also  sagen,  dass  ein  Wasser  an  dem  Ort, 
den  es  durchläuft,  umsowcniger  zehrt,  je  schmaler  und  kürzer 
der  Lauf  ist,  in  dem  es  sich  befindet,  und  umgekehrt  umso- 
mehr,  je  breiter  und  tiefer  das  Wasser  ist.  Die  allerhöchsten 
Bergjoche  sind  die  meiste  Zeit  über  mit  Schnee  bedeckt,  Regen- 
güsse treffen  sie  nur  kurze  Zeit.  Wasserfluss  ist  da  keiner,  bevor 
die  wenigen  Tropfen  Regenwassers,  die  das  Aufsaugen  des  dürren 
Gipfels  Übrig  lässt,  anfangen ,  ibre  sehr  kleinen  Verzweigungen 
von  langsamster  Bewegung  zu  bilden;  und  diese  haben,  wegen 
der  alten  Wurzeln  der  kleinen  Kräuter  keine  Kraft,  sich  mit 
irgendwelchen  von  ihnen  lortgesch wemmien  Erdtheilchen  zu 
trüben.  So  folgt  also  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  diese  Berg- 
joche an  ihrer  Obertlache  grössere  Dauerhaftigkeit  besitzen,  als 
die  Bergwurzeln y  denn  hier  schwemmt  der  wüthende  Stromlauf 
der  gesammelten  Wasser,  nimmersatt  des  fortgeschleppten  Erd- 
reichs, ganze,  mit  Bäumen  bedeckte  HQgel  hinweg,  sammt 
mSchtigen  Steinblöcken,  die  er  Über  weite  Strecken  hinroUt,  bis 
er  sie  zu  kleinen  Kieseln  abgenützt  und  endlich  zu  feinem  Sand 
zertrümmert  hat. 

805.  Schilderung,  und  zwar,  wie  die  Berge  wachsen. 

Hienach  ist  nothwendig  zuzugeben,  dass  die  Rerge  und 
HUgei  um  ihr  Fussgesteii  her  unausgesetzt  an  Umfang  ver- 
lieren, und  ebendaher  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  dass 
die  Tbaier  breiter  werden.  Und  da  nachher  der  Fluss  mit 
seiner  Breite  die  erweiterte  Breite  des  Flussthaies  nicht 
mehr  ausfüllen  kann,  so  wechselt  er  statt  dessen  fortwäh- 
rend seine  Stelle,  indem  er  sein  Bett  da,  wo  er  am  mei- 
sten Material  abgesetzt  bat,  verlässt,  und  indem  er  dann  dies 
Material  benagt  und  die  Kieseldämme  abtragt,  bis  er  endlich 
den  ganzen  dort  schon  einmal  abgesetzten  Schutt  wieder  weg- 
geschleppt hat,  gewinnt  er  sein  altes  Bette  wieder,  von  dem 
er  sich  nicht  mehr  trennt^  bis  ihn  das  erneute  Eintreten  des 
gleichen  Vorgangs  wieder  aus  der  Stelle  bringt.  —  Und  so 
wird  aus  jedem  Thal  von  Regenguss  zu  Regenguss,  wie 
diese  von  Zeit  zu  Zeit  niederfallen,  Material  und  Schuttlast 
fortgeführt. 

14* 
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806.  Pittura  nel  figurare  le  qualita  e  membri  de  paesi 
montuosi. 

Quell'  herbe  e  piante  sarano  di  color  tanto  piu  palido, 
quanto  il  terrcno,  che  Ic  nutiLscc,  e  piu  magro  c  carestioso 
d'umore;  il  terreno  e  piu  carestioso  et  magro  sopra  Ii  sassi, 
di  che  si  compongono  Ii  moii.  E  Ii  alberi  sarano  tanto  minori 
e  piu  sotili,  quanto  essi  si  faoo  piu  uicini  alia  somitä  de  monte; 
et  il  terreno  c  tanto  piu  magro,  quanto  s*  auicina  piu  alle  pre- 
dette  somita  de  monti,  e  tanto  piu  abbondante  il  terreno  6  di 
grassezza^  quanto  esso  6  piu  {|  propinquo  alle  concauita  delle 
ualli. 

Adonque  tu,  pittore,  mostrerai  nelle  somita  de  monti  Ii 
sassi,  di  che  esso  si  compone,  in  gran' parte  scoperti  di  terreno, 
et  r  herbe  che  ui  nascono  minute  et  magre  et  in  i^ran  parte 
impalidite  et  seche  per  careslia  d'umore,  e  Tarenosa  e  magra 
terra  ji  ueda  transparerc  intra  Ic  palidc  herbej  et  le  minute 
piante,  stentate  et  inueccbiate  in  minima  grandezza,  con  corte 
et  spesse  ramificattioni  e  con  poche  foglie,  scoprendo  in  gran* 
parte  le  rugineti  et  aride  radici  tessute  co*le  falde  e  rotture 
delli  ruginosi  scogli,  nate^)  dalli  storpiati  cieppi  dalli  huomini 
e  da  uenti;  et  in  molte  parti  si  uegha  Ii  scogli  superare  Ii  coUi 
de  Ii  alti  monti,  uestiti  di  sotile  e  palida  rugine,  et  in  alcuna 
parte  dimostrare  Ii  lor'  ueri  colori  scoperti  mediante  la  per- 
cussione  delli  fulgori  dcl  cielo,  il  corso  dellc  quali,  non  sanza 
uendetta,  di  taii  scogli  spesso  son'  impcdite. 


et  quanto  piu  discendi  alle  radici  de  monti,  le  piante  sa- 
rano piu  uigorose  e  spesse  di  rami  e  di  foglie,  et  le  lor'  uerdure 
di  tante  uarietä,  quanto  sono  le  spetie  delle  piante,  di  che  tal 
selue  si  compongono ,  delle  quali  le  ramificattione  con  diuersi 
ordini  et  diuerse  spessitudini  di  rami  et  di  foglie  e  diucrse 
figurc  et  altczzc;  et  aLiini  con  istrc^tc  raniiticatlioni,  comc 
il  cipresso  e  simiimente;  degli  altri  con  ramiticaniuai  :>par&e  e 

*)  Cod.:  nata. 
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806.  Malerei  heim  Darstellen  von  Eigenschaücn  und 
Gliederung  gebirgiger  Landschaften. 
Die  Krauter  untl  Bäume  daselbst  werden  um  so  ialber  von 
Farbe  sein,  je  magerer  und  ärmer  an  Feuchtigkeit  der  Erd- 
boden ist,  der  sie  ernährt;  die  Erde  ist  auf  den  Felsen,  aus 
denen  die  Berge  zusammengefügt  sind,  am  dürftigsten  und 
dürrsten.  Es  werden  also  die  Bäume  um  so  kleiner  und 
schmächtiger,  je  näher  sie  dem  Berggipfel  stehen,  denn  auch 
der  Boden  ist,  je  näher  diesem  Gipfel,  um  so  magerer,  dagegen 
strotzt  er  nmsomehr  von  Fruchtbarkeit,  je  nSher  er  der  Tbal- 
bohlung  ist. 

So  wirst  du  Maler  also  am  Bergesgipfel  das  Felsgestein, 
aus  dem  dieser  besteht,  grossentheils  von  Erde  entblösst  zeigen, 
und  die  Kräuter  und  Gräser,  die  dort  wachsen,  klein  und  mager 
von  Wuchs,  zum  guten  Theil  falb  und  vertrocknet  vor  Mangel 

an  Feuchtigkeit,  und  man  sehe  den  sandigen  und  dürren  Boden 
zwischen  den  fahlen  tiräsern  hervorscheinen.  Die  Bäume  aber 
sind  zwerghaft  und  armselig  zu  massigster  Cirössc  herangealtert, 
mit  kurzer  und  häufiger  Verzweigung,  mit  wenig  Laub,  sie 
zeigen  zum  grossen  Theil  ihre  entblössten,  verwitterten  und 
dürren  Wurzeln,  deren  GeHecht  sich  über  die  Kanten  und 
durch  die  Risse  des  rauhbröcklichen  Felsgesteins  hinschlingt, 
und  wachsen  aus  dem  Strunk  hervor,  den  Menschenhand  oder 
der  Sturm  verstümmelt  hat.  An  vielen  Stellen  sehe  man  die 
Felsen  die  Hügelrundung  der  hohen  Berge  Überragen.  Sie 
seien  mit  dünnen  und  blassen  Flechten  bedeckt,  und  hie 
und  da  zeigen  sie  ihre  wahre  Farbe,  blossgelegt  durch  das 
Einschlagen  der'  Himmelsblitze,  deren  Bahn  sich  das  Fels- 
gestein, nicht  ohne  des  Blitzes  Rache  zu  fühlen,  oftmals  ent- 
gegenstellt. 

Je  tiefer  du  nach  dem  Fuss  der  Berge  hinabsteigst, 
desto  kräftiger  werden  die  Bäume,  desto  dichter  von  (le- 
zweig  und  Laub,  und  ihr  Grün  wird  so  maimigfaltig  wie  die 
Baumarten,  die  hier  den  Wald  bilden.  Ihre  Verästung  ist 
in  verschiedenerlei  Weise  angeordnet,  und  von  mancherlei 
Dichtigkeit  der  Zweige  und  des  Laubs,  von  verschiedener 
Figur  und  Höbe.  Einige  haben  enganliegende  Verästung,  wie 
z.  B.  die  Cypresse  und  ähnlich  gestaltete;  und  so  haben  andere 


uiQui^CQ  Ly  Google 


314  PAKTE  V.  807.  806. 

dilattabili,  com'ö  la  quercia  et  il  castagno  e  simili;  alcuni  con 

niiiiutissimc  foglic;  altri  con  rare,  com' 6  il  gincpro  e' 1  plaliano 
c  simili;  alcune  quantitä  di  plante  insieme  nate  diuise  da  di- 
uerse  grandezze  di  spacij^ll  et  altre  unite  sanza  diuision' di  prati 
o*  altri  spacij. 


S07.  a.  De  Monti. 

Molto*)  si  dicerne  neUe  uarie  dittantie  de  colli  e  monti 
le  loro  somita  che  nesuna  cosa,  che  in  quelli  sia.   et  questo 


accade,  pcrche  in  ogni  grado  di  disiantia  dairocchio  inuerso 
roriente  s'acquista  gradi  di  perdittione,  e*^)  chiarczza  d'aria, 
o*uero  bianchezza.  et  da/ä  ^    1  doppio  piu  chiaro,  che  da  /  ä  a. 

808.  ^.  De  Moati. 

Le  somita  delle  montagne  e  de  colli  parano  piu  scure, 


perche  maggiore  somma  d'alberi  si  scontrano  I'uno  ne  i'altro, 
•)  megUo.  *0         perdittione  di. 
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wieder  luftig  ttnd  breit  auseinandergehende  Aeste,  wie  die 
Eiche,  die  Kastanie  und  ähnliche;  manche  haben  sehr  klein- 
liches Laub,  andere  wenig  dichtes,  wie  der  Wachholder,  die 

Platane  und  dergleichen.  Hier  sind  Gruppen  zusammen  auf- 
gesprosster  Biiume  durch  Waldlücken  von  verschiedener  Grösse 
getrennt,  dort  wieder  stehen  ihrer  viele  beisammen,  ohne  dass 
sie  Wiesengrund  oder  sonst  eine  Lücke  von  einander  scheidet. 

807.  lieber  Berge. 

In  den  verschiedenen  Abständen  der  HQgel  und  Berge  untere 
scheidet  man  weit  besser  deren  hochgelegene  Partieen  als 
irgend  sonst  etwas  an  ihnen.    Und  dies  ist  der  Fall,  weil  man 

gegen  Osten  mit  jedem  Grad  Entfernung  vom  Auge  Grade  des 

sich   Verlierens    (der  Schein bilder)   und    auch    von  Helligkeit, 
oder   besser,   Weisslichkeit  der  Lull   zubekommt J)    Und  von 
/  nach  b  ist  es  noch  einmal  so  heil,  als  von  J  nach  a. 


808.  Ueber  Berge. 

Die  hochgelegenen  Partieen  der  Gebirge  und  Hügel  werden 
deshalb  dunkler  aussehen,  weil  sich  daselbst  (tur's  Auge)  eine 
grössere  Menge  von  Bäumen  zusammenschiebt,  einer  den  an- 
dern Uberschneidend,  und  man  den  Grund  zwischen  diesen,  der 
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e  no  si  uede  U  piano  loro  interuallo,  ch*d  piu  chiaro,  come  si 
uede  nelle  spiaggie,  e  de  qudla  medesima  ragione,  che  scura 
II  238.  le  campagne  nel  mezojjdelle  loro  altezze. 

■ 

8(N^.  Precetto.  A. 

Tanto  son'uarij  i  lunoi  et  Tombre,  quamo  sono  le  uarietä 
de  atif  doue  si  troano. 

F.  Quando  la  parte  ombrosa 
de  corpi  sara  aiigumcntata  da  ob- 
bietto  oscuro,  cüsa  (imbra  si  tara 
lanlo  piu  scura  che  prima,  quanto 
tale  augumento  e  men'  chiaro  che 
l'aria. 

^.  La  percussione  de  rombra  deriuatiua  non  sara  mai 
della  figura  della  soa  origine  primidua,  s'  el  lume  primitiuo  non 
fia  della  siniil  figura  del  corpo,  che  fa  1'  orobre. 


810.  Del  corpo  alluroato,*)  che  si  uolta  intorno  sanza 
mutation'  di  sito,  e  riceue  un  niedesimo  lume  da 
diuersi  lati,  e  si  uaria  in  infinito. 

L'ombrc,  ch' in  compagnia  de  lumi  uestano  un  corpo  in- 
rcg{)larc,  sarano  di  tantc  uaric  oscurita  et  di  tanlc  uaric  figure, 
quante  sono  le  uarieta,  che  la  csso  corpo  nel  suo  moto  l  ircom- 
uolubilc,  e  tanto  c  ä  uoltarc  il  corpo  inlorno,  stando  tcrmo  il 
lume,  quanto  ä  uoltare  intorno  il  lume  ä  un  corpo  inmobiie. 


prouasiy  et  sia  e  n  il  corpo  immobile,  et  il 
II  238,).  ){       lume  mobile  sia  b,  il||  quäle  si  mouc  dal  b  all* 

3^  a,  dico,  che  quando  il  lume  era  in  b,  l'ombra 
del  globbo  d  s'  astendea  dal  ä  al  la  quaie 
nel  mouere  il  lume  dal  ^  al  a  si  muta  dall*  / 
al  e;  et  cosi  la  dett*ombra  ^  mutata  di  quan- 
tita  et  di  figura,  perche  il  loco  d'ouu'ella  si 

Cod.:  huomano. 
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heller  ist,  nicht  so  sieht,  wie  an  den  niederen  Hüngen;  und  diese 
letztem  sieht  man  also  nach  demselben  Gesetz  ')  heller,  wegen 
dessen  die  Landschaft  mitten  auf  ihren  Höhen  dunkler  wird. 

m.  Regel. 

Der  Lichter  und  Schatten  sind  so  vielerlei  verschiedene, 
als  der  verschiedenen  Stellen  (oder  Ortsbedingungen)  sind,  an 
(oder  unter)  denen  sie  sich  befinden. 

Wird  die  Schattenstelle  an  Körpern  durch  ein  dunkles 
Gcqenübcr  verstärkt,  so  wird  dieser  Schatten  in  dem  Maasse 
dunkler  werden  als  zuvor,  in  dem  die  (Ursache  der  Verstärkung) 
weniger  hell,  als  die  (beschattete,  oder  auch,  die  ihn  aufhellende) 
Luft  ist. 

Der  Anprall  des  Schlagschattens  wird  nie  die  Figur  des 
primitiven  Ursprungs  des  abgeleiteten  (oder  ausgeströmten) 
Schattens  besitzen ,  wenn  nicht  das  Beleuchtungslicht  die  gleiche 

Figur  hat,  wie  der  schattenweriendc  Körper. 

810.  Vom  beleuchlcicn  Körper,  der  sich,  ohne  seine 
Stelle  zu  andern,  um  sich  selbst  dreht,  dasselbe 
B e  1  e u c h t u  II g s Ii c h t  auf  n' c r  s c  h i e d e n e n  Seiten  a u t- 
fängt  und  sich  in's  Unendliche  verändert. 

Die  Schatten,  die  in  Begleitung  von  Lichtern  einen  un- 
regelmissigen  Körper  bekleiden,  bekommen  so  vielerlei  ver- 
schiedene Dunkelheit  und  Figur,  als  der  (Stellungs-) Verände- 
rungen sind,  die  der  Körper  bei  seiner  Drehungsbewegung 
rings  um  sich  selbst  durchmacht.  Und  es  ist  einerlei,  ob  sich 
der  Körper  dreht,  während  das  Licht  feststeht,  oder  ob  sich 
das  Licht  um  den  unbeweglich  stehenden  Körper  her  dreht. 

Probe:  e  n  sei  der  unbeweglich  stehende  Körper,  und  b 
das  sich  bewegende  Licht,  das  von  b  nach  a  fortrückt.  Ich 
sage:  als  das  Licht  in  b  stand,  erstreckte  sich  der  Schatten  der 
Kugelung  d  von  ä  bis  /.  Beim  Fortrücken  des  Lichts  von  b 
nach  a  wechselt  dieser  Schatten  und  geht  von  /  nach  e  hin, 
und  verändert  sich  so  an  Quantität  und  Figur,  weil  die  Stelle, 
an  der  er  sich  jetzt  befindet,  nicht  von  der  nämlichen  Figur 
ist,  als  die  Stelle  war,  von  der  er  sich  schied.  Und  diese  Ver- 
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troua  non  c  della  mcdcsima  Hgura,  ch' cra  il  locho  dondc  ella 
si  diuisc.  e  tal  mutatione  di  ripura  et  di  quantita  e  inrinila- 
niente  uariabile,  perche,  se  tutto  il  siio,  che  p"  era  occupato 
dall'ombra,  e  in  sc  pertiitto  uario  et  di  quantita  continua,  et 
ogni  quantita  continua  c  diuisibile  in  intinito,  adunq  e  con- 
cluso,  cheila  quantita  de  l'ombra  e  la  sua  iigura  t  uariabile  in 
infinito. 

810  a. 

R>  Tu,  Pittore,  non  diminuire  piu  la  prospettiua  de  coiori 
che  queUa  delle  figure,  doue  tali  coiori  si  generano. 

et  non  diminuire  piu  la  prospettiua  lineale  che  quella  de 
coiori,  ma  sequita  la  diminuttione  de  l'una  et  de  l'altra  pro- 
(8'*     spettiua  secondo  le  regele  deU'ottauo  et  del  septimo. 
et  7°"'.)  Ben  c  ucro,  che  nella  Natura  la  prospettiua  de  coiori  mai 

rompe  la  sua  leggie,  et  la  prospettiua  delle  grandezze  e  libera. 
perche  uicino  all'  occhio  *)  si  trouara  un  piccolo  colle,  e  da 
lontano  una  montagna  grandissima,  et  cosi  deiU  alberi  et 
edifici. 


8ia  b. 

P.  La  oscurita  delle  tenebre  t  integral  priuatione  di  luce. 
et  infra  la  luce  et  le  tenebre,  per  essere  loro  quantita  continua, 
utene  ä  essere  uariabile  in  infinita,  cio^,  tra  le  tenebre  et  la 
II  239.  la  luce  6  una  potentia  piramidale,  ||la  quäle,  essendo  sempre 
diuisa  per  metä  inuerso  la  punta,  sempre  il  rimanente  t  piu 
iuminoso  che  la  parte  leuata. 


811.  D'ombra  e  lume  de  corpi  ombrosi. 

Tutte  le  parli  de  corpi,  che  1' occhio  ucdc  infra  il  lume 
e  Tombra,  hanno  ä  essere  forte  terminate  d'  ombra  e  lume,  et 

*)  VitUtieht:  sutla  parieie  melna  alVoeehh,  cht  uedt. 
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ändcrung  von  Figur  und  Quantität  ist  in's  Unendliche  variabel. 
Denn,  wenn  die  ganze  Stelle,  die  der  Schatten  zuerst  einnahm, 
an  sich  überall  anders  und  von  stetiger  Quantität,  jede  stetige 
Quantität  aber  in's  Unendliche  theilbar  ist,  so  folgt  hieraus  der 
Schluss,  dass  auch  die  Quantität  und  Figur  des  Schattens  in's 
Unendliche  veränderlich  sei. 

810  a. 

Lasse  du  Maler  die  Perspective  der  Farben  nicht  stärker 
abnehmen  als  die  der  Figuren,  an  denen  sich  diese  (abnehmen- 
den) Farben  erzeugen. 

Und  lasse  auch  die  Linear-Perspective  nicht  mehr  ab- 
nehmen als  die  der  Farben,  sondern  verfolge  die  Abnahme 
der  einen  wie  der  anderen  Perspective  nach  den  Regeln  des 
achten  und  des  siebenten  Buchs,  obwohl  es  wahr  ist,  dass 
in  der  Natur  die  Perspective  der  Farben  ihr  Gesetz  niemals 
bricht,  während  die  Perspective  der  Grössen  freien  Spielraum 
hat,')  denn  auf  der  dem  Auge  nahen  DurchschneidungsHache  ^) 
wird  sich  wie  ein  kleiner  Hügel  vorfinden,  was  in  der  Weite 
ein  sehr  grosses  Gebirge  ist,  und  so  ist  es  auch  mit  dem  per- 
spectivischen  GrÖssenbild  von  Bäumen  und  Gebäuden. 

810  b. 

Die  Dunkelheit  der  Finstemiss  ist  gänzliche  Entziehung  des 
Leuchtlichts.  Und  zwischen  dem  (vollen)  Licht  und  der  (voll- 
kommenen) Finstemiss  kommt,  da  sie  stetige  Quantitäten  dar- 
stellen ,  ein  in's  Unendliche  veränderlicher  Raum  zu  stehen 
d.  h.  es  befindet  sich  zwischen  der  vollen  Finsterniss  und  dem 
vollen  Licht  eine  pyramidenförmige  Potenz,  ')  von  der,  wenn 
man  sie  stets  auf's  Neue  gegen  die  Spitze  zu  halbirl,  das  (nach 
der  Seite  des  vollen  Lichts  hin)  üebrigbleibende  stets  heiler 
ist,  als  die  (von  der  Seite  der  Dunkelheit  her)  weggenommene 
Hälfte. 

811.  Von  Schatten  und  Licht  der  dunklen  Körper. 

Alle  die  Theile  der  Körper,  die  das  Auge  zwischen  dem 
Licht  und  dem  Schatten  mitten  inne  sieht,  haben  von  Schatten 
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le  parli  uolic  al  lume  sarani)  confusc,  in  modo,  ch'infraM  lume 
sara  pocha  ditcrciitia.  le  parte  ombrose,  sc  non  u*  accade  re- 
AessOf  haran  sicome  l'aiummate  pocba  uarieta  dalle  piu  o'meno 
oscure. 


812.  Deili  corpi  aluminati  dairaria  sanz'il  sole.  c. 

Delle  fi^urc  od'altri  corpi  ueduli  all' aria  sanz'il  sole  tu 
(3*  tarai  Ic  siie  ombrc  cola  3*  del  4",  che  ci'nsegna,  che  qiiclla 
del  4".)  parte  di  qualunche  corpo  opacco  sara  piu  aluminata,  che  sara 
ueduta  da  inaggior  parte  del  corpo,  cheir  alumina.  siehe  per 
tanto  considera  tu,  e  tira  le  linee  imaginatiue  dai  corpo  che 
alumina  al  corpo  aluminato,  e  guarda,  cht  piu  ne  uede,  piu 
s' alumina;  e  qui  Ii  riflessi  han'  pocha  aparenza,  et  questo  h  un 
modo  comune  ä  tutti  Ii  obietti,  che  sono  sotto  Taria  aluminata, 
quando  alcun  nuuolo  copre  la  luce  del  sole,  o*ueramente  quando 
il  sole  imcdiatc  c  tramontato  ch' cl  cielo  ci  da  un  lume  morto, 
al  qualc  ogni  corpo  mostra  insensibilmctc  U  tcrmini  deli' om- 
bre  co'li  loro  lumi  sopra  Ii  corpi  ombrosi. 


T,  Quelli  termini  deU'  ombre  sarano  piu  insensibili,  che 
nascerano  da  inaggior  quantita  di  luce. 

A.    Li  reflcssi  ouero  1' ombrc,   che   si   rinchiudcno  intra'l 
lume  incidentc  e  retlesso,  sarano  in  un'mcdcsimo  sito  di  mag- 
1  239,2-  llgiore  oscuntä,  le  quali  sarano  di  maggior  quancita. 

Questo  accade,  perche,  quando  esse  sono  di  maggior  quan- 
(7*      titä,  per  la  7*  del  9**  esse  hano  piu  remoti  Ii  due  lumi,  cioö 
del  9**.)  el  reflesso  e*  1  incidente,  onde  V  ombra  i  manco  impedita. 
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und  Licht  scharf  begrenzt  zu  sein ;  die  dem  Licht  zugewandten 
Theile  aber  werden  verschwommen  sein ,  so  dass  zwischen  ihren 

Lichtabstufungen  wenig  Unterschied  ist;  und  die  beschatteten 
Theile  werden,  wenn  daselbst  kein  Retlex  eintritt,  gleich  den 
beleuchteten,  geringe  Verschiedenheit  zwischen  dem  mehr  oder 
weniger  dunklen  Theil  aufweisen. 

812.  Von  den  Körpern,  die  von  der  Luft  ohne  Sonne 
beleuchtet  werden. 

Die  Schatten  an  Figuren  oder  sonstigen  Körpern,  die  bei 
sonnenloser  Luft  gesehen  werden,  machst  du  mit  Hilfe  der 

fünften  Thesis  des  vierten  Buchs,  welche  uns  lehrt,  dass  der 
Theil  eines  jeden  undurchsichtigen  Körpers  am  hellsten  be- 
leuchtet ist,  der  von  dem  grossten  Stück  des  ihn  beleuchtenden 
Körpers  gesehen  wird.  So  schau  also  dieserbalb  wohl  zu  und 
ziehe  in  Gedanken  die  Strahlenlinien,  die  vom  beleuchtenden 
Körper  zum  beleuchteten  hingehen,  und  beachte,  dass,  was 
mehr  vom  leuchtenden  sieht,  heiler  beleuchtet  wird.  Und  es 
kommen  hier  die  Reflexe  wenig  zum  Vorschein,  dies  ist  ge- 
meinsame Art  aller  Gegenstände,  die  sich  unter  beleuchteter 
Luft  befinden,  wenn  einiges  Gewölk  das  Sonnenlicht  bedeckt, 
oder  unmittelbar  nachdem  die  Sonne  untergegangen  ist,  dann 
gibt  der  Himmel  ein  stilles  Licht,  bei  dem  die  Grenzen  der 
Schatten  und  Lichter  auf  den  Körpern  unmerklich  in  einander 
verschwimmen. 

Die  Grenzen  der  Schatten  werden  am  wenigsten  merklich 
Bein,  die  von  der  grössten  Dimension  des  Himmelslichts  her- 
stammen. 1) 

Die  Reflexe,  oder  vielmehr  die  Schatten,  die  zwischen 
dem  einfallenden  Licht  und  dem  Reflexlicht  eingeschlossen  sind, 

werden  bei  Gleichheit  des  Orts  da  am  dunkelsten  sein,  wo 
sie  die  grösste  Ausdehnung  besitzen. 

Dies  ist  der  Fall,  weil  sie,  wenn  sie  von  ur<)sserer  Aus- 
dehnung sind,  nach  der  siebenten  des  neunten  Buchs,  die  beiden 
Lichter  weiter  von  sich  entfernt  haben,  das  refiectirende  näm- 
lich und  das  einfallende,  daher  denn  dem  Schatten  weniger  im 
^ege  steht. 
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813.  Qual  ombra  e  piu  scura? 

Queila  parte  deir ombra  sara  piu  oscura,  che  sara  piu  uicina 
alla  sua  origioe. 

814.  Del  lume.  b. 

Quel  lume  sara  di  maggiore  quantita,  che  sara  generato 
sopra  corpo  di  minor  curuitä,  essendo  talc  lume  prodoito  d  una 
medesima  causa,  a. 

(^uelli  corpif  che  sono  aluminati  daU' aria  sanz^ilsole,  ge- 
nerano  ombre  sanza  termini  sensibili. 

Quelli  corpt,  che  sono  aluminati  dairaria  col  sole,  faiio 
r  ombre  di  termini  di  superchia  sensibilitä  di  termini. 

815.  Precetto.  d. 

Li  corpi  aluminati  da  diuerse  qualitä  di  colori  di  lumi 
non'hano  le  parti  aluminate  delle  lor  superficie  conuenienti  alli 
colori  delle  lor  parte  ombrosc. 

Rarissime  sono  le  uolte,  che  Ii  colori  delle  superficic  Je 
corpi  opachi  habbiano  Ii  debiti  colori  deU*  ombre  corispondenti 
alli  colori  delle  lor  parti  aluminate. 

Quel  che  si  propone^  nasce,  che  Ii  obbieti,  che  faiio  T  ombre 
sopra  tali  corpi,  non  sono  del  colore  naturale  d'esst  corpi, 
del  medesimo  colore  naturale  dello  aluminatore  d*esso  corpo. 


816*  Precetto.  e. 

Li  ueri  colore  dcll'  ombre  e  de  lumi  di  ciascun  corpo  c, 
II  240.  Ijche  Ic  paricti  dell'abitatione,  doue  tal  corpo  si  iroua,  sieno  del 
colore  del  corpo,  che  dentro  alloro  si  serra,  et  che' 1  lume  della 
impanata,  ch'alumina  tale  abbitatione,  sia  aocor  lui  del  colore 
d*esso  corpo  rinchiuso,  et  cosi  i'abttatione  generera  cole  sue 
parte  ombrose  ombre  sopra  del  corpo  rinchiuso,  che  saran  di 
colore  proportioneuoli  ä  d'esso  corpo  ombrato,  e  le  parti  alu- 
minate dal  colore  della  finestra  sarano  conuenienti  al  colore 
del  corpo  alumtnato  et  al  colore  delle  sue  ombre. 
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818.  Welcher  Schatten  ist  dunkler? 

Wo  der  (Schlag-)  Scharten  seinem  Ursprung  am  nächsten 
ist,  da  ist  seine  dunkelste  Stelle. 

814.  Vom  Licht. 

Bei  gleicher  Beleuchtungsursache  wird  das  Licht  die  grösste 
Ausdehnung  haben ,  das  auf  dem  wenigst  gekrümmten  Körper 
entsteht. 

Die  Körper,  die  von  der  sonnenlosen  Luft  beschienen  sind, 
bringen  Schatten  ohne  merkbare  Grenzen  hervor. 

Die  von  ilcr  Sonne  am  Hininicl  beschienenen  Küi  per  raachen 
Schatten  von  übertriebener  Merkbarkeit  «ier  Grenzen. 

815.  Kegel. 

An  Körpern,  die  ?on  verschiedenen  Qualitäten  von  Licht- 
färbe  beschienen  sind,  passen  die  Lichtseiten  ihrer  Oberflächen 
nicht  zur  Farbe  ihrer  Schattenseiten. 

Sehr  selten  sind  die  Fälle,  in  denen  die  farbigen  Ober- 
flSchen  der  Körper  die  gebührenden  Schattenfarben  haben,  die 
mit  den  Farben  der  Lichtseite  in  Uebereinstimmung  sind. 

Dies  erkliirt  sich  daher,  dass  die  Gegenüber,  welche 
die  Schatten  auf  jenen  Körpern  machen,  nicht  von  der 
dem  beschatteten  Körper  von  Natur  eigenen  Farbe  sind,  und 
auch  nicht  von  der  des  Lichtspenders,  der  den  Körper  be- 
leuchtet. 

816.  Maassregel. 

Die  wahren  Schatten-  und  Lichtfarben  auf  den  Körpern 
sind  da,  wo  die  Winde  der  Behausung,  in  der  sich  der  Körper 
befindet,  von  der  Farbe  des  zwischen  sie  eingeschlossenen  Kör- 
pers selbst  sind,  und  wo  ausserdem  auch  das  Licht  der  Fenster- 

Icinwand,  das  die  Behausung  erhellt,  die  Farbe  des  eingeschlos- 
senen Körpers  hat.  So  wird  der  Raum  mit  seinen  im  Schalten 
liegenden  Stellen  auf  dem  Körper  Schatten  erzengen,  deren 
Farbe  sich  zu  der  seinigen  in  den  rechten  Verhältnissen  fügt, 
und  die  von  der  Farbe  des  Fensters  beleuchteten  Stellen  wer- 
den zur  Farbe  des  Körpers  sowohl  an  der  Lichtseite  als  an  der 
Schattenseite  passen.  • 
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817.  De  termini  de  corpi*)  mediante  i  capi. 

Li  termini  de  corpi  mediante  Ii  campi  sempre  paiono  ua- 
riati  in  piu  oscurita  o'chiarezza  che  l'altro  suo  rimanente. 

(y*  di  Quel,  ch'e  delto,  accade  per  la  7'  di  questo,  che  proua,  che 
qucsto.)  lantü  paiono  piu  chiari  Ii  termini  delle  cose  biunche,  quanlo 
essi  confinano  in  termini  piu  oscuri,  e  tanto  paiono  piu  scuri 
Ii  termini  delle  cosc  ombrate^  quanto  esse  confinano  in  cosa 
piu  biancha.  V  essemplo  prindpale  si  dimostra  nel  biancho  ue- 
duto  in  parte  dal  soie,  la  parte  del  quäle  aluminata  pare  piu 
Candida  al  parangone  deirombra,  et  Tombra  piu  oscura  al 
parangone  del  chiaro.  e  questo  si  uede  ben*neUe  parieti  de 
muri  et  in  altri  corpi  piani. 


818.  Precctto  delTombre.  L.  T. 

L' ombre '^'*')  de  corpi  distanti  debbono  esser  fatte  al  me* 
desimo  lume,  imperö  che  se  tu  facessi  la  tua  mistione  de  co- 
lori  al  sole,  per  imitare  le  cose  uedute  dal  solc,  et  che  poi  tu 
facessi  la  mistione  dell'ombre  de  corpi  all  omba  per  imitare 
||240y2.  le  cose,  che  non  sono  uiste  das  sole,  et  che  ||  poi  tu  metessi 
ogni  cosa  all'  ombra,  non  te  riuscirebbe  la  uera  similitudine, 
perche  tu  hai  da  considerare,  che  una  mcdisima  qualiia  di 
colori,  posta  airombra,  sara  ombra  uera  di  quel  ch'e  posto  al 
süle,  et  se  tu  dessi  poi  il  sole  airombrato  come  all  aluminato, 
ti  uedresti  V  ombra  e'  lume  imitato  essere  fatto  d'  un  medesimo 
colore. 


819.  Deir  imitatione  de  colori  in  qualunche  distantia. 

Quando  tu  uogli  contrafare  un  colore,  abbi  rispetto,  che, 
stando  tu  nel  sito  ombroso,  che  in  quello  tu  non  uogli  imitare 
il  sito  luminoso,  perche  t*  inganeresti  con  tale  imitatione  te 
medesimo.  Quelo  c*  hai  ä  fare  in  tal  caso  ä  uolere  adoperare 
con  certezza  come  si  conuienc  alle  matematiche  dimostrationi, 

•)  uariati,  **)  t  lumu 
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817«  Von  der  Begrenzung  der  Körper  mittelst  der  Hinter- 
gründe.^) 

Vermöge  der  Hintergründe  erscheinen  die  Körper  an  den 
RSndern  stets  zu  grösserer  Dunkelheit  oder  Heiligkeit  ver- 
ändert, als  sie  im  Uebrigen  besitzen.  Das  Gesagte  tritt  zu- 
folge der  siebenten  Thesis  dieses  Buchs  ein,  welche  beweist, 
dass  die  Ränder  weisser  Gegenstände  um  so  heller  aussehen, 
je  dunkler  die  Grenzen  sind«  an  die  sie  anstossen,  und  um  so 
dunkler,  je  weisser  der  Gegenstand  ist,  an  den  die  Ränder 
grenzen.  Das  Hauptbeispiel  hiefür  zeigt  sich  an  Weiss,  das 
zum  Theil  von  der  Sonne  gesehen  wird;  das  beleuchtete  Stück 
sieht  dicht  neben  dem  Schatten  am  allerweissesten  aus,  und 
der  Schatten  dicht  neben  dem  Hellen  am  dunkelsten.  Dies 
kann  man  sehr  wohl  an  Mauerwänden  und  anderen  flachen 
Körpern  wahrnehmen. 

818.  Anweisung  t  ür  die  S c h a tten  (-M i sc h u n g). 

Die  Schatten  (und  Lichter)  der  entfernten  Körper  müssen 
unter  dem  gleichen  Licht  gemischt  werden,  denn  wenn  du 
deine  Mischung  für  Dinge,  die  von  der  Sonne  gesehen  werden, 
im  Sonnenschein  machtest,  und  nachher,  um  so  das  nicht  von 
der  Sonne  Gesehene  nachzuahmen,  die  Mischung  für  die  Schat- 
ten der  Körper  im  Schatten,  und  darauf  beide  Mischungen 
in  den  Schatten  stelltest,  so  würde  die  Sache  nicht  richtig 
gelungen  sein.  Denn  du  musst  bedenken,  dass  eine  Farbenart, 
wenn  man  sie  in  den  Schatten  stellt,  die  richtige  und  wahre 
Schaltenfarbe  der  gleichen  im  Sonnenschein  stehenden  Farben- 
art ist;  und  lässest  du  nachher  den  Sonnenschein  ebenso  auf 
die  beschattete  wie  auf  die  beschienene  Farbe  fallen,  so  wirst 
du  sehen,  dass  sie  beide  ganz  ein  und  dasselbe  sind. 

819.  Von  der  Nachahmung  (oder  Nach mischung)  der 
Farben  in  jeglicher  Entfernung. 

Willst  du  eine  Farbe  genau  nachmachen,  so  berücksichtige, 
dass  du,  selbst  im  Schatten  stehend,  hier  nicht  etwa  nach- 
mischen wollest,  was  im  Licht  steht,  denn  du  würdest  dich 

bei  dieser  Art  der  Nachmischung  selbst  betrügen.    Was  du  in 
solchem  Fall  zu  thun  hast,    -  willst  du  anders  mit  der  Gewiss- 
(^udleiischntten  t.  Kunfttgesch  XVI.  >  ^ 
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e,  che  tu  tutti  Ii  colori,  che  tu  hai  da  imitare,  paraiigoni 
rimitantc  col  imitato  ä  un  medcsimo  lumc,  et  che  il  tuo  colore 
sia  conterminaie  aila  linea  uisuale  del  coior  naturale. 

DidamOy  che  tu  uogli  imitare  la  montagna  nella  parte 
ch*^  ueduta  dal  sole.  metti  Ii  tuoi  colori  al  sole,  e  alla  ueduta 
di  quello  fa  la  tua  mistione  dt  colori  imitabili,  c  parangona  al 
medcsimo  lume  solare,  tenendo  il  tuo  colore  scontrato  col  co- 
lore imitato;  com' i\  dire,  io  ho  il  sole  a  mczo  giorno,  et  ritrago 
il  monte  ä  ponente,  ü  quäle  ^  mezo  ombroso  et  mezu  luminoso, 


ma  qui  io  uogUo  imitare  U  iuminoso.  i  toro  un  poco  di  carta 
uestita  di  quel  colore,  che  mi  para  esser  simile  allo  imitato, 
241.  11^     porö'allo  scontro  d'esso  imitato,  in  modo,  che  infra'l  uero 
e'l  falso  non  ui  si  uedra  spacio;  et  cosi  Ii  faro  uedere  Ii  razi 

del  sole,  et  tanto  agiongiero  uarietä  di  colori,  che*l  colore  di 
ciascuno  sara  simile.  et  cosi  andro  facendo  in  ogni  qualita  di 
colori  ombrosi  o'  luminosi. 

820.  Del  lume  Rellesso.  L.  T. 

Tanto,  quanto  la  cosa  alluminata  fia  men' luminosa  cbe'l 


suo  alluminante,  tanto  la  sua  parte  reflessa  fia  men  luminosa 
che  la  parte  alluminata. 


a 
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beit  verfahren  I  die  sich  fttr  mathematische  Beweise geb^Vrt, 
ist  Folgendes.  Do  bringst  bei  Allem,  was  du  nacbzumischen 
hast,  die  nachahmende  Farbe  mit  der  nachzuahmenden  zu 
Vergleich,  und  zwar  unter  dem  gleichen  Licht  und  so,  dass 
deine  Farbe  an  die  Sehlinie,  welche  die  wirkliche  Farbe  trifft, 
anstosse. 

Sagen  wir,  du  wollest  ein  Gebirg  an  der  von  der  Sonne 
gesehenen  Seite  nachmischen.  Rücke  mit  deinen  Farben  an 
die  Sonne,  und  beim  Scheine  dieser  machst  du  die  Mischung 
deiner  nachahmenden  Farben  und  prüfst  sie  vergleichend  beim 
selbigen  Sonnenlicht,  indem  du  deine  Farbe  direct  neben  die 
nachzuahmende  hinhältst.  Sagen  wir  z.  B.,  ich  habe  die  Sonne 
im  Mittag  und  male  den  Berg  ab,  der  im  Westen  ist,  derselbe 
ist  halb  beschattet  und  halb  im  Licht,  aber  ich  will  hier  nur 
die  Lichtseite  nachmachen.  So  nehme  ich  ein  StQckchen  Papier, 
streiche  es  mit  der  Farbe  an,  die  mir  der  nachzuahmenden 
gleich  zu  sein  scheint,  und  halte  es  derartig  gegen  die  nach- 
zuahmende Farbe,  dass  man  zwischen  der  wahren  und  der 
nachgemachten  nicht  hindurch  sieht.  Und  so  lasse  ich  es  auch 
die  Sonnenstrahlen  sehen  und  setze  so  lange  verschiedenerlei 
Farben  hinzu,  bis  beide  Farben  einander  ganz  gleich  sind, 
und  werde  dann  immer  so  verlalircn,  bei  welcher  Art  von 
Schatten-  oder  Lichtfarben  es  auch  sei. 


820.  Vom'  reflectirten  Licht. 

Um  so  viel  als  eine  beleuchtete  Sache  weniger  lichtvoll  ist 
als  ihr  Lichtspender,  sei  auch  ihre  ReHexslelle  weniger  hell  als 
ihre  Lichtseite. 

i3* 
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QueUa  cosa  sara  piu  aluminata,  che  fia  piu  propinqua  allo 
alluminante. 

Tanto,  quanto  bc  entra  in  b  a,  tanto  sara  piu  alluminato 
in  ad  che  in  d  c. 

QueUa  pariere,  che  fia  piu  aluminata,  para  c'babbia  le 
sue  ombre  di  maggior  oscurita. 

82L  De  Prespettiua. 

Quando  con  dui  occhi  si  ucdra  duc  cquali  obbictti,  che 

sieno   minori   ciascun  per  se  che   non  e 
^^j)    r intcruallo  delle  luci  d'essi  occhi,  allora  il 
fa  secondo  obbietto  parit  maggiore  ch'  el  p". 

La  piramide  a  c  abraccia  il  p"  obbietto, 
et  la  piramide  b  d  abraccia  il  secondo  ob- 
bietto. horaj  tanto  parä  maggiore  1' ob- 
bietto m  che  tt,  quanto  la  larghezza  della  piramide  b  d  üa 
maggiore  di  a  c. 


(4  mit  242  bezeichnete  Blätter  leer  gelassen.) 
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Das  Ding  wird  am  hellsten  beleuchtet  sein,  das  seinem 
Lichtspender  am  nächsten  steht. 

So  vielmal  d  c  in  b  a  enthalten  ist,  um  so  vielmal  ist  es 
heller  In  aä  als  in  ä  c. 

Die  Wand,  welche  am  hellsten  beleuchtet  ist,  wird  aussehen, 
als  habe  sie  die  dunkelsten  Schatten. 

821.  Ueber  Perspective. 

Sieht  man  mit  beiden  Augen  zwei  f^leichgrosse  Objectc, 
deren  jedes  kleiner  ist,  als  der  Zwischenraum  zwischen  den 
Augen,  so  wird  das  zweite  Object  grösser  aussehen,  als  das 
vorderste. 

Die  Pyramide  a  c  schliesst  das  erste  Object  ein,  und  die 
Pyramide  b  d  das  zweite.  —  Nun  wird  also  das  Object  m  um 
soviel  grösser  erscheinen,  als  das  Object  M,  als  die  Breite  der 
Pyramide  b  ä  mehr  beträgt,  als  die  von  a  c. 
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DE  LI  ALBERI  ET  YERDURE. 

822.  Discorso   delle  qualitä  de  fiori  nelle  ramifica* 
tioni*)  deile  Herbe,  a, 

Deli  6ori,  che  nascono  nelle  ramificationi  delle  Herbe,  al- 
cuni  fioriscono  prima  nelle  some  altezze  d'esse  ramificacioni, 
et  altri  aprano  ü  primo  fiore  nell*  infima  bassezza  del  suo  fusto. 

823.  Deila  ramificacione  delle  Plante.  6. 

Prima:  <igni  ram()  di  qualunchc  Planta,  che  non  c  siipc- 
rato  dal  peso  di  se  medesimo,  s'incurua,  leuando  U  suo  stremo 
uerso  il  cieio. 

seconda:  niaggiori  sono  Ii  ramiculi  de  rami  delli  alberi, 
che  nascono  di  sotto,  che  quelli,  che  nascono  di  sopra. 

Tertia:  tutti  Ii  ramiculi  nati  inuerso  il  centro  deU'albero 
per  la  superchia  ombra  in  brcue  tempo  si  consumano. 

Quarta:  quelle  ramificacioni  delle  plante  sarano  piü  uigorose 
e  fauorite,  le  quali  sono  piu  uicine  alle  parti  streme  superiori 
d'esse  plante;  causa?  dall'aria  e  dal  sole. 

Quinta:  Ii  angoli  delle  diuisioni  delle  ramificacioni  delli 
alberi  sono  infra  loro  equali. 

•)  Cod.:  ramificationi  de  üoti  nelle  herbe. 
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SECHSTER  THEIL. 
VON  DEN  STAMMEN  UND  VOM  LAUB 

(oder:  Von  den  BAumen  und  grünen  GewAchsen). 

822.  Abhandlung    von    den    verschiedenen   Arten  der 
Blüthe  in  der  Verzweigung  der  Stauden. 

Bei  einigen  von  den  Stauden,  die  Blumen  in  ihren  Ver- 
ästungen  tragen,  erblühen  die  ersten  Blumen  ganz  oben  an 
den  Zweigen,  bei  anderen  wieder  öffnet  sich  die  erste  BlQthe 
am  alleruntersten  Ende  des  Stengels. 

823.  Von  der  Verfistung  der  Bäume. 

Erstens:  Bei  jeglichem  Baum  krOmmt  sich  ein  jeder  Ast 
oder  Zweig,  der  nicht  von  seinem  eigenen  Gewicht  nieder« 
gezogen  wird,  so,  dass  er  seine  Spitze  (wieder)  zum  Himmel 
erhebt. 

Zweitens:  Die  Zweiglein,  die  unten  an  den  ßaumästen 
wachsen,  sind  grösser,  als  die  oberwärts  (oder  oben  auf  den 
Aesten)  wachsenden. 

Drittens:  Alle  die  Zweiglein,  die  gegen  das  Centrum  des 
Baums  hin  (,  nahe  am  Stamm)  entsprosst  waren,  verdorren  nach 
kurzer  Zeit  wegen  des  Übermässigen  Schattens. 

Viertens:  Die  Baumzweige  werden  die  kräftigsten  und  be- 
gOnstigtsten  sein,  die  den  Ast-  und  Baumspitzen  am  nächsten 
sind;  Ursache?  wegen  der  Luft  und  Sonne. 

Fünftens:  Die  Winkel,  unter  denen  sich  die  Verästungen 
von  den  Stämmen  abzweigen,  sind  untereinander  gleich. 
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Sesta:  Ma  quelli  angoli  si  fano  tanto  piu  otcusi,  quito  Ii 

rami  delli  loro  lati  si  uano  inuecchiando. 
||343,2*         [|septima:  il  lato  di  quell' angolo  si  la  piu  oblique,  il  quäle 
b  fatto  di  ramo  piu  sotilc. 

Ottaua:  ogni  biforcatione  di  rami  insicme  gionta  ricompone 
la  grossezza  del  ramo,  che  con  lei  si  con- 
a         giongie.  Come  ä  dire:  a  b  gionto  insieme 
|!^^  fa  e;  c  d  gionto  insieme  la  /;  e  f  gionto 
insieme  fa  la  grossezza  del  P**  ramo  o  p, 
il  quäle  o  p  grossezza  k  equale  ä  tutte 
le  grossezze  ab  c  d;  e  questo  nasce^  che 
Thumore  del  piu  grosso  si  diuide  secondo 
^  e*  rami. 

Nona:  tante  son  le  torture  de  rami  maestri,  quanti  sono 
Ii  nascimenti  delle  loro  ramificaciooi,  ch'  infra  loro  non  si 
scontrano. 

Decima:  quella  tuortura  de  rami  piu  s*in- 
piega,  la  quäle  ha  Ii  soi  rami  di  piu  contorme 
grossezza;  uedi  ac  ramo  e  cosi  bc  per  cs- 
sere  infra  loro  ecqunli  ch'cl  ramo  a  c  d  c  piu 
piegato  che  quel  disopra  n  o  a,  c'  ha  Ii  rami 
piu  distormi. 

Undecima:  i'apicatura  della  foglia  sem- 
pre  lascia  uestiggio  di  se  sotto  il  suo  ramo, 
cressendo  insieme  con  tal  ramo,  in  sino  che 
la  scorza  creppa  et  scoppia  per  uecchiezza  del 
albero. 


824.  Deila  ramificacione  delle  Plante,  c. 

Sempre  la  margine,  donde  si  spicca  la  foglia  del  ramo,  cresse 
nella  medesima  proportione,  che  fa  il  ramo,  e  sempre  si  mani- 
festa,  insino  che  la  uecchiezza  scoppia  e  rompe  la  scorza  di 

^^^^'T^'^^      ^^^^  ramo. 
|244.  \  ]s\a  p  b  c  la  grossezza  di  detto  ramo; 

f/r^  V         l'^'-bcd  sia  la   foglia,  che  s' apicca  al  ramo 

in  tutto  lo  spacio  boc,  ch' c  il  tcrzu  dclla 
grossezza  del  ramo;  o  ö  T  occhio,  doue 
nasce  il  ramiculo  sopra  la  foglia.  Dico  adunque,  che,  circon. 
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Sechstens:  Diese  Winkel  werden  aber  um  so  stumpfer,  je 
älter  die  Aeste  werden,  die  ihre  Schenkel  bilden. 

Siebentens:  Desto  spitzer  wird  der  Winkel,  je  dünner  der 
Ast  ist,  der  seinen  Schenkel  bildet. 

Achtens:  Jede  Gabelung  zweier  Zweige  bildet,  wenn  man 
sie  zusammenrechnet,  wieder  dieselbe  Dicke,  wie  der  Ast,  an 
dem  sie  sitzt.  —  Z.  B.:  c  und  ä  zusammengerechnet  machen 
(die  Dicke  von)  /aus;  e  und  /  die  Dicke  des  ersten  Schusses 
0  p,  und  diese  Dicke  o  p  ist  gleich  allen  den  vereinigten 
Dicken  a,  b,  c,  d.  Dies  kommt  daher,  dass  der  Saft  des  dicksten 
(Schusses)  sich  den  anderen  Aesten  gemäss  vertheilte. 

Neuntens:  Der  Ausweichungen  oder  Zickzackwendungen  des 
Hauptschusses  sind  so  viele,  als  der  Ansitze  von  Astabzwei- 
gungen sind,  die  einander  nicht  (gerade)  gegenQber  sitzen. 

Zehntens:  Die  Ausweichung  vom  Hauptschusse  ist  um  so 
stärker,  je  gleicher  von  Dicke  die  Aeste  (,  d.  h.  der  Hauptast 
und  der  abzweigende ,)  sind.  Du  siehst  hier  den  Schuss  a  c,  und 
andererseits  den  Schuss  b  c  von  gleicher  Dicke,  und  daher  ist 
der  Schuss  a  c  d  stärker  abgebogen,  als  oben  bei  «  o  <i,  wo  die 
Verzweigung  ungleicher  an  Dicke  ist. 

Eilftens:  Der  Bliitteransatz  lasst  immer  unter  dem  Zweig 
eine  Spur  von  sich  zurück,  die  mit  dem  Zweig  zunimmt,  bis 
vor  Alter  des  Stammes  die  Kinde  platzt  und  auseinandergeht. 


S24.  Von  der  Astbildung  der  Bäume. 

Die  Narbe  (oder  der  Wulst),  aus  dem  das  Blatt  des  Zweigs 
spriesst,  wächst  stets  in  dem  gleichen  Verhältniss,  wie  der  Zweig, 
und  macht  sich  stets  bemerklich,  bis  das  Alter  die  Rinde  des 
Zweigs  sprengt  tmd  zerbricht. 

Sei  p  b  c  die  Dicke  besagten  Zweigs;  b  e  äist  das  Blatt,  das 
sich  an  den  Zweig  ansetzt  und  (mit  seinem  Ansatz)  den  ganzen 
Raum  boc  einnimmt,  welcher  ein  Drittel  der  Zweigdicke  be- 
trage, o  ist  das  Auge,  aus  dem  das  Zweiglcin  über  dem  Blatt 
hervorkommt.  Ich  sage  also:  Da  der  Blattansatz  ein  Drittel  der 
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dando  1'  apiccatura  deila  foglia  la  terza  parte  deUa  grossezza  del 
ramo,  cressendo  il  ramo pbc  alla  grossezza  hgs,  che  la  sara *) 
ancora  il  terzo  del  cerchio  di  tale  grossezza,  come  h  segnato 
in  gs,**) 

Quel  Ramo  sara  pia  curuo  nello  albere,  il  quäle  natce  piu 
basao  nella  quantitii  della  tua  Ramificacione. 


Pkota  gioaane. 


PItota  ▼ecehia. 


825.  DellaRamificacio- 
ne  delle  Piante. tf. 

Le  margine,  che  lano 
la  congiuncione  de  rami 
nel'loro  apiccarsi  insieme 
quando  ingrossano,  neir 
inforcature  il  tempo  della 
giouentü  restano  assai  ri- 
leuate,  e  nella  ueccbiezza 
restano  in  cauo.***) 


826.  Delle  minori  Ramificacioni  delle  Piante. 

Le  toglic,  che  compongono  le  ultime  ramificacioni  delle 
Piante,  sono  piu  euidente  nelle  parte  di  i>opra  che  di  sotto; 
e  questo  aiiiene  piu  nelle  noci  ch' in  altre  piante,  perche  le 
ioglie  sue  sono  composle  di  seite  altre  foglie,  in  quel  modo 

che  tu  uedi  in  margine  a,  ie  quali  per  il 
^    loro  peso  ricaggiano  in  basso  e  spesse  uoite 
s'apoggiano  l'una  sopra  de  l'altra  e  com- 
pongono  una  piastra  assai  luminosa,  e  questa 
si  dimostra  in  lunga  distantia,  ma  d'  apresso 
■  /    si  uede  poi  Ii  lustri  sopra  ciascuna  foglia; 
e  nella  parte  di  sotto  d*essa  ramificacione 
\  u      le  foglie  pendano  obliquamente  sotto  il  lor 
nascimento,  faccendo  ombra  V  una  sopra 
r  altra   ä   la   sotoposta.    e   per  quel,   ch*  fc  detto,    si  con- 

•}  Cod.:  lassjra.  **i  In  der  Fitrur  des  Cod.  bilden  bc  und  gs  kaum 
ein  Viertel  ihrer  Kreise.  ***)  Die  ^weitc  Figur  steht  im  Cod.  bei  Nr.  826 
mit  der  Beischrift  von  m.t:  Questa  ua  posta  in  margine  ßppresso  la  pianta 
giouine. 
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Zweigdicke  umfasst,  so  wird,  wenn  der  Zweig  p  b  c  zu  der 
Dicke  von  h  gs  heranwuchs,  die  Spur  des  Blattansatzes  gleich- 
falls ein  Drittel  auch  dieser  Dicke  ausmachen,  wie  es  in  ^5 
bezeichnet  ist. 

Der  Ast  wird  der  ausgebogenste  am  Stamm  sein,  welcher 
in  der  Menge  der  gesammten  Vei^stung  des  Stammes  am 

weitesten  unten  hervorwächst.*) 

825.  Von  der  Astbildung  der  Baume. 

Der  Wulst,  den  die  Zweigverbindungen  beim  Dickerwerden 
bilden,  wo  sie  aneinander  ansetzen,  bleibt,  solange  die  Zweige 
jung,  inmitten  der  Gabelung  sehr  merklich  erhaben,  und  im 
Alter  wird  er  ausgehöhlt.*) 


826.  Von  den  kleineren  Verzweigungen  der  Bäume. 

Das  Laub,  welches  das  Ende  der  Zweigbildung  der  Bäume 
ausmacht**),  fällt  am  Obertheil  des  Baumes  mehr  in  die  Augen 
als  am  unteren,  und  dies  tritt  bei  den  Nussbäumen  in  höherem 
Grade  ein  als  bei  anderen  Bäumen,  weil   von  deren  Blatt- 

iaub  ein  jedes  aus  sieben  andern  ßliittcrn  zusammen  besieht, 
in  der  Weise,  wie  du  am  Rand  bei  a  siehst.  Diese  einzelnen 
Blatter  nun  senken  sich  wegen  ihrer  Schwere  abwärts  und  legen 
sich  öfters  eines  aufs  andere.  So  bilden  sie  zusammen  einen 
sehr  hellen,  breiten  Fleck,  der  zeigt  sich  auf  weite  Ent- 
fernung, von  Nahem  aber  sieht  man  nachher  die  Glanzlichter 
auf  jedem  BUtt.  An  den  unteren  Partieen  dieser  Verästung 
hängen  die  Blätter  schräg  unter  ihren  Ansatz  hernieder,  und 
es  verursacht  so  ein  jedes  dem  unter  ihm  stehenden  Schatten. 
Aus  dem  eben  Gesagten  ergibt  sich  also,  das  bei  solcher  Zweig- 
biidung  das  obere  Laub  deutlicher  ist  als  das  untere,  da  es 

*;  Die  :(mtite  Zeichnung  steht  im  Cod.  bei  Nr.  826^  und  dabei  von  m?; 
^  Diese  Fifjur  werde  an  den  Rand  neben  den  jungest  Baum  versetzt,"  **)  oder: 
das  Laubf  welches  die.let\teH  Ver:^weigungen  zusammen  bilden. 
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ciude,  che  tale  ramificatione  ha  le  foglie  piu  espedite  di 
sopra  che  disotto,  perche  non  sono  occupate  dali'  alere ,  e 
dalla  parte  disotto,  per  essere  occupate  dalle  superiori,  non 
sono  interamente  comprese  dall'occhio.  Ancora  di  sopra  le 
foglie  per  pendere  sopra  il  loro  nascimento  poco  si  remouaoo 
sopra  il  lor'  nascimento,  e  di  sotto  si  discostano  assai;  e  per 
qucsto  le  foglie  superiori  di  tali  ramiculi  sono  mcn'  remote 
dalla  massa  di  tutte  e'sue  toglie  che  le  foglie  ultime  di  solto. 
et  questo  accade  ne  lumc  particulare,  perche  nello  uniuersale 
le  foglie  hano  lume,  e  non  lustro.  e  tutti  Ii  alberi,  c' hano 
le  foglie  composte  d'altre  foglie,  fano  Toficio  sopra  detto,  et 
ancora  c'ha  foglie  larghe,  com'el  platano,  tiglio  e  fico  e  simili. 


827*  Deila  proportione,  c*  hano  infra  loro  le  Rani- 
ficacioni  delle  plante./. 

Tal  proportione  hano  le  grossczzc  della  ramificacione  di 
ciscuna  pianta  nata  il  medesimo  ano  col  V  or  p"  fusto,  qualc 

hano  Tantecedenti  e  succedenti  di||  tutti  Ii 
altri  anni  preteriti  e  futuri,  cio^,  c*ogni 
anno  Ii  rami,  c'haquistato  dascuna  pianta, 
quando  sono  finite  di  crescere,  essende  in- 
sieme  calculate  e  unite  le  sue  grossezze,  esse 
sono  equali  al  ramo  nato  Fanno  pasato,  il 
quäle  Tha  partorite;  e  cosi  seguitano  inanti, 
e  cosi  fieno  trouate  nelli  suoi  tempi  futuri. 
come  dire,  i  rami  a  d  cx  h  d,  ultimi  della 
pianta,  essendo  insieme  giuonti,  sarano  equali  ai  ramo  de, 
Chi  gli  ha  partoriti. 


828.  Della  ramificatione  de  gli  alberi.  g, 

Lc  ramificacioni  de  gli  alberi  nel  caricarsi  di  frulii  e  di 
foglie  mutano  silo  da  quel,  ch' esse  teneuano  T  inuernata. 
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nicht  vom  andern  verdeckt  wird,  unten  aber  erfasst  das  Auge  die 
Bläner  nicht  ganz  deutlich,  weil  sie  von  den  höheren  verdeckt 
sind.  Dazu  stehen  die  oberen  Blätter,  weil  sie  auf  ihren  Ansatz 
zurückfallen,  wenig  von  diesem  Ansatz  ab,  die  unteren  aber 
stehen  sehr  von  dem  ihrigen  ab,  und  darum  bleiben  oberhalb 
die  einzelnen  Blätter  dieser  Laubstenglein  mehr  mit  der  ge- 
sammten  Laubmasse  zusammen,  die  sie  bilden,  als  die  letzten 
unteren  Blätter.  —  (Alles)  dies  tritt  bei  einseiligem  (oder  Sonnen-) 
Licht  ein,  denn  bei  allseitiger  Beleuchtung  hat  das  Laub  (breites) 
Licht  und  keinen  Glanz.  Und  alle  Bäume,  deren  Laubstengel 
aus  mehreren  anderen  Blättern  zusammengesetzt  sind,  bewirken 
dasselbe  wie  das  oben  Gesagte,  und  ausserdem  auch  noch  die 
breitblätterigen,  wie  die  Platane,  die  Linde,  der  Feigenbaum 
und  ähnliche. 

S27.  Von   dem  Verhältniss  (der  Masse),  in  dem  die  ^ 
Zweigbildungen  (oder  Jahresschüsse)  an  den  Bäumen 

zu  einander  stehen. 

Was  das  Verhältniss  der  Dicke  (oder  des  Volumens)  anlangt, 
in  dem  die  jährliche  Zweigbilgung  eines  Baums  zum  Haupt» 
Stengel,  aus  dem  sie  hervorging,  steht,  so  bleibt  es  in  jedem 
Jahre  das  gleiche  wie  in  den  vorausgegangenen  und  nach» 
folgenden  Zweigbildungen  aller  Übrigen  schon  vergangenen  oder 
zukünftigen  Jahre;  d.  h.,  wenn  man  in  jedem  Jahr  die  Dicken 
aller  Zweige,  die  ein  Baum  in  demselben  zugesetzt  hat,  nach- 
dem die  Zweige  ausgewachsen,  zusammenrechnet  und  zu 
einer  Gesammtdicke  vereinigt,  so  sind  sie  gleich  dem  im  voraus- 
gegangenen Jahr  entstandenen  Astschuss,  der  sie  hevorgcbracht 
hat;  und  so  geht  es  weiter,  und  man  befindet  sie  so  auch  in 
ihrer  zukünftigen  Entwickelung.  —  Z.  B. :  Wenn  man  die 
Zweige  a  d  und  b  d,  die  letzten,  die  der  Baum  angesetzt, 
zusammenfügt,  so  sind  sie  gleich  dem  Zweig  d  c,  der  sie 
hervorgebracht  hat. 

828«  Von  der  Verzweigung  der  Bäume. 

Wenn  sich  die  Baumzweige  mit  Früchten  und  Blättern  be- 
laden, so  verändern  sie  die  La^c,  die  sie  den  Winter  über  ein- 
nahmen. 
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828  a. 

Mai  da  ramo  ä  ramo  la  grossezza  de  rami,  che  s\  bi- 
forca,  non  si  uaria  sc  non  quasi  inscnsibilmcntc;  et  chi  ui 
riponessi  Ii  suoi  raniiculi ,  che  nascano  intra  cssc  principaii 
ramificaciüni,  rifarebbe  la  grossezza  di  punto  ecquale  per  tutto. 

828  b. 

all'albero  giouane  non  creppa  la  scorza.  Ar. 

828  c. 

Ä.  Li  Rami  dellc  piante  .sono 
situati  in  due  mocii,  cioe,  o' sono 
ä  riscontro  1'  uno  de  1'  aliro,  o'  no'. 
e  se  non  sono  ä  riscontro,  il  ramo 
di  mezo  s*  andara  piegando  bora  ä 
r  un  ramOy  hora  all'  altro;  e  se  sono 
ä  riscontro,  Talbero  df  mezo  sara 
diritto. 

828  d. 

Sempre  il  ramo  si  genera  sopra  1'  apiccatura  della  toglia) 
et  cosi  fa  il  frutto. 

828  e. 

\\k,  La  scorza  delli  albcri  sempre  crepa  per  la  lunghezza 
della  pianta,  saluo  quella  del  cireggio,  che  scopia  ä  circuli. 

•« 

828  L 

fft.  Quando  la  pianta  maestra  si  diuidera  in*)  o'piu  rami 
principaii  una  medesima  altezza,  allora  le  margini  delle  gion- 
ture  di  tali  rami  si  fara  piu  alte  ä  riscontro  V  uno  de  1'  altro, 

che  inuerso  il  centro  delFalbero,  inuerso  il  quäle  rimarano 
gran'  concauita. 
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m  «. 

Die  Dicke  des  Astschusses,  der  sich  in  zwei  auseinander- 
gabelt, verändert  sich  nie  von  Astschuss  zu  Astscbuss,  als  nur 
beinahe  unmerklich.  Und  wer  die  kleinen  Zweiglein,  die  zwischen 
den  Hauptastschüssen  auswachsen,  wieder  dazuthate,  würde  die 
Dicke  aut  den  Punkt  genau  durchaus  gleichmässig  herstellen. 

828  b. 

Am  jungen  Baum  platzt  die  Rinde  nicht. 
828  e. 

Die  Zweige  der  Bäume  sind  in  zweierlei  Art  gestellt, 
entweder  steht  nfirolicb  einer  dem  anderen  gegenüber,  oder 
nicht.  Und  stehen  sie  einander  nicht  gegenüber,  so  wird  der 
Mittelschuss  sich  bald  nach  dem  einen ,  bald  zum  anderen  hin 
ausbiegen,  stehen  sie  aber  einander  gerade  gegenüber,  so  ist 
der  Mictelstamm  gerade. 


828  L 

Der  Zweig  bildet  sich  stets  Qber  dem  Blattansatz,  und  so 
auch  die  Frucht. 

828  e. 

Die  Baumrinde  platzt  immer  in  der  Liingenerstreckung  des 
Baums,  ausgenommen  die  Rinde  am  Kirschbaum,  die  quer- 
über, der  Baumrundung  nach  platzt. 

828  f. 

Theilt  sich  der  Stamm  in  der  nSmlichen  Höhe  in  drei  oder 
mehr  Hauptäste,  so  werden  die  Wulste  zwischen  Ast  und  Ast, 
wo  diese  untereinander  zusammensitzen,  höher  sein,  als  gegen 

das  Centrum  des  Stammes  hin,  allwo  eine  grosse  Aushöhlung 
zwischen  ihnen  bleiben  wird.  Und  es  tritt  dies  ein,  wenn  die 
Winkel  je  zwischen  zwei  Aesten  schmäler  sind,  als  der  Winkel 
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et  questo  auicne,  quando  Ii  angoli  delli  rami  sono  piu  strelti  intra 
loro,che  l'angolo,  che  sta  diuerso  il  centro  dell*  albero  maeslro, 
com'a  dire:  a  b,  rami  sono  diuisi  da  piu  stretti  angholi,  et  cosi 


b  c,  che  non  sono  Ii  rami  a  c*);  et  cosi  adunque  tali  rami  ne1> 
ringrossare  loro  piu  presto  et  con  maggiore  aumento  si  con> 
giongano  in  b  c,  et  piu  s*inalza  la  loro  giontura,  che  in  c,  e 
per  questo  la  giontura  di  mezo  resta  piu  bassa. 

prouasi  essere  per  necessitä:  c  sia  Ii  tre  circuli  n  in  o,  Ii 
quali  si  tocano  in  punto  nelle  linee  n  m  cl  m  o  et  0  n,  e  non 
in  mezo,  e  non  si  potcndo  ataccarsi  insicmc,  sc  non  dou' essi 
^246.  sij.  tocano,  s' apicharano  adunque  in  essi  contatti,  e  no  in  mezo, 
doue  non  si  tocano.  e  cosi  neilo  ingrossare  tale  atacatura 
s*alzera,  come  di  sopra  si  mostra,  in  jr  c,  e  donde  monta  in 
alto  tale  giontura,  il  mezo,  che  non  si  tocca,  resta  basso  e  con- 
cauato. 


829.  n.  Deila  ramificatione  delle  Plante. 

Quella  parte  della  pianta  mostrera  e  sara  di  maggiora 
uecchiezza,  la  quäle  sara  piu  presso  al  suo  nasimento,  come 
mostra  le  crespature  della  loro  scorza.  Questo  si  uede  nelli 
nod,  Ii  quali  hano  spesse  uolte  gran  parte  della  scorza  tirata 

c  puolita  sopra  la  scorza  uecchia  e  crepata,  e  cosi  sono  di 
tantc  uaric  gioucntu  e  uecchiezze,  quante  sono  Ic  loro  rami- 
ficacioni  maestrc. 

o.  Li  anni  dell' et;1  delli  alberi,  che  non  sono  slatc  stor- 
piate  dalii  huomini,  si  possano  anouerarc  nelle  loro  ramiticationi 

*)  5.  Commentar. 
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nach  dem  Centrum  zu.  Z.  B.:  Die  Aeste  a  und  b  sind  durch 
einen  schmSIereri  Winkel  von  einander  geschieden,  —  und 
ebenso  auch  b  und  c,  —  als  die  Aeste  a  und  c;  so  werden 
sie  sich  denn  beim  Dickerwerden  eher  und  an  ihrer  Vereinigungs- 
stelle  mit  stärkerer  Zunahme  vereinigen,  als  ac,  und  deshalb 
bleibt  die  mittlere  Vereinigungsstelle  niedriger  <). 


Es  werde  bewiesen,  dass  dies  noth wendig  so  kommen  mOsse: 
Nehmen  wir  (für  die  Astansfitze)  die  drei  Kreise  n,  1»,  o.  Die- 
selben berühren  sich  in  Punkten  auf  den  Linien  n  m ,  m  o  und 
o  n,  in  der  Mitte  aber  nicht.  Und  da  sie  nirgend  anderswo 
zusammenwachsen  können,  als  da,  wo  sie  aneinanderstossen, 
so  werden  sie  also  an  diesen  Berfihrungsstellen  zusammenwachsen 
und  nicht  in  der  Mitte,  wo  sie  sich  nicht  berühren.  Und  beim 
Dickervverden  wird  also  diese  Stelle,  wo  sie  zusammengewachsen 
sind,  in  die  Höhe  wachsen,  wie  sich  oben  bei  c  zeigt.  Daher 
rückt  denn  diese  Verbindungsstelle  weiter  hinauf,  und  die  Mitte, 
wo  nichts  aneinanderstösst,  bleibt  tiet  und  ausgehöhlt. 

829.  Von  der  Astbildung  der  Baume. 

Grösseres  Alter  wird  ein  (jedes)  Stück  eines  Baums  da  zeigen 
und  auch  besitzen,  wo  es  seiner  Ausgangsstelle  am  nächsten  ist, 
wie  die  Krausheit  der  Rinde  es  denn  (hier)  kenntlich  macht. 
Dies  sieht  man  an  Nussbäumen,  die  haben  oft  ein  grosses  Stück 
stramm  gespannter  und  glatter  Rinde  oberwärts  (eines  Stückes) 
alter  und  gerissener,  und  so  zeigen  sie  so  häufigen  Wechsel  von 
Jugend  und  Alter,  als  ihrer  Hauptastschüsse  sind. 

Die  Altersjahre  der  Stämme,  die  nicht  von  Menschenhand 
verstümmelt  wurden,  kann  man  an  den  Hauptastschüssen  ab- 
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maestre;  conie  a,  b,  c,  d,  e,/  circult,  in  ogni  creatione  di  rami- 

j  ficatione  principale  pigliando 

y        1//^/,  ramo,         piu  uicino  al 


La  parte  meridionale  delle  piante  mostra  maggior  giouentü 
e  uigore  che  le  settentrionali. 

II  a.  La  parte  piu  uecchia  della  scorza  dell*  albero  i  sempre 
quelU,  che  prima  creppa. 

b.  Quella  parte  dell* albero  hara  piu  ruida  et  grossa  scorza, 
che  sarä  di  maggiore  uecchiezza. 

Li  circLili  dclli  rami  delli  alberi  seghati  mostra  il  numero 
delli  suüi  anni,  e  quali  furono  piu  humidi  o'  piu  secchi,  secondo 
la  maggiore  o*  minore  loro  grossezza. 

Et  cosi  mostra  gl*  aspetti  del  mondo,  dou*  essi  erano  uolti ; 
perche  piu  grossi  sono  ä  settentrione  c*ha  meridio,  e  cosi  il 
centro  dell' albero  per  tal  causa  6  piu  uicino  alla  scorza  sua 
meridionale  ch*alla  scorza  settentrionale.  et  benche  queste  non 
serue  alla  pittura ,  pure  io  le  scriuerö,  per  lasciare  men  cose  in 
dietro  delli  alberi  c'  halla  mia  nottitia  sia  posibile. 

s.  Quelle  cimc  dclli  alberi  iarano  maggiore  acressimcto,  che 
sarano  piu  uicine  al  Ramo  maestro  del  loro  albro. 

Le  foglie,  che  prima  nascono  e  che  piu  tardi  cascano,  son 
quelle  che  nascono  nelle  cime  maestre  delli  alberi. 

Queir  albero,  che  piu  inuecchia,  admette  minori  rami. 

I.  Quel  ramOy*)  s' astende  in  piu  continuata  grossezza  e 
piu  diritta,  t  quello,  il  quäle  genera  minori  ramiculli  tn- 
torno  ä  s&. 


mezo  del  albero. 


Li  alberi  hano  in  loro 
tante  uarie  eta ,  quante  sono 

le  loro  principali  ramifica- 
tioni. 


P.  La  parte  piu  giouane 
della  pianta  harä  la  scorza 
piu  polita  e  tersa  cb'  alcun' 
altra  parte. 


*J  che. 
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zählen.    So  thun  dies  z.  B.  die  Zirkelschlage  a,  b,  c,  e, 
die  über  jede  neue  Hauptastbildung  hingehen,  indem  sie  immer 
den  (nächstfolgenden)  Schuss  abschneiden,  welcher  der  Mitte 
des  Baums  am  nächsten. 

Die  Bäume  haben  so  viel  verschiedene  Lebensjahre,  als  ihrer 
HauptastschOsse  sind. 


Das  jüngste  Stück  am  Baum  wird  glattere  und  blankere 
Rinde  haben,  als  irgend  ein  anderes  StOck. 

Die  Südseite  des  Baums  zeigt  mehr  junge  Stellen  und  mehr 
Kraft,  als  die  Seite  gegen  Norden. 

Das  älteste  Stück  der  Rinde  am  Baum  ist  immer  dasjenige, 
welches  zuerst  platzt. 

Das  Stück  am  Baum  wird  die  raubeste  und  dickste  Rinde 
haben ,  welches  das  grösste  Alter  hat. 

Die  Kreislinien  auf  der  Schnittfläche  abgesägter  Baumäste 
zeigen  die  Zahl  der  Jahre  des  Astes,  und  nach  ihrer  grösseren 
oder  geringeren  Breite,  welche  Jahrgänge  feuchter  und  welche 
trockener  waren.  Und  so  zeigen  sie  auch  die  Weltgegend,  nach 
welcher  hin  sie  selbst  gerichtet  waren;  denn  nach  Norden  zu 
werden  sie  breiter  als  auf  der  SQdseite,  und  in  dieser  Weise 
ist  das  Centrum  des  Stamms  näher  bei  der  nach  SQden  zu 
sitzenden  Rinde  als  bei  der  Rinde  der  Nordseite.  Obwohl  dies 
in  der  Malerei  nicht  gebraucht  wird,  so  will  ich  es  dennoch 
herschreiben,  um  von  dem,  was  ich  von  den  Bäumen  weiss, 
so  wenig  als  möglich  auszulassen. 

Die  Zweigspitzen  an  den  Baumen  werden  am  stärksten  zu- 
nehmen, die  dem  Hauptschuss  des  Baums  am  nächsten  wachsen. 

Das  Laub,  das  am  ehesten  spriesst  und  am  letzten  abfällt, 
ist  dasjenige,  welches  an  den  Hauptgipfeln  der  Bäume  wächst. 

Je  älter  ein  Baum  wird,  desto  kleinere  Zweige  setzt  er  an. 

Derjenige  Ast  streckt  sich  am  meisten  in  gleichmässiger 
und  geradeaus  gehender  Dicke,  welcher  die  kleinsten  Zweige 
um  sich  her  ansetzt. 
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L*  B.    830.  u.  Delle  rami ti calion i  dello  piaiitc. 

•  ^'  I.c   plante,   c' hc  assai  si  dilattano,   hanno  Ii  angoli  delle 

partittioni,  che  separano  le  loro  ramificationi ,  taoto  piu  ottusi, 
II  247.  quanto  el  nassimento  loro  6  piu  basso,  doö  piu  uicino|{alla 
parte  piu  grossa  e  piu  uecchia  dcU'  albero.  Adunque  neila  parte 
piu  giouane  deU'aibero  Ii  angoli  delle  sue  ramiiicationi  sono 
piu  acuti. 

831.  a.  Del  Nascimento  delle  loglie  sopra  Ii  suoi  rami. 

Non  diminuisce  mai  la  grossezza  di  nesun  Ramo  dallo 
spatioy  ch*  t  da  foglia  ä  foglia ,  se  nö  quanto  t  la  grossezza 
deirocchio,  cb' ^  su  essa  foglia ,  la  qua!  grossezza  mancha  al 
ramo,  che  succede  insino  aU'altra  foglia. 

ha  messo  la  Natura  le  foglie  delH  Ultimi  rami  di  molte 
plante,  che  sempre  la  sesta  foglie  e  sopra  la  prima,  et  cosi 
scguc  i.uccc^siuamenle,  se  la  regola  noii  c  impcJita,    c  questo 

ha   fatro  per  due  utilitä  d'  cs<e 
piante.  la  P'  e,  pcrche,  nasceniio 
11  ramo  c'  1    Irutto   nell'  anno  sc- 
guenle  dalla  gemclla  uena*)  oc- 
chio,  che  sopra  in  contatto  della 
piccatura  della  toglia,  l'acqua,  che 
bagna  tal  ramo,  possa  disendere 
ä  nutrire  tal  gemella  col  fermarsi 
r  agoccia  nella  concauitä  del  nasci- 
mento d'essa  foglia;  et  il  2*  gio- 
uamento  6,  che  nascendo  tali  rami 
r  anno  seguente,  1'  uno  non  copre  1*  altro,  perche  nascono  uolti 
ä  cinque  aspetti  Ii  cinq  rami,  e'l  sesto  nasce  sopra  il  primo 
assai  remoto. 


832.  Delle  ramificationi  delle  piante  coMe  loro  foglie. 

b.  Le  ramificationi  delle  piante  alcune,  come  l'olmo,  sono 

|247,2*  II  l^rghc  e  sotiii,  ii  uso  di  mano  apcrta  in  iscorto,  e  qiicstc  si 
mostrano  nellc  lor  quaniiiä:  di  sotto  si  mostrano  dalla  parte 
supcriore;  e  quelle,  che  sono  piu  alte,  si  mostrano  di  sotto; 
e  quelle  di  mezo  in  una  parte  di  sotto  et  una  di  sopra,  e  la 
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830.  Von  den  Verzweigungen  der  Bäume. 

An  Baumen,  die  sich  stark  ausbreiten,  sind  die  Winkel, 
in  denen  die  Verastungen  auseinandergehen,  um  so  stun){Mer, 
ij  ticter  unten  der  .•Xst  wachst,  d.  h.  je  näher  an  der  dicksten 
und  ältesten  Stelle  des  Baums.  .\n  der  jüngsten  Stelle  des 
Baums  sind  also  die  Winkel  der  Verzweigung  am  spitzesten. 

831.  Vom  Ansetzen  der  Blätter  an  ihren  Zweigen. 

In  dem  Zwischenraum  von  Blatt  zu  Blatt  nimmt  die  Dicke 
eines  Zweigs  niemals  um  mehr  ab,  als  die  Dicke  des  Auges 
betragt,  das  über  dem  Blatt  sitzt.  Diese  Dicke  geht  dera  Schuss 
verloren,  der  bis  zum  folgenden  Blatt  reicht. 

Natur  hat  die  Blatter  der  letzten  Zweige  an  vielen  Bäu- 
men so  gestellt,  dass  immer  das  sechste  Blatt  gerade  Über  dem 
ersten  steht,  und  dass  es  so  weiter  fortgeht,  wenn  die  Regel 
nicht  gestört  wird.  Und  dies  hat  sie  zu  doppeltem  Vortheil  der 
Pflanze  so  eingerichtet.  Der  erste  besteht  darin,  dass,  wenn 
im  folgenden  Jahr  Zweig  oder  Frucht  aus  der  Zwillingsader 
(oder  -Knospe)  des  (Blatt-)  Auges  hervorspriessen,  die  oben 
am  Blattansatz  aufsitzt,  das  Wasser,  das  den  Zweig  netzt, 
liCrniederrinnen  und  diesem  Zwillingsschwesterlein  Nahrung 
geben  könne,  indem  der  Tropfen  in  der  Höhlung  des  Blatt- 
ansatzes sitzen  bleibt.  Und  der  zweite  Nutzen  ist  der,  dass, 
wenn  im  nächsten  Jahr  die  Zweige  wachsen,  der  eine  den  an- 
deren nicht  zudeckt,  denn  fünf  von  den  (übereinander  betind- 
liehen)  Zweigen  wachsen  nach  fünf  verschiedenen  Richtungen 
hin ,  und  der  sechste  wächst  wieder  Über  dem  ersten  zu  unterst, 
aber  schon  sehr  weit  weg  von  ihm. 

832.  Von  den   Baumverzweigungen   (oder  Arten  der 
Aststellung)  mit  ihrem  Laub. 

Von  den  Baumverastungen  sind  einige,  wie  z.  B.  bei  der 
Ulme,  breit  auseinandergehend  mit  dünnen  Zweigen,  gleich 
einer  verkürzt  gesehenen  Hand  mit  auseinandergespreizten  l'in- 
gem.  Diese  zeigen  sich  in  ihrer  Massenvertheilung  folgender- 
maassen:  Die  unteren  Zweige  zeigen  das  Laub  von  der  oberen 
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parte  disopra  c  in  istrcmo  d'  cssa  ramificatione.  e  quesra  parte 
di  mczo  c  1j  piu  ^corlata  che  nisun' altra  di  quelle,  che  son 
uolte  coUe  punte  inuerso  Tc;  e  d'esse  parti  di  mczo  delT  altezza 
della  pianta  la  piu  lungha  sara  inuerso  Ii  stremi  d'  essi  alberi, 
e  fä  ä  quesre  taii  ramiticationi  come  le  t'oglie  della  lelice  sal- 
uatica,  che  nasce  per  Ii  argiai  de  fiumi. 


Altre  ramificationi  sono  tonde,  come  quelle  delli  alberi, 
che  mettono  Ii  ramiculi  e  fogUe,  che  la  sesta  h  sopra  la  prima, 
et  altre  sono  rare  e  trasparenti,  come  il  salice  e  simili. 


c.  Li  stremi  delle  ramificationi  delle  piante,  se  n5  sono 


superati  dal  peso  de  iVutti,  si  uoltano 
inuerso  il  ciclo,  quanto  c  piu  posibile. 

Le  parte  direile  delle  loro  foglie  stano 
uolte  inuerso  il  cielo,  per  riceuere  il  nu- 
trimento  della  ruut;iada,  che  cade  la  notte. 

d.  il  sole  da  spiriio  e  uitta  alle  piante, 
e  la  terra  co'l  umido  le  notrisce.  intorno 
ä  questo  caso,  io  prouai  gia  ä  lasciare 
solamente  una' minima  radice  ä  una  zucca 
e  quella  teneuo  nutrita  coll'acqua;  e  tale 
zucca  condusse  ä  perfetione  tutti  Ii  frutti, 


chella  puote  generare,  Ii  quali  furono  cira  LX  zucche  di  quelle 
larghe. 


■|248.  |let   posi   la  mcnte  con   deligentia  a  tale  uitta,  e  cognobi, 

che  la  ruggiada  della  notte  era  quella,  che  col  suo  humide 
penctraua  abondantcmente  per  1' apiccatura  delle  sue  gran' foglie 
al  nutrimento  d'  essa  pianta  coli  soi  tiglioli. 

a,  La  regola  delle  foglie  nate  nel  ramo  ultimo  dell'  anno 
sarano  nelli  dui  rami  fratelli  in  contrario  moto;  cioö  che, 
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Seite,  und  die  Zweige  ganz  oben  zeigen  es  von  unten;  die 
aber  in  der  Mute  stehen  ^  zeigen  es  zum  Theil  von  unten  und 
zum  Theil  von  oben,  und  zwar  sitzt  das,  was  sie  von  oben 
zeigen,  an  den  äussersten  Enden  dieser  Zweigpartie.  Und  es 
ist  dieser  Theil  der  mittleren  Laubpartieen  mehr  in  Verkürzung, 
als  irgend  eine  andere  Partie,  die  dir  die  Blattspitzen  zuwen- 
det. Das  längste  Laub  an  dieser  mittleren  Partie  der  Baumhöhe 
sitzt  aber  gegen  die  Umrisslinien  der  BSume  hin,  und  nimmt 
sich  an  diesep  Zweigausladungen  aus,  wie  Laub  von  wildem 
Farrenkraut,  das  an  den  Flussdämmen  wächst. 

Andere  Verästungen  sehen  (mit  ihrem  Laub)  rundlich 
(oder  II)  die  Rundung  gewunden)  aus,  wie  z.  B.  diejenigen, 
die  Zwciglein  und  Blatter  so  ansetzen,  dass  das  sechsttolgende 
über  dem  ersten  steht.  Und  wieder  andere  sind  locker  und 
durchsichtig,  wie  /..  B.  die  Weide  und  ahnliche. 

Die  Spitzen  der  Baumzweige  richten  sich,  wenn  sie  die 
Last  der  Früchte  nicht  niederzieht,  soviel  als  nur  möglich 
gen  Himmel. 

Die  rechten  Seiten  ihrer  Blätter  sind  zum  Himmel  gekehrt, 
um  ihre  Nahrung,  den  Thau,  aufzufangen,  der  des  Nachts 
niederfällt. 

Die  Sonne  gibt  den  Pflanzen  Seele  und  Leben,  und  die 
Erde  ernährt  sie  mit  Feuchtigkeit.  Was  diesen  Fall  anlangt,  so 
habe  ich  schon  einmal  probirt,  einer  KQrbispflanze  nur  eine 
ganz  kleine  V^urzel  zu  lassen,  und  die  hielt  ich  mit  Wasser 

gut  in  Nahrung.  Diese  Pflanze  brachte  alle  Früchte,  die  sie  zu 
zeugen  vermochte,  zur  vollen  Entwickclung ,  es  waren  ihrer 
ungefähr  60  Stück  Kürbisse,  von  der  breiten  Sorte.  ')  Und  ich 
achtete  mit  Fleiss  dieses  Lebens  und  erkannte,  dass  der  Nacht- 
ihau  es  war,  der  mit  seiner  Nässe  reichlich  durch  die  Ansätze 
ihrer  grossen  Blätter  eindrang,  zu  Ernährung  dieser  Pdanze 
mit  ihren  Kleinen. 

Die  Regel  der  Blätter,  die  am  letzten  Zweig  des  Jahrgangs 
wachsen,  wird  sich  an  zwei  Zwillingszweigen  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  bewegen;  d.  h.:  wenn  sich  die  Blattansätze  so 
um  den  Zweig  drehen,  dass  immer  das  sechste  Blatt  oben 
gerade  Über  dem  sechstunteren  hervorspriesst,  so  geht  die 
Richtung  ihrer  Windung  derart,  dass,  wenn  sie  sich  beim 
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uohandosi  intorno  *)  il  nasdmento  deUe  foglie  alloro  ramo  in 
modo,  che  la  sesta  foglia  di  sopra  nasce  sopra  la  sesta  di  sotto, 
el  moto  del  loro  uoUarsi  t,  sc  V  un  uolca  inuerso  il  suo  com- 
pagno  ä  destra,  l'altro  gU  si  uolta  ä  sinistra.  —  La  foglia  i 
tetta,  o'uero  poppa  del  ramo  o*frutti,  che  nascon  Tanno,  che 
uiene. 

833.  b.  Del  Nascimento  de  rami  nelle  piante. 

Tale  c  il  nascimcnlo  dclic  ramiticationi  dellc  pianie  sopra 
i  loru  ranii  priiKipjli,  quäl' c  quoUa  dcl  na>v;iiiiJiilo  JcUe  to^lie, 
k  quali  toglie  hano  quatro  modi  di  procedere  1  una  piu  alta 

(m,  ?  mit  Bläitijt  -.j  niente. 

che  Taltra.  el  P"  piu  uniuersale  e,  che  semprc  la  sesta  di  sopra 
nasce  sopra  la  sesta  di  sotto;  et  iX  iz"  che  le  due  terze  di 
sopra  sono  sopra  le  diie  terze  di  sotto;  el  terzo  modo  ^,  che 
la  terza  di  sopra  k  sopra  la  terza  di  sotto. 


834.  c.  Perche  molte  uolte  Ii  legnaroi  non 
sono  dritti  nelle  lor  uene. 

Quando  K  rami,  che  succedeno  il  sccondo 

anno  sopra**)  de!  anno  pasato,  non  hano  Ic  t;ros- 
sczzc  simiii  sopra  Ii  rami  anlcccdenti,  ma  da 
lato,  allura  il  ucgorc  di  qucl  ramo  vli  sotto  si 
lorcc  a!  notrimcnto  di  qucl,  ch'e  piu  allo,  an- 
cora  che  esso  sia  un  poco  da  1'  ato.  Ma  sc  lali 
ramiticationi  harano  ectjualiia  nd' loro  crcscere,  le 
uene  del  loru  tusto  sarano  di ritte  et  ecquidistanti 
in  ogni  grado  d'altezza  della  loro  pianta. 


834  a. 

Adunque  tu,  pittore,  che  non  hat  tali  regole,  per  fugire 
il  biasimo  delli  intendenti,  sia  uago  di  ritrare  ogni  tua  cosa  di 
naturale  e  non  dispensare  lo  studio,  come  fano  Ii  guadagnarori. 

*}  Cod.:  interno.  **j  quellt. 
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einen  Zweig  gegen  den  Nebenzweig  hin  nach  rechts  umdreht, 
dieser  andere  die  sein  ige  nach  links  hin  gehen  lässt.  Das  Blatt 
ist  für  den  Zweig  oder  die  Früchte,  die  im  kommenden  Jahr 
wachsen,  die  Brustwarze  zum  Saugen,  oder  vielmehr  die  Mutter- 
brust selbst. 

833.  Vom  Ansetzen  der  Zweige  an  den  Bäumen. 

Das  Auswachsen  der  ßaumzweige  aus  ihren  Hauptästen 

geht  gerade  so  vor  sich,  wie  das  Spricssen  der  Bliitter*).  Diese 
h.ilvn  vier  Arten,  eines  über  dem  anderen  nach  oben  vorzurücken. 
Die  erste  verbreitetste  Art  ist  die,  dass  immer  das  sechste  weiter 
nach  oben  über  dem  sechsten  darunter  hervorwiichsl.  Die  zweite 
Art  ist,  dass  das  dritte  Paar  weiter  nach  oben  über  dem  dritten 
Paar  darunter  steht.  Und  die  dritte  Weise  ist  die,  dass  das 
(einzelne)  dritte  weiter  oben  über  dem  (einzelnen)  dritten  dar« 
unter  sitzt. 

834.  Warum  vielmals  die  Adern  (oder  Masern)  der  Hölzer 
nicht  gerade  verlaufen. 

Wenn  die  AstschÜsse,  die  im  zweiten  Jahr  auf  die  des 
vergangenen  Jahrgangs  aufgesetzt  werden,  die  nämlichen  Dicken 
nicht  gerade  über  den  vorhergehenden  haben,  sondern  seitwärts 

ausladen,  so  dreht  sich  der  Lebenssaft  des  unteren  Schusses 
zur  Ernährung  des  höheren  hin,  auch  wenn  dieser  ein  wenig 
zur  Seite  steht.  Wachsen  aber  diese  Astscliüsse  gleichmässig 
empor,  M>  NNcfLlen  die  Adern  ihres  Stammes  oder  Stengels  gerade 
und  gleich  weit  von  einander  abstehend  sein,  in  jeglichem  Grade 
der  Höhe  des  Baums. 

834  a. 

Du  Maler  also,  der  du  solche  Regeln  nicht  besitzest,  sei, 
um  dem  Tadel  der  Sachverständigen  zu  entgehen,  willig  und 
stets  bereit,  Alles,  was  du  machst,  nach  der  Natur  abzuzeichnen, 
und  schenke  dir  nicht  das  Studium,  wie  die  Geldmacher  thun. 

*)  Hiebe:  Plat\  für  eine  Zeichnung  gelassen ,  in  dessen  Mitte  eine  H  und 
am  Rand  von  m?  mit  Bleistift  gesehrieben:  n^'ichts". 
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835.  ä.  De  gl'alberi. 

Sempre  inuerso  i  fondi  delle  ualli  e  co'li  rami  d'  esse  ualti 

Ii  alberi  sono  maggiori  e  piu  spcssi  ch'  inucr.so  Ic  somiia  de 
colli.  Le  Cime  de  muiui  hcnc  piu  herbose  che  le  sue  spiaggic, 
perche  quiui  nun  c  cuncurbo  d'acque,  che  T  habbino  ä  lauare, 
come  neile  spiaggie. 


836.  e.  De  gli  aiberi. 

s'el  ramo  dell'  albero  ti  uiene  in  iscorto,  le  sue  foglie  ti 
II 249.  si  dimostrarano  in  faccia  o'ctrcha,  Et  s'el  ramo  si||mostrani 
nella  uera  forma,  le  sue  foglie  si  mostrarano  inproprie,  cio^ 
in  iscono. 

Quando  1'  albero  per  lunga  distantia  non  manda  piu  la  uera 
tigura  all' occhio  o' bugiarda  delle  sue  foglie,  allora  resia  la 
figura  delle  poste  de  rami  con  certa  quanlitä  e  qualitä.  Quando 
mancba  per  distantia  la  6gura  delle  poste  de  rami,  resta  *) 
all' occhio  solo  la  somma  del  suo  chiaro  e  scuro,  et  se  piu**) 
la  uorai  giudicare,  tu  harai  da  lui  solo  la  iigura  del  suo  colore, 
che***)  diuidera  da  altre  cose  diuerse,  et  se  nö  sarano  diuerse, 
non  si  scernira  da  loro. 


837.  /.  Delle  ramificationi  de  gli  alberi. 

Tutte  le  rnmiticationi  delli  alberi  hano  il  nascimento  della 
sesta  fogüa  superiorc,  che  sta  sopra  la  sesta  inferiore,  saluo  etc. 

il  medesimo  hano  e' viti  canni,  come  uiti  pruno  delle  more 
e  simili,  saluo  la  uitalba  gelsomino,  c' ha  le  poste  apaiatef) 
1'  una  sopra  de  V  altra  intrauersata. 

Tutti  Ii  alberi,  c'bano  il  sole  doppo  se,  sono  scuri  inuerso 
il  mezo. 


♦)  Cod.:  e' rtsta.  **)  da  lontano.  ***)  lo.  f)  Cod.:  apriate. 
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835.  Von  den  Bäumen. 

Gegen  die  Thalgründe  hin  und  in  deren  Verzweigung  sind 
die  Bäume  stets  grösser  und  dichter  gestellt  als  gegen  die  Hohen 
der  Hügel.  Die  Berggipfel  seien  mehr  mit  Kräutern  bedeckt,  als 
die  Abhänge,  denn  es  findet  daselbst  kein  Zusammenlauf  von 
Gewässern  statt,  die  das  Erdreich  von  ihnen  wegwaschen  könn- 
ten wie  an  den  Abhängen. 

836.  Von  den  Bäumen. 

Kommt  dir  der  Baumast  in  Verkürzung  entgegen,  so  zei- 
gen sich  dir  seine  Blätter  durchaus  oder  beinahe  mit  ihrer 
ganzen  Fläche.  Und  zeigt  sich  dir  der  Zweig  in  seiner  wahren 
Form,  so  werden  die  Blätter  sich  in  und  gentlicher,  d.  h.  in 
Verkürzung  zeigen. 

Sendet  der  Baum  wegen  grosser  Kntternung  nicht  mehr 
die  wahre  Figur  seiner  Blätter  zum  Auge,  noch  auch  die  an- 
scheinende, so  bleibt  mit  bestimmt  sichtbarer  Quantität  und 
Qualität  die  Figur  der  Astpartien  und  -Einsätze  übrig.  Geht 
auch  diese  Aststellung  der  Entfernung  halber  verloren,  so  bleibt 
dem  Auge  nur  die  Menge  der  Helligkeit  und  Dunkelheit  des 
Baums,  und  willst  du  diesen  aus  noch  grösserer  Entfernung 
ansehen,  so  wirst  du  von  ihm  nur  noch  die  Figur  seiner  Farbe 
(zugeschickt)  bekommen,  die  ihn  von  anderen  Dingen  trennt, 
und,  wenn  diese  nicht  andersfarbig  sind,  auch  (in  ihrer  Figur) 
nicht  von  ihnen  unterschieden  werden  wird. 

837.  Von  der  AstsielJung  der  Bäume. 

Bei  allen  Baum  Verzweigungen  spriesst  das  sechste  obere 
Blatt  Über  dem  sechsten  tiefer  unten,  ausser  bei  etc. 

Ebenso  haben  es  die  Rankenrohre/)  als  z.  B.  die  Brombeer- 
ranken, ^)  ausgenommen  die  weisse  Heckenrebe,  welche  ihre 

paarweisen  Blattansätze  so  hat,  dass  immer  ein  Paar  Ober  dem 
vorhergehentlen  querüber  steht. 

Alle  Bäume,  hinter  denen  die  Sonne  steht,  sind  gegen  ihre 
Mitte  hin  dunkel. 
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838.  g.   Deila     j m i  f i cacionc,  che  in  un  anno  rimette 
nolle  fronti  delH  rami  tagliati. 

Tal  fia  la  quantita  del  ramiculo,  che  rimette  sopra  del 
ramo  tagliato,  co'la  quantita  delli  ramiculi,  che  de  tal  ramo 
tagliato  douea  produre  il  medestmo  anno,  quale  ö  la  quantita 
della  camida,  che  sta  infra  la  scorza  e*l  legno,  cio^,  la  sua  Hnea 
circonferentiale  fatta  sopa  il  taglio  del  ramo,  co'la  lunghezza 
del  diamitro  di|tale  ramiculo;  et  questo  accade,  perche  il  nutri- 
mento,  che  passa  per  tale  diamitro,  il  quale  soleua  di  Ii'  passare 
per  inalzarsi  iX  nutrirc  Ii  rami  dcl  mecicsimo  anno,  non  tro- 
uando  Ii,  si  tcrma  ä  iiutiiic  quci  ramo,  che  nascc  nel  hne  ciclla 
scorza  c  camicia. 


ma  questa  regola  pare  che  patischa  eccettione,  perche  se 
tutti  Ii  rami,  che  di  tutto  il  nutrimento  secho  uien  k*)  giene- 
rare  quell' anno,  rifacea  tanta  quantita  di  rami,  che,  essendo 
insieme  ricomposti  et  uniti ,  co*  le  loro  grossezze  e*  si  ricom» 

poneano  «rossezza  equale  al  tagliato  ramo,  aduqiie  se  liitta  la 
fronte  della  scor/.a  c  caniiscia  delKi  piaiira  tai;liata  ricoinpoticssi 
nclli  interi  labri  della  sua  tai^lialiira  un  cerchio  unito  d'  uno 
continuato  ramo,  c'  habbracci.isi  il  tutto  della  circonterentia  del 
legno,  csso  rifarcbbc  quel  mcdcsimo  anno  tanta  grossezza  di 
legname,  quant' e  la  grossezza  del  ramo,  che  lui  abraccia;  il 
che  pare  impossibile,  ancora  che  Taria,  pioggia  e  rugiada 
r  aiuttasi,  con  cio  sia  che  molta maggiore  e  la  circonferentia  di  tutte 
l'ultime  ramificationi  insieme  gionta,  le  quali  la  pianta,  non 
essendo  tagliata,  douea  generara  quell' anno,  che  non  ^  la  cir- 
conferentia astesa  in  tutta  la  fronte  della  scorza  tagliata;  e  per 

*;  Cod. :  uenha. 
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838.  Von  der  Astbildung  (oder  Astproduccion),  dieaut 
der  Slirnfifiche  abgeschnittener  Astschüsse  in 
einem  Jahrgang  sich  wieder  aufsetzt. 

Die  Quantität  des  neuen  Astschusses,  der  auf  dem  abge- 
sägten Ast  wieder  aufsetzt,  soll  sich  zu  der  Quantität  aller  der 
Zweiglein  oder  Zweigschüsse,  welche  dasselhige  Jahr  aus  dem 
abgesägten  Ast  hatte  entwickeln  sollen,  so  verhalten,  wie  die 
Dimension  des  Bastes  zwischen  Rinde  und  Holz,  d.  h.  wie  die 
ümfangslinie  dieses  Bastes  auf  dem  Astschnitt  sich  mit  ihrem 
Durchmesser  zur  Durchmesserlänge  des  neuen  Zweigschusses 
verhält.*)  Und  dies  ist  der  Fall,  weil  der  (gesammte)  Nfihrsaft, 
der  durch  diesen  Durchmesser  hindurchgeht  und  welcher  ge- 
wohnt war  hier  zu  passiren,  um  zur  Ernährung  der  Zweig- 
schüsse des  gleichen  Jahres  emporzusteigen,  diese  nicht  mehr 
vortindet.  und  so  Halt  macht,  um  den  Astschuss  zu  ernähren, 
der  am  Ende  der  Rinde  und  des  liasts  htrvorspricsst. 

Allein  es  scheint,  dass  diese  Regel  Ausnahmen  erleide. 
Denn  wenn  alle  die  Zweige,  welche  dieses  Jahr  aus  dem  ge- 
sammten  Nährsaft  hervorbringen  sollte,  eine  solche  Quantität 
bildeten,  dass  sie  in  Eins  vereinigt  mit  ihrer  Dicke  gleich  der 
Dicke  des  gesägten  Astes  wären,  und  wenn  demnach  die  volle 
Stirnfläche  von  Rinde  und  Bast  des  abgesägten  Baums  über 
den  ganzen  Lippcnumfang  ihres  Schnittes  hin  einen  neuen,  so 
vollständig  schliessenden  Astlortsatz  bildete,  dass  derselbe  des 
(alten)  Holzes  Peripherie  vollkommen  deckte, '•^)  so  würde  dieser 
(neue  Astschuss)  im  selbigen  Jahr  wieder  ebensoviel  Holzdicke 
neubilden,  als  die  Dicke  (oder  das  Volumen)  des  (alten)  Ast- 
schusses beträgt,  welche  er  umschliesst.  Und  dies  scheint  doch 
unmöglich,  so  sehr  auch  Luft,  Regen  und  Thaufall  ihm  be- 
hilflich sein  möchten;  sonderlich  deshalb  scheint  es  unmöglich, 
weil  alle  neuesten  AstschÜsse,  die  der  Baum,  unabgesägt,  in 
diesem  Jahre  hervorbringen  musste,  (mit  dem  abgesägten  Schuss 
zusammen,  der  ja  dann  noch  vorhanden  war  und  gleichfalls 
Nahrung  zog,)  wenn  man  sie  insgesammt  in  Kins  vereinigen 
würde,  eine  weit  umfangreichere  Peripherie  bilden  müss- 
len ,  als  die  ganze  Stirntl;ichc  innerhalb  der  abgesagten  Rinde 
besitzt.  Und  folglich  muss  diese  grössere  Peripherie  (auch 
wohl)   mehr  Nahrung  beziehen    (als  die  des  noch  vorhan- 
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conseguenzia  piu  nutrimeato  tira;  per  che  in  taie  scorza  e 
camicia  sta  la  uitta  della  pianta. 

ma  di  questo  non  si  trattera  il  fine  in  questo  locho,  perche 
si  riserua  aitroue^  e  non  accade  alU  pittura. 


839.  Deila  proportione  de  rami  cola  proportione  del- 
Toro  notrimento. 

Tal  proportione  ban  tutte  le  ramificationi  d'un  medesiroo 
II  250.  I  anno  nelie  loro  grossezze  insieme  unite  cola  grossezza  del  loro 

fusto,  quäle  ha  ü  nutrimento  d'esso  fusto  col  nutrimento  delli 

prcdctti  rami,  cioe,  che  tale  c  la  cosa  nutriia,  quäl' 6  il  suo 
nutrimento. 

Perche,  se  sara  tagliato  un  ramo  d' una  pianta,  et  che  ui 
sia  SU*  inestito  ouer  insedito  uno  de  suoi  medesimi  ramiculi, 
csso  ramiculo  si  .f&rä  col  tempo  assai  piu  grosso  ch'  el  ramo, 
che  lo  nutrisce,  e  fia,  perche  il  nutrimeto,  ouero  spiriti  uitali 
socorano  il  locbo  ofeso,  cioö,  il  locho  ofeso.*)  Nello  insedire 
ä  scudo  molti  occhi  di  piante  in  cerchio  k  un  troncho  tagliato 
comporrano  il  medesimo  anno  piu  quantita  di  grossezza ,  che 
non  ö  la  fronte  di  tal  fusto  tagliato. 


840.  a,  Dello  acrescimento  delli  alberi,  et  per  qual 
uerso  piu  crescono. 

le  Ramificationi  de  rami  maggiori  non  crescono  inuerso 
il  mezo  della  sua  pianta  ^  et  questu  nascc,  perche  naruralmcnte 
ogni  ramo  cercha  1' aria  et  fugie  l'ombra;  et  perche  Tombre 
sono  piu  potent!  nella  parte  inferiore  de  rami,  che  risguardan 
la  terra,  che  in  quella,  che  si  uolta  al  cielo,  neila  qual  semprc 
si  riduce  il  corso  dell'  acqua  che  pioue  e  della  ruggiada ,  che 
multiplica  la  notta  e  tiene  piu  humida  essa  parte  inferiore  che 
la  superiore;  e  per  questo  Ii  rami  hano  piu  abondante  nutri- 
mento in  tal  parte,  et  per  questo  piu  crescono. 

♦)  äair  inesto  {?) 
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denen  Stammes).  Denn  das  Leben  des  Baumes  stecke  eben  in 
der  Rinde,  oder  im  Bast. 

Wir  werden  das  aber  hier  nicht  bis  zu  Ende  führen,  denn 
es  soll  ffir  eine  andere  Gelegenheit  aufgespart  bleiben,  und 

kommt  für  die  Malerei  nicht  in  Betracht. 

839.  Von  der   Verhältnissmässigkeit    der  AstschÜsse 
zum  (oder  nach)  Verhältniss  ihrer  Ernährung. 

Alle  Astbildungen  eines  Jahrganges  verhalten  sich,  wenn 
man  ihre  Dicken  zusammenthut,  zu  der  Dicke  ihres  Haupt- 
stamms gerade  so,  wie  sich  der  vom  Stamm  verbrauchte  Nähr- 
saft zum  Nährsatt  vorerwähnter  Astschüsse  verhält,  d.  h.,  wie 
die  Ernährung  ist,  so  ist  auch  die  ernährte  Sache. 

Denn  wenn  man  einen  Baumast  abschneidet  und  auf  diesen 
Schnitt  eines  seiner  eigenen  Zweiglein  pfropft  oder  oculirt,  so 
wird  dies  Zweiglein  mit  der  Zeit  weit  dicker  als  der  Ast  wer- 
den,  der  ihm  die  Nahrung  zuführt,  und  dies  wird  geschehen, 
weil  die  Ernährung  oder  die  Lebensgeister  der  geschädigten 
Stelle  zu  Hilfe  kommen,  dem  Fleck  nämlich,  der  (durch  den 
Schnitt,  oder  die  Oculation  M  beschädigt  waid.  Wenn  man 
viele  Augen  einer  Prianze,  wie  beim  schildförmigen  Oculircn, 
aut  einen  abgeschnittenen  Stumpf  aufsetzt,  so  werden  dieselben 
im  gleichen  Jahr  mehr  Dickevolumen  bilden,  als  die  Scirntläche 
des  abgesägten  Stammes  ausmacht. 

840.  Vom  Wachsthum  der  Bäume,  und   in  welcher 

Richtung  sie  mehr  wachsen. 

Die  Zweige  der  grösseren  Aeste  wachsen  nicht  gegen  das 
Innere  des  Baums  bin  gekehrt.  Dies  kommt  daher,  weil  von 
Natur  jeder  Zweig  Luft  und  Licht  aufsucht  und  den  Schatten 
flieht;  und  weil  die  Schatten  an  der  unteren  Partie  der  Aeste, 
die  zur  Erde  sehen,  stärker  sind  als  an  der  sich  zum  Himmel 
wendenden,  und  das  Regenwasser»  sowie  die  Tropfen  des  Thau- 
falls,  der  Nachts  zunimmt ,  .schlics.slich  immer  an  dieser  unteren 
Partie  zusammenrinnen  und  sie  feuchter  hallen  als  die  obere, 
SO  haben  die  Aeste  an  dieser  Stelle  reichlichere  Nahrung  und 
wachsen  deshalb  auch  am  stärksten. 


Digitized  by  Google 


256 


PARTE  VI.  841.  Mt.  84S.  M4. 


841.  b.  Quali  rami  delli  alberi   sono  quelli,   che  piu 
crescono  in  un  anno? 

Ij  250,2-  Sempre  le  inauL^iori   ramihc.itinni  Jclli  m:issimi  ramijsono 

quelle,  che  nascoiio  da  quella  parte  del  raniü,  che  ^uarJa  la 
terra,  e  le  miiiori  nascono  da  quella  sopra  esso  massimo  ramo. 
et  quesia  lal  grandezza  di  ramo  intenore  nasce,  perche  sempre 
riiumore  del  ramo,  quandu  non  ^  percosso  dal  caldo  del  sole, 
ricade  inella  parte  disotro  del  suo  ramo,  e  perö  piu  nutrisce 
Thumore  doue  di  lui  ö  maggiore  abbondanria ;  e  per  questo  il 
ramo  sempre  ue'  ha*) scorza  piu  grossa  **)  che  di  sopra,  e questo 
6  po'tissima  causa,  che  Ii  ramiculi  d* esso  ramo  sono  assai  maggiort 
di  sotto  che  di  sopra,  e  per  questo  U  alberi  mettono  assai  rami  allo 
ingiu,  Ii  quali  sono  causa,  c'hil  ramo,  che  di  sotto  Ii  succede, 
nö***)  mette  gran*  ramiculi  contro  al  ramo,  che  gli  stft  di  sopra 
et  per  questo  le  piante  non  si  confondano,  nö  si  togliono  Taria 
l'uno  airaltro  per  la  aicinttit  di  tante  ramificationi,  perche  dan 
loco  l'una  all' altra.  et  se  quel  ramo,  com'ö  detto,  cresse  assai 
allo  ingiu,  quel,  che  Ii  cresse  iiicontro,   cresse  poco  allo  insu. 


842,  Deila  scorza  delli  alberi. 

l/acrescimciito  dclla  grossczza  lielle  piante  e  taito  dal 
sugo,  il  quäle  si  genera  nel  mcse  d'Aprile  inlra  la  camicia  e*  1 
Icgnu  d' esso  albcro^  et  in  quel  icmpo  essa  camicia  si  conuerte 
in  iscorza,  e  la  scorza  aquista  noue  crepature  neüe  protondita 
de  Tordinarie  crepature. 

84ii.  Deila  parte  settentrionale  delle  piante  delli  alberi. 

Sempre  la  parte  settentrionale  delli  alberi  uecchi  ueste  la 
scurzu  del  suo  pedalc  di  uerdicante  piumosita. 

844.  Deila  scorza  delle  piante. 
[*251.        II  La  scorza  delle  piante  ö  sempre  con  maggiore  crepature 
diuerso  mezo  di  che  nelle  parte  »cttentrionaü. 

*;  Cod.:  uela.        di  sotto.  Cod.:  mo. 
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841.  Welche   Aeste  an  den  Bäumen  sind  es,  die  in 
einem  Jahr  am  meisten  wachsen?' 

Die  stärksten  Zweigbildungen  der  grossten  Aeste  sind  immer 
die,  welche  an  der  erdwärts  gekehrten  Seite  des  Asts  hervor- 
wachsen, und  die  kleineren  wachsen  ohen  auf  dem  HauptasC. 
Diese  Grösse  der  unteren  Zweige  kommt  daher,  dass  Nässe 
und  Saft,  wenn  der  Ast  nicht  von  der  Sonnenhitze  getroffen  wird, 
stets  zur  unteren  Astseite  zurücksinken,  und  wo  mehr  Ueber- 
fluss  von  Saft  ist,  da  ernährt  dieser  also  auch  besser.  Deshalb 
hat  der  Ast  hier  stets  dickere  Rinde  als  oben,  und  dies  ist 
ein  sehr  wirksamer  Grund  dafür,  dass  seine  Zweige  unterhalb 
bedeutend  grösser  sind  als  oberiialb;  daher  setzen  auch  die 
Bäume  (überhaupt)  sehr  viele  Zweige  nach  unten  zu  an,  und 
diese  sind  Ursache,  dass  der  Ast,  der  weiter  nach  unten  zu 
folgt,  kein  gross  Gezweig  gegen  den  darüberstehenden  bin 
aufsetzt.  Dergestalt  werden  die  Bäume  nicht  zum  Gewirr, 
noch  nehmen  durch  nahes  Beieinanderstehen  so  viele  Verzwei- 
gungen einander  die  Luft,  denn  sie  lassen  sich  Platz;  wfichst 
der  eine  Zweig,  wie  eben  gesagt,  sehr  nach  unten  zu,  so 
wächst  der  andere,  der  ihm  entgegenspriesst,  wenig  nach 
oben. 

842.  Von  der  Baumrinde. 

Die  Zunahme  der  Dicke  der  Baumstämme  wird  durch  den 
Saft  bewirkt,  der  sich  im  Monat  April  zwischen  Bast  und  Holz 
des  Stammes  bildet.  In  dieser  Zeit  verwandelt  sich  der  Bast 
in  Rinde,  und  diese  bekommt  neue  Risse  in  der  Tiefe  der  ge- 
wöhnlichen (oder  schon  vorhandenen). 

843.  Von  der  Nordseite  der  Baumstämme. 

Die  Nordseite  alter  Stamme  bekleidet  sich  stets  an  der 
Rinde  ihrer  Fussgestelle  mit  grünlichem  Flaum. 

844.  Von  der  Rinde  der  Bäume. 

Die  Rinde  der  Bäume  hat  gegen  Süden  zu  stets  grossere 
Sprünge  als  an  der  Nordseite. 

Quclieiischnitea  f.  Kuastge^cti.  XVi.  I7 
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845.  Delle  diuersita,  c*hano  le  ramificationi  delli  al- 
beri. 

Tre  sono  Ii  modi  delle  ramificationi  delli  alberi,  delli  quali 

lun*6  meter  Ii  rami  per 

j  dui  contrari  aspetti, 
V\  >  /  .^l'uno  ä  Oriente,  e  V  al- 
VV/'  //  fo  ä  occidente,  e  non 
sono  ä  riscontro  1*  uno 
de  r  altro,  ma  in  mezo 
dello  spatio  oposito ; 
Taltro  Ii  mette  ä  due 
ä  riscontro  Tuno  dell' 
altro,  ma  se  due  ne 
sara  per  leuante  e  po- 
nente,  raltro*)  ä  me- 
ridio  e  scttcntrione;  la 
terza  a  sempre  il  sc>to 
ramo  sopra  11  pnmo 
successiuaroente. 


Noce 


Sanbuco 


Olmo 


r 


846.  Delle  ramificationi  delle  plante,  che  mc- 
tono  Ii  rami     riscontro  l'uno  de  l'altro. 

^  Tuttc  le  piante,  che  metono  Ii  rami  ä  gradi 
r  uno  ä  riscontro  dell'  altro  con  ecquale  grossezza, 
sempre  sarano  diritti,  come  i'abete  a  b,  ^  questa  tal 
drittura  nasse,  perche  le  parti  oposite,  essende  ec- 
quali  in  grossezza,  tirano  ecquale  humore,|o'uo  dire 
^  nutrimento,  e  fan*  Ii  rami  d*ecqual  peso,  onde  seguita, 
perche  *)  da  ecquali  cause  nasse  ecquali  effetti, 
che*'^)  taie  ecqualita  reserua  la  rettitudine  ecquale 
|l      d'  essa  piaata. 

847.  Delii  acidenti,  che  piegano  le  predette  piante. 

Ma  quando  le  predette  piante  meterano  le  loro  ramificationi 
inecquali  in  grossezza,  allora  tal  pianta  non  osseruara  la  drit- 
tura, ma  la  piegha  in  oposita  parte  al  ramo  piu  grosso;  e 

*)  e.  •♦)  Cod,:  che,         Cod.:  per. 


Digitized  by  Google 


VI.  JHEXL.  m.  8M.  «47. 


845.  Von  der  Verschiedenheil  des  Astansatzes  an  den 

Stiimmen. 

Dreierlei  Arten  von  Verzweigung  der  Stämme  gibt  es. 
DavoD  ist  die  erste,  die  Zweige  nach  zwei  einander  eiit* 
gegengesetzten  Seiten  bin  anzusetzen,  den  einen  nach  Osten, 
den  andern  nach  Westen  hin,  und  zwar  steht  nicht  einer 
dem  anderen  gerade  gegenüber,  sondern  jedesmal  der  Mitte 
des  gegenüber  befindlichen  Zwischenraums.  —  Der  andere 
Baum  setzt  sie  zu  zwei  einander  gegenüber,  aber  so,  dass, 
wenn  ein  Paar  nach  Ost  und  nach  West  auseinandergeht, 
das  andere  nach  Süd  und  Nord  hin  steht.  —  Die  dritte  Art 
hat  der  Reihenfolge  nach  stets  den  sechsten  Zweig  üben  über 
dem  ersten  zu  untcrst. 


846.  Von   der  Zweigbildung   der   Bäume,    welche  die 
Aeste  einander  gerade  gegenüber  ansetzen. 

Alle  BSume,  die  ihre  Aeste  stufenweise  nach  oben  zu,  immer 
einen  dem  andern  gegenüber  und  in  gleicher  Dicke  ansetzen, 
werden  stets  gerade  sein,  wie  z.  B.  die  Tanne  a  b.  Diese 
Geradheit  kommt  daher,  dass  die  einander  gegenüberstehenden 
Seiten,  da  sie  an  Dicke  gleich  sind,  auch  gleiche  Feuchtigkeit 
oder  Nahrung  beziehen  und  Aeste  von  gleicher  Schwere  bilden. 
Hieraus  folgt,  da  aus  gleichen  Ursachen  gleiche  Wirkungen  her- 
vorgehen, dass  diese  Gleichheit  (des  Gewichts^  auch  die  Gerad- 
heit des  Baums  gleichmässig  erhalte. 

847.  Von    den    Zufallen    (oder  Unregelmässigkeiten), 
welche  die  vorerwähnten  Bäume  biegen. 

Werden  aber  besagte  Bäume  ihre  Verästung  ungleich  an 

Dicke  ansetzen,  dann  wird  der  Baum  nicht  gerade  Richtung 

einhalten,  sondern  sich  biegen,  und  zwar  nach  der  entgegen- 

17* 
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questo  accade,  perche  necessitii  costringie  tal  pianta  cssere  in 
mezo  ad  ecqual  pcsi,  sc  non,  che  presto  ruinarebbe  per  picol 
uentOy  che  traessi  per  la  linea  dunde  crcsse  il  ramo  piu  grosso. 


848.  Dein  acidenti  cLelle  ramificationt  delle  piante. 

Li  quatro  accidenti  delle  ramificationi  delle  piante  sono 
questi,  cioe.  Lustro,  lume,  trasparentia  er  ombra.  e  se  l'occhio 
uedra  sopra  essa  ramificatione,  la  parre  aluminata  si  dimostrera 
di  maggior  quantita  che  la  parte  ombrosa;  et  questo  accaJe, 
perche  essa  parte  aluminata  e  maggiore  che  la  ombrosa,  con 
cio  sia  che  in  quella  si  contiene  ii  lume  et  il  lustro  e  la  tras- 
parentia. la  qual  trasparezia  al  presente  lasciaro  da  parte,  e 
descriuero  la  dimostratione  della  parte  aluminata,  la  quäle  c 
quella,  cb*t  messa  per  la  quarta  parte  delle  qualita  de  colori, 
che  si  uariano  nelle  superfitie  de  corpt,  cioö,  qualita  mezana, 
che  uole  dire,  non  essere  lume  principale,  ma  mezano;  di  poi 
seguita  l'altra  quarta  parte  mezana,  che  uol  dire,  non  essere 
ombra  principale,  ma  mezana.  e  la  qualita  mezana  luminata 
II  252.  II 6  interposta  infra  il  lustro  et  la  qualitd  mezana  ombrosa,  la 
qual  qualitä  mezana  ombrosa  6  interposta  infra  la  mezana  alu- 
minata et  r  ombre  principali. 


la  teza  parte,  ch*  6  la  trasparentia,  questa  sola  accade  nelle 
cose  trasparenti,  e  non  nelh  corpi  opachi.  ma,  parlando  al 
presente  delle  foglie  delli  alberi,  ö  nescessario  descriuere  questo 
secondo  accidente,  il  quäle  6  d*  importantia  alla  figuratione  delle 
piante,  bencbe  dinanti  ä  me  non  h  stata  usata,  che  ce  ne  sia 
notitia.   questa  ö  situata,  come  fia  detto,  di  sotto. 


849.  Delle  trasparentie  delle  fogUe. 

Quando  il  lume  t  air Oriente,  et  l'occhio  uede  la  pianta 
di  sotto  inuerso  tramontana,  esso  uedra  la  parte  Orientale  del- 
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gesetzten  Seite  bin,  als  wo  der  dickere  Ast  steht.  Dies  tritt 
ein,  weil  Notbwendigkeit  den  Baum  zwingt,  zwischen  gleichen 
Gewichten  zu  stehen;  wenn  nicht,  so  wQrde  er  bei  geringem 
Wind  bald  umstürzen,  wenn  dieser  in  der  Richtung  ginge,  nach 
welcher  hin  der  dickere  Ast  wächst. 

848.  Von  den  zuffiUigen  Eigenschaften  (oder  Zustän- 
den) des  Zweiggebildes  der  Biume. 

Die  vier  hinzutretenden  Eigenschaften  (oder  Zustände)  der 
Baum-  und  Zweiggebilde  sind  diese:  Glanz,  Licht,  Transparenz 
und  Schatten.  Sieht  das  Auge  von  oben  her  auf  die  Verzwei- 
gung, so  wird  sich  die  Lichtpartie  grösser  darstellen  als  die 
Schattenpartie,  dies  kommt  daher,  dass  (hier  oben)  der  beleuch- 
tete Theil  grösser  ist  als  der  beschattete,  denn  es  ist  nämlich 
in  ihm  sowohl  das  Licht,  als  der  Cjlanz ,  wie  auch  die  Trans- 
parenz enthalten.  Diese  Transparenz  werde  ich  für  den  Augen- 
blick noch  bei  Seite  lassen  und  werde  beschreiben,  wie  sich 
das  beleuchtete  Stück  zeigt,  das  (oben)  als  der  vierte  Theil 
(oder  als  eines  von  den  vier  Stücken)  von  den  veränderlichen 
Qualitäten  der  Farben  an  KörperoberBächen  angesetzt  ist,  als 
die  mittlere  Qualität  nämlich,  was  so  viel  heissen  will,  als 
nicht  in  vollem  Hauptlicht  sein,  sondern  in  halbem.  Nach  die* 
sem  folgt  das  andere  Viertel  von  mittlerer  Qualität,  das  so 
viel  bedeutet,  als  nicht  Hauptschatten  sein,  sondern  im  Halb- 
schatten. Und  die  im  Halblicht  befindliche  Qualität  sitzt  zwi- 
schen dem  Glanzlicht  und  der  Halbschattenqualität,  diese  aber 
zwischen  dem  Halbangeleuchteten  und  den  Hauptschatten. 

Der  dritte  Theil,  die  Transparenz  (oder  das  durch- 
scheinende l.icht),  kommt  nur  bei  durchscheinenden  Gegen- 
ständen vor  und  nicht  an  undurchsichtigen  Körpern.  Und  da 
wir  jetzt  von  Baumbliittern  reden,  so  ist  es  nolhig,  diesen 
anderen  zutälligen  Zustand  zu  beschreiben,  da  er  für  die  Dar- 
stellung der  Bäume  von  Wichtigkeit  ist,  obwohl  er  vor  mir, 
soweit  bekannt,  nicht  zur  Verwendung  gezogen  ward.  Sein  Ort 
(an  den  Baumblättern)  ist,  wie  gesagt  werden  soll,  unterwärts. 

849.  Von  den  Transparenzen  der  Blätter. 

Steht  das  Licht  im  Osten,  und  das  Auge  sieht  den  Baum 
von  unten  her  gegen  Norden  hin,  so  wird  es  das  östliche  Stück 
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ralbero  in  gran  parte  trasparcnte,  eccetto  quelle,  che  sono  occu- 
pate  dair  ombra  delle  altre  foglie.  e  la  parte  occicienrale  del- 
r  albero  sarä  oscura,  perche  riceue  sopra  di  se  1'  ombra  dclla  metä 
della  ramificatione,  dod  quella  parte,  che  uolta  air  Oriente. 

850.  Del  centro  delli  albert  nella  loro  grossezza. 

II  centro  delle  plante  nella  diuisione  delle  sue  ramificationi 
non  sara  mai  in  mezo  della  grossezza  de  suoi 

rami.  et  qucsto  accade,  perche  tali  rami  mai 
sono  rotondi,  et  accade  nncora,  perche  piu  hii- 
more  ä  dal  lato  di  dcntro  della  ramificatione 
del  albero  che  di  fori,  comc  dire,  c,  ch' i  la 
congiontione  de  rami  a  c*)  et  c  e,  cresse  piu 
dal  centro  de  rami  b  6t  d  che  da  essi  centri 
b,  d  alii  stremi  di  fori  a,  e, 

851.  Qual  pianta  cresse  nelle  selue  di  piu  continuata 
grossezza,  e  in  magiore  altezza? 

Quella  pianta  cressera  in  piu  continouata  grossezza  et 
maggior  longbezza,  la  quäle  nassera  in  piu  bassa  et  stretta  ualle, 
et  in  piu  folta  selua,  et  piu  remota  da  gli  stremi  dessa  selua. 


852.  Qual  pianta        di  grossezza  piu  disforme,  he  di 
minor* altezza,  e  piu  dura? 

Quella  pianta  sar^l  piu  disforme  in  grossezza,  che  nasse  in 
piu  alte  sito,  et  in  selua  piu  rara,  et  piu  remota  dal  tnezo  di 
quella. 

853.  c.  Delle  piante  e  legnami  segati,  Ii  quali  mai  per 
se  si  piegarano. 

Quando  tu  uoi,  che  T  albero  tagliato  non  si  pieghi  della 
sna  rettitudine,  segbalo  per  meta  pel  uerso  della  sua  Tunghezza, 
et  uolgi  le  parte  diuise  Tuna  al  contrario  deiraltra,  cioh,  quella 
parte,  c'hera  da  piedi,  metila  da  capo,  ella  da  capo  uolgila 

Cod,:  e,  **)  Cod,s  et. 
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des  Baums  grossentheils  transparent  (beleuchtet)  sehen,  die 
BlStter  ausgenommen,  die  vom  Schatten  anderer  BlStter  gedeckt 
werden.  Die  westliche  Partie  des  Baums  wird  dunkel  sein,  denn 
sie  bekommt  den  Schatten  der  (anderen)  Hälfte  der  Verästung, 
nämlich  der  Partie,  die  nach  Osten  gewendet  steht. 

850.  Vom  Centrum  in  der  Dicke  der  Stamme. 

Bei  den  Asttheilungen  wird  der  Baumkem  nie  in  der  Mitte 
der  Astdicken  sein.  Dies  kommt  daher,  dass  diese  Aeste  niemals 
vollkommen  rund  sind,  und  ausserdem  auf  der  Innenseite  der 
Stammverzweigungen  mehr  Feuchtigkeit  ist  als  an  der  Aussen- 
seite.  Z.  B.:  c,  die  Vereinigungsstelle  der  Aeste  ac  und  c  e, 
wächst  weiter  von  den  Centren  (oder  Kernen)  der  Aeste,  b  und 
d,  weg,  als  die  äusseren  Ränder  a  und  e  von  diesen  Centren  b 
und  d  wegwachsen. 

851.  Welcher    Baum    wächst    in    Wäldern   zu  gleich- 
mässigerer  Dicke  und  grösserer  Höhe  heran? 

Derjenige  Baum  wird  in  gleichmlssigerer  Dicke  und  zu 
grösserer  Höhe  heranwachsen,  der  im  tiefsten  und  engsten 
Thalgnind,  im  dichtesten  Wald,  und  am  weitesten  entfernt  vom 

Waldrand  wächst. 

852.  Welcher  Baum  ist   von  ungleichmässigerer  Dicke 
von  geringster   Hohe  und  dauert   am  längsten?* 

Derjenige  Baum  wird  die  ungleichmässigste  Dicke  haben, 
der  an  der  höchsten  Stelle,  im  lichtesten  Wald,  und  am  ent- 
ferntesten von  dessen  Mitte  wächst. 

853.  Von  den  gesägten  Bäumen  und  Hölzern,  die  sich 
von  selbst  nie  biegen  (oder  werfen)  werden. 

Willst  du,  dass  sich  der  (in  Bretter)  geschnittene  Stamm 

nie  krumm  ziehe,  so  sägst  du  ihn  in  der  Mitte  der  Länge  nach 

und  legst  die  getrennten  Stücke  in  umgekehrter  Weise  neben 
einander,  d.  h.,  was  (am  ersten  Brett)  Fussende  war,  legst 
du  zum  Kopfende  (des  anderen)  und  drehst,  was  oben  war, 

*)  oder  aber:  iit  am  härtttttn  {von  Hob(), 
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da  piedi ,  et  poi  le  ricongiongi  insieme.  e  quesu  tale  colegha- 
tione  mai  ai  piega. 

854.  Deiraste,  che  piu  si  mantengono  dritte. 

L'asta,  che  sara  fana  di  quella  parte  dell' albero,  ch' &  pta 
uolta  &  tramonrana,  sara  quella,  che  meno  che  l'altre  si  pieghera 

et  piu  mantera  la  sua  naturale  drittura. 

£  questo  c  per  causa,  che  in  tal  parte  ii  soie  poco  uede 
et  poco  moue  Thumore  deli'albero,  il  che  non  interuiene  alla 
parte  meridionale,  perche  tutto  il  giorno  ö  ueduta  dal  soie,  il 
II  258.  qual  moue  1'  humore  in  essa  parte  dl  pianta  dalla  l  parte  sua 
Orientale  alla  occidentale  insieme  col  suo  corso. 

855.  Delle  crepature  de  legni,  quando  si  sechano.  a. 

Delle  crepature,  che  fano  Ii  legni  nelloro  secarc,  quella 
piäta  le  fara  piu  dritte,  che  sara  piu  remota  dalli  stremi  Jclla 
sua  selua,  et  quelle  piu  torte,  doue  1' albero  ^  nato  piu  uicioo 
alli  stremi  meridionali  d'essa  selua. 

856.  De  legni,  che  non  si  scoppiano  nel  secarsi.  b. 

Quando  tu  uoi,  ch'el  legno  nel  secare  non  faccia  alcuna 
crepatura,  fallo  longamente  bollire  nell'acqua  comune,  o'^he 

tu  lo  tenghi  lungamente  nel  fondo  d'  un  tiume»  tanto,  che  coa- 
sumi  il  suo  natural  uigore. 

857.  Ra m ifi catione  d'alberi  in  diuersc  distantie.  c. 

Li  primi  alberi  dano  alFocchio  le  loro  uere  hgure,  espedita- 
mete  aparisce  i  lumi,  lustri,  ombre  e  trasparcntic  di  ciscuna 
posta  delle  foglie  nate  nelli  Ultimi  ramiculi  delle  piante;  nella 
seconda  distantia  posta  dall*  orizonte  *)  all'occhio  Ii  aparisce  la 
soma  delle  foglie**)  poste  ad  uso  di  punti  nelli  anttdetti  rami- 
culi; nella  terza  distantia  aparisce  le  predette  some  de  rami- 

*)  Cod,:  Oriente.    **)  e  sue. 
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nach  unten  um,  und  dann  fügst  du  sie  zusammen.  Eine  der- 
artige Zusammentügung  wirft  sich  niemals. 

854.  Von  den  Brettern,  die  sich  am  besten  gerade  er- 
halten. 

Diejenige  Tafel,  die  aus  der  zumeist  nach  Norden  gewen- 
deten Seite  des  Stammes  gemacht  ist,  wird  sich  weniger  als 
die  anderen  werfen  und  ihre  natürliche  Geradheit  am  besten 
erhalten. 

Dies  ist  aas  dem  Grunde  so,  dass  die  Sonne  wenig  an 

selbige  Seite  hinscheint  und  den  Saft  des  Stammes  wenig  be- 
wegt, was  auf  der  Südseile  nicht  eintritt,  da  diese  den  ganzen 
Tag  über  von  der  Sonne  beschienen  wird,  welche  den  Saft 
dieser  Hälfte,  ihrem  Lauf  nach,  von  der  Ostseite  zur  West- 
seite hin  bewegt. 

855.  Von  den  Rissen  der  Hölzer,   wenn  diese  aus- 
trocknen. 

Die  Risse,  welche  die  Hölzer  beim  Austrocknen  bekommen, 

werden  bei  dem  Baum  gerader  sein,  der  am  weitesten  von  den 

Rändern  semes  Waldes  entfernt  stand ,  und  krummer  bei  dem 
Stamm,  der  dem  Sudrand  des  Waides  am  nächsten  wuchs. 

856.  Von  den  Hölzern,  die  beim  Austrocknen  nicht 

platzen. 

Willst  du,  dass  das  Holz  beim  Austrocknen*)  keinen  ein- 
zigen Riss  bekomme,  so  lasse  es  lange  Zeit  in  gewöhnlichem 
Wasser  sieden,  oder  aber  lasse  es  so  lange  im  Grund  eines 
Flusses  liegen,  bis  seine  natQrliche  Triebkraft  aufgezehrt  ist. 

857«  Astgebilde  der  BSume  in  verschiedenen  Distanzen. 

Die  Bäume  des  ersten  Plans  senden  dem  Auge  ihre  wahre 
Figur  zu,  scharf  kommen  die  Lichter,  Glanzlichter,  Schatten  und 
Transparenzen  eines  jeden  Blattbüschels,  das  an  den  letzten 
Baumzweiglein  wächst,  zum  Vorschein.  In  der  zweiten  Distanz, 
die  zwischen  Horizont  und  Auge  angeordnet  ist,  erscheint  die 
Menge  der  Blätter  und  ihrer  BQschel  nach  Art  von  Punkten 
an  den  vorbesagten  Zweiglein.  —  In  der  dritten  kommen  die 
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culi  ad  uso  di  punti  seminati  nelle  some  delle  ramificationi 
maggiori;  nella  quarta  distantia  rimane  le  dette  ramificationi 
maggiori  tanto  diminuite,  che  solo  restano  infigura  di  confust 
punti  nel  tutto  deiralbero;  poi  seguita  l'orizonte,  che  Ul  la 

quinta  et  ultima  distantia,  doue  T  albero  t  tutto  diminuito  in 
tal  modo,  che  resta  informa  di  punto. 


e  cosi  ho  diuiso  la  distantia,  ch*^  daU*occhio  al  uero  ori- 
zonte,  che  termina  in  pianura,  in  cinque  parti  equale. 

858.  Deila  parte,  che  resta  nota  nelli  alberi  in  lungha 
distätia. 

jjt7.  Nclle  lunghc  distantic,  c' hano  Ic  piantc  dall'occhio.  che 
Ic  ucdc,  sol  di  loro  si  dimostra  le  somme  loro  principali  om- 
brose  et  luminose,  ma  quelle,  che  non  sono  principali,  si  per- 
deno  per  la  loro  diminutione,  imperö  che,  se  una  picola  parte 
aluminata  resta  in  grande  spatio  ombroso,  essa  si  perde  e  noo 
corrompe  in  parte  alcuna  essa  ombra,  e'l  simile  accade  d*una 
piccola  parte  ombrosa  in  un  gran  cainpo  aluminato. 


859.  Delle  distantie  piu  remote  de  l'antidette. 

Ma  quando  Ii  alheri  sarano  in  maggiore  distantia,  allora 
le  somme  ombrose  et  luminose  si  confonderano  per  1'  aria  in- 
terposta  et  per  la  loro  diminutione  in  modo,  che  parano  esserc 
tutte  d'  uno  medesimo  colore,  cio6  azuro. 

860.  c.  Delle  cime  de  rami  delle  plante  frondute. 

Le  prime  ombre,  che  fa  le  prime  fogUe  sopra  le  seconde 

de  fvinii  tronduti,  sono  meno  scure  che  quelle,  che  tan  esse 
toglic  ombratc  sopra  le  terze  foglic,  et  cosi  quelle,  che  fano  esse 
tcrze  foglic  ombratc  sopra  le  quarte,  et  di  qui  nasce,  che  Ic  toglic 
aluminate,  che  hano  per  campo  le  terze  e  le  quarte  togiie 
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vorbenannten  Summen  der  (ganzen)  Zweige  (nur  noch)  als 
Punkte  zum  Vorschein,  die  in  die  Summe  der  grösseren  Zwcig- 
(und  I.aub-'lPariieen  hineingesäet  sind.  In  der  vierten  Distanz 
sind  auch  die  besagten  grösseren  Zweiggebilde  so  sehr  ver- 
kleinert, dass  sie  nur  in  Figur  in  der  ganzen  Masse  des  Baums 
verscbwimmender  Punkte  Qbrig  bleiben ;  darauf  folgt  der  Hori- 
zont, der  die  fünfte  und  letzte  Distanz  ausmacht,')  allwo  der 
ganze  Baum  derartig  verkleinert  ist,  dass  er  selbst  punkt- 
förmig wird. 

Und  so  habe  ich  die  Entfernung  zwischen  Auge  und  dem 

wahren  Horizontrand  der  Ebene  in  fünf  gleiche  Theile  ein- 
gethcilt. 

858.  Von  dem  Theil,  der   an  den   Bäumen   in  weiter 
Entfernung  kenntlich  bleibt. 

Stehen  die  Bäume  in  weiten  Entfernungen  vom  Auge,  das 
sie  sieht,  so  zeigen  sich  von  ihnen  nur  ihre  hauptsfichlichen 
Schatten-  und  Lichtmassen,  was  aber  keine  solche  Hauptmasse 
ist,  geht  wegen  seiner  Verkleinerung  verloren.  Denn,  wenn  eine 
kleine  beleuchtete  Stelle  inmitten  eines  grossen  beschatteten 
Raums  steht,  so  verliert  sie  sich  und  verdirbt  nicht  im  min- 
desten diesen  Schatten,  und  dasselbe  tritt  bei  einer  kleinen 
Schattcnstelle  inmitten  eines  grossen  beleuchteten  ümgebungs- 
feides  ein. 

859.  Von  noch  grösseren  Abständen,  als  die  vorigen. 

Stehen  aber  die  Bäume  in  noch  grösserer  Entfernung, 
dan  werden,  theils  durch  die  vorlagernde  Luft,  theils  durch 
die  Verkleinerung,  die  Schatten-  und  Licbtmassen  einander  ver- 
wirren, so,  dass  sie  alte  von  einer  Farbe  zu  sein  scheinen,  nimlich 

von  blauer. 

860.  Von  den  Zweigspitzen  belaubter  Bäume. 

Die  ersten  Schatten,  weiche  die  vordersten  Blätter  an  be- 
laubten Zweigen  auf  die  zweitfolgenden  werfen,  sind  weniger 
dunkel,  als  die  Schatten,  welche  diese  Blätter  auf  den  dritt- 
folgenden hervorbringen ,  und  ebenso  sind  diese  Schatten  wieder 
vireniger  dunkel,  als  die,  welche  die  dritte  beschattete  Blatt- 
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ombose,  si  mostrano  di  maggiore  rilcuo  che  quelle,  c'hano 
per  campo  le  primc  foglie  ombrate. 


254. 


come,  s'  cl  sole  fusse  e,  e  la  prima 
foglia  alumioata  da  esso  sole  fusssc  la 
quäle  ha  per  campo  la  seconda  foglia  6, 
n  secondo  Toccbio  n;  dico,  che  taie  foglia 
spiccara  meno,  auendo  per  campo  essa  se- 
conda foglia,  che  s*ella  sportas»  piu  in- 
fori  et  auessi  per  campo  la  foglia  c,  ch'  h 
piu  scura  per  essere  interposte  piu  foglie 
infra  lei  et  11  sole;  et  piu  spicarebbe,  s*  ella 
Ijcampeggiassi  sopra  ia  quarta  foglia,  cioe^. 


861.  Pcrche    Ii    meJesimi    alberi    paiono    piu  chiari 
d'apresso  che  da  iontano. 

Li  alberi  di  medesima  spetie  si  dimostrano  essere  piu 
chiari  d'apresso  che  da  Iontano,  per  tre  cause,  la  prima  ^ 
pche  le  ombre  si  mostrano  piu  oscure  d*  apresso,  e  per  tale 
oscuritä  le  ramificationi  aluminate,  che  con  loro  confinano,  si 
dimostrano  piu  chiare  che  non  sono.  La  seconda  che  nel 
remouersi  dall'occhio  l'aria,  che  s' interpone  infra  tali  ombre  e 
Tocchio  con  magiziore  grossczza  che  prima  nö  soleiia ,  rischiara 
essa  ombrositii  et  falla  in  colore  partecipante  d'azuro,  per  la 
quai  Cosa  Ii  rami  lüminosi,  non  si  dimosträdo  con  sicuro'")  pra* 
gone  come  prima,  uengono  ä  parere  oscurati.  la  terza  ragione 
che  le  spetie,  che  tali  ramificationi  mandano  all'occhio  di 
chiaro  e  di  scuro,  si  mischiano  nelli  loro  stremi  insieme  e  si 
confondano,  perche  sempre  le  parte  ombrose  sono  di  maggior 
somma  che  le  luminose,  et  esse  ombrose  aquistano  piu  cogni- 
tione  in  lungha  distantia  che  le  poche  chiare;  et  per  queste 
tre  cause  Ii  alberi  si  dimostrano  piu  oscuri  da  Iontano  che 
d'  apresso,  e  perche  ancora  le  parte  luminose  lanto  piu  crescono, 
quant'  esse  sono  di  piu  potente  aiuniinatione,  il  che  tanto  piu 

*)  Vielieickt:  si  teuro. 
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Schicht  auf  die  vierte  wirft.  Daher  konomt  es  denn,  dass  die 
von  den  lichten  Blättern,  welche  die  dritte  und  vierte  beschat- 
tete Blattlage  znm  Hintergrund  haben,  besseres  Relief  zeigen, 
als  die,  welchen  die  erste  beschattete  Blattlage  zum  Hinter- 
grund dient. 

Wäre  z.  B.  e  die  Sonne,  und  das  vorderste  von  ihr  be- 
leuchtete Blatt  wäre  a.  Dasselbe  bat  dem  Augenstami  n  gcmiiss 
das  zweite  Blatt  h  zum  Hintergrund.  Ich  sage,  dass  dies  Blatt, 
indem  es  selbiges  zweite  Blatt  zum  Hintergrund  hat,  weniger 
losgehen  wird,  als  wenn  es  weiter  hervorragte  und  so  das  Blatt 
c  zum  Hintergrund  haben  wQrde,  das  dunkler  ist,  weil  mehr 
Blätter  zwischen  ihm  und  der  Sonne  stehen.  Und  noch  weit 
besser  würde  das  erste  Blatt  losgehen,  wenn  es  sich  auf  dem 
vierten  Blatt  absetzte,  nämlich  auf  d* 

861.  Warum  die  nämlichen  Bäume  in  der  Nähe  heller 

aussehen  als  von  Weitem. 

Bäume  von  der  gleichen  Art  zeigen  sich  heller  von  Nahem 
als  von  Weitem,  aus  drei  Ursachen.  Die  erste  hiervon  ist, 
dass  die  Schatten  in  der  Nähe  dunkler  zum  Vorschein  kommen, 
und  dass  in  Folge  dessen  die  beleuchteten  Zweige,  die  an  die- 
selben anstossen,  heller  aussehen,  als  sie  eigentlich  sind.  — 
Die  zweite  besteht  darin,  dass  beim  Zurücktreten  vom  Auge 
die  Luft,  die  sich  nun  zwischen  die  Schatten  und  das  Auge 
mit  grösserer  Dicke  legt,  die  Schattendunkeiheit  aufhellt  und 
dieselbe  der  Farbe  des  Blaues  theilhaflig  werden  lasst,  und 
deshalb  werden  denn  die  hellen  Zweige,  da  sie  sich  nicht 
mehr  in  so  bestimmtem  Gegensatzverhältniss  zeigen  wie  zuvor, 
verdunkelt  erscheinen.  —  Die  dritte  Ursache  ist  die,  dass  die 
Scheinbilder  von  Hell  und  Dunkel,  welche  derartige  (entfernte) 
Baumpartien  zum  Auge  senden,  sich  an  ihren  Extremen in 
einander  mischen  und  in  einander  zerfliessen ;  denn  die  schattigen 
Tbeile  sind  immer  von  grösserer  Menge  als  die  Lichtstellen, 
und  es  kommen  die  schattigen  Stücke  auf  weite  Entfernung 
hin  über  die  wenig  hellen  an  Wahrnehmbarkeit  immer  mehr 
in's  Ucbergewicht.  Aus  diesen  drei  Gründen  zeigen  sich  die 
Bäume  von  Weitem  dunkler  als  in  der  Nähe,  und  auch  noch 
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si  diroostrano  potente,  da  quanto  minore  grussczza  d'aria,  cW 
infra  l'occhio  e  loro  s' intcrpone.*) 


8Ü2.  l^crche  Ii  alberi  da  una  distanlia  in  la,  qua n tu  piu 
sono  luntani,  piu  si  rischiarano. 

Da  una  distantia  in  lä  Ii  alberi,  quanto  piu  s*  alunranano 
dairocchiOy  tanto  piu  sc  Ii  diniostrano  cbiari,  tanto,  c'allultimo 
j|254,).  II  sono  della  chiarezza  deU'aria  nell' orizonte.  questo  nasse  per 
Paria y  che sinterpone  infra  essi  alberi e  1* occhio,  la  quäle,  essendo 
di  biancha  quaJita,  quanto  con  maggiore  quantitä  sMnterpone, 
di  tanta  maggiore  biancbezza  occupa  essi  alberi,  Ii  quali  per 
partecipare  in  se  di  scuro  colore,  la  biancbezza  di  tale  aria  in- 
terposta  rende  le  parti  oscure  piu  azure  che  le  parte  loro 
aluminate. 


863.  Delle  uarietä  de  Tombre  delli  alberi  ad'un  me- 
desimo  lume,  in  un  medcsimo  paese,  in  lumepar- 
ticulare. 

Quaodo  il  sole  ö  all*  Oriente,  Ii  alberi  te  orientcli  hnno 
grandi  ombre,  e  H  meridiopali  mezi  ombrosi,  e  Ii  occidcntali 
tutti  aluminati;  ma  questi  tre  aspetti  non  bastano,  perche  sta 
meglio  ä  dire,  tutto  V  albero  Orientale  fia  omboso,  e  quello,  che 
sarä  ä  sciroccho,  fia  Ii  ombroso,  et  Tomba  dell  albero  me- 
ridionale  occupa  la  metH  dell'  albero ;  et  il  quarto  dell'  albero  di 
libecchio  fia  ombroso,  et  l'albero  occidentale  non  mostra  ombra 
akuna. 

864.  De  lumi  della  ramificatione  delli  alberi. 

Per  quelle,  ch'c  dcito  di  sopra,  le  somme  delle  ramifi- 
caiioni  delli  alberi  luminate,  ancora  che  ciuscLiiia  sua  lüglia  sia 
diuisa  dair  altre  foglie  con  ispacio  ombroso,  eil  accade,  che 
ncUe  distantic  la  parte  ombrosa,  essendo  miiiuta,  si  pcrde  per 

*)  sono  octupatt. 
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deshalb,  weil  die  Lichtstcllen  in  dem  Grad  an  Grösse  des  Aus- 
sehens wachsen,  in  dem  sie  stärker  beleuchtet  sind;  so  erweisen 
sie  sich  aber  umsomehr,  von  je  geringerer  Luftschicht,  die 
sich  zwiscbea  das  Auge  und  sie  einschiebt,  sie  belagert  werden. 

862.  Warum  die  Bäume  sich  um  so  mehr  wieder  auf- 
heilen,  je  weiter  über  eine  gewisse  Distanz  sie 
hinausrücken. 

Nach  einer  gewissen  Distanz  zeigen  sich  die  Bäume  wieder 
immer  beller  und  heller,  je  weiter  sie  entfernt  stehen,  so  sehr, 
dass  sie  schliesslich  die  Helligkeit  der  Luft  am  Horizont  besitzen. 
Dies  kommt  von  der  Luft  her,  die  sich  zwischen  die  Bfiume 
und  das  Auge  einschiebt.  Da  diese  von  weisser  (oder  heller) 
Qualität  ist,  so  belagert  sie  die  Bäume  mit  umsomehr  Weiss- 
lich-  oder  Helligkeit,  in  je  grosserer  Quantität  sie  sich  zwischen- 
schiebt.  Und  da  die  Baume  an  und  für  sich  dunkler  l-arbe 
theilhaftig  sind,  so  lässt  die  Weisslichkeit  dieser  Luft  die  dunklen 
Partieen  mehr  blauen  als  die  beleuchteten  ÖtcUen  der  Bäume. 

863.  Von  der  Verschiedenheit  der  Baum  schatten  beim 
nämlichen  Licht,  in  derselben  Landschaft,  bei 
einseitiger  Beleuchtung. 

Steht  die  Sonne  im  Osten,  so  haben  die  Bfiume  Östlich 
von  dir  grosse  Schatten,  die  im  Mittag  sind  halb  im  Schatten, 
und  die  westlichen  sind  ganz  beleuchtet.  Aber  mit  diesen  drei 
Ansichten  ist  die  Sache  nicht  erschöpft.  Denn  besser  wird  so 
gesagt:  Der  östliche  Baum  ist  ganz  im  Schatten,  und  der 
in  Südosten  stehende  zu  drei  Vierteln.  Und  der  Schatten  des 
Baums  im  Süden  nimmt  just  die  Hälfte  des  Baums  ein,  am 
südwestlichen  Baum  ist  ein  Viertel  schattig,  der  Baum  im  We- 
sten zeigt  gar  keinen  Schatten. 

864»  Von  den  Lichtern  der  Bau  m  vcrzw  c  i  gun  gen. 

Aus  demselbigen  oben  angetührten  Grund  kommt  es 
bei  den  beleuchteten  Massen  der  Baumzweige  zur  Geltung, 
dass,  obwohl  ein  jedes  einzelne  Blatt  in  ihnen  von  den 
Qbrigen  Blättern  durch  einen  schattigen  Zwischenraum  ge- 
trennt wird,  in  weiter  Entfernung  der  Schattentheil,  da  er 
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essere,  com'e  dctto,  occupata  c  superata  dalla  parte  luminosa, 
la  qualc  non  diminuisce  per  distanlia,  quanto  1' ombrosa.  e  per 
qiicsto  seguita,  che  ia  soma  delle  foglie  d' un  medesinio  ranio  in 
alquanta  distantia  par*  essere  quasi  d'  un  medesimo  colore,  et 
1 255.  se  pure  per  una  bona  uista  si  diceroe  ||  alquanto  delie  ombre  de 
detti  interualli  ombrosi  interposti  intra  le  foglie,  esst  non  si 
dimostrano  della  debbita  oscuritä,  e  questo  nasce  per  due 
cause,  la  p*  siö,  per  la  grossezza  dell'aria,  che  sMnterpone 
infra  l'occhio  e  Tobbietto  ombroso;  la  seconda  si^,  percbe  le 
minute  spetie  in  si  lungha  distantia  si  mistano  alquanto  ne 
loro  termini  e  confondano  la  cognilione  loro,  e  restando  piu 
nota  la  parte  luniinata  che  T  ombrata,  per  esse  l' ombre*)  si 
dimostran       di  pocba  oscurit^. 


865.  Della  forma,  c'hano  le  plante  nel  congiongiersi 
co'Ie  loro  radici. 

Li  pedali  delle  piante  non  osseruano  la  retondita  della  loro 
grossezza,  quando  s' acostano  al  nascimento  de  rami  o' delle  loro 
radici.  et  questo  nasse,  perche  tale  ramificationi  superiori  et 
inferiori  sono  le  membra,  donde  si  nutriscano  le  piante,  cioe, 
che  di  sopra  la  State  si  nutriscano  co'  la  ruggiada  e  pioggie 
mediante  le  foglie,  e  di  sotto  Tinuernata  tnediante  il  contatto 
c'  ha  la  terra  co*  le  sue  radici. 

860.  b.  De  l'ombre  c  lumi  e  loro  grandezze  nellc  foglie. 

Le  ramiticationi  delle  piante,  o'elle  sono  uedute  di  sotto, 
o'di  sopra,  o*  in  mezo.  S'eüe  sono  uedute  di  sotto,  allora, 
s*  el  lume  sarä  uniuersale,  egliö  maggiore  la  parte  ombrosa  che 
la  luminata;  et  s'  ella  sara  ueduta  di  sopra,  sara  maggiore  la 
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kleinlich  (zerstückt)  ist,  verloren  geht,  weil  er,  wie  gesagt» 
von  dem  lichten  Theil  besetzt  und  überwunden  wird,  der 
sich  durch  die  Entfernung  nicht  so  sehr  verkleinert,  wie  der 
Schattentheil. 

Hieraus  folgt,  dass  die  Laubmasse  eines  und  desselben 
Zweigs  in  einiger  Entfernung  fast  aussieht,  als  hfitte  sie  nur 
eine  (,  nfimlich  die  Licht-)  Farbe.  Und  wenn  schon  von  einem 
guten  Gesicht  etwas  von  den  Schatten  besagter  dunkler  Zwischen- 
räume der  Blätter  wahrgenommen  wird,  so  zeigen  sich  diese 
Zwischenräume  doch  nicht  mit  der  gebührenden  Dunkelheit 
ausgestattet.  Dies  kommt  von  drei  Ursachen  her.  Die  erste 
von  diesen  bildet  die  Dicke  der  Luft,  die  sich  zwischen  das 
Auge  und  das  schattige  Object  legt.  Die  zweite  besteht  darin, 
dass  die  minutiösen  Schcinbilder  in  so  weiter  Entfernung  sich 
an  ihren  Riindcrn  etwas  mischen  und  ihre  Deutlichkeit  in  Ver- 
wirrung bringen,  und  da  der  lichte  Theil  (der  Schcinbilder  wegen 
seiner  überwiegenden  Grösse)  sich  seine  Wahrnehmbarkeit  mehr 
erhält,  als  der  schattige,  so  zeigen  wegen  (der  überwiegenden  Einmi- 
schung) jener  (lichten  Scheinbilder)  die  Schatten  geringe  Dunkelheit. 

865.  Von  der  Form,  welche  die  Bäume  am  Ansatz  ihrer 
Wurzeln  bekommen. 

Die  FussgesteUe  (oder  Unterstämme)  der  Bäume  halten  die 
Rundung  ihrer  Dicke  nicht  ein,  wo  sie  sich  dem  Ansatz  sei  es 
ihrer  Aeste,  oder  ihrer  Wurzeln  nähern.  Dies  kommt  daher,  dass 

diese  oberen  und  unteren  Verastungen  die  Gliedmaassen  sind, 
von  denen  die  Bäume  ihre  Nahrung  bezichen;  von  oben  her 
beziehen  sie  niimlich  dieselbe  des  Sommers  im  Thau  und  Regen 
mittelst  des  Laubs,  und  von  unten  her  des  Winters  mittelst 
der  Berührung  der  Erde  mit  ihren  Wurzein. 

866.  Von  den  Schatten  und  Lichtern  und  deren  Grösse 
im  Laub. 

Die  Baumverzweigungen  sieht  man  entweder  von  unten 
oder  von  oben  her,  oder  gerade  gegen  die  Mitte  hin  an;  sieht 
man  sie  von  unten  her,  und  das  Licht  ist  allseitiges,  so  wird 
der  schattige  Theil  grösser  sein,  als  der  helle.  Wird  der  Baum 
von  oben  her  betrachtet,  so  wird  der  Lichttheil  grösser  sein, 
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parte  aluminata  che  la  ombrosa;  et  s*eUa  fia  ueduta  in  mezo, 
tanto  6  la  parte  aluminata,  quanto  quella  dell'  ombe. 


L"B.    867.  Deir aluminatione  delle  piante. 
car.  i8.       Kella  sittuatione  dell'occhio,  il  qual  uede  aluminata  quella 
|3&5,2*  P^ite  delle  plante,  che  ueggono  il  luminoso,  mai|(la  ueduta 
aluminata  Tuna  pianta  come  l'altra. 

Prouasi,  et  sta  Tocchio  c,  che  uede  le  due  piante  b,  d,  le 

quali  sono  aluminate  dal  sole  a.  dico, 
che  talc  occhio  c  non  uedera  Ii  lumi 
csscrc  dcUa  mcdesima  proporrionc  alla 
sua  ombra  nel'  uno  albero,  come  ncl' 
altro,  imperö  che  quell' albero,  ch  e 
piu  uicino  al  sole,  si  dimostrera  di 
tanto  piu  ombroso  che  quello,  che 
n*  k  piu  remotOy  quanto  1'  un'  albero  h 
piu  uicino  al  concorso  de  razi  solari,  che  uengono  all' occhio, 
che  Taltro. 

Vedi,  che  delK  albero  d  non  si  uede  dall*  occhio  c  altro 

che  ombra,  c  dal  medesimo  occhio  c  si  uede  T  albero  b  mezo 
aluminato  e  mez'  ombrato. 

L*B.   868.  Ricordo  delle  piante  al  pittore. 
car.  l8.         Ricordati,  o  pittore,  che  tanto  son  uaric  l'oscurita  de 
l'ombre  in  una  medesima  spctic  di  piante,  quanto  sono  uarie 
rarit^  o'densita  delle  loro  ramiticationi. 

869.  Del  lume  uniuersale  aluminatore  delle  piante. 

Quella  parte  dclla  pianta  si  dimoslrara  ucstita  d'ombre  di 
-minore  oscuritä,  la  quäle  fia  piu  remota  dalla  terra. 


Prouasi :  u  p*)  sia  la  pianta, 
nb  c  sia  V  emisperio  aluminato. 
la  parte  disotto  dell'  albero  uede 
la  terra  p  c,  cio^,  la  parte  o,  et 
uede  un  poco  de  T  emisperio  in 
cd;  ma  la  parte  piu  alta  oella 
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als  der  beschattete;  und  sieht  man  dem  Baum  auf  die  Mitte,, 
so  ist  der  Antheil  des  Beleuchteten  eben  so  gross,  wie  der  der 
Schatten. 

867.  Von  der  Beleuchtung  der  BSume. 

Am  Standort  des  Auges,  das  die  Lichtseiten  der  Bäume 
sieht,  die  den  Lichtkörper  sehen ,  erscheint  nie  ein  Baum  ebenso 

beleuchtet,  wie  der  andere. 

Beweis;  c  sei  das  Auge,  das  die  beiden  Bäume  b,  d  sieht, 
die  von  der  Sonne  a  beleuchtet  sind.  Ich  sage,  dies  Auge  wird 
die  Lichter  an  einem  Baum  nicht  im  gleichen  Verhältniss  zu 
den  dazu  gehörigen  Schatten  sehen,  wie  am  andern,  denn  der 
Baum,  der  näher  bei  der  Sonne  steht,  wird  sich  um  so  viel  mehr 
im  Schatten  zeigen,  als  der  (von  der  Sonne)  entferntere,  als  er 
dem  Zusammenlauf  der  Sonnenstrahlen,  die  zum  Auge  kommen, 
nSher  ist,  als  der  andere. 


Du  siehst,  dass  vom  Auge  c  am  Baum  d  nur  Schalten 
gesehen  wird,  und  dasselbige  Auge  c  sieht  den  Baum  b  halb 
beleuchtet  und  halb  im  Schatten. 

868.  Anmerkung  für  den  Maler  hinsichtlich  der  Bäume. 
Denke  daran,  Maler,  dass  an  der  nämlichen  Baumgattung 

die  Schattendunkelheiten  so  oft  wechseln,  als  die  Lockerheiten 
und  Dichtheiten  des  Gezweigs,  an  dem  sie  sich  befinden. 

869,  Vom  allseitigen  Licht  als  Beleuchter  der  Bäume. 

Der  Theil  des  Baums  wird  sich  mit  Schatten  von  geringerer 
Dunkelheit  bekleidet  zeigen,  der  am  weitesten  vom  Erdboden 
entfernt  ist. 

Beweis:  u  p  sei  der  Baum,  n  fr  c  sei  die  beleuchtete  Hemi- 
sphäre. Die  untere  Seite  des  Baums,  d.  h.  die  Stelle  0,  sieht 
die  Erde  p  c  und  ein  wenig  von  der  Hemisphäre  im  Stuck  c  d. 
Der  Th6il  hoher  hinauf  aber  wird  in  der  Vertiefung  a  von 

einer  grösseren  Menge  der  (Licht-)Hemispbäre,  von  b  c,  gesehen 
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||2ö6.  concauita  a  h  ueduta|da  maggiore  somma  de  remisperio»  ciod, 
b  c,  t  per  questo,  perche  non  uede  la  oscaritä  della  terra,  resta 
piu  aluminata. 

ma  se  Talbero  h  spesso  di  fogUe,  come*l  lauro,  abete,  o' 
bosso,  allora  6  uariato;  percbe,  ancora  che  a  nö  ueda  la 
terra,  e'uede  la  oscurita  delle  foglie  diuise  da  molte  ombre,  la 
quäle  oscurita  riuerbera  in  su  nelli  riuersi  delle  sopraposte 
foglie.  e  questi  tali  alberi  hano  1* ombre  tanto  piu  oscure, 
quanto  esse  sono  piu  uicine  al  roezo  dell'albero. 

870.  tf.  De  gli  alberi  e  loro  lume. 

II  ucro  modo  da  pratico  ncl  figurare  le  campagne,  o'  uo 
dirc  pacsi  co' le  sue  pianle,  s'it  dello  elleggiere,  che  al  cielo  sia 
occupato  U  sole,  accio  ch' esse  campagne  riceuino  lume  uniuer- 
sale  et  non  U  particulare  del  sole,  ii  quäle  fa  T ombre  tagliate 
et  assai  diferenti  dalli  lumi. 

871.  b.  Della  parte  aluminata  delle  uerdure  e  möti. 

La  parte  aluminata  si  dimostrera  piu  in  longha  distantia 
del  suo  naturale  colore,  la  quäle  sara  aluminata  da  piu  potente 
lume. 

872.  c.  De  lumi  delle  foglie  scure. 

I  lumi  di  quelle  foglie  sarano  piu  del  colore  dell'aria,  ch'  in 
loro  si  specchia,  le  quali  sono  di  colore  piu  oscuro.  e  questo 
h.  causato,  perche  il  chiaro  della  parte  aluminata  co' T  Dscuro 
in  se  compone  colore  azuro,  e  tal  chiaro  nassa  dell'azuro  del- 
l'aria, che  nella  superhcie  pulita  di  tali  foglie  si  specchia  et 
augumeata  T  azuro,  che  la  detta  cbiarezza  suol  generare  co'le 
cose  oscure. 

873.  d.  De  lumi  delle  foglie  di  uerdura  traenti  al 
giallo. 

||256j9.        |Ma  le  foglie  di  uerdura  trahenti  al  giallo  non  hano  nello 
specchiare  dell'aria  a  fare  lustro  partecipante  d' azuro,  con  cio 
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und  deshalb,  und  weil  er  die  Erddunkelbeit  nicht  sieht,  ist  er 
heller  beleuchtet 

Ist  der  Baum  aber  dicht  von  Laub,  wie  z.  B.  der  Lorbeer, 
die  Tanne,  oder  der  Buchs,  dann  ist  es  anders.  Denn,  wenn  ' 
schon  a  die  Erde  nicht  sieht,  so  sieht  es  doch  die  Dunkelheit 
des  von  vielen  Schatten  getheilten  Laubs,  und  diese  Dunkelheit 
reflectirt  nach  oben  an  die  Rückseite  der  Blätter  darüber.  Und 
an  solchen  Bäumen  sind  die  Schatten  um  so  dunkler,  je  näher 
sie  der  Mitte  des  Baums  zu  stehen. 

870.  Von  den  Bäumen  und  ihrem  Licht. 

Die  wahre  praktische  Art  beim  Darstellen  des  freien  Feldes, 
oder,  wie  man  es  nennt,  der  Landschaft  mit  ihren  Bäumen,  ist, 
zu  wählen,  dass  die  Sonne  am  Himmel  bedeckt  sei,  auf  dass 
die  Gefilde  allseitiges  Licht  bekommen  und  nicht  das  einseitige 
der  Sonne.  Denn  dieses  macht  die  Schatten  geschnitten  und 
sehr  verschieden  von  den  Lichtem. 

871.  Von  der  Lichtseite  des  Grüns  und  der  Berge. 

Die  Lichtstelle  wird  sich  auf  weitere  Ferne  hin  in  ihrer 
wahren  Farbe  zeigen,  die  vom  kraftvollsten  Licht  beleuchtet 
wird. 

872.  Von  Lichtern  des  dunklen  Laubs. 

Die  Lichter  derjenigen  Blatter  werden  die  Farbe  der  Luft,  die 
sich  in  ihnen  spiegelt,  am  meisten  zeigen,  welche  die  dunkelste 
Farbe  tragen.  Dies  kommt  daher,  weil  die  Helligkeit  der  be- 
leuchteten Stelle  schon  an  sich  mit  dem  Dunkel  blaue  Farbe 
bildet,  und  (ausserdem)  entsteht  diese  Helligkeit  vom  Blau  der 
Luft,  die  sich  in  der  polirten  Oberfläche  solcher  Blätter  spiegelt, 
und  das  Blau  noch  verstärkt,  welches  besagte  Helligkeit  schon 
für  gewöhnlich  mit  dunklen  Dingen  zusammen  hervorbringt. 

873.  Von  Lichtern  des  BlattgrOns,  das  in's  Gelbe  fällt. 
Dagegen  sollen  die  Blätter,  die  ein  Grfin  tragen,  das  in*s 

Gelbe  fällt,  beim  Spiegeln  der  Luft  keinen  Glanz  bilden,  der 
des  Blaues  theilhaftig  wird.   Denn  jegliches  Ding,  das  im  Spiegel 


Digitized  by  Google 


278 


PARTE  VI.  874.  m. 


sia  che  ogni  cosa,  c'h  aparisce  nello  specchio,  partccipa  del 
colorc  di  lalc  specchio;  adunque  l'azuro  dcll' aria  spccchiata  nel 
giallo  delia  foglia  pare  uerde,  percbe  azuro  e  giallo  insieme 
misto  compongono  bellissimo  uerde ;  adunque  uerdi  gialli  sarano 
Ii  lusch  delle  foglie  chiare  trhaenti  al  colore  giallo. 

874  Delli  alberi,  che  sono  luminati  dal  sole  e*)  dal- 
1*  aria. 

DelU  alberi  aluminati  dal  sole  e  dall'aria^  auendo  le  foglie 
di  colore  oscuro,  sarano  da  una  parte  aluminate  dell'aria,  e 
per  questo  tale  aluminatione  partecipa  d' azuro.  e  dairaltra 
parte  sarano  aluminate  dalTaria  et  dal  sole;  e  quella  parte,  che 
rocchio  uedra  aluminata  dal  sole,  fia  lustra. 

875.  De  lustri  delle  foglie  delle  plante. 

Le  foglie  delle  plante  comuncmentc  sono  di  supcrticie 
puhta,  per  la  qua!  cosa  esse  specchiano  in  parte  il  colore  del- 
Taria,  la  qual  aria,  partecipando  di  bianco  per  essere  lei  mista 
con  sotUi  e  trasparenti  nuuole,  le  superficie  delle  quali  foglie, 
quando  sono  di  natura  oscure,  come  quelle  delli  olmi,  quando 
non  sono  poluerose,  rendono  Ii  loro  lustri  di  colore  parte- 
(y*  cipante  d'azuro,  et  questo  accade  per  la  7*  del  4%  che  mostra: 
del4'*.)  il  chiaro  misto  col  oscuro  compone  azuro. 

et  tali  foglie  haran  i  lustri  tanto  piu  azuri,  quanto  Taria, 
ch'in  loro  si  specchia,  sara  piu  purificata  et  azura;  ma  se  tali 

foglie  sono  giouani,  come  nelle  cime  de  rami  del  mese  di  maggio, 
allora]  esse  saran' uerdi  con  partccipatlone  di  giallo;  et  se  II  loro 
lustri  sarano  generati  dall'aria  azura,  che  in  lor  si  specchia, 
allora  i  suul  lustri  sarano  uerdi  per  la  3'  d' esso  4%  che  dice: 
il  colore  giallo  misto  co'l  azuro  sempre  genera  coior  uerde. 

I  lustri  di  tuttc  le  foglie  dl  densa  superficie  parteciparano 
del  colore  delT  aria,  e  quanto  fieno  le  foglie**)  oscure,  piu  si 
tarano  di  natura  di  specchio,  e  per  conseguenza  tali  lustri  par- 
teciparano piu  d' azuro. 

•i  Cod,:  o\  ^)  piti. 
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erscheint,  bekommt  einen  Theil  von  der  Farbe  des  Spiegels. 
Also  sieht  das  Luftblau,  im  Gelb  des  Blattes  gespiegelt,  grün 
aus,  denn  Blau  und  Gelb  mischen  zusammen  ein  sehr  schönes 
Grün.  So  werden  demnach  die  Glanzlichter  des  hellen,  in's 
Gelbe  spielenden  Laubs  grüngelb  sein. 

874.  Von  den  Bäumen,  die  von  Sonne  und  Luft  be- 
leuchtet sind. 

BSume,  die  von  Sonne  und  Luft  beleuchtet  werden  und 

dunkelfarbiges  Laub  tragen,  werden  auf  einer  Seite  nur  von 
der  Luit  beleuchtet  sein,  und  deshalb  wird  hier  die  Beleuchtung 
des  Blaues  theilhaftig.  Auf  der  anderen  Seite  werden  sie  von 
Luft  und  Sonne  zugleich  beleuchtet  werden,  und  das  Stück, 
welches  das  Auge  von  der  Sonne  getrotfen  sieht,  sei  glänzend, 

875.  Von  Glanziichtern  der  Baumblätter. 

Die  Baumblätter  sind  gewöhnlich  von  polirter  Oberfläche 
und  spiegeln  deshalb  zum  Theil  die  Farbe  der  Luft.  Die  Luft 
selbst  ist  des  Weisses  theilhaftig,  weil  sie  mit  dünnen  und  durch- 
scheinenden Wölkchen  vermischt  ist;  daher  lassen  die  Ober- 
flSchen  des  Laubs,  sind  sie  dunkler  Natur,  wie  das  Ulmen- 
laub, wenn  es  nicht  staubig  ist,  ihre  Glanzlichter  von  einer 
Farbe  werden,  die  des  Blaues  theilhaftig  ist.  Und  dies  tritt 
ein  nach  der  siebenten  Proposition  des  vierten,  welche  zeigt: 
,,Hell  mit  Dunkel  in  Mischung  bildet  Blau," 

Die  Glanzlichter  auf  solchen  Blättern  werden  in  dem  Grad 
blauer  sein,  in  dem  die  Luft  reiner  und  blauer  ist.  Sind  solche 
Blätter  aber  jung,  wie  an  den  Zweigspitzen  im  Monat  Mai, 
alsdann  werden  sie  ein  Grün  tragen,  an  dem  das  Gelb  Antheil 
hat.  Und  sind  ihre  Glanzlichter  von  der  in  ihnen  sich  spie- 
gelnden Luft  hervorgebracht,  so  werden  sie  grlin  sein,  nach 
der  dritten  Proposition  desselbigen  vierten  Buchs,  die  besagt: 
„Gelbe  Farbe  erzeugt  mit  Blau  gemischt  jedesmal  Grün.*' 

Die  Glanzlichter  aller  Blfitter  von  dichter  Oberfläche  werden 
der  Luftfarbe  theilhaftig,  und  je  dunkler  das  Laub  ist,  in  desto 
höherem  Grad  wird  es  die  Natur  eines  Spiegels  annehmen, 
umsomehr  werden  also  auch  die  Glanzlichter  des  Blaues  theil- 
haftig werden.*) 
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876.  Del  uerde  delie  fogUe.  a, 

E'piu  belli  uerdi,  c'  habbino  le  foglie  delli  alberi,  fia,  quido 
essi  s'  interpongono  co'  la  ioro  grossezza  iofra  1'  occhio  e  1*  aria. 

877.  DeiroscuriU  dell'albero.  b. 

Moltü  piu  scura  t  quella  parte  dcU'albero,  che  termina 
nell'aria,  che  quella,  che  termina  nella  selua,  o'monti,  o' colli. 

878.  De  gli  alberi.  ä. 

Quando  le  plante  fieno  riguardate  diuerso  11  sole,  per  la 
trasparentia  delle  sue  foglie  esse  inuerso  U  stremi  si  dimoscra- 
rano  di  piu  bello  uerde  che  prima  non  era;  inuerso  il  mezo 
para  forte  oscuro.    e  le  foglie,  che  non  fieno  trasparenti,  fieno 

quelle,  che  ti  mostrerano  il  loro  dritto,   et  piglierano  lustri 

moito  euidenti. 

Ma  se  riguarderai  le  plante  da  T  opposita  parte  del  sole, 
tu  le  uedrai  con  poche  otnbre  et  assai  lustri  nelie  foglie,  se 
fieno  dense. 

879.  De  gli  alberi  posti  sotto  T  occhio.  e* 

Gli  alberi  posti  sotto  1' occhio,  ancora  che  sieno  in  se 
d'ecqualefaltezza  e  d' ecquali  colori  e  spessitudine  di  rami- 
ficatione,  non  restera,  cb'in  se  in  ogni  grado  di  distantia  essi 


non  acquistino  oscuritä.  e  questo  nasce,  che  ä  quello,  che 
piu  uicino,  per  essergli  tu  disopra,  tu  uedi  quella  parte  di 
lui,  che  si  mostra  al  cielo  aluminatore  delle  cose,  onde  tu  uedi 
di  lui  la  sua  .parte  alluminata,  e  pero  si  mostra  con  effetto  piu 
chiara;  et  quella,  che  t*  t  piu  remota,  tu  la  uedi  piu  di  sorto. 
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876.  Vom  Grün  der  Blätter. 

Das  schönste  GrQn,  das  die  Baumblätter  haben  können, 
wird  dann  zum  Vorschein  kommen,  wenn  es  sich  mit  seiner 
Dicke  zwischen  das  Auge  und  die  Luft  stellt. 

877.  Von  der  Dunkelheit  des  Baums. 

Das  Stück  des  Baums,  das  an  die  Luft  angrenzt,  ist  weil 
dunkler  als  dasjenige,  welches  an  den  Wald,  die  Berge  oder 
Hugei  stösst. 

878.  Von  den  Bäumen. 

Werden  die  Bäume  gegen  die  Sonne  gesehen,  so  zeigen  sie 
nach  ihren  äussern  Rändern  zu  wegen  der  Transparenz  ihrer 
Blätter  ein  schöneres  Grün,  als  zuvor  dort  war,  gegen  die  Mitte 
zu  wird  es  aber  stark  dunkel  aussehen.  Und  die  nicht  trans- 
parent werdenden  Blätter  werden  die  sein,  welche  dir  ihre  rechte 
Seite  zeigen,  und  sie  werden  sehr  deutlichen  Glanz  annehmen. 

Betrachtest  du  die  Bäume  aber  an  der  Seite,  die  der 
Sonne  gegenübersteht,  so  wirst  du  sie  mit  wenig  Schatten 
sehen  und  viel  Glanzlichter  auf  den  Blättern,  wenn  diese  von 
dichter  Oberfläche  sind. 


879.  Von  den  Bäumen,  die  tiefer  als  das  Auge  stehen. 

Wennschon  Bäume,  die  tiefer  als  das  Auge  stehen,  unter 
sich  von  gleicher  Höhe,  Farbe,  wie  auch  Dichtigkeit  des 
Gezweigs  sind,  so  wird  darum  doch  nicht  ausbleiben, 
dass  sie  mit  jedem  Grad  der  Entfernung  an  Dunkelheit  zu- 
nehmen. Dies  kommt  daher,  dass  du  an  dem  Baum,  der  dir 
am  nächsten  ist,  weil  du  über  ihm  stehst,  den  Theil  siehst,  der 
sich  dem  Himmel  zeigt,  dem  Beleuchter  der  Dinge,  daher  du 
von  ihm  seinen  beleuchteten  Theil  siehst;  also  wird  sich  dieser 
Baum  wirkungsvoll  heller  zeigen.  Dem  aber,  der  weiter  von 
dir  absteht,  siehst  du  mehr  auf  seine  untere  Partie,  daher  er 
dir  die  schattigeren  Theile  von  sich  weist,  und  folglich  dunkler 
für  dich  wird.  Und  wäre  nicht,  dass  sich  zwischen  das  Auge 
und  den  zweiten  Baum  mehr  Luft  legte  als  zwischen  Auge  und 
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onde  cssa  ti  mostra  di  se  Ic  sue  parti  piu  ombrose,  et  per  con» 
scguciiza  si  ti  fa  *)  piu  oscura;  et  se  non  fusse  che  maggior 
soma  d' aria  s'interpone  intra  l'occhio  e  la  scconda  che  infra 
esso  occhio  e  la  p',  che  uiene  ä  rischiarare  tak  oscurita,  la 
prospetiua  de  colori  scorcerebbe  per  l'opposico. 

880.  a,  Delle  cime  sparse  de  Ii  alberi. 

Le  Cime  sparse  delU  alberi  rari  di  rara  ramificatione  non 
pigliano  sensibile  ombre,  perche  i  loro  rami  sono  sotili  e  di 
rare  e  sotili  foglie,  et  le  loro  parti,  che  no  sono  trasparenti, 
restano  aluminate. 


881.  h.  Delle  remoitioni  dclle  campagne. 

L'estreniita  delli  alberi  nelli  luochi  alquanto  remoti  falle 
quasi  inseosibili  e  poco  uariate  dalloro  campo. 

882.  d,  Dell'azuro,  cb'aquista  gli  alberi  remoti. 

1 258.  IjL'azuro,  c'  haquistano  Ii  alberi  nelli  luochi  remoti,  si  genera 
piu  neir  oscurita  ch*  inuerso  le  parti  luminose.  et  questo  nasse 
per  la  luce  dell*  aria  interposta  infra  1'  occhio  et  T  ombra,  che  si 
tingie  in  colore  Celeste,  e  le  parti  luminose  delli  alberi  sono 
Tultime,  che  mancano  ddla  lor  uerdura. 


883.  Del  sole  ch'alumina  la  foresta.  a, 

Quando  il  sole  alumina  la  toresta,  Ii  alberi  dcllc  scluc  si 
dimosiraraiio  di  terminale  ombre  e  lumi,  et  per  questo  parano 
essersi  auicinati  ä  le,  perche  si  tano  di  piu  cognita  figura;  e 
cio,  che  di  loro  nö  ö  ueduto  dal  sole,  pare  oscuro  ecqualmenie, 
saluo  le  loro  parti  sotili,  che  s*  interpongono  infra*  1  sole  e  te, 
le  quali  si  farano  chiare  per  la  loro  trasparentia;  e  questo 
accbade  il  fare  minore  quantita  di  lumi  negli  alberi  alumioati 

*)  Cod.:  ßa. 
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vordersten  Baum  und  jene  Dunkelheit  wieder  aufhellte,  so  würde 
sich  die  Farben  perspective  in  umgekehrter  Weise  verjüngen. 


880.  Von  den  dünn  und  zertbeilt  ausladenden  Baum- 
wipfeln. 

Die  auseinanderstehenden  Spitzen  an  Bäumen  von  lockerer 
und  dünner  Verzweigung  nehmen  keine  merklichen  Schatten  an, 
weil  ihre  Aeste  fein  und  mit  wenigem,  lockerem  und  feinblätterigem 
Laub  versehen  sind,  und  so  bleiben  die  von  ihren  Partien,  die 
nicht  durchsichtig  werden,  beleuchtet. 

881.  Vom  Zurückweichen  der  landschaftlichen  Gründe. 

Mache  die  Auslnduneen  der  Baume  an  etwas  entfernten 
Stellen  fast  unmerklich  und  wenig  von  ihrem  Hintergrund 
verschieden. 

882.  Vom  Blau,  das  die  entfernten  Bäume  annehmen. 

Das  Blau,  welches  die  Bäume  an  entfernten  Plätzen  an- 
nehmen, bildet  sich  mehr  in  den  Dunkelheiten  als  gegen  die 
Lichtstellen  hin.  Dies  kommt  vom  Licht  der  Luft  her,  die  zwischen 

dem  Auge  und  dem  sich  hlautiirbenden  Schalten  lagert,*)  und 
die  Lichtstellen  der  Bäume  sind  die  letzten,  die  ihr  Grün 
verlieren. 

883.  Von  der  Sonne,  die  den  Wald  beleuchtet. 

Erleuchtet  die  Sonne  den  Wald,  so  werden  sich  die  Wald- 
bäume  mit  bestimmt  begrenzten  Schatten  und  Lichtem  zeigen, 
und  deshalb  erscheinen  sie  dir  genähert,  da  sie  von  deutliche- 
rer Figur  werden.  Was  an  ihnen  nicht  von  der  Sonne  ge- 
sehen wird,  sieht  gleichmässig  dunkel  aus,  (nur)  die  dünnen 
Fartieen  ausgenommen,  die  sich  zwischen  die  Sonne  und  dich 
stellen,  die  werden  wegen  ihrer  Transparenz  hell.  Daher 
kommt  es,  dass  die  von  der  Sonne  beschienenen  Bäume  eine 

•}  Oders  JHa  kommt  vom  Licht  der  ^mischen  Auge  und  Schatten 
lagernden  Lujt  her,  das  sich  in  blaue  Farbe  färbt  etc* ') 
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dal  sole,  che  dal  cielo,  perche  maggiore  i  il  delo  ch'el  sole, 
e  maggior  causa  fa  maggiori  effetti  in  questo  caso. 

Nel  farsi  minore  l'omhrc  dclle  piantc  gli  alberi  parano 
essere  piu  rari,  et  massime,  doue  hano  un  medesimo  colore, 
et  che  di  loro  natura  sieno  di  rami  rari  et  di  foglie  sotili,  come 
persico,  susino  et  simili,  perche»  di  loro  T  omba  ritirandosi  io- 
uerso  il  mezo  della  pianta,  easa  pianta  pare  essere  diminuita, 
et  i  rami,  che  di  tutto  restano  fuori  de  rombra,  pare  un  me- 
desimo colore  e  campo. 


884.  b,  Delle  parti  luminose  delle  uerdure  delle  piante. 

Le  parti  luminose  delle  uerdure  delle  piante  nelle  uiciniti, 
ch'  esse  hano  co'  1'  occhio,  mostrano  ä  esso  occbio  essere  piu 
chiare  che  quelle  delle  piante  remote,  et  le  loro  parti  ombrose 
si  mostrano  piu  scure  che  quelle  d*esse  piante  remote. 

c.  Le  piante  remote  mostrano  le  loro  parti  luminose  piu  scure 
•  II  che  quelle  delle  piante  uicine,  e  le  loro  parti  ombrose  si  mo- 
strano piu  chiare  chelle  parte  ombrose  d'  esse  piante  uicine. 
e  questo  nasse,  ch'el  concorso  delle  spetic  d' esse  parte  ombrose 
e  luminose  si  contondano  e  si  mistano  per  le  gran  discantie, 
ch'  essso  hano  dall'  occbio,  che  le  uede. 

885.  Delle  piante,  che  sono  inlra  l'occhio  e' I  lume. 
Delle  piante,  che  sono  infra  1' occhio  el  lume,  la  parte  di 

nanti  fia  chiara,  la  qual  chiarezza  fia  mista  di  ramification  di 
foglie  trasparenti  per  essere  uedute  da  riuerscio,*)  con  foglie 
lustre  uedute  dal  diritto;  et  il  loro  campo  di  sotto  e  dirietro 
sara  di  uerdura  oscura,  per  esser  ombrata  dalla  parte  dinanti 
della  detta  pianta. 
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geringere  Quantität  von  Licht  zeigen,  als  die  vom  (allgemeinen) 
HimmelsHcbt  beleuchteten,  denn  der  Himmel  ist  grösser,  als 
die  Sonne,  und  die  grössere  Ursache  bringt  also  in  diesem 
Falle  auch  eine  grössere  Wirkung  hervor. 

Indem  die  Schatten  der  Blume  kleiner  und  geringer 
werden,  scheinen  diese  Gewächse  lockerer  zu  sein,  (oder 
zu  stehen,)  sonderlich,  wo  sie  die  gleiche  Farbe  haben  und 
ihrer  Art  nach  weit  auseinander  stehende  Aeste  und  fein- 
blättriges  Laub  tragen,  wie  z.  B.  die  Pfirsich-  und  Pflaumen- 
baume und  iihn liehe.  Denn  in  F'olge  dessen,  dass  sich  ihr 
Schatten  nach  der  Mitte  des  Baums  hin  zurückzieht,  scheint 
selbiger  Raum  verkleinert,  und  die  Aeste,  die  ganz  ausserhalb 
des  Schattens  bleiben,  sehen  alle  wie  ein  gleicbmässig  gefärbter 
Grund  aus. 

8M.  Von  den  Lichtpartieen  im  Baumgriin. 

Die  Lichtpartieen  am  GrOn  der  Bfiume  zeigen  sich  dem 
Auge,  wenn  sie  ihm  nahe  stehen,  heller,  als  die  der  weiter 
zurfickstehenden  Bäume,  und  die  zugehörigen  Schattenpartieen 
zeigen  sich  dunkler,  als  die  der  entfernteren  Baumgewächse. 

Die  weit  zurückstehenden  Bäume  zeigen  ihre  Lichtpartien 
dunkler,  als  die  nahen  die  ihrigen,  und  ihre  Schattenpartien 
heller.  Dies  kommt  daher,  dass  beim  (perspectivischen)  Zu- 
sammenlaut" die  Scheinbilder  der  Schatten-  und  Lichtpartien  in 
einander  zerfliessen  und  sich  mischen,  der  grossen  Abslände 
halber,  die  sie  vom  Auge,  das  sie  sieht,  trennen. 

885.  Von  den  Bäumen,  die  sich  zwischen  dem  Auge  und 
dem  Licht  befinden. 

An  Bäumen,  die  zwischen  dem  Auge  und  dem  Licht  stehen, 
sei  die  Vorderseite  hell,  und  diese  Helligkeit  *)  sei  mit  Gezweig 
von  transparentem  Laub  untermischt,  das  so  ist,  weil  es  von 
(unten,  an)  der  Rfickseite  gesehen  wird,  und  (anderseits)  mit 
glänzendem  Laub,  das  man  von  der  (oberen,)  rechten  (Blatt-)Seite 
sieht.  Ihr  Hintergrund  unterwärts  und  hinter  ihnen  (,  d.  h.  hinter 
den  vorderen  Zweigpartieen,)  wird  von  dunklem  Grün  sein,  da 
dieses  von  der  vorderen  Partie  des  besagten  Baums  beschattet 
wird.2) 
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e  queato  accade  nelle  plante  piu  alte  deU*occhio. 

886.  Del  colore  accidentale  delli  alberi. 

Li  colori  accidentali  delle  fronde  delli  alberi  sono  quatro, 
ciok,  ombrai  lume,  lustro  e  trasparentia. 

887.  Deila  dimostratione  degli  accidenti. 

Delle  parti  accidentali  delle  foglie  delle  plante  in  lungha 
distantia  si  farä  un  misto,  il  quaie  partecipera  piu  di  quello 
accidente,  che  sarä  di  maggior  figura. 


II  359. 


888.  Quali  termini  dimostrano  le  piante  remote  dal- 
Faria,  che  si  fa  lor  campo? 

Li  termini,   c'  hano  le  ramificationi  delli  alberi  co'  1'  aria 
aluminata,  quanto  piu  sono  rcmoti,  piu  si  fano  in  figura  trhaente 
^        a         allo  spericoy  et  quanto  piu  sono  uicinCy 
^  ^       meno*)  dimostra  da   tale  speridta. 

come  a  albero  p%  che  per  essere  aiciiio 
||all'occhio,  dimostra  la  uera  figura  della 
sua  ramificatione,  la  quäle  st  dinii- 
nuisce  quasi  in  b,  et  al  tutto  si  perde 
in  c,  doue,  nö  che  Ii  rami  d*  essa  pianta  si  uedino,  ma  tutta 
la  pianta  con  gran'  fatica  si  conosce. 

Ogni  corpo  ombroso,  il  quäle  sia  di  qualunche  figura  si 
uoglia,  in  lungha  distantia  pare  essere  sperico.  et  questo 
nasse,  perche,  se  glid  un  corpo  quadrato,  in  breuissima  dbtantiä 
si  perdeno  Ii  angoli  suoi,  e  poco  piu  in  lä  si  perdeno  i  lati*) 

□ minori,  che  restano;  et  cosi,  prima  che  si  perda  il 
tutto,  si  perdano  le  parti,  per  essere  minori  del  tutto. 
come  rhuomo,  ch'ö  in  tal  aspetto,  perde  prima  le 
gambe,  braccia  e  testa  ch'  el  busto;  di  poi  perde  prima  Ii 
stremi  della  lunghezza  che  della  larghezza,  e  quando  son  tatti 
equali,  sarebbe  quadro,  se  Ii  angoli  ui  restassino,  ma  non  ui 
rcstando,  t  tondo. 

*)  Cod,:  pHi»  **)  Cod.:  poeo  piu  si  perde  piu  di  lati. 
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Und  dies  trifft  bei  Bäumen  zu,  die  höher  als  das  Auge  stehen. 

886.  Von  der  zufälligen  Farbe  der  Bäume. 

Der  zufälligen  Färbungen  des  Baumlaubs  sind  vier,  nämlich: 
Schatten,  Licht,  Glanz  und  Transparenz. 

887.  Von    der    Erscheinung    der    zufälligen  Eigen- 
schaften. 

Aus  den  einzelnen  zufälligen  Eigenschaften  und  Zuständen 
des  Baumlaubs  wird  in  weiter  Entfernung  ein  Gemisch  werden, 
das  derjenigen  dieser  Eigenschaften  in  höherem  Grad  theilhaftig 
wird,  welche  in  der  grössten  Figur  auftritt. 

888.  Welche  Art  von  Umrissen  gegen  die  hinter  ihnen 
stehende  Luft  zeigen  entfernte  Bäume? 

Was  die  Umrisse  des  Baumgezweigs  gegen  die  helle  Luft 
hin  anlangt,  so  geht  deren  Figur  umsomehr  in's  Kugelförmige 
Ober,  je  weiter  die  Bäume  entfernt  sind,  und  je  näher  sie 
stehen,  desto  weniger  zeigen  sie  von  dieser  Kugelförmigkeit. 
Z.  B.  der  vorderste  Baum  a  zeigt,  weil  dem  Auge  nahe, 
die  wahre  Figur  seines  Gezweigs,  die  bei  b  schon  fast  ab- 
nimmt, und  in  c,  allwo  nicht  nur  die  einzelnen  Baumzweige 
nicht  mehr  gesehen  werden,  sondern  der  ganze  Baum  nur  noch 
mit  grosser  Mühe  erkannt  wird,  gänzlich  verloren  geht. 

Ein  jeder  dunkle  Körper,  von  welcherlei  Figur  er  auch 
sei,  scheint  in  weiter  Entfernung  rund  zu  sein,  und  dies  kommt 
so.  Ist  es  em  quadratischer  Körper,  so  verlieren  sich  schon  in 
sehr  geringer  Entfernung  seine  Ecken;  ein  wenig  danach  ver- 
lieren sich  auch  die  kleiner  gewordenen  Seiten,  die  Übrig  blie- 
ben, und  so  gehen,  ehe  das  Ganze  (der  allgemeinen  Masse) 
verloren  geht,  zuerst  die  Theile  verloren,  da  sie  kleiner  als 
jenes  sind.  So  büsst  z.  B.  eine  menschliche  Figur  unter  solcher 
Bedingung  früher  die  Beine,  die  Arme  und  den  Kopf  ein  als 
den  Rumpf.  Darauf  gehen  eher  die  Enden  der  Länge  verloren, 
als  die  der  Breite,  und  sind  diese  beiden  einander  gleich  ge- 
worden, so  würde  der  Mann  quadratisch  aussehen,  wenn  hier 
die  Ecken  Übrig  blieben,  da  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  wird 
er  rund. 
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L"B.    889.  Deirombre  delle  piante. 

ar.  19.        L*ombre  deUe  piante  poste  ne  paesi  non  si  dimostrano 
uestire  di  se  con  medesUna  sittuadooe  nelle  piante  destre ,  come 
neUe  sinistre,  et  massime,  essendo  il  sole  ä  destra,  od'ä  sinistra. 
(4*'.)  Prouasi  per  la  quarta,  che  dice:  Li  corpi  opachi  interposti  in- 
(5**.)  fra'l  lume  e  Tocchio  st  dimostra  tatte  ombrose,  e  per  la  quinta; 

L*occbio  interposto  infra'l  corpo  opacbo  e'l  lume  uede  il  corpo 
(6".)  opacbo  tutto  aluminato:  et  per  la  sesta:  L'occhio  et  U  corpo 
opacbo  interposto  infra  le  tenebre  et  il  lume  fia  ueduto  roezo 
ombroso  e  mezo  luminoso. 


890.  DelTombre  et  trasparentie  delle  foglie. 

II  'i^^fi'  I  Le  foglie  delle  piante  per  essere  trasparenti  oon  mandano 
integral  tenebre  alle  foglie  da  loro  ombrate,  ma**)  ombre  di 
picola  oscurita,  cbe  aquistano  bellezza  di  uerde;  et  le  terse 
foglie  alle  p*  sottoposte  pigliano  doppia  oscuritä  all'ofcurita 
ddla  seconda  foglia,  percbe  due  sole  foglie  t  cbella  ombrano; 
et  cosi  le  terze,  e  poi  le  quarte  sempre  si  uano  multiplicando 
in  iscurita,  et  cosi  andarebbono  in  infinito. 


E  perö  tu,  pirtore,  quaiulo  lai  le  poste  de  gran  rami  tVon- 
duti,  ta  le  piii  aluminale  che  la  parte  inuerso  il  cenlro  del 
albero,  e  le  poste  de  rami  piu  inuerso  il  lume  ancora  piu  alu- 
minate,  et  le  poste  d"  esse  poste  ancora  piu,  et  l'ultime  ioglie 
piu,  e  piu  le  parte  uUime  delle  foglie  disposte  al  lume. 


Tutte  l'berbe  c  foglie  dell' albero  interposte  infra  rocchio 
et  il  sole  sono  uedute  per  transparentia  aiutata  dal  lume  del 
sole,  la  qual  trasparentia  ^  in  suo  sommo  grado  di  bellezza 

*)  Cod.:  hano,  **)  CiMf..*  mandano. 
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889»  Von  den  Schatten  der  Bfiume. 

Die  Schatten  der  in  die  Landschaft  (umher-)  gepflanzten 
BSume  zeigen  sich,  indem  sie  diese  bekleiden,  an  den  Bäumen 
zur  Rechten  nicht  an  derselben  Stelle,  wie  an  den  zur  Linken 
betindliclien ,  sonderlich  nicht,  wenn  die  Sonne  zur  Rechten 
oder  zur  Linken  steht.  Dies  wird  durch  die  vierte  Proposition 
erwiesen,  welche  besagt:  „Zwischen  dem  Licht  und  dem  Auge 
mitten  inne  stehende  undurchsichtige  Körper  zeigen  sich  ganz 
im  Schatten;*'  ferner  durch  die  fünfte:  „Das  Auge,  das  zwischen 
dem  undurchsichtigen  Körper  und  dem  Licht  mitten  inne  steht, 
sieht  den  Körper  gänzlich  beleuchtet;'*  und  endlich  durch  die 
sechste:  ^Wenn  Auge  und  undurchsichtiger  Körper  zwischen 
Finsterniss  und  Licht  mitten  inne  stehen,  so  wird  der  Körper 
halb  beschattet  und  halb  beleuchtet  gesehen." 

81)0.  Von  den  Schatten  und  der  Transparenz  des  Laubs. 

Da  die  Baumblätter  durchscheinend  sind,  so  senden  sie 
den  von  ihnen  beschatteten  Blättern  nicht  gänzliche  Finsterniss  zu, 
sondern  Schatten  von  geringer  Dunkelheit,  (durch)  welche  (sie) 
an  Schönheit  des  Grüns  gewinnen.  Die  drittfolgenden  Blätter  unter 
den  ersten  empfangen  eine  Dunkelheit,  die  doppelt  so  gross 
als  die  des  zweitfolgenden  Blatts  ist,  denn  es  sind  nur  zwei 
Blätter,  von  denen  sie  beschattet  werden.  Und  so  steigern  sich 
ilic  dritttolgcndcn ,  und  danach  die  vierte  Blätterlage  immer 
mehr  an  Dunkelheit,  es  würde  auch  in's  Unendliche  so  weiter 
gehen. 

Malst  du,  Maler,  daher  die  Blattbuschel  langer,  belaubter 
Acste,  so  mache  sie  heller  als  die  Stelle  gegen  das  Centrum 
des  Stamms  zu,  und  die  Büschel  der  Zweige,  die  noch  mehr 
gegen  das  Licht  zu  hervorstehen,  noch  heller,  die  kleineren 
BQschel  der  Büschel  davor  nochmals,  mehr  noch  die  letzten  ein- 
zelnen Blätter,  und  am  allerhellsten  die  äussersten  nach  dem 
Licht  zu  stehenden  Spitzen  dieser  Blätter. 

Alle  Kräuter  und  Baumblätter,  die  zwischen  dem  Auge 
und  der  Sonne  stehen,  werden  in  einer  Transparenz  gesehen, 
der  das  Sonnenlicht  hilft,  und  diese  Transparenz  stellt  den 
höchsten  Grad  von  Schönheit  ihres  Grüns  dar.  —  Es  ist  dies 
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dt  uerde,  et  d  piu  per  uirtu  de  razi  solari,  che  da  Toppositt 
parte  Talumina,  che  per  suo  naturale  colore. 

891.  Dell'ombre  delle  foglie  trasparenti. 

L'ombrc,  che  sono  nelle  foglie  irasparcnii  ucdutc  da  ri- 
ucrcio,  sono  quelle  medesime  ombre,  che  sono  dal  diritto  d'essa 
foglia  le  quaii  traspareno  da  riuercio  insieme  co*la  parte  lumi- 
nosa,  fuor  cht*)  il  lustro,  che  mai  po  trasparere. 

Quando  Tuna  oerdura  t  di  dietro  all'altra,  Ii  lustri  delle 
foglie  e  le  trasparentie  si  dimostrano  dt  maggiorc  potentia  che 
quelle,  che  confinano  co' la  chiareza  dcH"  aria. 

Et  s'el  solc  aliimina  Ic  fuglic,  che**)  s'inf ramctano  infra 
lui  e  Tocchio,  sanza  ch'csso  occhio  ueda  il  solc,  allora  Ii  lustn 
delle  foglie  et  loro  trasparentie  sono  eccessiue. 

||260.  |Molto  d  utile  il  fare  alcune  ramificationi  basse,  le  quali 
sieno  scure  et  canipeggino  in  uerdure  aluminate ,  che  sieno  al- 
quanto  remote  dalla  prime. 

Delle  uerdure  oscure  uedute  di  sotto  quella  parte  d  pitt 

oscura,  ch  c  piu  uicina  all' occhio,  cioe,  ch' c  piu  distante  dal- 
r  aria  luminosa. 

892.  Del  non  fingiere  mai  foglie  trasparenti  al  sole. 

Non  fingere  mai  foglie  trasparenti  al  sole,  perche  sono  con- 
fuse,  et  questo  accade,  perche  sopra  la  trasparentia  d'  una  foglia 
ui  si  stampira  l'ombra  d'un  altra  foglia  che  le  sta  di  sopra, 
la  qual'ombra  6  di  tennini  spediti  et  di  terminata  oscuritä,  et 
alcuna  uolta  h  meza  o*terza  parte  d'essa  foglia  che  ad*ombra, 
et  cosi  tale  ramificatione  t  confusa,  et  t  da  fugire  la  sua  iroi- 
tattione. 

c.  I  ramiculi  supcriori  ik-lli  rami  latcrali  delle  piaiitc  s' a- 
costano  piu  al  lor  rami)  macstro  che  non  latio  que'disotto. 

d.  Quella  foglia  ^  meno  trasparente,  che  piglia  il  lume  in- 
fra angoli  piu  disformi. 

*y  Cod,s  u*hk.   **)  Cod,:  san\a  che» 
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mehr  aus  Verdienst  der  Sonnenstrahlen  so,  die  sie  von  der  (dem 
Auge)  gegenüberstehenden  Seite  her  beleuchten,  als  vermöge 
ihrer  eigenen  natürlichen  Farbe.*) 

891.  Von  den  Schatten  in  transparentem  Laub. 

Die  Schatten  in  transparentem  Laub,  das  von  der  Kehr- 
seite her  j[;c.sehcn  wird,  sind  die  gleichen,  die  auch  auf  der 
rechten  Seite  des  Laubs  stehen,  sie  scheinen  nach  der  Kehr- 
seite hindurch  sammt  der  Licbtstelle,  und  nur  das  Gianzlicht 
kann  nie  hindurchscheinen. 

Steht  hinter  einem  Grün  ein  anderes  Grün,  so  zeigen  sich 
die  Glanzlichter  und  die  Transparenzen  der  Blätter  in  stärkerer 
Kraft,  als  wo  sie  sich  mit  der  Helligkeit  der  Luft  begrenzen. 

Und  scheint  die  Sonne  auf  Blätter,  die  zwischen  ihr  (d.  h. 
der  Sonnenseite)  und  dem  Auge  stehen,  ohne  dass  das  Auge 
die  Sonne  selbst  sehen  kann,  so  sind  die  Glanzlichter  und 
Transparenzen  der  Blätter  Übermässig  stark. 

Es  ist  sehr  günstig  und  brauchbar,  einige  niedere  Zweige 
anzubringen,  die  dunkel  sind  und  beleuchtetes  Grün,  das  vom 
ersten  etwas  entfernt,  zum  Hintergrund  haben. 

Bei  dunklem  Cirun,  das  von  unten  gesehen  wird,  ist  das 
Stück  das  dunkelste,  lias  dem  Auge  am  nächsten,  d.  h.,  von 
der  leuchtenden  Luit  am  weitesten  entfernt  ist. 

892.  Dass  man  niemals  von  der  Sonne  du rchschienene 
Blätter  vorstellen  soU. 

.  Stelle  niemals  von  der  Sonne  durchschienenes  Laub  dar, 
denn  es  ist  confus.  Und  dies  ist  der  Fall,  weil  sich  auf  der 
Transparentstelle  des  einen  Blatts  der  Schatten  eines  andern 
darüberstehenden  abdrucken  wird,  der  von  scharfen  Umrissen 
und  ausgeprägter  Dunkelheit  ist,  und  manchmal  nimmt  er  die 
Hälfte  oder  den  dritten  Theil  des  Blatts  ein,  auf  das  er  fällt. 
So  wird  derartiges  Zweigwerk  contus,  und  dessen  Nachahmung 
ist  zu  meiden. 

Die  oberen  Zvveiglein  der  seitlichen  Baumäslc  nahern  sich 
ihrem  Hauptasi  mehr,  als  die  unteren. 

Das  Blatt  ist  am  wenigsten  transparent,  welches  das  Licht 
zwischen  den  ungleichsten  Winkeln  emplangt. 

19* 
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e.  Li  rami  piu  bassi  delle  piante  che  faa  gran  fogÜe  et 
frutti  graui,  come  noci  e' fici  e  simili ,  sempre  ai  dirizsano  alla 
terra. 

89a.  DeU'ombra  delle  foglia. /. 

Alcuna  uolta  la  foglia  ha  tre  accidenti,  cio6  ombra,  lustro 
e  trasparentia ;  com' c,  s' el  lume  fusse  in  n  alla  foglia  5,  et 
Toccbio  in  che  uedera  a  aluminato,  b  ombrato,  c  cras- 
parente. 

La  foglia  di  superficie  concaua,  ueduta  da  riuercio  di  sotto 

in  sUy  alcuna  uolta  si  mostrerä 
meza  ombrosa  e||ineza  traspa- 
rente;  come:  p  o  sia  la  foglia, 
et  il  lume  m,  et  1'  occhio  n, 
il  quäle  uedra  o  ad'ombrato, 
perchc  il  lume  non  la  percote 
infra  angoli  ccquali,  nc  da 
dritio,  nc  da  riucr.sio;  e' 1 /;  tia  aluniinalo  da  drilto,  il  qual  lunic 
traspare  nel  suo  riuerscio. 

894.  Delle  foglic  oscure  dinanzi  alle 
trasparenti. 

Quando  le  foglie  saranno  interposte 
infra'  1  lume  e  V  occhio,  allora  la  piu  ui* 
clna  air  occhio  sara  piu  scura,  et  la 
piu  remota  sara  piu  chiara,  nö  campeg- 
giando  ne  Taria.  et  questo  accade  nelle 
foglie,  che  sono  dal  centro  del  albero  in 
lä,  cioö,  inuerso  il  lume. 

895.  Delle  piante  giouanni,  et  loro  foglie. 

Le  piante  giouani  hano  Ic  foglie  piu  trasparenti  et  piu 
pulita  scorza  che  le  uecchie,  et  massimc  il  nuce,  et  e  piu 
chiaro  di  maggio  che  di  sctiembre. 

L'ombre  delle  plante  non  sono  mai  nere,  perche,  doue 
l'aria  penetra,  non  puo  essere  tenebre. 
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Die  niedersten  Zweige  der  Bäume,  die  grosses  Blattwerk 
uod  schwere  Früchte  tragen,  gleich  den  Nussbäumen,  Feigen 
und  ähnlichen,  richten  sich  stets  zur  Erde- 

893.  Vom  Schatten  des  Blatts. 

Manchmal  hat  ein  Blatt  drei  von  den  zuföUigen  Eigen- 
schaften, nämlich  Schatten,  Glanz  und  Transparenz,  wie  z.  B. 
wenn  das  Licht  tür  das  Bhut  .v  in  ri  stünde,  und  das  Auge  in 
m.  Das  Auge  wird  a  (mit  ülanzlichtj  beleuchtet  sehen,  b  im 
Schatten  und  c  transparent. 

Wird  ein  Blatt  von  hohler  Oberfläche  von  der  Kehrseite, 
von  unten  her  nach  oben  zu  gesehen,  so  zeigt  es  sich  manch- 
mal  halb  schattig  und  zur  anderen  Hälfte  transparent.  Z.  B.: 
p  o  sei  das  Blatt,  m  das  Licht  und  n  das  Auge.  Dies  letztere 
wird  o  schattig  sehen,  weil  dasselbe  vom  Licht  nicht  zwischen 
gleichen  Winkehi  getrotien  wird,  weder  an  der  rechten,  noch 
an  der  Kehrseite.  Und  p  wird  auf  seiner  rechten  Seite  be- 
leuchtet, welches  Licht  nach  der  (vom  Auge  gesehenen)  Kehr- 
seite hindurchscheint. 

8d4.  Von  dunklen  Blättern  vor  transparenten. 

Stehen  Blätter  zwischen  Licht  und  Auge,  so  wird  das 
nächste  beim  Auge  das  dunkelste  sein,  und  das  entfernteste  das 

hellste,  wenn  es  sich  nur  nicht  auf  der  Luft  absetzt.  Und  dies 
gilt  für  die  Blatter,  welche  jenseits  von  der  Mitte  des  Stamms 
sind,  d.  h.  in  der  Richtung  gegen  das  Licht  hin. 


895.  Von  jungen  Bäumen  und  ihrem  Laub. 

Junge  Bäume  haben  durchscheinenderes  Laub  und  polirtere 

Kinde,  als  die  alten,  und  sonderlich  ist  dies  heim  Nusshaum 
der  Fall.  Und  er  ist  im  Mai  heller  grun  als  im  September. 

Die  Schatten  der  Baume  sind  niemals  schwarz,  denn  wo 
die  Luft  (mit  ihrem  Licht)  eindringt,  da  kann  nicht  Finster- 
niss  sein. 
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896*  Del  colore  delle  foglie. 

S' el  lume  iiicnc  da  m,  c  T  occhio  sia  in  n,  csso  occhio*) 
il  colore  delle  foglie  a,  b  tutte  partcciparc  del  colore  del  m,  cioe 
deir  aria;  e'l  b,  c  sarano  uedute  da  rouerscio,  trasparenti  coa 
belUssimo  color  uerde  partecipante  di  giaUo. 

II  261.  |se  ffi  sara  il  luminoso  aluminatore  della  foglia  5,  tutti  Ii 
occhi,  che  uederano  il  riuerscio  d'essa  foglia,  la  uedrano  di 
bellissimo  uerde  chiaro,  per  essere  trasparete. 

Molte  sono  Ic  uolte,  che  le  postc  delle  foglie  sarano  sanza 
ombre  et  hano  il  riuerscio  trasparente,  et  il  diritto  fia  lustro.^^j 

897.  De  gii  alberi,  che  metteno  Ii  rami  diritti. 

II  salice  et  altre  simili  piante,  ä  che  si  tagliano  Ii  loro  rami 
ogni  tre  o*  quatr*  anni,  meteno  rami  assai  diritti;  et  la  loro  ombra 
6  inuerso  il  mezo,  doue  nascono  essi  rami ,  et  inuerso  Ii  stremi 

fan  poch*  ombra  per  le  loro  minute  foglie  e  rari  e  sotili  rami. 
adunquc  Ii  rami,  che  si  leuano  inuers' il  ciclo,  tiarano  poch* 
ombra  e  poco  rileuo,  et  quelli  rami,  che  guardano  dairorizonte 
in  giu,  nascano  nella  parte  oscura  dell' ombra  e  uengonsi  ris- 
cbiarando  ä  poco  ä  poco  insino  ai  loro  stremi;  et  queste  mostrano 
buon  rileuo  y  per  essere  in  gradi  di  rischiaramento  in  campo 
ombroso. 


Quella  pianta  fia  meno  ombrata,  c'hara  piu  rara  rami- 

hcatione  e  rare  foglie. 

898.  Dell'ombre  delli  alberi.  b. 

Stando  il  sole  aU'oricntc,  Ii  albcri  occidentali  all' occhio  si 
dimostraraao  di  pocbissimo   rileuo  et  quasi  d'  inscosibile  di- 
mostratione,  se***)  l'aria,  che  infra  1*  occhio  et  esse  piaote  $*in- 
1 26^,3.  terpone,  ö  molto  foscha.    per  la  settima  dt  questq  ||  e*  soo  pri- 
(7"*  di  uati  d* ombra,  et  benche  1' ombra  sia  in  dascuna  diuisione  di 
questo.)  ramificatione,  egli  accade,  che  le  simili tudine  de  l'ombra  e  lume, 

*)  veärä.    •*)  Felden  die  Figuren  ^  für  die  ^wei  grosse  Plätze  leer 
gelassen.    ***)  Cod. :  per. 
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896.  Von  der  Farbe  der  Blätter. 

Kommt  das  Licht  von  m,  und  das  Auge  steht  in  n,  so 
wird  das  Auge  die  Farbe  der  BlStter  a,  b  durchaus  der  Farbe 
von  m  theilhaftig  werden  sehen,  d.  h.  der  Luftfarbe;  —  h,  c 
aber  werden  von  der  Kehrseite  gesehen  werden,  durchscheinend, 

mit  sehr  schönem  Grün,  das  des  Gelbs  theilhaftig  wird. 

Wenn  m  der  Lichtkürper  ist,  der  das  Blatt  5  beleuchtet, 
so  werden  alle  Augen,  welche  die  Kehrseite  diesem  Blattes 
sehen,  dasselbe  in  sehr  schönem  Grün  erbliclLen,  weil  es  durch- 
scheinend ist*). 

Sehr  oft  sind  die  Blattbüschel  ohne  Schatten  und  haben 
die  Kehrseite  transparent ,  die  rechte  Seite  aber  hat  Glanz. 

897.  Von  den  Bäumen,  die  gerade  Zweige  ansetzen. 

Die  Weide  und  andere  ähnliche  Bäume,  denen  man  alle 
drei  oder  vier  Jahre  die  .Aeste  beschneidet,  setzen  sehr  gerade 
Zweige  an.  Ihr  Schalten  steht  gegen  die  Baummitte  hin,  von 
wo  die  Zweige  ausgehen;  gegen  die  Ränder  zu  haben  sie  nur 
wenig  Schatten,  des  kleinlichen  Laubs  und  des  lockeren  und 
dOnnen  Gezweigs  wegen.  So  haben  also  die  Zweigschüsse,  die 
zum  Himmel  in  die  Höhe  gehen,  wenig  Schatten  und  Relief, 
und  die,  welche  vom  Horizont  abwärts  schauen,  heben  in  der 
dunkeln  Partie  des  Schattens  an  und  hellen  sich  nach  und 
nach  gegen  ihre  Enden  hin  auf.  Diese  zeigen  gutes  Relief, 
denn  sie  befinden  sich  vor  dunklem  Hinlergrund  in  verschiede- 
nen .A^bstufungen  des  Hellerwerdens. 

Derjenige  Baum  wird  am  wenigsten  mit  Schalten  versehen 
sein,  der  das  lockerste  Gezweig  und  das  dünnste  Laub  bat. 

898.  Von  den  Schatten  der  bäume. 

Steht  die  Sonne  im  Osten,  so  zeigen  die  Bäume  im  Westen 
vom  Auge  sehr  geringes  Relief,  dessen  Erscheftoung  sich  kaum 
fühlbar  macht,  wenn  die  Luft^  die  sich  zwischen  das  Auge  und 
die  Bäume  einschiebt,  sehr  dunstig  ist.  Nach  der  siebenten  Pro- 

Position  dieses  Buchs  sind  sie  des  Schallens  baar,  und  obwohl 
in  jedem  Zwischenraum  des  Gezweigs  Schalten  vorhanden,  so 


*>  Fehlen  die  Zeichnungen. 


Digitized  by  Google 


296 


PASTE  VI.  BM.  WW.  901.  901. 


che  uengano  airocchio,  sono  confuse  et  miste  insieme*)  per 
la  loro  piccola  figura  non  si  possono  comprendere. 

et  Ii  lumi  principali  sono  nelli  mezi  delle  plante,  e  Tombre 
inuerso  Ii  stremi;  et  le  loro  separationi  son'diuise  dall'ombre 
delii  interualli  d'esse  plante ,  quando  le  selue  sono  spesse  d*al- 
berly  e  nelle  rare  Ii  termini  poco  si  uedeno.  . 

« 

899.  Dein  alberi  orientali.  a. 

Slando  il  sole  all*  Oriente,  Ii  alberi  ueduti  inuerso  esso 
Oriente  harano  il  lumc,  che  Ii  circonderano  d' intornu  alle  suc 
ombre,  eccetto  diuerso  la  terra;  saluo,  se  T  albero  non  fussi 
stato  rimondo  l'anno  pasato.  et  Ii  alberi  meridionali  e  setten- 
trionali  sarano  mezi  ombrosi  e  mezi  luminosi,  e  piu  e  meno 
ombrosi  e  luminosi,  secondo  che  sarano  piu  e  meno  orientali 
od'  occidentali. 

L'occhio  alto  o'basso  uaria  1* ombre  et  Ii  lumi  nelli  alberi, 
imperö'che  Tocchio  alto  uede  Ii  alberi  con  poche  ombre,  et  il 
basso  con  assai  ombre. 

Tanto  son'  uarie  le  uerdure  dellc  piante,  quanto  son  uaric 
k  loro  spetie. 

900.  b.  Dein  alberi  orientali. 

Stando  il  sole  all'  Oriente,  Ii  suoi  alberi  sono  oscuri  inuerso 
il  mezo,  et  Ii  loro  stremi  sono  luminosi. 

901«  Deir ombre  delle  piante  orientali. 

Le  ombre  delle  piante  orientali  occupano  gran'parte  della  planta 
1 262.  et  sono  tanto  piu  oscure,  quanto  Ii  alberi  (sono  piu  spessi  di  foglie. 

902.  Delle  piante  meridionali.  a, 

Quando  il  sole  t  all'  Oriente,  le  piante  meridionali  et  setten- 
trionali  hano  quasi  tanto  di  lume  quanto  d'ombra,  ma  tanto 
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tritt  der  Fall  ein,  dass  die  Scbeinbilder  von  Schatten  und  Licht, 
die  zum  Auge  kommen,  verschwommen  und  in  Mischung  mit 
einander  sind y  unddass  sie  (,  die  Schatten  nSmlich,)  wegen  ihrer 
kleinen  Figur  nicht  deutlich  wahrgenommen  werden  können. 

Die  Hauptlichter  stehen  auf  der  Mittelpartie  der  Bäume, 
die  Schatten  aber  gegen  die  Rinder  hin.  Die  einzelnen  Bäume 
trennen  sich  durch  die  Schatten  in  den  Zwischenräumen  der 
Bäume,  wenn  der  Wald  dichtbeholzt  ist,  ist  er  aber  dflnn- 
beholzt,  so  sieht  man  die  Umrisse  wenig. 

899.  Von  den  Bäumen  im  Osten. 

Steht  die  Sonne  im  Osten,  so  werden  die  gegen  diesen 
Osten  hin  gesehenen  Bäume  das  Licht  so  sitzen  haben,  dass 
es  ihre  Schatten  rint^sum  einschUesst,  ausi;cnommen  gegen  die 
Erde  zu,  und  dies  Letztere  auch  nur  dann,  wenn  der  Baum 
im  Jahr  zuvor  nicht  geputzt  worden  ist.  —  Die  Bäume  in  Süd 
und  Nord  werden  halb  im  Schatten  und  halb  im  Licht  sein,  und 
in  dem  Grade  mehr  oder  minder  schattig  oder  von  Licht  besetzt, 
.  in  dem  sie  mehr  oder  minder  nach  Ost  oder  West  zu  stehen. 

Nach  dem  Höher-  oder  Tieferstehen  des  Auges  verändern 
sich  die  Schatten  und  Lichter  in  den  Bäumen,  denn  das  hoch 
stehende  Auge  sieht  die  Bäume  mit  wenig  Schatten,  das  niedrig 
stehende  mit  sehr  vielen. 

Das  Grün  der  Bäume  ist  so  mannigfaltig,  wie  die  Baum- 
arten. 

900.  Von  den  Bäumen  im  Osten. 

Steht  die  Sonne  im  Osten,  so  sind  die  östlichen  Baume 
gegen  ihre  Mitte  hin  dunkel,  und  ihre  Ränder  sind  hell. 

iIOL  Von  den  Schatten  der  östlichen  Bäume. 

Die  Schatten  der  östlichen  Bäume  nehmen  an  diesen  einen 
grossen  Raum  ein  und  sind  um  so  dunkler,  je  dichter  belaubt 
der  Baum  ist. 

902.  Von  den  Bäumen  im  SQden. 

Steht  die  Sonne  im  Osten,  so  haben  die  Bäume  im  SQden 
und  Norden  fast  soviel  Licht  als  Schatten,  aber  ihre  Lichtmasse 
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maggior  soma  di  lume,  quant*esse  sono  piu  occidentali,  e  tanto 
maggior  somma  d'ombra,  quant'esse  sono  piu  orientali. 

m  De  prati.  b. 

Stando  il  sole  all*  Oriente,  le  uerdure  de  prati  et  altre  pi- 
cole  piante  sono  dt  bellissima  uerdura  per  essere  trasparenti  al 
sole,  il  che  non  accade  ne  prati  occidentali ;  et  1* herbe  meri* 
dionali  et  settentrionali  sono  di  mediocre  bellezza  di  uerdura. 


•04.  Dcir  herbe  de  praii.  c. 

L'Herbc,  che  piglia  l'ombre  dclle  piante  che  nascono  in- 
fra  esse,  quelle,  che  sono  di  qua' dair  ombra,  hario  Ii  fcstuchi 
aluminati  in  campo  ombroso,  et  V  herbe  che  loro  ha  orobrate, 
hano  Ii  festuchi  oschuri  in  campo  chiaro,  cio6,  nel  campo,  ch'  6 
di  U  dall'ombra. 

905.  Dell'ombra  della  verdura. 

Sempre  l'ombra  delle  uerdure  partecipano  dello  azuro,  et 

cosi  ogni  ombra  d*ogni  altra  cosa;  e  tanto  piu  ne  piglia,  quanto 
ella  e  piu  disiaiue  dair  occhio,  e  meno,  quant' ella  e  piu  uicina, 

906.  De  paesi  in  pittura.  e. 

Li  aiberi  e  monti  de  paesi  fatti  in  pittura  debbono  mostrare 


occAio 

le  loro  ombre  da  quel  lato,  donde  uiene  il  lume,  et  debbono 
II  262,2*  mostrare  le  parte  alaminate  da  quel  lato,  dondejjueogono  1*  ombre. 
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nimmt  in  dem  Maasse  zu,  in  dem  sie  mehr  nach  Westen  zu 
stehen y  ihre  Schattenmasse  dagegen  wird  um  so  grösser ,  je 
weiter  sie  nach  Osten  hin  rtkcken. 

903.  Von  WiesengrQnden. 

Wenn  die  Sonne  im  Aufgang  steht,  so  sind  die  Gräser 
der  Wiesen  und  andere  kleine  Pflanzen  (gegen  Osten  hin)  von 
sehr  schönem  Grün,  denn  sie  sind  von  der  Sonne  durchschienen, 
was  bei  den  nach  Westen  hin  gesehenen  Wiesengründen  nicht 
der  FaU.  Und  die  Kräuter  gegen  S&d  und  Nord  sind  von  mitt- 
lerer Schönheit  des  GrQns. 

904.  Von  den  WiesenkrSutern. 

Wenn  auf  die  Gräser  die  Schatten  der  Bäume  fallen,  die 
zwischen  ihnen  wachsen,  so  haben  die,  welche  diesseits  des 
Schattens  stehen,  helle  Stenglcin  auf  dunklem  Hintergrund", 
iWc  Gräser  aber,  die  im  Baumschatten  stehen,  haben  dunkle 
Halme  auf  hellem  Grund,  d.  h.  auf  dem  Hintergrund,  der  jen- 
seits des  Schattens  liegt. 

905.  Vom  Schatten  im  Grün. 

Der  Schatten  im  Grünen  wird  stets  des  Blaues  theilhaftig, 

und  ebenso  jeder  Sclialtcn  aller  anderen  Ciegenstände.  Und  zwar 
nimmt  er  umsomehr  davon  an,  je  weiter  er  vom  Auge  entfernt, 
umso  weniger  aber,  je  naher  er  ist. 


906.  Von  Landschaften  in  der  Malerei. 

Die  Baume  und  Berge  der  Landschaften,  die  in  einer  Schil- 
derei angebracht  werden,  müssen  an  der  Seite  (der  Schilderei), 
von  der  das  Licht  herkommt,  ihre  Schatten  zeigen,  und  ihre 
Lichtseiten  an  der,  woher  die  Schatten  kommen.  Licht  und 
Schatten  (zusammen)  zeigen  sie  an  den  Stellen  (der  Schilderei), 
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et  mostrano  il  lume  e  1' ombrc  in  quelli,  che  l'occhio  uedc, 
doue*)  uede  eliume  e  l'ombre;  prouasi  perla  figura  in  margine, 

907.  Perchc  rombre  de  rami  fronduti  non  si  dimos- 
trano  potcnti  uicino  alle  parti  sue  luminose, 
come  nelle  parte  opposite. 

La  parte  aluminata  de  rami  delli  alberi  in  lungba  distantia 
confonde  le  parti  ombrose,  ch'infra  le  particule  aluminatc  d'essi 
rami  si  trouano.  questo  accade,  percbe  le  parte  aluminate  in 
longba  distantia  crescono  di  loro  figura,  et  le  ombrose  dimi- 
nuiscono  in  tanta  quantita,  ch'elle  non  sono  sensibili  aH'occhiOy 
ma  solo  si  dimostra  nelle  loro  similitudini ,  che  uengono  al- 
Tocchto,  una  cosa  confusa,  perche  tali  spccie  ombrose  e  lumi- 
nose  tano  insieme  un  mislo,  e  per  essersi  piu  mantcnutc  tali 
parte  luminose,  il  composto  di  qucstc  duc  qualitä  si  dimostra 
essere  di  queila  natura,  ch'  apparisse  la  maggiore  parte  del 
ramo. 


908.  Qual  parte  del  ramo  della  pianta  sara  piu  scura? 

Queila  parte  del  ramo  della  pianta  sara  piü  scura,  cbe  fia 
piu  remota  dalli  suoi  stremi,  esseodo  Talbero  d' uniforme  sparti- 
mento  di  ramificatione. 

909.  Deila  ueduta  degli  alberi.  c. 

Farai  inlra  le  piaiUc,    che  sono  nelli  argini   dclle  stradc, 
II  263.  ||lc  sue  ombre  solari  tultc  discontinuate,  ä  simililudine  delle  poste 
dcUc  Iraschc,  onde  deriuano. 

(mit  Bleistift  m?t)  niente, 

Sono  e*  paesi  chiari  in  s*  ul  principio,  per  che  tu  uedi  in- 
fra  le  cime  delli  alberi  e'prati  et  altri  spacij  et  interualli  delle 

*)  Vieileiekt:  äove  Foeehio,  che  veäe,  veäe  etc. 
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WO  das  Auge,  das  sieht,  sowohl  den  Schatten  als  das  Licht  sieht. 
Dies  wird  bewiesen  durch  die  Figur  am  Rand. 

907.  Warum  sich  die  Schatten  belaubter  Zweige  in  der 
NShe  der  Lichtpartien  nicht  so  krSftig  zeigen  als 
an  der  entgegengesetzten  Seite. 

Die  beleuchtete  Seite  der  Raumzweige  macht  in  weiter  Ent- 
fernung die  (kleineren)  Schattenpartien,  die  sich  zwischen  den 
beleuchteten  Partikelchen  befinden,  verschwommen.  Dies  tritt 
ein,  weil  die  beleuchteten  Partien  auf  weite  Entfernung  hin 
mit  ihrer  Figur  in's  Uebergewicht  kommen,  die  (Scheinbilder 
der  kleinen)  Schattenpartien  aber  an  Dimension  so  verkleinert 
werden,  dass  sie  dem  Auge  nicht  (mehr)  fühlbar  sind,  sondern 
sich  diesem  in  ihnen,  wenn  sie  zu  ihm  hin  gelangen,  nur  etwas 
Unbestimmtes  zeigt.  Denn  diese  schattigen  und  lichtvollen  Schein- 
bilder bilden  (unterwegs)  zusammen  ein  Gemisch,  und  da  sich 
die  hellen  Theüe  besser  erhalten  haben,  so  ist  die  Miscbungs- 
erscheinung  dieser  beiden  Qualitäten  (überwiegend)  von  der 
Natur  des  Tbeils,  der  als  der  grössere  am  Zweig  zum  Vor- 
schein kommt. 

908.  Welche  Stelle  des  Baumzweigs  wird  die  dunkelste 
sein? 

Die  Stelle  des  Baumzweigs  wird  die  dunkelste  sein,  die 
am  weitesten  von  des  Baumes  Rändern  entfernt  ist,  wenn  dieser 
nämlich  von  gleichmässiger  Vertheilung  der  Verästung  sein  wird. 

909.  Von  einer  Baumvedute. 

Du  machst  zwischen  die  Bäume,  die  auf  den  Strassen- 
dämmen  stehen,  die  Sonnensch atren  alle  uncontinuirlich,  ganz 

ebenso,  wie  die  Büschel  der  Laubhecke  es  sind,  von  denen  sie 
herkommen.*^ 

Im  Vordergrund  sind  diese  Landschaften  hell,  denn  du  siehst 
zwischen  den  Baumwipfeln  sowohl  Wiesen  als  auch  andere 
Zwischenräume  und  Lücken  der  Bäume.  Fängst  du  aber  an, 

•)  Fehlt  die  Zeichnung ,  für  die  ein  grosser  Piat^  gelassen.  Inmitten  des- 
Met^  mit  Bleistift,  m.  Nichts. 
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piante.  ma  quando  tu  cominci  per  la  distantia  ä  perdere  essi 
interualli,  tu  uedi  solo  la  ramificalionc  delli  albcri,  le  quali, 
ancora  ch' esse  sieno  del  medesimo  colore  de  prati,  essi  pigliano 
piii  ombra  inuers'iL  centro  deU'albero  che  non  la  il  prato,  per 
la  loro  spessitudine  e  diminuttione;  onde  per  questo  acchade 
tale  oscuritä,  la  quäle  ancora  lei  puoi  per  distantia  si  rischiara 
e  conuertesi  nel  colore  dell' orizonte. 

910.  Pittiira  della  nebbia,  che  copre  Ii  paesi.  b. 

Le  ncbbie^  che  si  mistano  per  V  aria,  quanto  piu  s'  abbas- 
sanOy  piu  s*  ingrossano,  in  modo,  che  Ii  razi  solari  in  quelle 
piu  risplendono,  essende  essa  interposta  infra'I  sole  et  Tocchio. 

ma  seFocchio  s'  interpone  infra'I  sole  et  la  nebbia,  essa 
nebbia  pare  oscura,  la  quäle  oscuritä  6  tanto  piu  potente,  quäto 
essa  t  piu  bassa,  coin*ö  prouato;  e  Tuna  et  Taltra  nebbia  resta 
oscura  come  nuuola,  quando  essa  nuuola  8*inframette|| infra'I 

1 263,2*  sole  et  la  nebbia;  ma  la  nebia  interposta  infra'I  sole  et  Tocchio 
per  alquanto  spacio  remossa  dairocchio,  essa  partecipa  assai 
dello  splendore  de!  sole,  et  tanto  piu,  quanto  ella  sarä  piu  ui- 
cina  al  corpo  solare;  et  gli  editici  dclle  citä  si  dimostrarano  in 
lal  caso  esscrc  tanto  piu  scuri,  quanto  c' sarano  posti  in  piu 
lucente  nebbia,  perche  aliora  ficn  piu  uicini  al  sole;  et  pcrclic 
c  delto,  essa  nebbia  essere  di  grossezza  unilormcnicnte  disiormc, 
cioe  ch'c  tanto  piu  grossa,  quanto  ella  piu  s'auicina  alla  terra, 
et  la  pigUa  taoto  maggiore  splendore  dal  sole,  quam*  ella  c 
bassa,  per  la  qual  cosa  Ii  edifici  paralelli,  cioh  torri  et  campa- 
nili,  cb'  in  essa  si  trouano,  si  dimostrano  tanto  men*  grossi, 
quanto  essi  fieno  piu  uicini  alle  loro  base;  e  questo  6  neces- 
sarioy  per  che  quel  corpo  oscuro  si  dimostra  minore,  ch'  6  posto 

(32*"*  di  lucente  aria.   la  ragione  h  posta  nella  32*  della  mia 

prospct-  prespettiua. 
tiua.) 


911.  De  paesi.  a, 

Le  parti  ombrose  de  paesi  remoti  partecipano  piu  di  co- 
lore  azuro  che  le  parti  luminate.    Prouasi  per  la  difinitione 
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der  Entfernung  halber  selbige  Lücken  nicht  mehr  zu  sehen, 
so  erblickst  du  nur  das  Baumgezweig,  welches,  wenn  es  auch 
dieselbe  Farbe  hätte,  wie  der  Wiesengrund,  doch  gegen  die 
Mitte  des  Baums  hin  mehr  Scharten  annimmt,  als  die  Wiese 

hat,  (und  zwar  thun  dies  die  Zweigmassen)  wegen  ihrer  Dichtig- 
keit und  Verkleinerung J)  Daher  kommt  denn  diese  Dunkelheit, 
welche  sich  aber  nachher  der  Entfernung  wegen  selbst  wietlcr 
autlielit,  und  (^aUmählig)  in  die  Farbe  des  Horizonts  Qbergeht. 

910.  Schilderung    des    Nebels,    der    die  Landschaft 
bedeckt. 

Die  Nebel,  die  sich  durch  die  Luft  hin  mischen,  weriien 
um  so  dichter,  je  weiter  sie  herniedersteigen,  derart,  dass  die 
Sonnenstrahlen  hier  glänzender  auf  ihnen  wied erstrahlen,  wenn 
die  Nebel  nämlich  zwischen  der  Sonne  und  dem  Auge  stehen. 
Stellt  sich  aber  das  Auge  zwischen  die  Sonne  und  den  Nebel, 
so  sieht  derselbige  Nebel  dunkel  aus,  und  diese  Dunkelheit  ist 
um  so  stärker,  je  niedriger  der  Nebel  liegt,  wie  bewiesen  ist. 
Und  sowohl  im  einen  wie  im  anderen  Falle  bleibt  der  Nebel 
dunkel,  wie  eine  Wolke,  wenn  sich  eine  solche  (wirklich) 
zwischen  die  Sonne  und  ihn  stellt.  —  Steht  aber  der  Nebel 
zwischen  Sonne  und  Auge  durch  etwas  Raum  vom  Auge  ent- 
fernt, so  wird  er  in  hohem  Grade  des  Sonnenglanzes  theilhaftig, 
umsomehr,  je  näher  er  dem  Sonnenkörper  kommt.  Und  die 
Stadtgebäude  zeigen  sich  in  diesem  Falle  um  so  dunkler,  je 
glänzender  der  Nebel  ist,  in  dem  sie  stehen,  denn  dann  sind 
auch  sie  näher  bei  der  Sonne.  Und  da  gesagt  ward,  der  Nebel 
nehme  an  Dichtigkeit  gleichmässig  zu,  d.  h.  er  werde  um  so 
dicker,  je  niiher  er  an  der  Erde  liege,  so  nimmt  er  auch  um  so 
grüs.sereii  Sonnenglanz  an,  je  tiefer  er  liegt.  Deshalb  zeigen 
bich  parallelseitige  Gebäude,  wie  Thürme  und  Glockenhäuser,  je 
näher  an  ihrer  Basis,  desto  weniger  dick  oder  breit,  und 
dies  ist  noth wendigerweise  so,  weil  sich  der  Körper  am  kleinsten 
zeigt,  der  in  die  leuchtendste  Luft  gestellt  ist.  Der  Grund  dafür 
steht  in  der  33.  Proposition  meiner  Perspective. 

dll.  Von  Landschaften. 

Die  Schattenpartien  entfernter  Landschaften  werden  mehr 
der  blauen  Farbe  theilbaftig,  als  die  Lichtpartien.  Dies  wird 
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deil' azuro,  in  che  si  tingie  1' aria  priuata  di  colore,  la  quäle,  sc 
non  auessi  le  tencbre  sopra  di  se,  restarebbe  biaacba,  perche 
in  se  r  azuro  deii*  aria  ^  composto  di  luce  et  di  tenebre. 


L*A.  912.  De  paesi  nelle  nebbie,  o*  nel  leuare,  o*  nel  porre 
car.  41.         del  sole.  b, 

Dicü  de  paesi   all'occhio   tuo  orientali;  *)  nel  leuare  del 
sole,  o' uero  co' le  ncbbie,  od' altri  uapori  grossi  interposti  in- 
fra'l  sole  et  Tocchio,  dico,   che  essi  sarano  molto  piu  ciiian 
|j  264.  Jinuerso  il  sole,  et  mancho  splendidi  *)  nelle  parti  oposite,  cioe 
occidentali.  ma  s'  egliö  sanza  nebbia  o*  uapori,  le  parte  orientali, 


o'uero  quella  parte,  che  s'  interpone  infra'l  sole  et  Tocchio,  sara 
tanto  piu  oscura,  quant'ell^  airocchio  piu  uicina.  e  tale  acci- 
dente  accadera  in  quella  parte,  che  fia  piu  uicina  al  sole,  cioe, 
che  parä  piu  sott'il  sole;  et  nelle  parti  opposite  fara  il  contrario  k 
tempo  chiaro.  et  ä  tempo  nebuloso  fara  il  contrario  de'  tempi  belli. 

j*  918.  Delli  alberi  ueduti  di  sotto. 

Gli  alberi  ueduti  di  sotto  et  con- 
tro  al  lume  V  uno  doppo  1'  altro  uici- 
namente,  la  parte  ultima  del  p''  sara 
trasparente  e  cbiara  in  gran*  parte,  e 
campeggiara  nella  parte  oscura  dell*  al- 
~  bero  secondOy  e  cosi  farano  tutti  suc- 
cessiuainente,  che  sarano  situati  coMe 
predette  conditioni. 

S  siailluiiie,  r  sia  Tocchio,  cdn 
sia    1'  albcro  p",    a  b  0  sia  il  sccondo. 
dico,  che  r  occhio  ucdera  la  parte  cf 
in  gran  parte  trasparente  e  chiara  per 
♦)  Cod.:  orientate,  **)  Cod.:  splendidi,  che. 
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durch  die  Definition  des  Biau's  bewiesen,  in  das  sich  die  farb- 
lose Luft  färbt.  Hätte  diese  nicht  die  Finsterniss  Über  sich, 
so  würde  sie  weiss  bleiben,  denn  der  Azur  der  Luft  setzt  sieb 
in  sich  aus  Licht  und  Finsterniss  zusammen. 

912.  Von  Landschaften  im  Nebel,  bei  Sonnenaufgang 
oder  auch  bei  Sonnenuntergang. 

Ich  rede  jetzt  yon  Landschaften,  die  fttr  dein  Auge  im 
Osten  sind.  Bei  Sonnenaufgang  in  Nebel  oder  andern  dicken 
Dünsten,  die  zwischen  der  Sonne  und  dem  Auge  lagern,  sage 
ich,  dass  sie  gegen  die  Sonne  hin  weit  heller  sein  werden, 
und  weniger  glanzvoll  an  der  gegenüberliegenden,  d.h.  westlichen 
Seite,  sind  aber  weder  Nebel,  noch  Rauchsäulen  da,  so  werden 
die  östlichen  Partien,  oder  besser,  die,  welche  zwischen  Sonne 
und  Auge  stehen,  je  näher  dem  Auge,  um  so  dunkler  werden. 
Dieser  vorübergehende  Zustand  wird  in  dem  Stück  eintreten, 
das  der  Sonne  am  nächsten,  d.  h.  für's  Auge  zumeist  in  ge- 
rader Linie  unter  ihr  ist.  In  den  gegenüber  liegenden  Partien 
wird  bei  hellem  Wetter  das  Entgegengesetzte  geschehen,  und 
bei  Nebelwetter  das  Gegentheil  wie  bei  schönem  Wetter. 


913.  Von   den   ßäumen,  die   von   unten   her  gesehen 
werden. 

Sieht  man  Bäume  von  unten  her  und  gegen  das  Licht, 
einen  dicht  hinter  dem  anderen,  so  wird  die  letzte  Partie  des 
ersten  zum  grossen  Tbeil  transparent  und  heU  sein,  und  wird 
sich  auf  der  dunklen  Partie  des  zweiten  Baums  absetzen.  Und 
so  werden  der  Reihe  nach  alle  thun,  die  nach  der  vorbenannten 
Bedingung  postirt  sind. 


s  sei  das  Licht,  r  das  Auge,  cdn  sei  der  erste  Baum, 
abo  der  zweite.  Ich  sage:  das  Auge  r  wird  die  Partie  c f 
grossentheils  transparent  und  hell  durch  das  Licht  s  sehen, 
das  diese  Partie  von  der  anderen  Seite  her  sieht,  und  wird  sie 

Q^«ll•aschriften  f.  Kunstgesch.  XVI.  ao 
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264,2.  il  lume  s,  che  Jk  uede  da  l'opposita  parte,  et  ucdra  la  in  campo 
scuro  b  0,  perche  tale  oscurita  6  1' ombra  dell'albero  a  b  o. 

Ma  sc  r  occhio  ^  situato  in  f,  esso  uedra  o  p  oscuro  nel 
campo  chiaro  n  q. 

Delle  parte  ombrose  trasparente  delli  alberi  la  piu  uicina 
ä  te  &  piu  oscura. 

914.  Descrittione  del  olmo. 

Questa  ramificatione  deirolmo  ha  il  maggiore  ramo  nella 
sua  fronte  f  e'l  minore  t  il  p"  et  il  penultimo,  quando  la  maestra 

ö  dritta.    n  nascimento  da  l'una  foglia 

airaltra  ^  la  mcta  dclla  maggior  lunghezza, 
della  foglia  alquanto  mancho,  pcrchc  le 
foglie  fano  interuallo,  ch'e  circha  al  lerzo 
della  larghczza  de  tal  foglia. 

r  olmo  ha  le  sue  foglie  '*)  piu  presse**) 
alla  cima  del  suo  ramo  ch*ai***)  nassi- 
mento,  et  le  loro  larghezzc  poco  uariano, 
di  risguardare  ad'un  medesimo  aspetto. 

Nelle  compositioni  delli  alberi  fron- 
duti  sia  auertito  di  non  replicare  troppe 
uolte  un  medesimo  colore  d*  una  pianta^ 
che  campeggi  sopra  il  medesimo  colore 
dell'altra  pianta,  ma  uariale  con  uerdura 
piu  chiara,  o*piu  scura,  o'piu  uerde. 

sempre  la  foglia  uolgie  il  suo  dritto 
II  266.  A/hfl      inuerso  il  cielo,  [accio  possa  meglio  ricce- 

uere  con  tutta  la  sua  superficie  la  rog- 
giada,  che  con  lento  moto  discndc  dal 
r  aria.  e  taii  foglie  sono  in  modo  com- 
partite  sopra  le  loro  plante,  che  l'una  occupa  l'altra  meno 
che  sia  posibile,  col  intrezzarsi  l'una  sopra  de  Taitra,  come 
si  uede  fare  all'hedera,  che  copre  Ii  muri,  e  tal  rintreza- 
mento  serue  ä  due  cose,  cioö,  allasciare  i'interualli,  che  i'aria 
e'l  sole  possa  penetrare  infra  loro,  la  seconda,  che  le  goc* 


•)  Cod. :  foglie  tfha,  **)  Cod. :  presso  la  cima  alla  cima.  *♦*)  Cod. : 
eh'  eh 
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vor  dem  dunklen  Hintergrund  b  o  erblicken,  weil  diese  Dunkel- 
heit der  Schatten  des  Baums  a  b  o  ist. 

Und  wird  das  Auge  nach  /  umgestellt,  so  wird  es  o  p 
dunkel  vor  dem  hellen  Hintergrund  n  q  sehen. 

Von  den  schattigen  Transparentpartieen  der  Bäume  ist 
die,  welche  dir  am  nächsten,  die  dunkelste. 

914.  Beschreibung  der  Ulme. 

Dieses  Ulmengezweig  hier  hat  den  längsten  Schuss  an  der 
Spitze,  und  die  kleinsten  sind  der  erste  und  der  vorletzte, 
wenn  der  Hauptstcngel  gerade  aufrecht  ist.  Von  einem  Blatt- 
ansatz zum  andern  ist  die  Hälfte  der  grossten  IMattliinge,  oder 
etwas  weniger,  da  die  Blatter  Zwischenräume  bilden  von  un- 
gefähr einem  Drittel  der  Breite  jenes  Blatts. 

Die  Ulme  stellt  ihre  Blätter  näher  an's  Ende  des  Zweig- 
schusses als  an  dessen  Anfang,  und  die  Blattbreiten  weichen 
wenig  von  einander  ab,  wenn  man  sie  alle  in  gleicher  Ansicht 
sieht.*) 

Bei  der  Zusammenstellung  belaubter  Bäume  merke  darauf, 
dass  du  nicht  allzu  oft  dieselbe  Farbe  wiederholst,  so  dass 
die  Farbe  eines  Baums  auf  die  gleiche  eines  andern  zu  stehen 
kommt,  sondern  varüre  die  Bäume  mit  hellerem,  oder  dunk- 
lerem, oder  grünerem  Laub. 

Das  Blatt  wendet  seine  rechte  Seite  stets  dem  Himmel  zu, 
auf  dass  es  mit  seiner  ganzen  Flache  den  Thau  besser  auf- 
fangen könne,  der  mit  langsamem  Fall  aus  der  Luft  niedersinkt. 
Und  solche  Blätter  sind  an  den  Baumen  derartig  vertheilt,  dass 
eines  das  andere  so  wenig  als  möglich  deckt,  indem  sich  ein 
jedes  über  dem  andern  als  wie  im  Flechtwerk  wegwendet,  wie 
man  den  Eppig  thun  sieht,  der  die  Mauern  bedeckt.  Und  dies 
Durcheinanderfiechten  (der  Blattstellung)  dient  zu  zweierlei, 
nämlich  dazu,  Lücken  zu  lassen,  auf  dass  Luft  und  Sonne  durch 
dieselben  eindringen  können,  und  zweitens,  dass  die  Tropfen, 


*)  Oder:  die  Blattbreiten  schauen  mit  wenig  Unterschied  alle  nach 

90* 
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de,  che  cadono  alla*)  p*  foglia,  possano  cader  ancho  sopra 
la  quarta  et  la  sesta  elli**)  altri  alberi. 

916.  Delle  foglie  del  noce. 

Le  foglie  del  noce  sono  compartite  per  tutto  il  ramiculo 
di  queir  anno  e  sono  tanto  piu  distanti  T  una  dal' altra  e  con 
maggiore  numero,  quanto  il  ramo,  doue  tal  ramiculo  nascc,  e 
piu  giouane;  c  sono  tanto  piu  uicine  ne  loro  nascimenti  et  di 
minore  numeroy  quanto  il  ramiculo,  doue  nascono,  t  nato  in 
ramo  piu  ueccbio;  nascono  Ii  suoi  frutti  in  istremo  del  suo 
ramiculo,  et  Ii  suoi  rami  maggiori  sono  di  sotto  al  lor  ramo, 
doue  nascono.  et  questo  accade,  chela  grauita  del  suo  bumore 
h  piu  atto  ä  discendere  che  ä  montare,  et  per  questo  U  rami, 
che  nascono  sopra  di  loro,  cbe  uano  inuerso  il  cielo,  son  picoli 
e  sottli;  et  quando  il  ramiculo  guarda  inuerso  il  cielo,  le  foglie 
sue  si  dilatano  dal  suo  stremo  con  equal  partitione  co'le  loro 
Cime,  et  s'el  ramiculo  guarda  alforizöte,  le  foglie  restano  is- 
pianate.  e  questo  nasce,  che  le  foglie  uniuersalmente  tengono 
il  riuerscio  ioru  uolto  alla  terra. 


]  916.  a.  Delli  aspctti  de  paesi. 

Quando  il  sole  6  all*  Oriente,  tutte  le  parte  aluminate  delle 
plante  sono  di  bellissima  uerdura.  et  questo  accade,  perche 
le  foglie  aluminate  dal  sole  dendro  alla  metä  dell' orizonte, 
cioi  la  meta  Orientale,  sono  trasparenti. 

E  dentro  al  semicirculo  occidentale  le  verdure  banno  tristo 
colore  alParia  bumida  e  turba  di  colore  d*Oscura  cenere,  per 
non  essere  trasparente  come  la  Orientale,  la  qual  ö  lucida, 
e  tanto  piu,  quanto  essa  d  piu  bumida. 

917.  Deila  trasforatione  delle  plante  in  se. 

La  trasforatione  dell'aria  nelli  corpi  delle  piante,  et  la 

trasforatione  delle  plante  infra  1'  aria  in  lungha  distantia  non  si 

dimostrano  all'  occhio,  perche,  doue  con  faticha  si  comprende 
il  tutto,  con  (iilicLilta  si  conosse  le  parti,  ma  fassi  un  misto 

*)  Cod.:  äella,   **)  Cod.:  äeliu 
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die  dem  eraten  Blatt  zufallen,  auch  auf  daa  vierte  und  aechate 
und  die  anderen  Stengel  fallen  können. 

915.  Vom  Laub  dea  Nuaabauma. 

Die  Blatter  des  Nussbaums  sind  über  das  ganze  Zweiglein 
des  Jahri;angs  hin  vertheili,  sie  stehen  um  so  weiter  von  ein- 
ander entfernt,  und  um  so  grösser  ist  ihre  Anzahl,  je  jünger 
der  Ast  ist,  an  dem  der  Zweig  wächst,  an  je  älterem  Ast  aber 
das  Zweiglein  wächst,  an  dem  die  Blätter  sprieaaen,  deato  enger 
stehen  ihre  Ansätze  beisammen,  und  desto  geringer  ist  ihre 
Zahl.  Die  Früchte  wachsen  am  Ende  ihres  Zweiga.  Und  die 
gröaaeren  Zweige  aind  an  der  Unteraeite  dea  Aata,  an  dem  aie 
wachaen;  diea  kommt  daher,  daaa  die  Schwere  aeinea  Safta 
geachickter  zum  Nieder-  ala  zum  Aufiteigen  iat,  und  deahalb 
aind  die  Zweige,  die  oben  auf  den  Aeaten  wachaen  und  zum 
Himmel  ateigen,  klein  und  dCknn.  Sieht  daa  Zweiglein  gen 
Himmel,  ao  stehen  an  aeinem  Ende  die  Blattspitzen  in  gleich - 
mässiger  Vertheilung  auseinander,  und  schaut  das  Zweiglein  nach 
dem  Horizont,  so  stehen  die  Blätter  flach;  dies  kommt  daher, 
dass  die  Blätter  ganz  im  Allgemeinen  ihre  Kehrseite  der  Erde 
zuwenden. 

916.  Von  der  Himmelsrichtung  der  Landschaften. 

Steht  die  Sonne  im  Aufgang,  ao  aind  (nach  dieser  Gegend 
hin)  alle  Partieen  der  Baume  von  sehr  schönem  Grün.  Diea 
iat  der  Fall,  weil  daa  aonnenbeleuchtete  Laub  innerhalb  der 
einen  Hälfte  dea  Horizonta,  der  öatlichen  nämlich,  transparent  iat. 

Innerhalb  dea  westlichen  Halbzirkela  aber  hat  daa  Laub 
eine  dQatere  Farbe;  (es  ateht  hier)  vor  feuchter  und  trfiber 
Luft,  die  dunkelaachfarbig,  weil  nicht  tranaparent  ist,  gleich  der 
Öatlichen,  welche  glänzt,  und  zwar  umaom^,  je  feuchter  aie  tat. 

917.  Von  der  Durchbrochenheit  der  Baummaaae. 

Das  Durchbrochenscin  der  Baumkörper  mit  Luftlücken  und 
die  Unterbrechungen  der  Luft  durch  die  Baumausladungen 
zeigen  sich  dem  Auge  in  weiter  Entfernung  nicht  (mehr),  denn 
wo  man  das  Ganze  nur  noch  mit  Schwierigkeil  erkennt,  da 
erkennt  man  auch  schwer  die  Theile*,  es  bildet  aich  ein  ver« 
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confuso,  il  quaie  partecipa  piu  di  quel,  ch' e  maggior  soma. 
Ii*)  traforamenti  deU'albero  sono  di  parciculc  d'aria  alumiaata, 
le  quali  sono  assai  minori  della  pianta,  et  perö  prima  si  per> 
dano  di  notitia  ch'  easa  pianta;  ma  non  resta  per  questo,  ch'esse 
no  ui  sieno,  onde  per  nescessitä  si  fa  un  misto  d'aria  et  del 
scuro  deU*albero  ombroso,  il  quäle  insieme  concorre  all'occhio, 
che'l  uede. 

918.  Delli  Alberi,  che  occupano  le  trasforationi  l'uno 
de  l'altro. 

QucUa  parle  deU'albero  sarä  men  trasforata,  alla  quäle 
s'oppone  dinetro,  infra  i'  lalbero  e  Taria,  maggior  soma  d'  akro 
aibero. 

comc  nel  aibero  a  non  si  occiipa  irasforalione,         in  6, 
II  266.   per        u'essere  aiberi  di  dietro.   Ma  in  c  |u'e  sei  ia  metca 


od      c      6  a 


o  o  o  o 


trasforatOy  ciod  co**)  occupato  dali*  aibero  if,***)  6  occupato 
dall'  aibero  e,  e  poco  piu  oltre  tutta  la  trasformatione  corporale 
delU  aiberi  h  persa. 

918  «. 

a.  L'occhio  posto  di  dietro  alla  fiigba  del  uento  non  uedera 

mai  nesuna  foglia  di  qualunche  pianta,  se  no  da  riuerscio,  saluo 

quelle  di  que'rami,  che  sott' il  uento  risguardano  esso  uento, 
o'le  fogiie  de  lauri  od' altri,  c' hano  forte  apiccature. 


919.  Preccetti  di  piante  et  ucrdure.  h. 

Molto  piu  chiari  paiono  Ii  aiberi  et  prati,  riguardando 
quelli  di  dietro  alla  fugha  del  uento,  che  inuerso  il  suo  aueni- 
mento.  et  questo  nascc,  che  ciascuna  foglia  t  piu  palida  da 
riuerscio  che  dal  suo  diritto,  et  chi  le  guarda  dirietro  alla 

*;  Cod.:  CQii  Ii.  **)  perche  l'  resto  e.  ***)  äi  cui  parte. 
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worreoes  Gemisch,  an  dem  mehr  Antheil  bekommt»  was  in 
grösserer  Menge  vorhanden.  Die  Baumdurchbrechungen  sind 
kleine  Fleckchen  heller  Luft,  die  sehr  viel  kleiner,  als  der  Baum 

selber  sind,  sie  verlieren  daher  ihre  Wahrnehmbarkeit  früher, 
als  der  Baum.  Das  hebt  aber  nicht  auf,  dass  sie  da  sind,  da- 
her entsteht  nothwcndigerweise  aus  Luft  und  Dunkelheit  des 
schattigen  Baums  eine  Mischung ,  die  vereinigt  zum  Auge,  das 
sieht,  (mit  sich  verengenden  Strahlenwinkeln)  zusammenläuft. 

918.  Von  Bäumen,  die  einer  des  andern  Durchbrechun- 
gen verdecken. 

Die  Baumpartie  wird  am  wenigsten  durchbrochen  sein, 
hinter  die  sich,  zwischen  Baum  und  Luft,  die  grösste  Masse 
eines  anderen  Baums  stellt. 

Z.  B. :  am  Baum  a  wird  keine  Durchbrechung  zugedeckt, 
und  am  Baum  b  ebensowenig,  denn  es  werden  keine  anderen 
Bäume  dahinter  gesehen.  Bei  c  aber  ist  nur  die  eine  Hälfte 
durchbrochen,  nämlich  c  o,  weil  der  Rest  vom  Baum  ä  ver- 
deckt wird,  von  dem  wieder  ein  Stfick  vom  Baum  e  besetzt 
ist.  Und  ein  wenig  weiter  hin  geht  alle  Durchbrochenheit  der 
Baumkörper  verloren. 


918  a. 

Das  Auge,  das  hinter  der  Flucht  des  Windes  hersieht, 
wird  kein  Blatt  irgend  welchen  Baums  anders  sehen  als  von 
der  Kehrseite,  das  Laub  der  Zweige  ausgenommen,  die,  unterm 

Wind,  diesem  entgegensehen,  oder  auch  das  Laub  der  Lorbeer- 
bäume und  anderer,  die  sehr  starke  Blattansätze  haben. 

919.  Vorschriften  über  Bäume  und  Grünes. 

Mit  dem  Wind  gesehen,  schauen  die  Bäume  und  Wiesen 
weit  heller  aus  als  gegen  die  Windrichtung  gesehen.  Dies 
kommt  daher,  dass  alles  Laub  an  der  Rückseite  blässer  ist 
als  an  der  Vorderseite,  und  wer  hinter  der  Windflucht  her* 
schaut,  der  sieht  die  Blätter  von  der  Kehrseite;  wer  aber  gegen 
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fugba  del  uento,^  le  uede  da  riuerscio:  et  chi  le  risguarda  in 
contro  all'  auenimento  del  uento,  le  uede  ombrose,  perche  Ii 
sua  stremi  si  pieghaao  et  ad'ombrano  iniieno  U  suo  mezo,  et 
oltra  questo  si  ueghano  per  lo  uerso  del  suo  diritto.*) 

La  somma  dell'albero  fia  piu  piegata  dalla  percussione  dd 
uento,  la  quak  ha  Ii  rami  piu  sotUi  e  lunghi,  come  salici  et 
simili. 

Se  l'occhio  fia  infra  1' auenimento  ella  fugha  del  11  uento,  Ii 
alberi  Ii  mostrarano  piu  spessi  Ii  loro  rami  di  uer  1'  auenimento 
d*  esso  uento  che  di  uer  la  fugha^  et  questo  nasce,  ch'  el  uento, 
che  percote  ie  cime  d*essi  alberi  ä  lui  uolte^  Tappoggia  alli 
altri  rami  piu  potenti,  onde  quiui  si  fano  spessi  et  di  pocca 
trasparentia;  ma  Ii  rami  opositi  percossi  dal  uento,  che  penetra 
per  la  trasforatione  dell'albero,  si  remouono  dal  centro  deUa 
pianta  et  si  rarificano. 

Le  piante  d'  equale  grossezza  et  altezza,  quella  tia  piu 
pieghata  dal  uento,  della  quäle  Ii  stremi  de  soui  rami  laterali 
mancho  sono  remossi  dal  mezo  di  tal  pianta.  et  questo  t 
causato,  perche  la  remottione  de  rami**)  fano  scudo  al***)  meso 
della  pianta  contro  all'  auenimento  o'  percussione  dd  uento. 

Quelli  alberi  sono  piu  piegati  dal  corso  del  uento,  Ii  qual 

son  piu  alti. 

Le  Piante,  che  fien  piu  spesse  di  toglie,  piu  fieno  piegate 
dalla  percussione  del  uento. 

NcUe  gran'selue  et  nella  biade  e  prati  fien'uedute  T  onde 
fatte  dal  uento,  non  aitrimenti,  che  si  ueghino  nd  mare  o' 
pellagbi. 

919  a. 

a*  Quella  Pianta  fara  piu  scura  ombra,  che  sara  di  piu 
spesse  et  grosse  foglie,  come  il  lauro  et  simili. 

*)  Folgt,  von  m.  /.  wieder  ausgestrichen:  L'  universalita  detle  fiatde' 
ancora  che  piglino  gran  nutrimeMto  äalle  foglie  uestite  delV  hundäita  dell, 
aria,  uengono  ä  cressere^iu  nette  somita  äelle  —      **>  Coä,:  moh. 

***)  Coä,i  ä. 
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den  Wind,  blickt^  steht  sie  im  Schatten,  denn  ihre  Enden  biegen 
sich  um  und  beschatten  die  Mitte,  und  ausserdem  werden  sie 
auch  noch  von  der  rechten  Seite  gesehen.*) 

Die  Baummasse  wird  vom  Stoss  des  Windes  stfirker  um- 
gebeugt werden,  welche  die  dünnsten  und  längsten  Zweige  bat, 
wie  z.  B.  die  Weidenbäume  und  ähnliche. 

Sieht  das  Auge  zwischen  Herkunft  und  Flucht  des  Windes 
mitten  hinein,  so  werden  ihm  die  Büume  auf  der  Seite,  von  welcher 
der  Wind  kommt,  ihre  Zweige  dichter  zusammengedrängt  zeigen 
als  an  der  Seite,  nach  der  er  flieht.  Dies  kommt  daher,  dass 
der  Wind,  der  die  ihm  entgegenwachsenden  Zweigspitzen  triflt, 
diese  an  die  übrigen,  stärkeren  Aeste  andrangt,  daher  sie  hier 
dichter  werden  und  weniger  Durchsichtigkeit  zeigen.  Die  Zweige 
auf  der  anderen  Seite  aber,  die  von  dem  Wind  getroffen  werden, 
der  durch  die  Laublttcken  des  Baums  vordringt,  entfernen  sich 
von  der  Baummitte  und  werden  vereinzelt  und  locker. 

Unter  Bäumen  von  gleicher  Dicke  und  Höhe  wird  der- 
jenige zumeist  vom  Wind  gebogen,  dessen  seitliche  Zweigspitzen 
am  wenigsten  von  der  Mitte  des  Baums  abstehen.  Dies  kommt 
daher,  dass  die  (weit)  abstehenden  Zweige  fttr  die  Mitte  des 
Gewächses  einen  Schild  gegen  den  daherkommenden  Wind- 
stoss  bilden. 

Am  meisten  werden  die  höchsten  Bäume  vom  Windstrom 
gebogen. 

Die  Baume,  die  das  dichteste  Laub  haben,  werden  zumeist 
vom  Windstoss  gebeugt. 

Auf  grossen  Waldflächen,  im  Getreide  und  in  den  Wiesen 
sieht  man  ganz  ebensolche  Wellen  vom  Wind  gebildet,  als  auf 
dem  Meer  oder  auf  Teichen  gesehen  werden. 

919  a. 

Der  Baum  wird  die  dunkelsten  Schatten  werfen,  der  das 
dichteste  und  dickblätterigste  Laub  hat,  wie  z.  B.  der  Lorbeer 
und  ähnliche. 

•)  Fotgt  ein  wieder  durchgestrichener  Anfang:  Obgleich  die  Bäume 
von  den  Blättern^  die  in  die  Feuchtigkeit  der  Luft  eingehüllt  sind,  sehr  viel 
Nahrung  beziehen ^  «o  mackMen  sie  doch  im  Ailgemeinen  stärker  an  den 
Gijffeln  der  — 
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b.  Le  diritture  de  rami,  che  non  son  uinti  dal  pe80  dcUe 
foglie  o'de  suoi  frutti,  tuiti  si  drizano  al  centro  deUa  sua  rami- 
ficatione. 

d.  Tutte  le  grossezze  de  rami,  che  ciascun' albero  mette 
anno  per  anno,  essende  ciascuno  annale  per  se  messo  insieme 
Ii  267.   ||sarano  equali  al  primo  pedale. 

a,  Li  pedali  Jclle  uecchie  piante  nate  in  luochi  humidi  et 
ombrosi  sempre  tieno  ucstite  di  uerde  lanuggine. 

L'albero  piu  giouane  ha  piu  pulita  scorza  ch'el  uecchio. 

c.  Li  rami  superiori  delle  piante  fien'piu  copioai  di  foglie 
che  Ii  inferiori. 

Le  parte  esteriori  delle  selue  hanno  le  sue  piante  piu  co- 
piose  di  foglie  che  le  interiori.*) 

d.  Li  fondi  di  quelle  selue  sarano  manco  erbos! ,  le  quali 
sarano  piu  spesse. 

920.  Del  comporre  in  PitCura  il  fondamento  d  e  colori 
dcllc  piante. 

Ii  Modo  del  comporre  in  pittura  Ii  fondamenti  de  colori 
delle  piante,  che  campeggiano  nell'aria,  fale,  come  tu  le  uedi 
di  notte  apocho  chiarore,  perche  tu  Ii  uedrai  equalmente  d'uno 
colore  oscurOy  traforati  dal  chiarore  dell'aria;  e  cosi  uedrai  la 

loro  semplice  figura  spediia,  sanza  impedimento  di  uan  colori 
di  uerde  chiaro  o'scuro. 

921.  Precetto. 

/.  Delle  ramificationi  delle  piante  alcune  ne  sono  acute, 
alcune  rotonde. 

g,  Le  piü  grosse  cime  delle  ramificationi  delli  alberi  met- 
teno  maggiori  foglie,  o*maggior  quantitä,  che  nesun'altro  stremo 
di  ramo. 

Sempre  le  cime  delle  ramificationi  sono  quelle,  che  prima 
s'  empiono  di  foglie. 

h.  Le  piu  gros.sc  cime  de  rami  sempre  sono  le  maestre 
I  267,2*  ll^^  maggiori  rami  deU' albero,  e  cosi  de  conuerso  le  piu  sotili 

cime  d'  essi  rami  sono  piu  remote  da  esse  maestre  di  tali  rami. 

*;  Cod,:  inferiori. 
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Die  geraden  Richtungen  der  Zweige,  die  nicht  dem  Gewicht 
des  Laubs  oder  ihrer  Frttchte  erliegen,  strecken  sich  alle  nach  dem 
Mittelpunlct  des  Gefistes,  dem  sie  angehören. 

Wenn  man  alle  die  Dicken  der  Zweigschüsse,  die  ein  jeder 
Baum  Jahr  für  Jahr  zusetzt,  zusammenfügt,  so  wird  ein  jeder 
Jahresschuss  dem  ersten  Unterstamm  gleich  sein. 

Die  Unterstiimme  alter  Bäume,  die  an  feuchten  und  schat- 
tigen Orten  wachsen,  sind  stets  mit  grünem  Flaum  überzogen. 

Der  Baum,  der  am  jüngsten,  hat  glattere  Rinde,  als  ein  alter. 

Die  oberen  Baumzweige  haben  mehr  BlattfüUe,  als  die 
unteren. 

Die  Waldränder  haben  laubreichere  Bäume,  als  das  Wald 
innere. 

Der  Boden*  der  Wälder,  die  am  dichtesten  beholzt  und 
belaubt,  wird  am  wenigsten  mit  Kraut  und  Gras  bedeckt  sein. 

920.  Aus  was  man  in  der  Malerei  die  Unterlage  der 
Baumfarben  macht. 

Was  die  Art  und  Weise  anbelangt,  im  Bild  die  Farben- 
unlerlagen der  Baume  zu  machen,  die  sich  auf  der  Luft  absetzen, 
so  mache  die  Bäume,  wie  du  sie  Nachts  bei  geringer  Helligkeit 
siebst,  da  wirst  du  sie  gleichmässig  dunkel-  und  einiarbig 
sehen,  durchbrochen  vom  Lichtschein  der  Luft.  Und  somit 
wirst  du  nur  ihre  Figur  scharf  gezeichnet  sehen,  ohne  Störung 
durch  die  Farbenverschiedenheit  hellen  und  dunklen  GrQns. 

• 

921.  Vorschrift. 

Von  den  Baumverästungen  laufen  einige  spitzig  aus, 
einige  rund. 

Die  dicksten  Spitzen  am  Baumgezweig  setzen  grössere 
Blätter  oder  mehr  Blattmenge  an,  als  irgend  ein  anderes  Zweig- 
ende. 

Die  Spitzen  des  Gezweigs  sind  immer  die  ersten,  sich  iiiit 
Laub  zu  bedecken. 

Die  dicksten  Zweigspitzen  sind  stets  am  Haupt-  oder 
Mitteilrieb  der  grössten  Baumäste,  und  so  sind  umgekehrt  die 
dünnsten  am  weitesten  von  diesen  Mitteltrieben  solcher  Aeste 
entfernt. 
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922.  a.  Precetto  delle  piante. 

DelU  ramiy  ouero  delle  loro  piante,  alcooe  ne  sono  in- 
tegralmente  condotte  dalla  natura,  et  alcune  sono  impedite  pir 
mancamento  naturale,  et  queste  si  sechano  per  se,  o'tucte,  o' 

in  parte ;  et  alcune  manchano  di  loro  naturale  quantita  per 
tagliamenti  fatti  da  gli  huomini,  et  alcune  per  rompimenii  di 
saette  o'di  uenti,  od  alire  tempeste. 

Li  alberi,  che  nascono  presso  alle  marine,  che  sono  sco- 
perti  ä  uenti,  son*tutti  pieghati  dal  uento;  et  cosi  pieghati 
crescono,  et  cosi  restano. 

923.  c.  Deir  Herbe. 

Dell' herbe  alcune  ne  sono  alPombra,  et  alcune  al  lume. 
et  se  Tocchio  h  diuerso  Tombre,  uedra  1*  herbe  ombrose  hauere 
per  campo  la  chiarezza  delF  herbe  aluminate.    et  se  Tocchio 

c  diuerso  il  lume,  ueilra  all'  erbe  aluminate  haucr  per  campo 
r  oscurita  dcU'  erbe  ombrose. 

924.  d.  Delle  toglie. 

Deila  chiarezza  dellc  loglic  alcuna  n'  e  per  la  sua  traspa* 
rentia,  percbe  sono  interposte  intra  T  occhio  e'  1  lume,  et  alcuna 
n'^  della  semplice  aluminatione  deli'aria,  et  alcuna  6,  che  ri- 
ceue  lustro. 

La  foglia  trasparente  mostra  piu  bei  colore  che  non  h  il 
suo  naturale;  Taluminata  dall'aria  to  mostra  di  piu  uero  colore; 
|268.   il  lustro  partecipa  piu  del  colore  delParia  ||che  si  specchia  nella 

densita  della  superficie  della  foglia,  che  del  suo  natural  colore. 

a.  QucUa  foglia,  che  sara  di  superficie  pcllosa,  non  riccuc  lustro. 
h.  Quel  cespo  fia  mancho  ombroso,  che  Äa  piu  raro  et  di 
ramificatione  piu  sotile. 

924  a. 

d.  Delle  fogiie  deil' herbe  quella  sara  piu  frapata,  che  sara 
piu  presso  alla  sua  setnenza,  et  la  men  frappata  sara  piu  uidoa 
al  suo  nascimento. 
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922.  Vorschrift,  von  Bäumen. 

Von  den  Aesten,  oder  vielmehr  von  deren  Bäumen,  sind 
manche  von  der  Natur  ganz  vollkommen  herangebildet,  manche 
wieder  sind  durch  (irgend  ein)  Versehen  (oder  einen  Mangel) 
der  Natur  in  ihrer  Ausbildung  gehindert  worden.  Diese  ver- 
dorren dann  von  selbst,  entweder  gfinzlich  oder  tbeilweise.  Noch 
andere  ermangeln  ihres  vollen  natürlichen  Umfangs,  weil 
Menschenhand  sie  beschnitt,  und  etliche  auch,  weil  Blitzschlag, 
Wind  oder  sonstiges  Unwetter  sie  spaltete  und  brach. 

Die  StSmme,  die  den  SeekOsten  nahe  wachsen,  welche 
dem  Wind  offen,  sind  sSmmtlich  von  diesem  umgebogen.  Und 
so  krumm  wachsen  sie  heran  und  bleiben  sie  auch. 

923.  Von  Gras  und  Kräutern. 

Von  den  Grflsern  und  Kräutern  sind  einige  im  Schatten 

und  einige  im  Licht.  Sicht  das  Auge  dem  Schatten  entgegen, 
so  wird  es  die  schattigen  Pflanzen  die  Helligkeit  des  beleuch- 
teten Grases  zum  HiiUergruiui  haben  sehen.  Schaut  das  Auge 
aber  gegen  das  Licht  hin,  so  wird  es  sehen,  wie  das  beleuchtete 
Gras  die  Dunkelheit  der  Schatten  zum  Hintergrund  hat. 

924.  Vom  Laub. 

Die  Helligkeit  entsteht  bei  einigen  Blättern  wegen  ihrer 
Transparenz,  da  sie  zwischen  dem  Auge  und  dem  Licht  stehen, 
ein  anderer  Theil  ist  einlache  Himmeisbeleuchtung,  und  noch 
ein  Theil  rührt  daher,  dass  das  Laub  Glanz  bekommt. 

Das  transparente  Laub  zeigt  eine  schönere  Farbe,  als  es 
von  Natur  hat.  Das  vom  allgemeinen  Himmelslicht  beleuchtete 
zeigt  seine  Farbe  am  wahrhaftigsten;  der  Glanz  wird  mehr  der 
Farbe  der  Luft  theilhaftig,  die  sich  in  der  Dichtheit  der  Blatt- 
oberfliche  spiegelt,  als  der  natürlichen  Blattfarbe. 

Ein  Blatt  mit  wolliger  Oberfläche  nimmt  nicht  Glanz  an. 

Der  Busch  sei  am  wenigsten  schattendunkel,  der  die  spär- 
lichste oder  lockerste  und  die  dQnnststengclige  Verzweigung  hat. 

924  a. 

Unter  den  Staudenblfittem  wird  dasjenige  am  meisten  aus- 
gezackt sein,  das  dem  Samenkolben  am  nichsten  steht,  und  am 
wenigsten  gezackt  ist  das  nächste  bei  der  Wurzel. 
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925.  Precctto  del  conlrafare  il  color'delle  foglie. 

Quelli,  che  si  uogliono  non  intcgralmente  fidare  dei  loro 
giudicio  nel  contrafare  Ii  ueri  colori  delle  fuogliey  debbono 
pigUare  una  foglia  di  quel  albero,  che  si  uol  contrafare,  et 
sopra  di  quella  fare  le  loro  mistioni;  e  quando  essa  mistione 
non  sara  conosciuta  in  diferentia  dal  colore  di  tal  foglia,  allora 
tu  Sarai  certo,  che  tal  colore  ö  d*intera  imitatione  alla  foglia, 
et  cosi  puoi  fare  nell'attre,  che  uoi  imitare. 


CCar,  268^  bis  276  unbesehriehen^ 
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925.  Anweisung  zum  Nachmachen  der  Laubfarbe. 

Wer  sich  beim  Nachmachen  der  richtigen  Laubfarben  seinem 
Urtheil  nicht  gänzlich  und  ausschliesslich  anvertrauen  will,  soll 
ein  Blatt  von  dem  Baum  nehmen,  der  nachgemacht  werden 
soll,  und  seine  Mischungen  nach  diesem  Muster  anfertigen.  Und 
sobald  selbige  Mischung  so  ist,  dass  man  sie  nicht  mehr  von 
der  Blattfarbc  unterscheiden  kann,  dann  magst  du  sicher  sein, 
dass  ihre  Farbe  die  des  Laubs  vollkommen  nachahmt,  und  so 
kannst  du  es  auch  bei  dem  andern  Laub  machen,  das  du  nach- 
ahmen willst. 
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DELLI  NUÜOLI, 

920.  a.  Delli  nuuoli. 

Le  nuuoie  sono  nebbic  tirate  ia  alto  dal  caldo  del  sole,  et 
la  loro  elleuatione/)  doue  il  loro  aquistato  peso  si  fa  di  po- 
tentia  ecquale  al  suo  motore.  et  lo  acquistato  **)  nasse  dalU 
loro  condensatione,  et  la  condensatione  ha  ortgine  dal  calore, 

in  loro  infosOy  che  si  refuggie  dalli  stremi,  che  si  trouano 
penetrati  dal  freddo  della  meza  region  dell'aria,  et  rhumidita 
seguita  ii  caldo,  che  la  su  la  condusse»  in  qualunche  parte  esso 
caldo  si  fuggie,  er  perche  si  fuge  inuerso  il  mezo  di  ciascuni 
glübosilü  de  nuuoli,  esse  globositä  si  condensano  con  terminatc 
superiiciey  ad*  uso  di  dense  montagaCy  pigiiano  Tombre  medi- 
ante  Ii  razi  solari,  che  la  su  Ii  percote. 


b,  Li  nuuoli  si  dimostrano  alcuna  uolta  riceuere  Ii  razi  solari 

et  aluminarsi  ä  modo  di  dciisc  montagne,  et  alcuna  uolta  Ii 
medesimi  restare  oscurissimi ,  sanza  uariare  in  alcuna  lor  parte 
essa  oscurita.  e  questo  nasse  per  le  ombre,  che  Ii  lan  que' 
nuuoli,  che  Ii  togliano  Ii  razi  solari,  interponendosi  iofra  il  sole 
et  essi  nuuoli  oscurati. 


•)  t*arr€*ia,  ••)  peto,  ♦••)  e. 
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VON  DEN  WOLKEN. 

926.  Von  den  Wolken. 

Die  Wolken  sind  NebeldOnste,  die  von  der  Sonnenbitze 
in  die  Höhe  gezogen  wurden,  und  ihre  Erhebung  macht  Halt, 
wo  ihre  erlangte  Schwere  dem  hebenden  Motor  an  Kraft  gleich 
wird.  Jene  Schwere  aber,  die  sie  erlangten,  rührt  von  ihrer 
Verdichtung  her,  und  diese  hat  ihren  Ursprung  in  der  durch 
die  Wolken  hin  ergossenen  W&rme,  die  von  den  Rändern, 
welche  in  die  Lage  kommen,  von  der  Kfllte  der  Mitteiregion 
durchdrungen  zu  werden,  zurückweicht;  und  die  Nässe  folgt  der 
Wärme  nach,  die  sie  dort  hinauftührte,  wohin  selbige  Wärme 
auch  zurückweichen  möge.')  Sie  entflieht  aber  gegen  die  Mitte 
einer  jeden  Wolkcnballung  hin ,  und  daher  verdichten  sich  diese 
Ballungen  mit  bestimmt  begrenzten  Obertiächen  und  nehmen, 
gleich  festen  Gebirgen,  Schatten  an,  in  Folge  der  Sonnenstrahlen, 
die  sie  dort  oben  treffen. 

Zuweilen  zeigen  sich  die  Wolken  so,  dass  sie  die  Sonnen- 
strahlen auffangen  und  beleuchtet  werden,  wie  feste  Gebirge, 
manchmal  aber  bleiben  sie  auch  sehr  dunkel,  ohne  an  irgend 
einer  Stelle  selbige  Dunkelheit  zu  verändern.  Dies  Letztere 
kommt  von  den  Schatten  her,  die  ihnen  andre  Wolken 
machen,  welche  ihnen  die  Sonnenstrahlen  entziehen,  indem  sie 
sich  zwischen  die  Sonne  und  selbige  verdunkelte  Wolken  ein- 
schieben. 

Quellenschriften  t.  Kunstgesch.  Wl.  3t 
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927.  c.  Del  rossore  deili  nuuoli. 

Quel  rossore,  n«l  quäle  si  tiogono  Ii  nuuoli  con  tanto 
maggiore  o*  minore  rossore,  nasse,  quando  il  sole  si  troua  alli 
orizonti  da  sera,  o'da  matina,  e  perche  quel  corpo,  c*ha  al- 
quanta  trasparentia ,  &  al  quanto  penetrato  da  razi  solari,  quando 
esso  sole  si  dimostra  da  sera,  o'da  matina.  e  perche  quelle 
parti  de  nuuoli,  che  sono  inuerso  Ii  stremi  ||delle  loro  globbosita, 
son  piu  solili  in  grossezza  che  nel  mezo  d'  esse  globbosita,  Ii 
razi  solari  Ii  penetrano  con  piu  splendcnte  rossore  che  quelle 
parte  grosse,  che  rcstano  oscure,  per  essere  loro  inpenelrabili 
da  tali  razi  solari;  et  sempre  Ii  nuuoli  son  piu  sotili  nelli  con- 
tatti  delle  loro  globbulositä  che  in  mezo,  come  qui  di  sopra 
6  prouato.  et  per  questo  U  rossore  de  nuuoli  d  di  uarie  qua- 
iitä  di  rosso. 

Dico,  che  Tocchio  interposto  infra  le  globbulositä  de  nu- 
uoli t*\  corpo  del  sole  uedra  Ii  mezi  d'esse  globbusitä  esser 
di  maggiore  splendore  che  in  alcun'  altra  parte,  ma  se  V  occhio 
h  da  lato,  in  modo,  che  le  linee,  che  uengono  dalla  glubbolosita 
all' occhio  e  dal  sole  al  medesimo  occhio,  faccino  congiontione 
minore  deli'angolo  retto,  allora  il  lume  massimo  di  tai  globbu- 
lentie  de  nuuoli  fia  nelli  stremi  d'esse  globbulentie. 

Quely  che  qui  si  tratta  del  rossore  de' nuuoli,  s' intende, 
essende  il  sole  dirietro  ä  nuuoli.  ma  s'el  sole  6  dinanzi  alli 
medesimi  nuuoli ,  allora  le  globbosita  loro  sarano  di  maggiore 
spkndore  che  nelli  loro  interualli,  ciot  nel  mezo  delle  glob- 
bosita e  concauita,  ma  nö  ne'lati,  che  ueghan'  l'oscuritä  del 
delo  e  della  terra. 

928.  ä,  Della  creatione  de  nuuoli. 

Li  nuuoli  sono  creati  da  humiditä  infiisa  per  l'aria,  la 
quäle  si  congrega  mediante  il  freddo,  che  con  diuersi  uenti  ^ 
trasportato  per  1'  aria;  e  tali  nuuoli  generano  uenti  nella  loro 

creatione,  si  come  nella  loro  destrutione;  ma  nella  creatione 

si  generano,  perche  lo  sparso  c  uaporato  humido  nel  concor- 
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9^7.  Von  der  Röthe  der  Wolken. 

Der  rothe  Schein,  mir  welchem  sich  die  Wolken  färben, 
sei  es  nun  mit  so  viel  stärkerer  oder  geringerer  Röthe,  entsteht, 
wenn  sich  die  Sonne  des  Abends  oder  Morgens  am  Horizont 
befindet,  und  weil  ein  jeder  Körper,  der  einige  Transparenz  be- 
sitzt, wenn  sich  die  Sonne  so  zeigt  wie  des  Abends  oder  Morgens, 
von  den  Sonnenstrahlen  einigermaassen  durchdrungen  wird. 

Da  nun  die  Partieen  der  Wolken,  die  gegen  die  RSnder 
der  Ballungen  hin  stehen,  dünner  von  Dunstmassc  sind,  als  die 
Milte  der  Ballungen,  so  werden  sie  von  den  Sonnenstrahlen 
mit  strahlenderer  Rothe  durchdrungen,  als  die  dickeren  Partieen, 
und  letztere  bleiben  dunkel,  weil  sie  den  Sonnenstrahlen  un- 
durchdringlich sind.  Die  Wolken  sind  auch  an  den  ßerührungs- 
stellen  ihrer  Kugelungen  stets  dünner  als  in  der  Mitte,  wie  es 
hier  oben  bewiesen  ward,  und  aus  diesen  Gr&nden  ist  der  rothe 
Schein  der  Wolken  von  verschiedenerlei  Art  von  Roth. 

Ich  sage:  Wenn  das  Auge  mitten  zwischen  der  Wolken- 
ballung und  dem  Sonnenkörper  steht,  dann  wird  es  auf  der 
Milte  der  Ballungen  weit  grösseren  Lichtglanz  sehen  als  an 
irgend  einer  anderen  Stelle  der  Wolke. 

Steht  das  Auge  aber  seitwärts,  derart,  dass  die  Linien, 
die  von  der  Ballung  einerseits  und  von  der  Sonne  andererseits 
zum  Auge  kommen,  m  einem  Winkel  zusammenlaufen,  der 
kleiner  ist  als  ein  rechter,  dann  wird  das  höchste  Licht  des 
Wolkenballs  an  dessen  Rand  sitzen. 

Das,  was  hiervon  derWolkenrÖthe  handelt,  soll  von  dem  Fall 
verstanden  werden,  dass  die  Sonne  hinler  den  Wolken  steht.  Steht 
sie  abervor  den  Wolken,  dann  werden  die  Ballungen  grösseren  (ilanz 
haben,  als  die  Zwischenräume,  —  d.h.  die  Mitten  der  Kugelungen 
und  Aushöhlungen  (sind  gemeint)  *)  —  nur  nicht  an  den  Seiten- 
flächen, welche  die  Dunkelheit  des  Himmels  und  der  Erde  sehen. 

928.  Von  der  Entstehung  der  Wolken. 

Die  Wolken  bilden  sich  aus  der  durch  die  Luft  ergossenen 
Feuchtigkeit;  dieselbe  zieht  sich  vermöge  der  Kälte  zusammen, 
die  mit  verschiedenen  Winden  durch  die  Luft  hingefQhrt  wird. 

*)  Oder:  in  der  Mitte  der  Kugelungen  und  auch  ihrer  Hohlßächen 
nämlich  — 

21* 
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II 276.    r^c^  alla  creatione  de  nuuoli  lascia  di  se  uoto  il  locho,  JdonUe 

si  fuggi. 

per  che  non  si  da  uacuo  in  natura,  egliö  nescessario,  chelle 
parte  dcH'aria  circoiistante  alla  fugga  dell'humido  riempino  di 
J.C  il  principiato  uaccuo,  e  queslo  tal  moio  c  detro  uento;  ma 
quando  median te  il  caiore  del  sole  tali  nuuoli  si  risoluano  in 
aria,  allora  si  genera  contrario  uento,  creato  dalla  destruttione 
et  uaporatione  dei  composto  nuuolo.  e  V  uno  et  V  altro  accidente, 
coroö  dettOy  t  causa*)  dt  uento. 


et  tali  ucnti  si  gencrano  in  ogni  parte  delTaria,  ch"  c  al- 
terrala  dal  caldo  o'  dal  treddo,  e'  1  niolo  loro  e  recto,  e  non 
curuoy  come  uole  raduersario;  pcrche,  se  fusse  curuo,  non 
bisognarebbe  alzare  o*bassare  le  uelle  alli  nauigli,  per  cercbare 
daU'alto  o' basso  uento,  anzi,  quella  vela»  che  fusse  percossa 
da  un  uento,  sarebbe  al  continuo  accompagnata  da  esse  uento, 
infincbe  durassi ;  il  che  in  contrario  ci  mostra  la  sperientia  nd 
uedere  percossa  la  pelle  dell'  acqua  in  diuerse  parte  d'  un  mc- 
desimo  mare,  con  breui  e  corti  moti  dilarabili,  manifesti  segni, 
che  da  diuersi  luochi,  con  diuerse  obbliquitci  di  moti  discciidano 
Ii  uenti  d' alto  in  basso;  e  tali  moti  si  disgregano  per  diuersi 
aspetti  dalli  loro  principij;  et  perche  il  mare  ha  superficie 
sphericha,  molte  uolte  Tonde  scorran*  sanza  uento,  poi  che  i'al- 
zato  uento  l'abbandona,  onde  essa  si  moue  col  principiato 
impeto. 


929.  e.  De  nuuoli  e  loro  grauitä  e  leuilä. 

£1  nuuolo  ^  piu  lieue  delParia,  che  U  sta  disotto,  et  t 
piu  greue  deU'aria,  che  ii  sta  di  sopra. 

*)  Coä,:  causato. 
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Und  solche  Wolken  erzeugen  (selbst),  sowohl  bei  ihrer  Ent- 
stehung als  auch  bei  ihrer  Autlüsung,  Windströme.  Bei  der 
Entstehung  erzeugen  sie  dieselben  deshalb,  weil  die  vertheilte 
und  dunstförmig  ausgebreitete  Feuchtigkeit,  indem  sie  zur 
Wolkenbildung  zusammenläuft,  den  Raum,  aus  dem  sie  cnt- 
weichty  leer  lässt;  in  der  Natur  aber  ist  Leere  nicht  statthaft, 
und  so  ist  es  nothwendig,  dass  die  Theile  der  Luft  um  das 
Entweichen  der  Feuchtigkeit  her  die  begonnene  Leere  mit  sich 
selbst  ausfüllen,  und  diese  Bewegung  nennt  man  Wind.  Wenn 
sich  aber  vermöge  der  Sonnenhitze  solche  Wolken  wieder  in 
Luft  auflösen,  so  entsteht  hinwiederum  entgegengesetzter  Wind, 
der  von  der  Zerstörung  und  Verdunstung  der  zusammengeballten 
Wolke  hervorgebracht  wird.  Und  der  eine  wie  der  andere 
Vorfall  ist,  wie  gesagt,  Ursache  von  Wind. 

Solche  Winde  erzeugen  sich  in  jedem  Stück  der  Luft,  das 
von  Hitze  oder  Kälte  verändert  wird.  Und  ihre  Fortbewegung 
geht  geradeaus,  und  nicht  gekrümmt,  wie  der  Gegner  will. 
Denn  wäre  sie  gekrümmt  (und  folgte  der  Oberfläche  des  Erd- 
balls), so  brauchte  man  beim  Seefahren  nicht  die  Segel  hoch 
oder  nieder  zu  stellen,  um  den  Ober-  oder  Unterwind  zu  suchen, 
m  Gegentheil,  das  Segel,  das  einmal  von  einem  Wind  getroffen 
wäre,  würde,  so  lange  dieser  anhielte,  fortwährend  von  ihm 
begleitet  sein.  Davon  zeigt  uns  die  £rfahrung  das  Gegentheil, 
indem  man  die  Wasseroberfläche  an  verschiedenen  Stellen  von 
Stössen  mit  kurzdauernder  und  kurze  Strecken  durchlaufender, 
nach  allen  Seiten  auseinandergehender  Bewegung  getroffen  sieht 
alles  deutliche  Zeichen  dafür,  dass  die  Windstösse  von  ver- 
schiedenen Stellen  her  und  unter  verschiedenerlei  Neigung  der 
Fortbewegung  aus  der  Höhe  herniederfabren.  Diese  Bewegungen 
gehen  von  ihren  Ausgangspunkten  in  verschiedenerlei  Richtung 
auseinander.  Und  weil  das  Meer  eine  kugelförmige  Oberflache 
hat,  deshalb  laufen  die  Wellen  vielmals  weiter,  auch  ohne  Wind, 
dieweil  der  Wind,  der  sich  erhoben,  sie  verlässt;  und  so  be- 
wegt sich  das  Meer  dem  ersten  Anstoss  gemäss  weiter. 

929.  Von  den  Wolken,  von  ihrerSchwcrcundLeichtigkeit. 

Die  Wolke  ist  leichter,  als  die  Luft  unter  ihr,  und  schwerer, 
als  die  Luft  Über  ihr. 
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930./.  Perche  della  nebbia  si  fa  nuuoli. 

La  nebbia  percossa  da  uari  corsi  de  uenti  si  condensa  et 
fassi  nuuolo  con  uarie  globbuleotie. 

|931.  g,  Deü'aria  tutta  nuuolosa. 

L*aria  tutta  nuuolosa  rende  sotto  st  la  campagna  piu  chiara 
o'piu  scura,  secondo  le  maggiori  o'minori  grossezze  de  nuuoli, 
che  s' interpongono  infra*l  sole  et  e»a  campagna. 

Quando  l'aria  ingrossata,*)  s' intcrponc  infra' 1  sole  e  la 
icrra,  sara  d'unilorme  grossezza,  tu  uedrai  pocha  diferentia  dalic 
parte  aUuminate  airombrate  di  quaionque  corpo. 

932.  H.  DelTombrc  de' nuuoli. 

Facciasi  i'ombre  delli  nuuoli  sopra  la  terra  co*  TinteroaUi 
percossi  dalli  razi  solari  con  maggiore  o' minore  splendore,  se- 
condo la  maggiore  o'  minore  trasparentia  d*  essi  nuuoli. 

f.  Li  nuuoli  sono  di  tanto  maggiore  rossore,  quant*  essi 
sono  piu  uicini  all' orizonte ,  et  sono  di  tanto  minore  rossore, 
quanto  essi  sono  piu  remoti  da  esso  orizonte. 

933.  Ar.  De  nuuoli. 

Quando  i  nuuoH  s' interpongono  infraM  sole  e  la  campagna, 

le  uerdurc  de  boschi  si  dimostrarano  di  ombre  di  pocca  oscuriia 
et  le  ditercnlic  iiitra  loro  t  lumi  ficno  di  pocca  uarietä  d'oscu- 
rita  o'chiarczza ;  perche,  essendo  aluminale  dalla  gran  soma  del 
lume  del  loro  cmisperio,  l'ombrc  sono  cucciate  e  rifuggite  in- 
uerso  il  centro  delü  alberi  et  inuerso  quelia  parte  di  loro,  che 
si  mostra  aila  terra. 

934.  L.  De  nuuoli  sotlo  la  luna. 

II  nuuolo,  che  si  troua  sotto  la  luna,  ä  piu  scuro  che 
oesuno  de  gli  altri,  et  U  piu  remoti  sooo  piu  chiari;  et  la  parte 

•)  ehe. 
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930.  Warum  aus  dem  Nebel  Wolken  werden. 

Der  Nebel  wird  von  verschiedenerlei  WindstrÖmungen  ge- 
troffen, verdichtet  sich  deshalb  und  bildet  sich  zur  Wolke  mit 
verschiedenen  Ballungen. 

931«  Von  der  gänzlich  bewölkten  Luft. 

Ganz  bewölkte  Luft  macht  die  Gegend  darunter  heller 
oder  dunkler,  je  nachdem  die  Wolkenschichten ,  die  sich  zwischen 
die  Sonne  und  das  Gefild  schieben,  dicker  oder  dünner  sind, 

Ist  die  verdickte  Lutt,  die  sich  zwischen  die  Sonne  und 
die  Erde  legt,  von  gleichförmiger  Dicke,  so  wirst  du  zwischen 
den  Licht-  und  Schattenseiten  der  Körper  wenig  Unterschied 
wahrnehmen. 

932.  Von  den  Wolkenschatten. 

Man  mache  die  Woikenschatten  auf  der  Erde  mit  Zwiscben- 
riumen,  die  vom  Sonnenstrahl  mit  mehr  oder  weniger  Glanz 
getroffen  werden,  jenachdem  die  Wolken  mehr  oder  weniger 
Durchsichtigkeit  besitzen. 

932  a. 

Die  Wolken  haben  umso  rötheren  Schein ,  je  nSher  sie 

dem  Horizont  stehen,  und  umsoweniger  Röthe,  je  entfernter 

sie  vom  Horizont  sind. 

933.  Von  Wolken. 

Legen  sich  Wolken  zwischen  die  Sonne  und  die  Land- 
schaft, so  werden  die  W^älder  Schatten  von  wenig  Dunkelheit 
zeigen,  und  zwischen  diesen  und  den  Lichtern  wird  geringer 
Unterschied  von  Dunkelheit  und  Helligkeit  sein.  Denn  da  die 
Gebüsche  von  der  grossen  Lichtsumme  der  Himmelshalbkugel 
beleuchtet  sind,  so  werden  die  Schatten  verjagt  und  gegen  die 
Mitte  der  Bäume  bin  gescheucht,  sowie  an  die  Seite  von  diesen, 
die  sich  der  Erde  zeigt. 

934.  Von  Wolken  unter  dem  Mond. 

Eine  Wolke,  die  unter  dem  Mond  steht,  ist  dunkler,  als 
irgend  eine  von  den  anderen,  und  die  entfernteren  sind  heller. 
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del  nuuolo,  cb*  ö  trasparente  deotro  e  infra  Ii  stremi  d*  esao  nu* 
uolo,  par  piü  chiaro  c'  halcun'  altra  simile  parte,  ch'  h  nelle  tras- 

parentie  delli  nuuoli  piu  remoti;  perche  in  ogni  grado  di 
(277.  distanlia  il  '  mezo  de  nuuoli  si  fa  piu  chiaro,  et  le  lor  parli 
chiare  si  fano  piu  opache  rosseggianti  di  mortificaio  rossore; 
et  Ii  stremi  delle  loro  oscuritä  entrante  nella  trasparente  loro 
chiarezza  sono  di  termini  fumosi  e  confusi^  e*  1  simile  faoo  ü 
stremi  delle  loro  chiarezze,  che  terminano  coM'aria.  et  Ii  na- 
uolt  di  picola  grossezsa  son  tutti  trasparenti^  et  piu  ioerso  il 
mezo  che  nelli  stremi,  ch*6  colore  morto  rosseggiante  in  coloie 
rozzo  e  confaso.  E  quanto  Ii  nuuoli  sono  piu  discosti  dalla 
luna,  il  loro  lume  c  piu  alho,  che  auanza  intorno  aU'ombrositJ 
del  nuuoio,  e  massime  diuerso  la  luna;  et  qucl  ch'e  sotilc ,  non 
ha  ncgredine,  et  poco  albore,  perche  in  lui  penetra  la  oscuritä 
della  notte,  che  si  mostra  neU'aria. 


935.  m.  De  Nuuoli. 

Fa,  che  Ii  nuuoli  facciano  Ic  loro  ombrc  in  terra;  et  fa  Ii 
nuuoli  di  tanto  maggiore  rossore,  quanto  c'  sono  piu  uicciai 
air  orizonte. 


(Car.  277^  bis  283  unbeschrieben,) 
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Das  Stück  aber,  das  transparent  an  ihr  ist,  sei  es  inmitten 
oder  an  den  Rändern  der  Wolke,  ist  heller  als  irgend  ein  an* 
deres  ähnliches  Stück  in  den  Transparenzen  vom  Mond  ent- 
fernterer Wolken,  denn  mit  jedem  Grad  der  Entfernung  wird 
die  Wülkenmille  weniger  dunkel,  und  die  hellen  Stellen  werden 
weniger  durchscheinend,  sie  schimmern  mit  erstorben  röthlichcm 
Schein.  Daher  gehen  die  Ränder  der  Dunkelheiten  Verblasen 
und  verschwommen  in  die  durchscheinenden  Helligkeiten  über, 
und  ebenso  verhalten  sich  die  Ründer  dieser  zum  angrenzenden 
Himmel. 

Wolken  von  geringer  Dicke  sind  durchaus  transparent, 

und  zwar  gegen  die  Mitte  hin  stärker  als  an  den  Rändern. 
Die  sind  ganz  todt  rothlich  gefärbt,  in  schmutzigem,^)  unsicherem 
Farbenton.  Und  je  weiter  die  Wolken  vom  Mond  weggerückt 
sind,  desto  falber  ist  das  Licht,  das  um  ihr  Schattendunkel  her- 
vorragt, sonderlich  an  der  Seite  gegen  den  Mond  hin.  Das 
ganz  dünne  Gewölk  hat  gar  keine  Schwärze  und  wenig  däm- 
mernde Helligkeit,  die  nächtige  Dunkelheit,  die  sich  in  der 
Luft  zeigt,  dringt  in  dasselbe  ein. 

935.  Von  Wolken. 

Lasse  die  Wolken  ihre  Schatten  auf  die  P>dc  werfen.  Und 
mache  das  Gewölk  von  umso  stärkerem  Rothschein,  je  näher 
es  beim  Horizont  steht. 
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DEL  ORlZOl^m 

936.  a,  Qual  sia  il  uero  sito  del  orizonte. 

Sono  Ii  orizoDtt  di  uarie  distantie  dall'occhio,  con  cio  sia 
che  quello  h  detto  orizzonte,  doue  la  chiarezza  ddl'aria  tennina 
col  termine  della  terra,  et  k  in  tanti  siti  ueduto  d'un  medesimo 
perpendiculare  sopra  il  centro  del  mondo,  quante  sono  l'altezze 
deU*occhiOy  ch'd  uede.  percbe  l'occhio  posto  alla  pelle  del 
mare,  questo  uede  esso  orizonte  uicino  un  mezo  miglio,  o* 
circha;  e  se  l'buomo  s' inalza  con  rocchio,  quant*6  la  sua  uni- 
uersale  altezza,  T  orizonte  si  uede  remoto  da  liii  sette  miglia, 
et  cosi  in  ogni  grado  d'  altezza  scoprc  1'  orizonte  piu  remoto 
da  se,  ende  accade,  che  quelli,  che  sono  nelle  cime  de  gli  alti 
monti  uicini  al  mare,  uedeno  il  cerchio  del' orizonte  molto  re- 
moto da  se;  ma  quelli,  che  sono  infra  terra,  non  hano  T ori- 
zonte con  equal  distantia,  percbe  la  superficie  della  terra  non 
6  equalmente  distante  dal  centro  del  mondo,  onde  non  t  di 
perfetta  spericitä,  com'e  la  pelle  deü'acqua;  e  quest'6  causa  di 
tal  uarieta  di  distantie  infra' 1  occbio  e  1*  orizonte. 


Mai  r  orizonte  della  spera  dell'  acqua  sara  piu  alto  che  le 
piante  de  piedi  di  coHui,  ch' ei  uede,  stando  in  contatto  co'essc 


Digitized  by  Google 


ACHTER  THEIL 


VOM  HORIZONT. 

936.  Welches  die  wahre  Lage  des  Horizonts  sei. 

Der  Horizont  befindet  sich  in  mancherlei  Entfernungen 
vom  Auge,  wenn  man  nämlich  die  Stelle  Horizont  nennt, 
wo  der  Rand  der  Luftheliigkeit  und  der  Rand  der  Erde  an- 
einandergr«nzen,  und  er  liegt  auf  so  vielen  Stellen  einer  senk* 
recht  nach  dem  Mittelpunkt  der  Erde  gebenden  Linie,  als 
der  Höben  sind,  zu  denen  das  Auge,  das  ihn  sieht,  sich  er- 
hebt. Befindet  sich  nämlich  das  Auge  auf  der  Spiegelfliche  der 
ruhigen  See,  so  sieht  es  den  Horizont  in  der  NIbe,  etwa  in 
einer  halben  Miglie  Entfernung,  und  richtet  steh  ein  Mann  mit 
seinem  Auge  zu  seiner  ganzen  Höhe  auf,  so  sieht  er  den  Hori- 
zont in  sieben  Miglien  Entfernung  von  sich.  Und  so  erblickt 
er  mit  jedem  Grad  weiterer  Höhe,  zu  dem  er  sich  erhebt,  einen 
weiter  von  ihm  entfernten  Horizont,  daher  Diejenigen,  welche 
sich  in  der  Nahe  des  Meeres  auf  hohen  Bergspilzen  behnden, 
den  Zirkel  des  Horizonts  sehr  weit  von  sich  vsreggerückt  sehen. 
Solche  aber,  die  sich  mitten  im  Lande  befinden,  haben  keinen 
Horizont,  der  überall  gleich  weit  von  ihnen  entfernt  wäre,  weil 
die  Bodenoberfläche  nicht  überall  gleich  weit  vom  Centrum  der 
Erde  entfernt  und  also  nicht  von  vollkommener  Kugelrundung 
ist;  und  daher  entsteht  diese  Verschiedenartigkeit  der  Ent- 
fernungen zwischen  Auge  und  Horizont. 

Der  Horizont  der  Kugel  der  Wasseroberfläche  wird  nie- 
mals Uber  die  Höhe  der  Fusssohlen  dessen  hinausgehen,  der, 
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piante  col  conratto,  ch'a  il  termine  del  mare  col  termme  della 
terra  scoperta  dalFacque. 

b.  L'  orizonte  del  cielo  akuna  uolla  e  mollo  uicino,  cl  mas- 
sime  ä  qucllo,  che  si  tioua  ä  lato  alle  somita  de  monti,  et  lo 
uede  gencrarc  nei  termine  d' essa  somita.  et  uoltandosi  iodietro 
aU*orizonte  del  mare,  lo  uedera  remotissimo. 

I  c,  Molto  distante  k  V  orizonte,  che  si  uede  nel  lito  del  mare 
d*egitto;  riguardando  pel  corso  rauenimento  del  nilo,  inuerso 

Tettiopia  co*  Ic  sue  pianure  laterali,*)  uede  1*  orizonte  confuso, 
anzi  incogiiito,  pcrche  u' e  Ire  mille**)  miglia  di  Pianura,  che 
semprc  s' inalza  insieme  co'l'aliezza  del  fiume,  et  s' interpone 
tanta  grossezza  d'  aria  infra  V  occhio  et  V  orizonte  ethiopicho, 
che  ogni  cosa  si  fa  biancha,  et  cosi  tale  orizonte  si  perde  di 
sua  notitia. 

e  qoesti  tali  orizonti  fanno  molto  bei  uedere  in  pittura. 

uer'e  che  si  de' fare  alcune  montagne  laterali  con  gradi  di  colori 
diminuiti,  come  richiede  Tordine  della  diminutione  de  colori 
ncUe  lunghe  diätantie. 

ä,  Ma  per  dimostrare,  che  la  piramide  de  prespettiai 
abraccia  spaccio  infinito,  noi  s* immaginaremo  ab  occhio,  U 
quäle  taglia  Ii  gradi  d' una  distantia  iniinita  d  nmo p  et  Ii 
taglia  con  le  linee  uisuali  nella  pariete***)  cd,  le  quali  linee 
a     c  uissuali  in  ogni  grado  di  di- 


r  essere  c  d  panete  d  una  quan- 

tita  continua,  ella  h  diuisibile  in  infinito,  e  mai  sara  lipieaa 
delle  linee  uissuali,  ancora  che  la  lunghezza  di  tal  ultima 


♦)  SI.  **)  Cod, :  miglia,  »••)  Cod.  parte. 


stantia    del    lor  nascimento 

aquistano  altezza  in  essa  pa- 
riete  c  dy  nc  mai  peruerano 
all*  altezza  dell'  occhio.  et  per 
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todem  er  ihn  sieht,  mit  seinen  Fusstohlen  fust  die  Stelle  be- 
rührt, wo  sich  der  Rand  des  Meerwassers  und  der  Rand  des 
vom  Wasser  nicht  bedeckten  Landes  berühren. 

Der  Horizont  des  Himmels  ist  zuweilen  sehr  nahe,  und 
sonderlich  für  den,  der  sich  oben  am  Hang  von  Berghöhen 
den  Gipfein  zur  Seite  behndet,  und  ihn  so  am  Rand  der  Berg« 
höbe  entstehen  sieht.  Wendet  er  sich  dann  nach  dem  Horizont 
des  Meeres  um,  so  wird  er  den  Himmels -Horizont  hier  sehr 
weit  entfernt  von  sich  gewahren. 

Sehr  fern  ist  der  Horizont,  den  man  am  Gestade  des  Meeres 
von  Egypten  sieht.  Wenn  man  dem  Lauf  des  Nils  entgegen- 
schaut, nach  Aethiopien  zu,  mit  dem  Hachen  Lande  an  seinen 
beiden  Seiten,  dann  sieht  man  den  Horizont  nur  verschwommen, 
ja  er  ist  ganz  unkenntlich.  Denn  hier  liegen  vor  dem  Auge  drei- 
tausend Mighen  Flachland  da ,  das  nach  der  Höhe  des  Stromlaufs 
zu  ganz  allmShlig  ansteigt,^)  und  so  legt  sich  zwischen  das  Auge 
und  den  ithiopischen  Horizont  eine  so  dichte  Schicht  von 
Lufty  dass  alles  dahinter  weiss  wird,  daher  das  Vorhandensein 
des  Horizonts  ffir  die  Wahrnehmung  verloren  geht. 

Derartige  Horizonte  bewirken  in  der  Malerei  eine  gar  grosse 
Schönheit  des  Anblicks.  Freilich  muss  man  zu  beiden  Seiten 
einige  sich  hintereinanderschicbende  Gebirge  anbringen,  mit 
gradweise  abgetönten  Farben,  wie  es  die  Ordnung  der  Farben- 
abnahme in  weiten  Entfernungen  verlangt. 

Um  aber  anschaulich  zu  machen,  wie  das,  was  die  Per- 
spectiviker  Seh-Pyramide  nennen,  sich  Über  eine  in's  Unend- 
liche verlaufende  Strecke  hinspannt,')  stellen  wir  uns  vor,  a  b 
sei  das  Auge,  (d.  h.  die  Augenhöhe  Über  der  Grundflfche,  oder 
in  der  malerischen  Perspective  die  Höhe  des  Distanzpunktes,) 
von  dem  aus  die  Grade  einer  in's  Unendliche  verlaufenden 
Entfernung  dnmop  abgeschnitten  werden,  und  zwar  werden 
dieselben  mittelst  der  Sehlinien  auf  der  Schnittlinie  c  d  abge- 
tragen. Diese  Sehlinien  gewinnen  bei  jedem  Grad,  der  von 
ihrem  Ausgang  weiter  entfernt  ist,  auf  der  Schnittlinie  c  ä  mehr 
Höbe,  werden  hier  aber  dennoch  nie  bis  zur  Höhe  des  Auges 
gelangen.  Und  da  die  Schnittlinie  c  d  eine  stetige  Dimension  ist, 
so  ist  sie  theilbar  bis  in's  Unendliche,  und  nie  wird  der  Augen- 
blick eintreten,  in  dem  sie  somit  Sehlinien  besetzt  wäre,  dass 
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linea  fussiiafinitt;  mai  u'agiongerati  con*)  tina  Unea  paralella, 
ancora  che  lo  spado  bs  fiini  infinito. 


e.  Delle  figurc,  che  poco  diminuiscano,  poco  sono  remote 
dair  occhio,  onde  per  nescessira  sempre  il  termine  dell*  orizonte 
284.    naturale  si  scontra  nell' ochio  dclla   fi^ura   ritratla ;    j  com' 6  la 

figura  a  t,  che  uede  la  figura 
r  u  uicina  ä  sc  nella  parte  piu 
strema   della    piramide   a  t  b; 
cioe,  r  u  t  minore  che  at.  ma 
questa  tal  piramide  non  t  quella, 
che  dimanda  la  prospettiua, 
con  cio  sia,  che  quella  non  si  da  in  pratiche,  per  hauer'lei 
spacio  infinito  daUa  basa  alla  sua  punta,  e  questa  di  sopra  ba 
sette  migUa  ä^)  essa  basa  da  la  detta  punta. 


937.  Deir  orizonte./. 

1/ orizonte  del  cielo  e  della 
terra  finisce  in  una  medesima 
linea. 

Prouasiy  et  sia  la  sphera 
della  terra  dnm,  et  la  sphera 
deir  aria  arp,  et  V  occhio  d'esso 
ueditore  del' orizonte  della  terra 
sia  b,  et  f  h  il  detto  orizonte 
della  terra,  nel  qual  finisse  la 
ueduta  deir  aria,  et  pare,  che  a 
aria  sia  congionta  con  /  terra. 

988.  Del  uero  orizonte.  g. 

El  uero  orizonte  a  da  essere  U  termine  della  sphera  dcl- 
l'acqua,  la  qual  sia  imobile;  perche  tale  imobilitä  statuisse 
saperficie  equidistante  al  centro  del  mondo,  come  suo  loco  fia 

prouato. 

*l  Cod.:  ma  u' angiongerai  se  non,   **)  Cod.:  da. 
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keine  weitere  solche  Linie  mehr  Platz  auf  ihr  hfltte,  auch  wenn 

die  letzte  von  ihnen  sich  bis  in's  Unendliche  erstreckte.  Und 
wäre  die  Strecke  b  s  eine  unendlich  lange,  nie  wird  man  sie 
an  einem  Punkt  mit  einer  Sehlinie  erreichen  können ,  die  mit 
ihr  parallel  ginge.') 

Figuren  die  sich  wenig  verkleinern,  sind  auch  wenig  vom 
Auge  entfernt,  daher  wird  hier  die  Grenze  des  nat&rlichen  ^) 
Horizonts  stets  mit  der  Augenhöhe  der  abgemalten  Figur  zu- 
sammentreffen. So  ist  es  z.  B.  bei  Figur  a  t,  welche  die  nahe 
Figur  r  im  Sussersten  Ende  der  Pyramide  at  sieht;  das 
heisst,  r  u  ist  kleiner,  wie  a  t  selbst.  Aber  diese  Seh-Pyramide 
ist  nicht  die  von  der  Optik  erheischte,  denn  selbige  gibt  es 
nicht  in  der  Praxis,  da  sie  eine  Erslreckung  in's  Unendliche 
besitzt,  und  diese  hier  hat  sieben  Miglien  von  der  besagten 
Spitze  bis  zur  Basis.*) 


937.  Vom  Horizont. 

Der  Horizont  des  Himmels  und  der  Horizont  der  Erde 
endigen  in  einer  und  derselben  Linie. 

Probe:    ^  ir  m  sei  die  Erdkugel,  und  die  Luftkugel  sei 

a  r  p.  Das  Auge,  das  den  Erdhorizont  sieht,  sei  b.  —  Und  y 
ist  (für  dies  Auge")  dieser  Erdhorizont;  in  diesen  Punkt  fällt 
auch  das  Ende  des  Ausblicks  auf  die  Luft(-kugel),  und  es  sieht 
aus,  als  ob  der  Punkt  a  der  Luft  sich  mit  dem  Punkt  /  der 
Erde  vereinige.^) 


938.  Vom  wahren  Horizont. 

Den  wahren  Horizont  muss  der  Rand  der  Kugel  des  (Meer-) 
Wassers  hergeben,  das  aber  unbewegt  sei,  denn  in  dieser 
Unbewegtheit  stellt  es  eine  Oberfläche  her,  die  Überall  gleich 
weit  vom  Centrum  der  Erde  entfernt  ist,  wie  seines  Orts  be- 
wiesen werden  soll. 


Digitized  by  Google 


336 


PMtTB  VUL  fü. 


S'el  cido  et  la  terra  fussino  di  piana  superfitie  con  infra- 
[  284,].  mtssione  di  spacio  equidistante,  sanza  dubio  ||  1'  orizonte  de  pre- 
spettiui  sarebbe  alf  altezza  di  quel  occbio,  che  lo  uede;  roa 
tali  spacij  paralelli  sarebbe  nescessario  essere  d'infinita  distantia, 
s*egli  auessino  ä  parere  all'occhio  concorrere  in  liaea,  dot  in 
contatto,  e  questo  contatto  sarebbe  all'  altezza  deiroccbio  d'esso 
risguardatore;  ma  percbe  la  terra  harebbe  minor  quantita  di 

^      piano  che   non  sarebbe  quel  del  cielo, 
egli  accaderebbe,  che,  quando  la  planitie 
del  cielo  hauesse  il  suo  ultimo  termine 
disceso  al  pari  del' occhio,  T  orizonte  della 
terra  sarebbe  alzato  all' ombilicho  del  me- 
desimo   risguardatore,   e   per  questo  non 
concorrano    al    medesimo    occhio;  ma 
perche  tal  cielo  e  terra  non   sono  di- 
uisi  da  spatio  di   paraleUa,  o'uo  dire  equidistante^[>lanitia, 
ma  di  spacio  conuesso  nella  parte  del  cielo  e  concauo  neila 
parte,  che  ueste  la  terra,  gli  accade,  cb*  ogni  parte,  ch*a 
la  superficie  della  terra,  puo  essere  orizonte;  il  che  accadere 


non  puo,  essendo  piano  il  cielo  et  la  terra,  come  si  mostra  nel 
cielo  a  fr  e  la  terra  /  e,  essendo  1'  occhio  in  et  la  pariete  c  d, 
doue  gli  orizonti  a,  f  del  cielo  e  terra  piani  si  tagliano  ne 
punti  n  m. 


m  Dell'orizonte. 

L'  orizonte  non  sara  mai  equale  all*  altezza  dell*  occhio,  che 
lo  uede. 
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Wären  der  Himmel  und  die  Erde  von  ebener  Oberfläche 
und  zwischen  ihnen  befände  sich  ein  Kaum,  der  sie  überall 
gleich  weil  auseinanderhielte,  so  läge  ohne  allen  Zweifel  der 
Horizont  der  Perspectiviker  in  der  Hohe  des  Auges,  das  (Himmels- 
und Erdborizont)  sieht.  Aber  es  mfissten  diese  beiden  parallelen 
Erstreckungen  sich  nothwendig  bis  in's  Unendliche  der  Entfernung 
fortsetzen , '  wenn  es  dem  Auge  scheinen  sollte,  als  kSmen  sie 
auf  einer  (Horizont-)Linie  zusammen,  d.  h.  zu  gegenseitiger 
Bciührung;  und  diese  Berührung  würde  in  der  Höhe  des  sie 
betrachtenden  Auges  stattfinden.  Die  ebene  Fläche,  welche 
der  Erde  zukäme,  würde  (in  der  Realität)  aber  doch  von 
minder  grosser  Erstreckung  sein,  als  die  des  (weit  grosseren) 
Himmels  (,  denn  sie  ist  dem  reellen  Sachverhalt  nach  keine  un- 
endliche,  auch  wenn  man  sich  den  Himmel  unendlich  denkt), 
und  so  würde  der  Fall  eintreten,  dass,  während  der  letzte 
Rand  der  Himmelsebene  •  sich  (scheinbar)  wirklich  bis  zur 
Augenhöhe  herabgesenkt  hätte,  der  Horizont  der  Erde  nur 
im  Stande  gewesen  sein  würde,  sich  (etwa)  bis  zur  Nabel- 
höhe des  nämlichen  Betrachters  zu  erheben,  und  dass  deshalb 
doch  nicht  beide  Horizonte  in  derselben  Augenhöhe  zusammen- 
liefen. Weil  aber  Himmel  und  Erde  gar  nicht  durch  einen 
parallelen,  oder  sie  überall  gleichweit  auseinanderhaltenden,  eben 
gestalteten  Zwischenraum  getrennt  sind,  sondern  durch  einen 
Raum ,  der  an  der  Himmelsseite  ausgebogen  und  an  seiner  der 
Erde  sich  anschmiegenden  Seite  hohl  gekrfimmt  ist,  so  wird 
es  möglich,  dass  eine  jede  Stelle  auf  der  Erdoberfläche  zum 
(gemeinschaftlichen)  Horizont  werden  kann,  dies  könnte  nicht 
eintreten,  wenn  der  Himmel  und  die  Krde  zwei  Ebenen  wären; 
so  zeigt  CS  sich  hier:  a  b  ist  der  Himmel,  Je  die  Erde,  das 
Auge  steht  in  g,  und  die  Schnittlinie  ist  c  auf  ilir 
tragen  sich  die  Horizonte  des  als  Ebene  gedachten  Himmels 
und  der  eben  gedachten  Erde,  a  und  /,  in  den  Punkten  n 
und  m  ab. 


939.  Vom  Horizont. 

Der  Horizont  dies  Meeres)  wird  mit  der  Höhe  des  Auges, 
das  ihn  sieht,  niemals  gleichliegen. 

Quelkn&chrifteo  f.  Kuostgescb.  XVI.  22 
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Quella  rtgura,  ch' 6  piu  presso  all'orizonte,  hara  esso  ori- 
zonte  piu  uicino  alli  suoi  piedi,  stando  tu  saldo,  che  lo  guardi. 

m  a. 

H,  Quella  cosa  6  piu  alta,  ch'd  piu  distante  dal  centro 
dal  mondo. 

II  285.  |Adiinque  la  linea  retta  equigiacente  non  t  d' äquale  altezza; 
per  consequensa  non  h  equigiacente;  onde  se  dirai  una  linea 
d' äquale  altezza,  non     intcndcra,  ch' clla  sia  altro  che  curua. 


989  b. 

sc  a  b  sono  dui  huomini,  Torizonie 
n  uerra  al  pari  della  loro  altezza. 


940.  i.  De  r  o r i z o n  t e. 

Se  la  terra  6  spericha,  mai  V  orizonte  perucra  all' altezza 
dell'occhiO|  che  sarä  piu  alte  che  la  superficie  della  terra. 

Diciamo,  che  1'  altezza  deil*  occhio  sia  n  m,  et  che  la  linea 
giudiciaie,  o'uero  pariete,  sia  br,     a  sia  T  orizonte,  e  che  la 


linea  grh  sia  la  curuita  della  terra,  liicco  aduiiquc,  qui  I' ori- 
zonte,  ^econdo  la  rettitudine  di  a  J  k,  che  T orizonte  ^  piu  basso 
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Je  näher  eine  Figur  beim  Horizont  ist,  desto  mehr  wird 
sie,  wenn  du,  der  du  den  Horizont  ansiehst,  gerade  und  fest 
stehen  bleibst,  diesen  Horizont  in  die  Nähe  ihrer  Füsse  bekommen. 

m  a. 

')  (Unter  zwei  Dingen)  ist  dasjenige  das  höhere,  welches 
am  weitesten  vom  Mittelpunkt  der  Erde  entfernt  ist. 

Also  ist  eine  gerade  gleichliegende  Linie  keine  (zur  Erdober- 
fläche) überall  gleich  hochliegende,  und  folglich  keine  gleich- 
liegende. Und  sprichst  du  von  einer  Linie,  die  überall  in  der 
gleichen  Höhe  liegt,  so  wird  man  das  nicht  anders  verstehen 
(können),  als  dieselbe  sei  eine  gekrümmte. 

m  b. 

Wenn  a  und  b  zwei  Männer  sind  (und  so  dastehen,  wie 
hier),  dann  kommt  der(Erd-)  Horizont  mit  ihrer  (Beiden  Augen-) 
Höhe  gleich  zu  stehen. 


940.  Vom  Horizont. 

Wenn  die  Erde  kugelförmig  ist,  so  wird  ihr  Horizont  nie- 
mals bis  zur  Höhe  des  Auges,  das  über  der  Erdoberfläche  steht, 
gelangen. 

Sagen  wir,  die  Augenhöhe  sei  n  m,  die  Beurtheilungs- 
linie  oder  Schnittlinie  sei  br,  —  a  sei  der  Horizont,  und  die 
Linie  grh  die  Erdkrümmung.  Ich  sage  also:  hier  befindet  sich 
der  Horizont  nach  der  geraden  Linie  a      um  das  ganze  StQck 

m  /  tiefer,  als  die  Füsse  des  Mannes,  und  der  Abwendung 
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chei  piedi  dell'huomo  tutto  mf,  e  piu  basso,  secondo  la  uolta 
della  terra y  tutto  ho. 

941.  Ar.  Se  Tocchio,  che  uede  T  orizontc  ma  ri  timo,  stamio 
coli  piedi  alla  pellc  d'csso  marc,  uede  esso  ori- 
zonte  piu  basso  di  se. 

T/orizonte  maritimo  si  mostrera  tanto  piu  basso  dell^occhio 
di  quel,  che  tiene  Ii  piedi  alli  termini  dell'acqua  d*esso  mare, 
||285,,.  quanto^Taltezza,  ch'i  dalPocchio  del  ueditore  IJd'esso  orizonte 
alli  suoi  piedi. 

Prouasi:  n  sia  la  riiia  del  marc. 
a  n  he  1'  altezza  del  rhomo,  che  uede 
r  orizontc  maritimo  in  o,  doue  hi 
iinea  centrale  del  mondo  m  o  cade 
perpendiculare  neüa  linia  uisuale 
a  r,  che  termina  in  o  superficie  del 
mare,  per  la  difinitione  del  cercbio. 
la  centrale  a  m  eccede  la  centrale 
om  con  tutto  Teccesso  an,  cW t  la  distantia,  cW h  dalli  piedi 
deirhuomo  alli  suoi  occhi.*) 

942.  DeTorizonte  specchiato  nell'acqua  corentc. 

L'acqua,  che  corre  infra  l'occhio  e  TorizoDte,  non  reflec- 
tera  ä  esso  occhio  tarorizonte,  perche  Tocchio  non  uede  quel 
lato  deir  onda,  il  quäle  i  ueduto  da  1'  orizonte,  ni  V  orizonte  no 
uede  quellato  del  onda,  ch'  h  ueduto  dall*  occhio.   adunque  per 

la  sesta  di  questo  e  conduso  el 
nostro  propositOy  la  qual  sesta  dice: 
inposibil*  d,  che  1'  occhio  uegga  il 
simulacro,  doue  non  uede  la  cosa 
reale  e  i'  occhio  n'  un  medesimo 
tempo. 

Sia  Tonda  c  b,  t  T  occhio  a,  et  T  orizonte  d,  dico/  che 
r  occhio  a,  non  uedendo  i  lati  dei'onda  bg,  non  uedera  ancora 
il  simulacro  del  d,  che  in  tale  lato  si  speccbia. 


*)  In  der  Figur  des  Cod.  ist  auch  die  Luftsphäre  gezeichnet  mmd  hin- 
{Mgesehrieben:  il  cerchio  maggiore  ual  nulta. 
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oder  Wölbung  der  Krdrundung  i;cniäss  um  das  ganze  Stück 
b  o  (auf  der  Schnittlinie)  niedriger,  als  das  Auge. 

941.  üb  das  Auge,  das  den  Mecreshorizonl  sieht,  in- 
dem die  Füsse  auf  dem  Meeresspiegel  stehen, 
diesen  Horizont  unter  sich  erblickt. 

Der  Meeresborizont  zeigt  sich  um  so  viel  tiefer  als  das 
Auge  Eines,  der  mit  den  Füssen  den  Rand  des  Meerwassers 
berührt,  als  die  Höhe  des  diesen  Horizont  Ansehenden  von 
seinen  Augen  bis  zu  seinen  Fflssen  herab  betragt. 

Beweis:  n  sei  das  Ufer;  an  ist  die  Höhe  des  Mannes,  der 
den  Meereshorizont  in  o  sieht,  wo  die  vom  Centrum  der  Erde 
herkommende  Linie  perpendicular  auf  die  Sehlinie  a  r  einflUlt, 
die  —  nach  der  Definition  des  Kreises  —  im  Punkt  o  der  Meeres- 
oberfläche die  vom  Centrum  kommende  Linie  abschneidet.  Die 
nach  dem  Centrum  gehende  Linie  am  Überragt  die  zum  Cen- 
trum gehende  o  m  um  das  ganze  hervorstehende  StGck  a  n, 
welches  den  Abstand  des  Auges  von  den  Füssen  des  Mannes 
ausmacht.  ^) 

942.  Vom  Horizont,  der  sich  im  lautenden  Wasser 
spiegelt. 

Das  Wasser,  das  zwischen  dem  Auge  und  dem  Horizont 
läuft,  wird  diesen  Horizont  nicht  zu  selbigem  Auge  zurück- 
strahlen, weil  weder  dieses  die  Seite  der  Welle  sieht,  welche 
vom  Horizont  gesehen  wird,  noch  der  Horizont  die  vom 
Auge  gesehene  Seite.  So  ist  also  unsere  Aufgabe  nach  der  sechsten 
Thesis  dieses  Buches  gelöst,  welche  besagt:  Es  ist  unmöglich, 
dass  das  Auge  das  Spiegelbild  eines  wirklichen  Gegenstands 
da  sehe,  wo  dieser  und  das  Auge  nicht  zu  gleicher  Zeit  hin- 
sehen können. 

cb  sei  die  Welle,  und  a  das  Auge,  der  Horizont  sei.d. 
Ich  sage,  da  das  Auge  a  die  Seite  b  g  der  Welle  nicht  sieht, 

so  wird  es  auch  das  Abbild  von  d  nicht  sehen,  das  sich  in  die- 
ser Seite  spiegelt. 
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||286.   943.  Doue  l'orizonte  ö  speccbiato  neU'onda. 
(Sesta         (specchierassi  1'  orizonte  per  la  6*  di  questo  nellato  ueduto 
d>      da  r  orizonte  et  da  l'occhio;  come  si  dimostra  T  orizonte  f, 
questo.)  ueduto  dallato  de  1'  onda  b  c,  el  qual  lato  t  ancora  ueduto 
dall'occhio. 


Adunque  tu,  pittore,  ch*ai  a  figurare  la  inondatione  del- 
l'acqua,  ricordatty  che  da  te  non  sara  ueduto  il  colore  del- 

l'acqua  essere  altrimenti  chiaro  o'scuro,  che  si  sia  la  chiarezza 

o  r  oscuritä  del  sito,  doue  tu  sei,  insicme  misto  col  coiore  del- 
raltre  cose^  che  sono  dopo  te. 

IMNi.  Perche    Taria  grossa    uicina    all'  orizonte   si  fa 
rossa. 

Fassi  Faria  rossa^  cosi  all' orizonte  Orientale,  come  all'oc- 
cidentale,  essendo  grossa;  e  questo  rossore  si  genera  infra 
l'occbio  e'l  sole.  Ma  U  rossore  de  Tarcho  Celeste  si  genera, 
stando  l'occbio  tnfira  la  pioggia  e*\  sole.  et  la  causa  de  l'uno 

6  il  sole  e  la  humidita  de  l'aria,  ma  il  rossore  doli' archo  n' e 
causa  il  sole,  la  pioggia  et  l'occbio,  ch' el  uede.  el  qual  rossore, 
insieme  c6  gli  altri  colori,  fia  di  tanta  maggiorc  eccellcntia, 
quanto  la  pioggia  t  composta  di  piu  grosse  gocciole,  e  quanto 
tali  gocciole  sono  piu  minute,  essi  colori  sono  piu  morti ;  et 
se  la  pioggia  ö  di  natura  di  nebbia,  allora  Tarcbo  fia  biaoco 
integralmente  scolorito.  ma  l'occbio  uol  essere  infra  la  nebbia 
e'l  sole. 
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943.  Wo  der  Horizont  in  der  Welle  gespiegelt  wird. 

Nach  der  sechsten  Proposition  dieses  Buchs  wird  sich  der 
Horizont  in  der  von  ihm  und  dem  Auge  gesehenen  WeUenseite 
spiegeln.  So  stellt  sich  der  Horizont  /  dar,  der  von  der  Seite 
b  c  der  Welle  gesehen  wird^  und  diese  Seite  wird  zugleich  auch 
vom  Auge  gesehen. 

Du  Maler  also,  der  du  des  Wassers  Wellenströmung 
darzustellen  hai.t,  denke  daran,  dass  die  Farbe  des  Wassers 
deinem  Auge  nicht  anders  hell  oder  dunkel  erscheinen  kann, 
als  die  Helligkeit  oder  Dunkelheil  deines  Standorts  ist,  gemischt 
mit  der  Farbe  der  sonstigen  hinter  dir  befindlichen  Dinge. 


944.  Warum   die   dicke  Luft  nahe  am  Horizont  roth 
wird. 

Sowohl  am  Östlichen,  wie  am  westlichen  Horizont  wird 
die  Luft  rothy  wenn  sie  dick  ist,  und  diese  RÖthe  erzeugt  sich 
zwischen  dem  Auge  und  der  Sonne.  —  Das  Roth  am  Regenbogen 
aber  entsteht ,  indem  das  Auge  zwischen  dem  Regen  und  iler 
Sonne  steht.  Die  Ursache  der  ersteren  RÖthe  ist  die  Sonne  und 
die  Feuchtigkeit  der  Luft.  P'ür  das  Roth  am  Bogen  aber  ist  die 
Ursache  die  Sonne,  der  Regen  und  das  Auge,  das  es  sieht. 
Und  es  wird  dies  Roth,  zusammt  den  übrigen  Farben,  um  so 
vorzüglicher,  je  grösser  die  Tröpflein  sind,  aus  denen  der  Regen 
besteht,  sind  diese  TrÖpflein  kleiner,  so  werden  die  Farben 
blasser,  und  kommt  der  Regen  von  einem  Nebel,  dann  ist  der 
Bogen  weiss  und  ganz  farblos;  aber  das  Auge  muss  zwischen 
dem  Nebel  und  der  Sonne  stehen. 
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INHALT 


Tauola  della  P*^»  Parte 
del  Libro, 

cl  p"*: 

De  PoeaU  et  Plttiira. 

1.  Sc  la  piltura  c  scientia  o' no. 

9.  £«eaipio  et  diifereDüa  tra  Fitiura  et  Poetia. 

a.  Del  primo  prineipio  della  acientla  della 

pittura. 

4.  Priiicipio  della  scieotia  delia  ptttura. 

5.  Dcl  scconJo  prineipio  dclla  pittiira. 

6.  lo  che  si  e»teadc  la  scieotia  della  pittura. 

7.  Quäle  adcntia  i  piu  otlJc,  et  ia  che  eon- 
siste  la  sua  utilitä? 

8.  Delle  scieotie  imitabili. 

9.  Gome  la  pittnn  abbraccia  tatte  le  aoperfitie 
de' corpi  et  in  quelle  s'cstcnde. 

10.  Come  ia  pittura  abbraccia  Ic  supcrtiue,  6gurc 
«  colori  de'corpi  natarali,  e  la  filoaofia  aol 
B*  aalende  nclle  lor  Tirth  natarali. 

11.  Come  1*occbio  meno  s'inganna  nelli  suoi 
essercizii,  Che  nlMWi  illro  scnso  (in)  llln- 
mioosi  o*  traaparcotl  et  noiforaii  neasi. 

lt.  Come  Chi  aprezza  la  pittara ,  noo  ama  la 

filosofia,  nt  la  namra. 
IS.  Come  il  pittore  t  Signorc  d'ogni  sorte  di 
gerne  e  dl  intte  le  eose. 

14.  Del  poeta  e  del  pittore. 

15.  Esempio  tra  la  poesia  e  Ia  pittura. 

16.  Qual  1  di  maggior  danno  alla  spetie  humana, 
o'perder  Poechio,  oM'orecchlo? 

17.  Come  la  acientia  deir  Astrologie  naace  dal- 
l'ooehio,  perehe  mediaate  quello  ftgeoerata. 

18.  Pittore»  cbe  diapnta  col  poeta. 


lohalUtafel  zum  erstea  Theü 
des  Buchs, 

ond  erstens: 
Von  Poesie  und  Malerei. 

I.  Ob  die  Malerei  Wissenschaft  ist  oder  nicht, 
t.  Beispiel  (oder  Gleichnis»)  und  (zwar  für  den) 

Unterschied  zwischen  Malerei  undDichtkunst. 
S.  Vom  ersten  Anfang  der  Wisaenachaft  der 

der  Malerei. 

4.  Grundlage  (oder  Priocip)  der  Wissenscbatt 
der  Malerei. 

5.  Vom  zweiten  Princip  der  Malerei 

6.  Auf  was  sich  die  Wissenschaft  der  Malerei 
erstreckt. 

7.  Welches  Wissen  ist  niitzlicber,  und  worin 
besteht  seine  Nutzbarkeit? 

8.  Von  den  nachahmbaren  Wissenschalten, 
t.  WiedieHalerai  alle  KSrptraiehen  umftaai 

und  sich  in  ihnen  ausbreitet. 

10.  Wie  die  Malerei  die  Oberßäcben ,  Figuren 
und  Farben  der  Naturkörper  In  eich  ein- 
scbliesst,  und  die  Philosophie  sich  nur 
auf  dieser  letztern  natürliche  Kräfte  ausdehnt. 

11.  Wie  sich  das  Auge  bei  seinen  (Jebungen 
weniger  täuscht  als  irgend  ein  anderer  Sinn, 
bei  nicht  beleuchteten  oder  durchsichtigen 
und  gleichmässigen  Medien  (nämlich). 

lt.  Wie,  wer  die  Malerei  miasachtet,  weder  die 
Philosophie  noch  die  Natur  ücbt. 

13.  Wie  der  Maler  Herr  ist  über  Leute  aller 
Art  und  fiber  alte  Dinge. 

14.  Vom  Dichter  und  vom  Maler. 

15.  Gleichniss  zwischen  der  Poesie  und  Malerei. 

16.  Was  ist  ein  grösserer  Schaden  für  mensch- 
liche Art,  der  Vcrinat  dea  Augea  oder  der 
des  Ohrs? 

17.  Wie  die  Wisseaschalt  der  Astronomie  vom 
Ange  heratammt,  denn  «ermSge  deaaen 
ward  sie  io's  Leben  gerufen. 

18  Maler,  der  mit  dem  Dichter  dispuürt. 
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10.  Cone  la  pittura  auaon  tutte  l'opere  hmnaM 
per  MtliU  tpecolationi  apparteneoti  k  qoella. 

tO.  Diderentia,  che  ha  la  pittor«  con  la  poesia. 

U.  Che  diflteentia  «  dalla  pittura  alla  poesia. 

M.  DiArentia  fnfra  Poeria  e  Mtnira. 

tt.  Deila  diflerentia  et  anchora  eimilitodine, 

ch*  a  la  pittura  co'  la  poe»ia. 
24.  Deirocchio. 

B5.  Disputa  del  poeta  e  pinore,  e  ehe  dlfferentia 
i  da  poeaia  k  pittara. 

96.  ArgaitfaMie  del  pocta  contra  M  pittor«. 
91.  Riapceta  del  Re  Mattia  ad  ua  pocia,  che 
gareggiana  coo  un  pittore. 

28.  Concliisionc  infra  M  pocta  et  il  pittore 

29.  Come  la  Muaica  ti  de'  ctiiamarc  sorclla  et 
minore  della  Pitmra. 

SO.  Paria  il  Musico  col  Pittore. 

81.  II  Pittore  da  i  gradi  dcllc  cosc  opposte  al- 
l'occbio,  comc  il  musico  da  delle  voci  op- 
poste alPorecchio. 

a».  Cooclu»ione  dcl  pocta,  pittore  et  musico. 

55.  Quäle  scieotia  k  mcocanica  •  quäle  non  k 

mcccanica  ? 

34.  Pcrche  la  pittura  non  b  connnnerata  nelle 

scientie. 

35.  Cominda  della  sooltura,  e  e'ella  6  scientia 

o'  no. 

56.  Dlftentia  tra  la  pittura  e  la  ecoltura. 

37. 11  pittore  et  acultore. 

S8.  Come  la  icultnra  k  dl  inittorc  ingegno  che 

la  pittura,  e  manehano  in  Id  nolte  parti 

naturali. 


19.  Wie  die  Malerei  allem  Mensehenwerk  an 

fein  sinn  ip;cr  Ueberlcgung  vortua  ist,  die  so 

ihr  gehört. 

M.  Unterschied  tod  der  Poesie,  welcher  der 

iMalcrci  eigen  ist. 
81.  Welcher  Unterschied  von  der  Malerei  zur 

Dichtkunst  ist. 
n.  Unterschied  zwischen  der  Poesie  und  Malerei. 
23.  Vom  Unterschied  und  auch  von  der  Aebu- 

liebkeit,  die  Malerei  und  Poesie  haben. 
M.  Vom  Auge. 

25.  Redestreit  des  Dichters  und  Malers,  und 
welcher  Unterscbied  von  der  Poesie  zur 
Malerei  ist. 

26.  Einwand  des  Itichters  gegen  den  Maler. 

27.  Antwort  des  Königs  Mathias  an  einen 
Dichter,  der  mit  einem  Maler  um  den  Vor- 
rang stritt. 

28.  Abschluss  iwischen  Dichter  und  .Maler. 
2d.  Wie  die  Musik  der  Malerei  Schwester  ge- 
nannt werden  muss.  und  xwar  die  kleiner«. 

30.  Der  Musiker  redet  mit  dem  Maler. 

31.  Der  Maler  gibt  eine  Abstufung  der  dem 
Auge  gegenüber  befindlichen  Dinge,  ebenso 
wie  der  Musiker  eine  Stttfenleller  der  TOon 
verleiht,  die  dem  Ohr  gegenüberstehen. 

SS.  Abschluss  zwischen  Dichter,  Maler  und 
Musiker. 

55.  Welche  Wis^.-n^^.h.ift  i^r  mcchanlach,  und 
welche  ist  nicht  mechanisch? 

Sl.  Warum  dt«  Malerei  nicht  den  Wissen- 
schaffen  zugesihlt  wird. 

56.  Hier  hebt  es  an  von  der  Sculptur,  und  ob 
sie  Wissenschaft  ist  oder  nicht. 

56.  UnMfsehied  zwischen  der  Malerei  und  der 
Bildhauerei. 

57.  Der  Maler  und  der  Bildhauer. 

SS.  Wie  die  Sculptur  geringeren  Geistea  Ist, 
als  die  Malerei,  und  ihr  Tide  Stildie  ans  der 


Natur  abgehen. 
(Beim  Zeichen  W  unterbrochen.) 

39.  Vom  Bildhauer  und  Maler. 

40.  Vergletchung  der  Malerd  mit  der  Blld- 

liancrei. 

41.  Vergleich  von  Malerei  zu  Sculptur. 
4S.  Vergleichung  der  Malerei  mit  der  Sculptur. 

iS.  Entschuldigung  des  Bildhauers. 
44.  Wie  die  Sculptur  an  die  Beleuchtung  ge- 
bunden ist,  und  die  Malerd  nicht 
U.  Unterschied ,  der  von  der  Malerd 

Sculptur  ist. 

Ad  38W  Nachtrag  des  fehlenden  Stücks  von  Nr.  38. 
M.  De  Pittura  e  Poesia.  |  46.  Von  Malerei  und  Dichtkunst. 


3i).  Dello  scultore  e  pittore. 

40.  Coroparatione  della  pittura  alla  scoltura. 

41.  Equiparatione  da  Pittura  a  Scoltura. 

42.  Coroparatione  della  Pittura  alla  Scultura. 
1.1  Escusatione  dello  scultore. 

44.  Dell' obbligho,  cb*ba  la  scoltura  col  lume 
e  non  la  pitturt. 

45.  DiAerentia  ch*i  dalla  pittura  all«  seoltnra. 
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Tauola  della  2^  Parte 
del  Libro. 

De  Precetti  del  Pittore. 

47.  Quello,  che  debbe  prima  imparar'  il  giouanc. 

48.  Qaal  »tudio  debb'  esserc  nei  giouaai  ? 

4t.  QuI«  rofola  §i  de'dar«  Vpstti  pittori? 
SO.  Dells  yitä  dd  pitlore  nd  tno  itadio. 

61.  Notiti«  dd  gioiun«  dUpotto  dia  pittura. 

62.  (m.  3:  Precclto.) 

53.  In  che  modo  debb*  il  gaonane  proeedere  nd 

suo  studio. 

54.  Del  modo  dd  ttndiere. 

65.  (m.      Studio  dcl  pittore  pioiianc.) 

66.  A  che  «imilitudine  dcbbc  esscrc  I'  tagegao 
dd  (rittore? 

57.  Del  giaditio  del  pittore. 
.S8.  niscorso  de' precetti  ddl  pittore* 
I'rccetto  de!  pittore. 

60.  PKoctd  del  pittore. 

61.  Del  esscr'uniuersale  oelle  soe  opere. 
6t.  (m.  3:  Precetto.) 

68.  Precetti  dd  pittore. 

64.  Prccetto. 

65.  De  V  operalore  dcUa  piitara  c*  suoi  pre- 
edti. 

66.  Modo  d'  aumeniare  e  deatare  Io*agegnio  a 

iiaric  inncnfioni. 

67.  Ucllo  titudiarc  in  sino  quandu  ti  dc^ti,  o' 
innand  to  te  dornet) ti  nei  letto  dio  acnro. 

6S.  Piaccre  dcl  pittore. 

6t.  De'giochi,  qnedebbono  fareli  deaaeffwtori. 

70.  Che  si  de' prima  imparare  la  ddigeotia 
cbella  presu  praticba. 

71.  S'egii  k  meglio  diacegoare  in  compagoia 

o»  nO. 

7t.  Modo  di  bcn  imparar'  i  mente. 

78.  Gom'il  pitterenon  h  laadabile  a'egli  oon  h 

uniaersale. 

74.  [>dla  iritta  suasiooe  di  qaelii,  che  falsa- 

mente  el  fimno  cliiamare  pittori. 
V5.  Ccme  'I  pittore  debb'  esser*  uago  d*  adire  nel 

farc  de  I' opcra  il  giaditio  d' ogniunr. 
90.  Come  ndl' opere  d' enportantia  l'omo  noo 
d  de'  nd  AÄve  tut»  ndl*  snn  mtmoriit 
dke  non  degni  rittrart  dd  natnrtle. 


InlialtBtafel  zam  zweiten  Theil 
des  Buchs. 

Von  den  Malerregeln. 

47.  Was  der  l.ehrbur»chc  zuerst  lernen  soll. 

48.  Welche  Art  von  Studium  soll  bei  )uugca 
Leuten  sdn? 

49.  Welche  Refd  aoll  man  de»  Malerlehrbaben 
geben? 

861.  Von  dea  Malera  Lebenaweiae  bei  adnem 

Studium. 

61.  Kennzeichen  des  Lichrburacben ,  der  zur 
Malerd  angelegt  ist. 

68.  (m.  3:  Vorschrift.) 

SS.  In  welchcr\\'ci>cdcr  Lciirburacbebdaeinem 

Studium  vorangcticn  »oll. 
54.  Wdae  dea  Stndireoa. 
.W.  fm  3:  Studium  des  jungen  Malers.) 

66.  Mit  was  soll  der  Geist  de«  Maler»  Acho- 
liebkdt  haben  } 

57.  Vom  Urtbdl  des  Malers. 

58.  Discurs  von  den  Maierregeln. 

59.  Malerregel. 

60.  Vorschriften  für  den  Ifder. 

Gl.  Vom  Untversalsdn  in  adnen  Werken. 

62.  (m.  3:  Regel.) 
68.  Malerregeln. 

6-1.  Anweisung. 

65.  Von  dem  die  Malerei  Ausübenden  und  seinen 

Verhattungsregeln. 
fs.  Art  und  WdaedenGdstzu  verscbiedenerlei 

ErlindunRcn  zu  mehren  und  an;uregen. 

67.  Vom  Studiren,  BOgar  gleich,  wenn  du  er- 
wachst, oder  bevor  dn  dnsdiliftt,  im  Bett* 
im  Dunkeln. 

68.  Wohlgefallen  des  Malers. 

6t.  Von  Spielen»  welche  die  Zeichner  treiben 

sollen. 

70.  r)ass  man  eher  den  Fleiss  ds  die  Scbndl- 
fertigkeit  erlernen  soll. 

71.  Ob  es  besser  ist,  inGeseilacbaft  oder  nicht 
in  Gesellschaft  zu  zeichnen. 

72.  Weise,  gut  auswendig  zu  lernen. 

78,  Wie  der  Msier  nicht  lobenswertb,  wenn  er 
nicht  allseitig  ist. 

74.  Von  der  traurigen  Meinung  derer,  die  sich 
filschlich  Maler  hdssen  lassen. 

75.  Wie  der  Maler  bereitwillig  sein  soll  bei  der 
Arbeit  das  Urthell  eines  Jeden  anzuhfiren. 

76.  Wie  sich  der  Mensch  bei  Werken  von  Be> 
dentttttg  nü»  ao  aehr  «nf  adn  Gediebtniaa 
verlassen  soll ,  das»  er  ea  TtrwrhmMlf  tOtll 
der  Nator  zu  zdcbnen. 
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17.  Di  qndli,  cke  biaadnaao  cU  disccgiHi  lile 
feste  et  ch'iniicetiffa  i'opere  di  dio. 

78.  Delle  uuicxi  ddle  figare. 

79.  Dell'esscr'uniuersalc. 

80.  Hc  l'crrorc  J.  quelli,  ch' UMOO la prmticlia 
»anza  la  »cicntia. 

8t.  Dd  imitere  Ii  pittori. 

82.  Ordine  dd  ritrare. 

83.  Od  Ritrare. 

84.  Del  ritrer*  no«  «ot«. 

85.  Come  dcbb' easer*ailo  ii  löffle  d«  ritrare 
dal  naturale. 

86.  QoaJi  lumi  si  debbono  dlcggiere  per  ri- 
trare le  figure  de'corjH. 

87.  Delle  qualifä  del  lume  per  ritnre  rüeiii 
oaturali,  o'  tioti. 

RH.  Dcl  ritrar  Ii  nudi. 

b'J.  bei  ritrar  de  rileuo  finio  o'  di  natturak. 

80.  Mpdo  de  ritrare  ttn  lito  ooretto. 

81.  Doae  si  de' ritrare  Ii  pie»i. 

88.  Del  rilrare  l'oiBbre  de  eorpi  d  lone  di 
candela  o'di  luccrna. 

93  In  cbe  termine  »i  de'  ritrare  un  uoito,  » 
dargli  gratia  d'  onbre  e  Imni. 

94.  .Modo  de  ritrare  e  d'ombra  semplice  e 
composta. 

95.  Dcl  lume,  douc  »i  ritrae  l'eocaraatiooe 
delli  uolti  o'  igniudi. 

88.  Del  ritrare  figure  per  iatorie. 

97.  A  imparare  k  far  bcn  un  poMato. 

88.  Da  die  tempo  ai  dd  atudlare  la  dlettione 

delle  cose. 
99.  Delle  attitadioi. 

100.  Per  rtlrare  oo  ignudo  di  naturale,  o*  altra 
cma. 

101.  Mittlre  o' cnrnpartitioni  dclla  itatua. 

105.  Modo  dl  ritrare  di  notte  un  riieuo. 

103.  Corac  il  pittore  si  d^be  accbondare  al 

lume  col  $ao  rileao. 
IM.  Deila  qndltl  del  lame. 
108.  Delle  ingaooo,  cbe  si  rieeae  nel  giaditio 

delle  membra. 

106.  Come  al  dtpiniore  i  oecessarto  sapere 

rintrin«echa  forma  dcl  homo 

107.  Del  ditctto  che  hanno  ii  maestn  ä  re- 
plichare  le  nedesile  attltadini  de  aolti. 

108.  Del  masaimo  difetto  de  pitton. 


17.  Too  Sdcben,  die  den  sduniben,  der  mo 
Pcatiageo  teidiiMt  «nd  die  Werbe  Gottes 
erforacbt. 

78.  Voo  der  Mannigfaltigkeit  der  Pigaren. 

71».  Vom  AMsciiigscin. 

80.  \'om  Irrthum  derer,  welche  die  Praxu  üben 
ebne  die  \S'i&»cQschait. 

81.  Voo  der  Naebaboraag  anderer  Maler. 
fi2.  Ordnung  des  Abzeicboeo«. 

83.  Vom  Abzeichnen. 

84.  Vom  Abideboen  dnes  Gcgeostaades, 

85.  Wie  hoch  das  Licht  zum  Zcidraen  nach  dem 
Natunrorbild  sein  soll. 

86.  Was  f8r  Beleuchtnng  man  wählen  soll, 
am  die  KCrpcrfiguren  abzubilden. 

87.  Von  den  Eigenschaften  des  Lichts  ram 
Zeichnen  natürlicher  oder  vorgestellter 
moder  Gegenstinde. 

8R.  Vom  Zeichnen  nach  dem  Nackten 
89.  Vom  Zeichnen    nach  Itünstlichem  oder 
natirlidiem  RdieL 

80.  Methode,  doe  Oertllchkeit  oorreet  m 
zeichnen. 

81.  Wie  man  Landsctiaften  abzdcbnen  soll. 
8t.  Vom  Absdcboeo  der  Schatten  an  den 

Körpern  bei  Kerzen-  oder  Lampenlicht. 

93.  In  weicher  Umgebung  man  ein  Aotliu  ab- 
bilden  soll,  um  ibm  Anmntb  von  Sehattea 
und  Liehlern  zu  verleihen. 

94.  Art  und  Wdse  des  Abbilden»  und  von 
einfachem,  wie  andi  «ttcammen gesetztem 
Schatten. 

85.  \'om  Licht,  bei  dem  man  die  Fleischfarbc 
des  Gesichts  und  des  Nackten  abbildet. 

88.  Vom  Absddmen  von  Figoran  für  Histo* 

ricn. 

97.  Eine  Stellung  gut  zeichnen  lernen. 

96.  Zn  weldier  Zdt  soll  die  Aosirabi  der 

Sadien  studirt  werden. 
99.  Von  den  Stellungen. 

100.  Um  einen  Nackten  oder  einen  sonstigen 
Gegenstand  nach  der  Natur  zu  zdcbnen. 

101.  Maassc  oder  Kinthcilung  der  Statue. 

105.  Art  und  Weise  etwas  Rundes  bei  Nacht 
abtntdcbnen. 

108.  Wie  Mch  der  Maler  mit  sdnem  Relief  sum 

Lichte  stellen  soll. 
104.  Von  der  Art  des  Lidits. 

106.  \'on  der  Täuschung,  die  luoem  im  Urthdi 
durch  die  dgenen  Gliedmaassen  zn  Tbdl 
wird. 

106.  Wie  es  dem  Maler  notbtbnt,  di«  iancrUdm 

Form  dos  .Menschen  kennen  zu  lernen. 

107.  Vom  Fehler,  der  es  an  Meistern  ist, 
die  nimlicfaen  Gedcbtsnienen  n  wieder» 

holen. 

108.  Vom  grö&steo  Gebrechen  der  Maler. 
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108.  Precetti,  chel  pittorc  non  s'ingani  nella 
dlettione  deiU  ügura,  io  ch*  e«so  U  Tabbito. 

110.  Difttto  de*  |»lnorl ,  che  retrano  um  om« 

di  rücno  in  casa  ü  iin  lume  e  poi  la  mct- 
tono  in  eampagna  o*  in  altro  logo  ad  altro 
Inne. 

111.  He  pittura  e  sua  diuisionc. 

112.  Figara  e  sua  diuisione. 

113.  Proportione  di  membra. 

114.  Dci  fugire  le  cftlumoie  de  giiidici  aari}. 
clic  haano  glt  operatori  deila  pittora. 

115.  Dein  nonimenti  e  dclle  opinioni  narie. 

116.  Fugi  Ii  profili,  cio«^  termiiii  eapediti  delle 
cose. 

117.  Cotne  »eile  cote  piciole  no  •*  intende  gli 

crrori  comc  ncHc  grandi. 

118.  Pcrche  la  pittura  non  po  mai  parere  spi- 
cata,  come  le  co»e  naturali. 

119.  Percbe  i  capitoH  ddle  fignre  Pano  aopra 
I*  altro  i  opm  da  fagire. 

ISO.  Qual  pittura  ^  mcgiio  usare  nci  iar  parcrc 

le  coae  apidiale? 
Ifl.  Qual  c  piu  di  discorsn  et  uttilit.l,  n' i  lumj 

et  ombre  de  corpi  o'  uero  Ii  ioro  linea- 

menti? 

m.  Qual  c  di  magior  importantia,  o'cl  moui- 
meoto  crcato  dalli  accidenti  diuersi  delli 
anioiali,  o*  le  loro  ombre  e  inmi? 


123.  Qual  di  piu  importantia,  o'  che  la  ligura 
abbendi  in  bellezia  di  eolori,  o*  In  di« 
mostratione  di  gran  rilcuo? 

124.  Quai  i-  piii  difticilc,  o*i' ombre  et  lumi, 
o'purc  il  disegno  bono;' 

115.  Preeetd  del  pittore.  ^ 

Memoria,  che  si  fa  Tiutttore. 
127.  Precetti  de  pittura. 
12».  Precetti  di  pittura. 
129.  Come  fo  la  prinu  pittora? 
180.  Comc  I3  pittura  dcbb'caaer  nieta  da  nna 

sola  tinestra. 
ISI.  l>elie  prime  otto  parti,  in  che  si  diuide  la 

pittora. 

ist.  Come  la  pittnr«  ai  dioide  in  dnque  pani. 

tu.  (m.  3:  b  dne  parti  principali  si  diuide  la 

Pittura.) 
i?r4.  P>e  pittura  linealc. 
13:'>.  üe  Pittura. 
la«.  Delle  parti  dclla  pittora. 


109.  \'orschriften ,  damit  sich  der  Maler  nicht 
in  der  Auswahl  der  Figur  selbst  täusche, 
an  die  er  sich  für  gewöhnlich  halt. 

110.  Fehler  der  Maler,  die  etwas  Rundes  au 
Hause  hei  einem   bestimmten  Licht  .Th 
bilden,  und  es  dann  (im  Bild)  in's  Freie 
oder  sonst  an  einen  Ort  mit  anderer  Be- 
leuchtung versetzen. 

111.  Von  der  Malerei  und  ihrer  Eintheilung. 
11:2.  Figur  und  deren  ifiinlhcilung. 

IIS.  Verhiltniss  der  Gliedmaassen. 

114.  Wie  man  der  fiblen  Nachrede  der  mancher- 
lei Urtheile  entgeht»  welche  der  Malerei 
betiisscnc  tallen. 

115.  Von  den  Bewegungen  und  Terscbiedenen 
.Meiniinj^en  darüber. 

11$.  Meide  die  Profilirung,  d.  h.  die  scharfe 
Umreissung  der  Dinge. 

117.  Wie  man  an  kleinen  Sachen  die  Fehler 
nicht  so  gut  erkennt  als  an  grossen. 

118.  Warum  Malerei  nie  so  frci>tLliend  aus- 
sehen kann,  alt  die  Dinge  in  Natur. 

Iii.  Warum  die  Fignrenepisoden  eine  über  der 
anderen  anzubringen  eine  Stt  vermeidende 
Darstcilungsart  ist. 

liO.  Welche  Art  yod  Malerei  ist  vorzuziehen, 
wenn  man  die  Dinge  stark  absetzen  will  ? 

121.  Was  beansprucht  mehr  Ucbcrlcgung  und 
bringt  grösseren  V'orthcil,  die  Lichter  und 
Schatten  der  Körper,  oder  deren  Linien- 
iQge? 

ItS.  Worauf  kommt  es  mehr  an,  auf  Bewegung, 
wie  sie  durch  die  verschiedenen  Zustände 
der  lebendigen  Weaen  hervorgebracht 
wird,  oder  anf  dieaer  Wesen  Schatten  und 

Lichter  ? 

18S.  Was  ist  von  mehr  Wichtigkeit,  dass  die 
Fignr  an  FarbenschAnheit  reich  sei ,  oder 
an  starkem  Retief? 

154.  Was  ist  schwieriger,  Schatten  und  Lichter 
oder  aber  gute  Zeichnung? 

155.  Malerregeln. 

V2G.  Anmerkung,  die  sich  der  Antor  macht. 

127.  Regeln  der  Malerei. 

188.  Regeln  der  Malerei. 

IS».  Wie  war  die  erste  Malerei } 

180.  Wie  man  die  Maierei  von  nur  einem 

Fenster  aus  betrachten 
131.  Von  den  ersten  acht  I  iicilcn,  in  die  man 

die  Malet«!  eintheilt. 
las.  Wie  man  die  Malerei  in  fi&nf  Theile  ein- 

theilt. 

133.  (m.  3:  In  zwei  Hauptslücke  theiU  man  die 

Malerei  du.) 
134  Von  der  Linear •  Zeichnung. 
135.  \'on  Malerei. 
ISS.  Von  den  Theilen  der  Malerei. 
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137. 
138. 

131». 

141. 

14S. 
I4S. 
IM. 

Hr.. 

U6. 
147. 
148. 


14». 

IfiO. 


Deila  clicttionc  de  belli  uisi. 

Deila  elleitionc  de  1'  aria,  che  da  gratis  k* 

aolti. 

he  bellez7e  et  bniteize. 
Delle  bellezze. 

De  gittdieatori  di  uarte  bdlene  in  narij 

corpi  et  di  pari  ccccllcntia. 
Come  »i  debbe  tigurar'  i  potti. 
Come  ai  de*figanirM  necbi. 
Come  si  de'  (ißurar  le  donne. 
Come  si  de'fißurar  Ic  uecchie. 
Ce  si  de'  tigurar'  una  notte. 
Cone  ai  de'Sgunr*  una  fortuna. 


137.  Von  der  Auswahl  schöner  Gesiebter. 

138.  Von  Wahl  des  Lichts,  das  den  Gesichtern 

Anmulh  gibt. 

139.  Von  Schönheiten  und  HiMüchknien. 

140.  Von  Schöabeiteo. 

141.  Von  Richtern  fiber  gleich  vorsnglidie 

Schönheit  an  verschiedenen  Körpern . 

142.  Wie  man  die  kleinen  liioder  vorsteliea  soll. 
149.  Wie  die  Alten  dnrgeatellt  werden  solloi. 
H4.  Wie  man  Frauen  darzustellen  hat. 

145.  Wie  soll  man  die  alten  Weiber  vorstellen. 

146.  Wie  man  eine  Nacht  darstellen  soll. 

147.  Wie  man  ein  Unwetter  darsteilen  Mrii. 

148.  Wie  man  eine  Schlacht  daratelleo  soll. 


Come  si  debbe  figurar*una  batagUa. 

Unterbrochen  beim  Zeichen:  LT. 

It9.  Von  der  Art  und  Wci-^c,  die  fernen 

stände  im  Bilde  zu  führen. 
150.  Wie  man  die  Luft  an  so  eiMer  aitfhdiaa 
muM,  je  weiter  man  mit  ihr  nadi  mteo 


l>cl  modo  del  condure  in  pittura  ie  ooee 

lontane. 

Come  Taria  ai  debbe  fare  pib  chiara, 
qoanto  pih  la  fm  finire  baasa. 


A  iar,  che  le  iigure  spichino  dal  loro 
campo. 

Del  figutare  le  grandene  delle  eoae  depiote. 


i.'ii. 
158. 

ISS.  Delle  coee  fioite  e  delle  coofhae. 
154. 
U0. 


Delle  6gure  che  sono  sqwratet  che  non 
paiono  congionte. 

S*  el  iume  debbe  esaere  lolto  in  fttcda  alle 
figure  o*da  parte,  et  qnale  da  ptn  gratia. 


156. 
167. 

ir>H. 
16». 

180. 

101. 

16S. 
168. 
164. 
185k 


De  riiicrbcrationc. 

Doue  non  po  essere  nuerberatione  lumi- 


188. 


De  reflessi. 

De  refleaai  delnmi,checireondano  l'ombre. 

Doue  Ii  reflesei  delli  lumi  aono  di  magior 

n' minor  chiarczza. 

Qual  parte  del  reflesso  sarü  piu  chiara? 

De  colori  refleaai  della  carne. 
Doue  H  refleaai  sono  piu  sensibili. 
Dein  reHcssi  duplicati  e  triplicati. 
Come  nesuno  colore  refleeao  8  eemplice, 
roa  h  miato  eolle  apetie  delii  altri  colori. 

Come  rariaaime  nolie  Ii  reflessi  sono  del 
colore  del  corpo,  doue  si  eoogiongono. 


187.  Doue  pin  si  nedera  II  reflesso. 


168. 
168. 

m. 


De  rcfle$si. 
Reflessione. 
De 


geht. 

151.  Zu  bewirken,  dass  die  Figuren  von  ihrem 

Hintergmnd  losgehen. 
ir>3.  Die  Grössen  der  gemallen  Oegenstinde 

vorzustellen. 
188.  Von  den  scharf  atugeffthrMn  Secliett  and 

von  den  unbestimmten. 

154.  Von  getrennten  Figuren,  daaa  sie  nicht 
wie  Eines  aussehen. 

155.  Ob  das  Licht  Ar  41e  Fignren  gerade  von 
vorn  angenommen  werden  soll,  oder  von 
der  Seite,  und  welches  mehr  Anmatb  ver- 
leiht. 

15fl.  Von  Wicdcrstrahiung. 

167.  Wo  kuac  Licbtwiederstrahluog  suttfinden 
Itann. 

158.  Von  Reil  exen. 

U>0.  Von  Reflexen  der  Liehlsri  die  WB  den 

Schatten  her  stehen. 
16a  Wo  die  Liehtreflem  grSesere  oder  gerin* 

gcre  Helligkeit  besitzen. 
1431.  Welche  i>telle  des  Reflexes  wird  die  beJIate 
seitt? 

ic,2.  Von  Reflexfarben  des  Fleisches. 

168.  Wo  die  Reflexe  am  fühlbarsten  sind. 
184.  Von  doppelten  und  dreifachen  Reflexen. 

165.  Wie  keine  Reflexfarbe  einftwh  ist,  SOndcm 
sich  mit  den  Scbeinbildem  der  andern 
Farben  mischt. 

166.  Wie  die  Reflexe  in  sehr  seltenen  Pillen 
die  Farbe  des  Körpers  haben,  an  den  sie 
sich  aaschmiegeo. 

167.  Wie  man  den  foflex  am  meisten  sehen 
wird. 

168.  Von  Rctkxen. 
16».  Retiexion. 

170.  Von  Beflexion. 
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171.  De  colori  de  rcflessi. 

in.  De  tcrmini  de  reflesfti  nel  mo  campo. 

m.  Od  Modo  ddio  imparar«  b«a«  k  compom 

insieme  le  fi^are  nelle  '»torie. 
174.  Del  porre  prima  ana  fignra  nella '»toria. 

IIB.  Dd  odochar  le  fifpire. 

176.  Modo  del  comporre  le  istOfie. 

177.  [lel  comporre  le  istoric. 

178.  \  aricu  d'homini  nelle  istorie. 

179.  Deilo  imparare  H  mottianeBd  dd  homoio. 

IM.  Come  il  bono  pittore  a  da  dipingere  due 

coee,  rbomo  e  la  sua  mente. 
181.  Dd  compore  deile  «torie. 
in.  Dlttoafirttdleiitorieontameiitidlefigare* 

in.  Ddla  uarieta  odle  totorie. 
ISA.  Deila  istoria. 

18S.  Conaenieatie  de  parti  delle  Utorie. 

188.  Dd  dinenificare  l*arie  deaolti  nelle  ialorie. 

187.  Del  uariar' ualitudine,  ettft«  complesdone 
di  corpi  oelle  istorie. 

188.  Delli  oomponimeoti  ddle  latorie. 
188.  Preoatii  dd  oomponere  te  latorie. 

190.  Ddlo  accompagoare  i  colon  1'  uao  con 
V  diro  in  modo  die  I*  nno  die  gratia  k 

Paltro. 

191.  Dd  £ue  oioi  e  bdli  colori  nelle  sue  pitture. 

188.  De  colori  de  l'orabre  di  qnalonqne  colore. 

las.  Delle  narietit  che  fenoo  Ii  colon  ddle  co»e 
remole  o*pf«i|>ioque. 

194.  In  qaanta  distantia  si  perdanno  Ii  cdori 
delle  cose  integralniente. 

195.  In  quaou  distaotia  sl  perdanno  Ii  colori, 
delU  obbieti  dd  oeeUo. 

196.  Colore  d'  ombra  del  Bianco. 

187.  Qad  colore  &ra  onbn  fSn  nera? 

198.  Del  colore,  che  non  moeira  narieti  in 
oarie  grosaeise  d'aria. 

199.  Deila  prospettiua  de  colori. 

90O.  Del  colore,  che  non  ai  muta  in  narie  groa- 
aesae  d'ana. 

801.  Se  Ii  colori  narij  possone  parere  d*  ana 
uniforme  oacoriti  mediaote  una  medeaima 

omba. 


171.  Von  Farben  der  Redcve. 

179.  Von  Angrenzung  der  Reäeae  an  ihren 

Hintergrund. 
178.  Von  der  Art  und  Wdae ,  die  Figuren  in 

Historien  gut  componircn  zu  lernen. 

174.  Wie  man  zuerst  dne  Figur  in  der  Historie 
feststellt. 

175.  Vom  Richtigstdien  der  Figuren. 

176.  Weise,  Hi<^toricn  zu  componircn. 

177.  Vom  Historiencomponiren. 

178.  Manniufaitigkeit  der  Leute  in  Hisiorieo. 

179.  Wie  man  die  Bewegung  de«  Menschen 
(machen)  lernt 

18U.  Wie  ein  guter  Maler  zweierlei  zu  malen 
hat,  den  Menschen  und  dcasen  Seele. 

181.  Ueber  das  Componiren  von  Historien. 

181.  Die  Figuren  in  Historien  nicht  mit  Ver- 
zierungen zu  überladen. 

18B.  Von  Abwechslung  in  Historien. 

184.  Von  der  Historie. 

185.  Passende  Ziisammenstdlong  der  Theile 
der  Historien. 

186.  Die  Geeichtsmienen  in  Historien  Ter- 
schieden  zu  machen. 

187.  Von  Abwechslung»  der  Körperkraft,  des 
Alters,  der  Leibcsconstitution  in  Historien. 

188.  VwdettZnsammettstdlangenderHiatorlen. 
189>  Vorsebriflen  Ar*«  Componiren  von  Hisio- 
rieo. 

190.  Von  Zusammenstellung  einer  Farbe  mit 
der  anderen,  derart,  das«  sie  dnander  An- 

muth  verleihen. 

191.  In  seinen  Bildern  lebhafte  und  schöne 
Farben  zu  behandeln. 

19t.  Von  SehatteniOnen  dner  feden  beliebigen 

Farbe. 

193.  Von  der  Verschiedenheit,  welche  die  Farben 
zeigen ,  je  nachdem  de  sieb  an  entfernten 
oder  nahen  Dingen  befinden. 

194.  In  wie  viel  Entfernung  die  Farben  der 
Dinge  gänzlich  verloren  gehen. 

196.  In  wie  vid  Entfernung  ddi  die  Farben  der 
dem  Auge  gegenüberstdienden  Dinge  ver- 
lieren. 

196.  Farbe  des  Schattens  von  Weiss. 

197.  Welche  Farbe  wird  den  cchwirvesten 

Schatten  bekommen? 

198.  Von  der  Farbe,  die  auch  durch  Luft  von  ver- 
schiedenen Graden  der  Schicttteod icke  und 
der  Dichtigkdt  bin  kdne  Verinderung  sdft. 

199.  \'on  der  Farbenperspective. 

80O.  Von  der  Farbe,  die  sich  auch  bei  ver- 
schiedener Dichugkeit  der  Luftschichten 
nicht  indert 

991*  Ob  von  einander  verschiedene  Farben  ver- 
möge eines  gemeinsamen  Schattens  gleich 
duukcl  aussehen  können. 
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ZWt.  Deila  cau»adeperdimenttdecoiori  e  figura 
de  oorpi  mcditnl«  le  tenebre,  che  paiono 

et  non  üonno. 

203.  Come  nissuna  cosa  mo!^trn  il  suo  uero 
colore,  »*ella  non  ha  lume  da  un  altro  si- 

milc  colorc. 

204.  I>clli  colori.  c!ie  dimostrano  nnrinre  dal 
loro  essere  inediante  Ii  paranghoni  de  loro 
campi. 

M5.  Hella  mutalioiic  de  colori  trasparcnti  datto 
o'  misti  sopra  diaerai  colori  con  la  loro 
dioersa  uellationc. 

tos.  Qual  parte  d'  un  mcdesinio  colorc  ai  dl- 

mo»tra  piu  bcMo  in  pittura? 
107.  Com  ofni  colore,  che  non  lustni,  h  pin 

hello  nelle  »ue  ptrti  luminoee  ehe  nelle 

ombrosc. 
t06.  Deirenidentia  de  colori. 
t09.  Qual  parte  del  colore  ragioncuolfliente  de' 

essere  piu  belle. 
SlO.  Come  il  bcllo  del  colore  debbe  esaere  so' 

i  lumi. 

au.  Del  color  uerde  fatto  dall«  mggine  de 
rame. 

919.  Auraeniattone  di  bellen«  nel  aerde  rame. 

SlS.  Deila  mistiotiL- dclli  colori  I' uno  COn  PaltTO, 
la  qual  misuonc  s'a&icnde  innerso  Tin» 
fiaito. 

SU.  Deila  tnperiitie  d'ogni  eorpo  ombroao. 

515.  Querd  quella  supertitie  piu  ricetliua  di 
colori? 

516.  Qnnl  parle  dcl  corpo  si  tiogera  pio  del 

colore  del  suo  obbietto? 

SIT.  Qoal  parte  della  anperfitie  de  corpi  «i  di- 

mof^trcra  di  piu  bei  colore? 
91».  Delle  incarnationi  de  uolti. 
SlO.  (m.  3:  Modo  p  ritrare  di  rileno  et  pre- 

parare  la  carta  qnesto.) 

SlO.  Deila  narieta  d*Qn  mcdesimo  colore  in 
narie  distantie  dalPoccblo. 

Della  ucrdura  ucduia  in  campagna. 
SSS.  Qoal  uerdora  parrft  pin  d'azrarro. 
SIS.  Qnal'^  quella  superficie,  che  mcn  che  Paltre 

dimostrera  il  »uo  uero  colore? 
SM.  Qoal  eorpo  ti  mosirera  pin  II  eno  oero 

225.  Deila  chiarczza  de  paeai. 

SSS.  Prospettiua  coranne  e  della  diminutione  de 

colori  in  loogha  distaotia. 
SST.  Delle  oose  apeccbiate  neiracqne  de  paeai, 

et  prima  detl'aria. 


203.  Von  der  Ursache  des  V^erlorenge  tm,  der 
Körperfarben  und  -Figur  durch  eine  Dunkel- 
heit, die  scheinbar  und  nicht  wirklieb  ist. 

203.  Wie  kein  Dinj:  «eine  wahre  Farbe  7cißt. 
ausser  es  bekommt  Licht  von  einer  andern 
eben  solchen  Farbe. 

2<>«.  Von  den  Farben,  die  sich  durch  das  Zu- 
samroenslebeo  mit  ihrem  Hintergrund  in 
ihrem  Wesen  rerindert  sdgan. 

206.  Von  der  Veränderung  der  Tranaparent- 
farbcn.  wenn  nie  mittelst  ihrerrerschiedcnen 
Lasur  u.  V^erschleierung  über  andere  Far- 
ben hin  gegeboi  und  gemischt  werden. 

eor.  Welche»  St6ci(  der  nimlichen  Farbe  zeigt 
sich  in  der  lialerd  als  das  schönere? 

107.  Wie  eine  fede  Farbe,  die  nidit  glinsi,  an 
ihren  Lichtsiellen  schöner  ist  als  an  den 
beschatteten. 

sog.  Vom  Sichtbarbleiben  der  Farben. 

209.  Welche  Stelle  einer  Farbe  bat  ans  Gründen 
die  schönste  zu  sein. 

210.  Wie  die  Schönheit  der  Farbe  in  den  Lich- 
tem sein  soll. 

211.  \'o!i  der  (grünen  Farbe,  die  ans  Knpfier* 
oxyd  pcmacht  wird. 

SIS.  Steigerung  der  Schönheit  im  Kupfcrgr&n. 

513.  Von  der  Mischung  einer  Farbe  mit  der 
anderen .  welche  .Mischung  sich  ins  in's 
Unendliche  erstreckt. 

514.  Von  der  Oberfliche  jegliehen  dunklen 
Körpers. 

215.  Welche  Oberfläche  ist  am  meisten  für 
andere  Farben  emprdnglich? 

216.  Welche  Stelle  des  Körpers  wird  sich  am 
meiiten  mit  der  Farbe  ihres  Gegenübers 
färben? 

217.  Welche  Stelle  einer KBrperoberfläche  wird 
sich  am  schönsten  von  Farbe  zeigen? 

218.  Von  der  Fleischtarbe  der  Gesiebter. 

S19.  (m.  3:  Art  und  Weise  nadi  dem  Relief  so 
zeichnen,  und  wie  man  das  Papier  dafür 
priparirt). 

SM.  Von  den  Verlndernngen  der  nimlichen 
Farbe  in  verschiedenerlei  Entfemnngon 

vom  AuRC. 
221.  Vom  Grün,  das  man  im  Freien  siebt. 
SSS.  Welche»  Grfin  wird  blauer  anasehen } 

223.  Welche  Oberfläche  zeigt  ihre  wahre  Farbe 

weniger,  als  die  übrigen. 
SM.  Welcher  Körper  wird  dir  am  meisten  adiM 

wahre  Farbe  zeigen? 
225.  Von  der  Helligkeit  der  Landschaften. 
^6.  Allgemeine  Perspective,  und  zwar  von  der 

Abnehme  der  Farben  in  grossem  Abstand. 
227.  Von  den    in  (lewäesern    der  Landschaf 

wicdcrgeapicgelten  Dingen,  und  erstlich 

▼on  der  Luft. 
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tt8.  Diroinutione  de  colori  pel  mcio  idterpMto 
iofn  loro  e  Toochio, 

W.  De  campi  cbe  si  conneoffono  airombre  et 

aMiimi. 

ttO.  Comc  si  de*ripararc,  quando  il  biancho 

termitta  in  Uaneho,  o*  1  aearo  in  acnro. 
tSl.  Deila  Natura  de  colori  Je  campi*  sopra  Ii 
quali  campeggia  il  biancho. 
De  campi  ddle  6gore. 
De  campi  delle  coac  depinte. 

2S4.  Dl  quelli.  che  in  campagnia  finghono  la 
Cosa  piti  rcmota  farsi  piu  oscara. 

235.  DcJli  colori  delte  coseremosse  dal'occhio. 

Gr.idi  di  pittura. 
SS7.  Del  spccchiamcnio  e  colore  delP  acqua 

del  mare  ueduto  da  diuersi  aapetti. 
S88.  Deila  natura  de  paranghoni. 
«89.  Del  colore  deli'ombre  di  qaaloncbe  corpo. 

MO.  Deila  prospettiaa  de  colori  neMnochi  oacurl. 

941.  Frospettiua  de  colori. 
ttt.  De  Colori. 

Da  Chi  nasce  Pasnro  deü^aria. 

844.  De  colori. 
S46.  De  Colori. 

SM.  De  canpi  delle  figare  de  oorpl  diploti. 

247.  I'er  che  '1  biancho  non  C-  colore. 
De  colori. 

De  colori  de  Inmi  incidenti  e  redeasi. 

SM.  De  colori  d'ombre. 

Delle  cose  poate  in  campo  cblaro,  eperche 
tele  nso  i  utile  in  pittnra. 

in.  Campi. 

2:'S.  De  colori. 

254.  De  colori,  che  risultano  dalia  mistionc 
d*a1tri  colori,  Ii  qnali  ai  dimandano  apetie 

SCCIMlda. 

256.  De  colori. 

tM.  De  n  colori  BpccMati  sopracose  Inatre  di 

iiarij  colori. 
?r,7.  De  colori  de  corpo. 
258.  De  colori. 
t».  Del  oero  colore. 
2(10.  Del  colore  dcilc  moniagnc. 
261.  Come  'I  pittore  debbe  meliere  in  praticha 

la  protpettiaa  de  colori. 
M.  Deila  Proapeitina  aerea. 


ttS.  Abnahme  der  Farben  vermöge  des  Mittels, 
daa  sich  striachen  ihnen  und  dem  Auge 
befindet. 

tn».  Von  den  Hintergründen,  die  aich  für  die 

Schatten  und  Lichter  schicken. 
230.  Wie  man  abhelfen  muss,  wenn  Weiss 

auf  Weis»  und  Dnnkel  aufDnnkel  aosgeht. 
SSI.  Von  der  Natur  der  Farben  der  Hinier- 

grfinde,  vor  die  Weiss  zu  «stehen  kommt. 
tSt.  Von  den  Hintergründen  der  Figuren. 
tSS.  Von  Hintergrfinden  der  gemalten  Gegen- 

stünde. 

234.  Von  Solchen,  die  sich  Entfernendes  im 
Freien  daratellen,  al«  würde  es  immer 

dunkler. 

235.  Von  den  Farben  der  vom  Auge  entfernten 
Dinge. 

^SG.  Grade  der  Malerei. 

237.  Von  Spiegelung  und  Farbe  im  Meerwasser 
aus  verschiedenen  Richtungen  gesehen. 

238.  Von  der  Natur  der  Gegensitze. 

299.  Von  der  Schattenfarbe  eines  jeden  be- 

liebigen  Körpers. 
940.  Von  der  FarbenperspeetiTC  an  dunklen 

Ocrtern. 
241.  Farbenperspective. 
949.  Von  Farben. 

24.3.  Woher  das  Blau  der  Luft  entoteht. 

214.  \'on  Farben. 
245.  Von  Farben. 

948.  Von  Hintergründen  der  Figur  gemalter 

Körper. 

Warum  das  Weiss  keine  Farbe  ist. 
Von  Farben. 

Von  Farben  der  direct  einfiillenden  und 
refleciirten  Lichter. 
Von  Farben  im  Schatten. 
951.  Von  den  Sachen ,  die  vor  hellem  Hinter- 
grund stehen,  und  warum  dies  anzuwenden 
tiir  die  Malerei  von  Nutzen  ist. 
96t.  Hintergründe. 
•».'.3.  Von  Farben. 

25-t.  Von  Farben,  die  aus  der  Mischung  anderer 
Farben  hervorgehen  und  Farben  zweiter 
Gattung  ^cn.mnt  werden. 

9S5.  Von  Farben. 

9se.  Von  Farben,  die  sieh  in  gllnienden  Dingen 

von  .nndercr  Farbe  spiegeln. 
'Zrü.  Von  Farben  am  Körper. 
2.'i8.  Von  Farben. 
959.  Von  der  wahren  Farbe. 

Von  der  Farbe  der  Berge. 
261.  Wie  der  Maler  die  Farbenperspective  in 

Praxis  setxen  soll. 
989.  Von  der  Loftperspective. 


247. 
949. 
9S0. 


ad  148.  Nachtrag  des  fehlenden  .Störin  von  148,  LT. 
Quallenscbriftca  f.  Knnstgcseh.  XVL 
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Tauola  della  3^  Parte 
del  Libro.*) 

8«S.  Delle  mutationi  delle  nisore  deirhnofflo 
pd  mouimento  delle  membni  a'diuer»! 
aepettl. 

iM.  Delle  mutationi  delle  tnisure  del  Huomo 
dal  sno  naadmento  a1  ano  ultimo  acresci- 

mento. 

tau.  Come  i  putini  hanno  le  sionture  contrarie 
aili  huoraini  nellc  loro  grossezzc. 

S6ß.  Delle  differenti  roianri,  cM  dalli  ptttii  alli 

huomini. 
KT.  Delle  gionture  de'diti. 
M8.  Deik  gioDtnre  delle  apalH  e  avoi  aocread- 

mcnti  e  diminationi. 

269.  Delle  spalli. 

tio.  Delle  niiaare  ttoittereali  de  corpi. 

871.  Delle  misurc  del  corpo  humano  e  piegha- 

menti  di  membra. 
STS.  Deila  proporiionalitik  delle  membra. 
HS.  DelU  giontara  de  la  manoool  aao  braccio. 

IT4.  Delle  giootore  de  piedi  e  loro  ingroasa- 
nenti  e  dfminutiom 

S?.'».  Delle  membra  che  diminuiscano,  quando 
si  piegiiano,  e  crescono,  quando  si  distcn- 
dono. 

Sn.  Delle  membra,  ch' ingrossano  nelle  loro 

gionture.  quando  si  piegano. 
S77.  Delle  membra  delli  huomini  nudi. 

sn.  Delli  moti  potenti  delle  membra  deir  haomo. 

279.  De  mouimcnti  del  huomo. 

tso.  D*attitttdiiie  e  Mooimenti  e  loro  Membra. 

2S1.  Delle  gionture  delle  membra. 
S89.  De  la  Membrificatioae  derbnomo. 

283.  De  mebri. 

884.  Delle  membriticationi  de  gli  animali. 

Sfl6.  De  moti  delle  parte  de  oolti. 

186.  De  mouimenti  del  haomo  nel  aollo. 

287.  Qualita  d'arie  de  uisi. 

288.  De  membri  e  discreltion  d*efligie. 


Inhaltstafel  zum  dritten  TheÜ 
des  Buchs. 


Von  den  Verilndemngen  der  Maaaae  dea 

Menschen  durch  die  Bewegnog  nach  rer- 
schicdcnen  Seiten  (oder  mo  veracbiodeacfl 

Seiten  her  gesehen). 

Von  den  Verindemngen  der  Maaaae  dea 

Menschen  von  dessen  Gebart  an  bis  nm 

Ende  seines  Wachsthiims. 

Wie  die  kleinen  Kinder  die  Dickenverhält- 

nirae  der  Gelenke  am^kehrt  haben,  wie 

die  Erwachsenen. 

N'on  der  Maassrerschiedenheit  zwitcbcQ 

Kindern  und  Männern. 

Von  den  Flngergelenteo. 

Von   den    SchuUcrgelenkcn    und  ihrem 

Zu-  und  Abnehmen  (oder  An-  und  Ab- 

6cli  wellen). 

Von  den  Sehnitern. 

Von  den  allgemeinen  fod^r  Alleo  gemein 
samen)  Maassen  der  K5rper. 
\'on  den  Maasien  dea  menachlidien  K«r> 
pera  nnd  den  Biegaogen  der  Glieder. 

Von  der  Verhiiltnissmiissigkcit  der  Glieder. 
Von  der  Gelenkverbindung  der  Hand  mit 
dem  Arm. 

Von  den  Fnsagelenken  nnd  ihrem  Bieiier- 

und  Schmälerwcrden. 
Von  den  Gelenken,  die  diinner  wcrdco, 
wenn  aie  sieh  biegen,  und  didter,  wenn  sie 
gestreckt  werden. 

\'on  den  Gliedern,  die  in  ihren  Gelenken 
dicker  werden,  wenn  sie  sich  »trecken. 
Von  den  Gliedmaasacn  nacitter  meaadi- 
Hoher  Figuren. 

Von    den  kraftvollen   Bewegungen  der 
menschlichen  Giicdmaassen. 
Von  Bewegungen  dea  Menechen. 
Von  Stellung  und  Bewegung  nnd  den  sie 
ausführenden  Giicdmaassen. 
Von  den  Gelenken  der  Glieder. 
Von  Anfertigung  der  menidilicheii  Glied- 
maas sen. 

Von  Giicdmaassen. 

\^on  der  iiegliederung  der  Tbiere. 

Von  den  Bewegungen  der  Geaichtathesle. 

Von  den  Bewegungen  dea  Menaciicn  im 

Antlitz. 

Arten  von  Gesichtsmienen. 

Von  den  Theilen  und  Unterach^angs- 

merlcmalcn  der  Gesichter. 


964. 


265. 


267. 


M8. 

270. 

27t. 

272. 
273. 

S74. 

«75. 

27fi 

«7. 

STR. 

m. 
m 

281. 


284. 
t86. 


287 
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189.  Del  fare  una  cffipic  Iiiimana  ia  |WOflto, 
solo  col  »guardo  d'  un«  sol  uolta. 

WO.  Modo  di  ttnm  h  iii«ntc  1«  fonna  d*oolto. 

»1.  Deila  bdlsna  de  oolti. 
t9t.  De  fisoaomia  e  chironuinzUi. 

293.  Del  porrc  le  mcmbra. 
»4.  Oeirani  delle  figare. 
t9S.  FVaftitndine. 

tM.  De  mnuimcnti  delle  mctnbra ,  quando  si 
figura  Pbuomo,  che  tieno  «tli  proprii. 

297.  Ogni  moto  della  iigura  finta  debb'es»ere 
fatto  in  modo,  che  mottii  efetto. 

t96.  De  raoti  propiij  dimoatratori  dd  moto  ddla 
menie  del  motore. 

tS9.  De  moti  proprij  operati  da  buomini  de  di> 
uerse  etta. 

900.  Delli  monimenti  derhnomo  e  d*altri  ani- 

mali. 

301.  l>'ua  medesimo  aito  ueduto  da  uarij  siti. 


De  Ia  membri6catione  delli  nndi  e  loro 

operationi. 

3<i3.  Delli  scoprimcnti  o'  copriniciiti  de  mus- 
coli  di  aciaacun  membro  neirattitodini 
dcRli  nnimali. 

30-1.  De  Ii  mouimeiui  del  liuomo  et  altri  aiii- 
malt. 

905.  Del  moto  e  cono  del  haomo  et  altri  ani> 

mali. 

906.  Quando  c  maggiordifcrcntia  d'altczza  delle 
tpalli  del  huomo  nelle  ane  actioDi? 

90T.  Coroe'i  braccio  racolto  muta  tuilo  l'huomo 
ddla  tna  prina  poaderalioae,qnando  easo 
bricdo  8*aatende. 


906.  Del  huomo  et  altri  animali,  che  nel  mo- 

uersi  con  tardilä  nd  hannn  il  ccntro  della 
gravita  troppo  remoto  dal  cclfo  delli  sostcn- 
taculi. 

909  l)ei  hunmo,  che  porta  on  peto  sopra  le 

suc  spalli. 

910.  Ddla  ponderation  del*  boomo  aopra  litnoi 

piedi. 

311.  Del  horoo,  che  a  mouc. 
Sit.  Della  billicatione  del  pew  di  qudanche 
animale  inmobile  aopra  le  aoe  gambe. 

SIS.  Delli  piegameti  c  suoltanfcti  del  huomo. 


3y>  \y\c  man  dn  BiMote  dnes  Menschen  in 
Profil  macht,  den  man  nur  ein  einzigee 

Mal  angesehen  hat. 
WO.  Art  und  Weise,  die  Form  des  Gesichte  im 

Gedächtniss  711  bebalten. 
25»i.  \  on  der  Schonhcu  der  Gesichter. 
SOt.  Von  Wahrsegerei  ans  Gesichtsiligen  und 

den  T,i!iicn  der  Hiindc. 
298.  Wie  man  die  Glieder  geben  soll. 

904.  Von  den  Geberden  der  Figuren. 
•:;ir..  \'on  Stellung. 

251«.  Von  Bewegunp  der  Glicdmaassen  bei  Dar- 
stellung de»  Menschen,  dass  es  passende 
Geberden  seien. 

??V7,  Jede  BewepimR  geoMlter Fignr  mnat  Wirk- 
lichkeit  zeigen. 

Von  Bew^ungen,  welche  die  dgentliehen 

Daric^'cr  der  (JcmiitliHbewegong  dessen, 
der  sie  auslühri,  sind. 
Von  Bewegungen,  die  für  Menschen  je 
nach  den  verschiedenen  Lebensaltern  die 
richtigen  sind. 
900.  Von  den  Bewegungen  des  Menschen  und 

der  übrifen  lebenden  Wesen, 
.toi.  Von  der  nämlichen  Actiou,  von  verschie- 
denem Ort  aus  gesehen. 
90t.  Von  Begliedemng  nediter  KSrper  nnd 

dcwn  (Bcwegungs-)  Thätigkcit. 
303.  Vom  Blossicgen  und  Verhüllen  der  Mus- 
kulatur eines  jeden  Gliedes  bei  den  Stel- 
lungen der  lebenden  Wesen, 
sor  Von  den  Rewepungcn  des  Menschen  lUd 
der  übrigen  lebenden  Wesen. 

905.  Von  der  Bewegung  nnd  dem  Lauf  des 
Menschen  nnd  der  andern  lebenden  \\'csen. 

306.  Wann  ist  der  Unterschied  der  Schulter- 
hShen  bei  Stdiungen  dea  Menschen  am 
grosstcn? 

307.  Wie  der  zuvor  an  den  Körper  angelegte 
Arm,  wenn  er  ausgestreckt  wird,  den 
ganzen  Menschen  aus  seiner  ersten  Schwere- 
vcrthciiung  herausbringt  nnd  diese  «er- 

ändert. 

906.  Vom  Menschen  nnd  andern  ThierkSrpem, 

die  bei  langsamer  Bewegunp  das  Centrum 
der  Schwere  nicht  sehr  entfernt  vom  Cen- 
trnm  der  StSiiei»  haben. 

..n  i  \  n  Menschen,  der  Gewicht  auf  seinen 
Schultern  trägt. 

310.  Von  der  Abwägung  der  Schwere  des 
Menschen  über  dessen  F6ssen. 

Sil.  Vom  Menschen,  der  sich  fortbewcct 

912.  Von  der  gleichen  Vertheilung  der  Körper- 
last eines  feden  beliebigen  unbeweglich 
stehenden  Thier--  niil'  Jcssoti  Heine. 

313.  Von  den  Einbiegungen  und  (Um-)  Wen- 
dungen des  Mentcheo. 

a3» 
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814.  De  picgatnetl. 
Si5.  D' epuiparantia. 

316.  De  moto  Hiimano 

317.  Dei  moto  creato  dalla  destruttioiic  dcl  bi- 
Hcho. 

3lfl.  Del  bilicho  dclle  figure. 

319.  Deila  cratia  dcllc  membra. 

320.  Deila  comodita  delle  membra. 

sn.  D*uiia  Piffarm  sola  faori  della  «fori«. 

322.  Quali  snno  Ic  principali  imporUntie ,  che 

s'aparticnc  alla  Figura? 
SSS.  Del  bilicare  il  peso  intorno  al  centro  della 

prauita  de  corpi. 

884.  helle  tigure,  ch'anno  ü  maneggiare  o'por- 
tare  pcsi. 

SS5.  DeiratHladtne  delli  huomlni. 

.r?»;.  Varicta  d' nttirndini. 

327.  DeH'attitudini  delle  Kigure. 

388.  DelTattentione  de  circonstanti  ad  an  caao 

notando. 

Qualita  de  nudi. 
330.  Come  Ii  muscolosi  sono  corti  e  grosKi. 

SSI.  Come  II  grasai  non  hanno  grosai  moscoli. 

332.  Quali  sono  Ii  muscoli,  che  spariscano  nclli 
monimenti  dioerti  dcl  hnomo?  t 

S^^.  De  Muscrili. 
333a.  L)c  muscoli. 

SS4.  Di  neu  Cire  tatti  Ii  Motcolt  alle  Figuie,  ae 
nZ  aoDO  di  gnui  fiitica. 

885.  De  muscoli  de  gli  animali. 

888.  Che*l  Nttdo  figurato  oon  grand^euidentia 
di  mateoli  fia  aeua  moto. 

887.  Che  1e  Figure  ignnde  no  debbooo  heuere 
Ii  muacoH  rieerchati  a'ffiatto. 

888.  Che  quelli,  che  compongono  gratsezza, 
hanmentano  assai  di  forza  doppo  la  prima 

giouentu. 

889.  Come  !a  natura  ntJciidc  ocnlfare  Tossa 
nelli  aiiiinali,  quanto  po  la  iicscessita  de 
memhii  loro. 

840.  Com'ö  neacessario  al  pittorcaapcre  Tana- 

tomia. 

841.  De  lo   alargamento  e  racortaroenio  de 

miisrnli. 

342.  DouG  si  troui  corda  nel  huomo  senza 
mnacola 

848.  Delli  Otto  pezzi,  che  naacono  nel  meco  delle 
Corde  in  oarie  gionture  nel  hnomo. 


814.  Von  d«o  Biegungen. 

815.  Von  Heralellung  dea  Gleichgewicbta. 

riifi.  Vnn  der  menschlichen  Beweftanp. 

317.  Von  der  Bewegung,  die  durch  Authebuog 
dea  Clelchgewichta  bewirkt  wird. 

318.  Von  der  Scnkellinic  der  Figuren* 
31!».  \'on  der  Anmutli  der  Gl!cdmaa<i«en. 

.t^O.  Von  der  Bequemlichkeit  der  Chedmaa&seo. 
381.  Von  einer  Fignr  allein  anaaerhalb  der 
Hiatorle. 

888.  Welchem  sind  die  eratea  Haupterfordemisw 

bei  einer  Figur? 
888.  Vom  Abwigen  dea  Gleichgewichte  nm  den 

Schwerpunkt  der  Körper  her. 
384.  Von  den  Figuren,  die  Fasten  zu  handhabrr. 

oder  zu  tragen  haben. 
888.  Von  den  Siellangen  der  Menachen. 
316.  Verschiedenheit  der  Stenun^ci 
387.  Von  den  Stellungen  der  Figuren. 
818.  Von  der  Aufmerkaamkeit  der  Umatelieadcn. 

die  aaf  einen  Fall  achthaben. 
33!*.  Arten  nackter  Körper. 
.S30.  V\  le    die    Muskulösen    kurz    und  dick 

sind. 

881.  u  c  die  Fetten  keine  dicken  Mnakda 

haben. 

338.  Welches  sind  die  Muskeln,  die  bei  der 
verachiedenen  Bewegungen  dea  McoachcB 

verschwinden  ? 
■.m.  Von  den  Muskeln. 
3^i3a.  Von  Muskeln. 

884.  Daaa  man  an  den  Figuren  nicht  alle  Mas* 
kein  machen  soll,  wenn  aie nicht  in  groaacf 
Anstrengung  sind. 

885.  Von  Muskeln  der  Tbierkörper. 

888.  Wie  ehi  nackter  Körper,  mit  groaaerneni» 

lichkeii  der  (Cc5ammt-)Mnakolatnr  dar^ 

gestellt,  bewegungslos  ist. 
887.  Daaa  an  nackten  Figuren  die  Muakel« 

durchaua  nicht  scharf  herauagebildei  aen 

sollen. 

338.  Dass  Diejenigen,  die  zu  Fctibildung  ne^;eo. 
nach  der  ersten  Jagend  aehr  an  Stirke  ta> 

nehmen. 

.1.19.  \V\c  die  Natur  danach  strebt,  die  Knoctiea 
am  Thiefleibe  so  viel  zu  verbergen,  aU<3K 
nothwendige  Binricbtnng  derGliedmaaaacn 
es  nur  immer  f;cstatfct. 

340.  Wie  es  tür  den  Maler  noth wendig  t»x, 
Anatomie  zu  wissen. 

841.  Vom  Breiter»  und  Kunerwerden  der 
Muskeln. 

348.  Wo  am  Menschen  aicb  Sehne  ohne  Mosld 
befindet. 

848.  Von  den  acht  (Knochen-)  Stucken,  die  la- 

mitten  der  Sehnen  .in  verschiedenen  Ge- 
lenken des  Menschen  wachsen. 
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SM.  Dd  Mosoolo,  cb'i  iofraM  pomo  granato 
«*1  pttisoone. 

945.  Dti  nltiiiio  Moltainento,  che  po  tar  1*  buomo 
nel  ucdcrei  Ii  dietro. 

946.  Quanto  ai  p6  auicinarc  I'  uu  bracciu  con 
raltro  di  dietro. 

J47.  ()iianto  si  possono  traucrsarc  Ic  braccia 
sopra  ii  petto,  et  che  Ic  gomita  ucngtiioo 
nel  meizo  del  petto. 

918.  Dcir  aparecchio  della  Forzu  nel  huoittOt 
che  uol  gieoerare  gran  percostioae. 

94».  Deila  Forza  coraposta  dal'bnomo,  e  prima 
st  dira  delle  saa  braccia. 

S50.  Qnal  h  maggior  potentia  oelPbuono,  qoelia 

dcl  tirarc.  o'quclla  dcl  spingicrc? 
3&1.  Delle  membra,  che  piegano,  c  che  uiiicio 
fa  la  came,  cbe  te  neste,  ia  essi  piegainAi. 

SSV.  Del  uoltare  la  gamb  sanza  la  coada. 

353.  Delle  piegbe  della  carne. 

.i.>4.  Dcl  Moio  scmpllcc  dciriiiiomt). 

355.  Del  iMoto  composto  tatto  ilaU'huumu. 

S56.  Dulli  MoU  apfopriaii  aUi   effeiti  ddli 

buomini. 
9M.  Delli  Moti  delle  fignre. 
958.  De  raouimcnti. 

aw.  Delli  Maggiori  o'mioort  gradi  degli  ad* 
dcnti  racDtalt. 

960.  Delli  medesimi  acidcnti,  ch'acadono  al- 
rtanoino  di  dinene  etU. 

961.  De  attitudine. 

96t.  Ddle  (dieei)  otto  operationi  del  bomo. 

968.  Deila  dispttionc  delle  mumbra  secondo  le 
6gare. 

961.  Deila  qnalita  delle  membra  «eeondo  l'että. 

966.  Deila  uarieta  de  niai. 

M'S.  Deila  mcmbrificatioiie  degli  animall. 

967.  Comc  la  tigura  non  fia  laudabile,  a'ella 
Kö  mostra  ia  pasion  dcl'animo. 

968.  Comc  !c  marii  o  braccia  in  tiittc  le  sae 
opcratioui  hanno  da  dimostrarc  la  ioteo- 
tione  del  mo  motore,  il  pia  cbe  si  pno. 

S69.  Del  figurare  Tiraio,  et  ia  quaote  parti  ai 
ditiida  tal  addente. 

970.  Delli  Möti  apropriadaliameDte  del  mobile. 


I 


944.  Vom  Muskel  zwischen  dem  Graoatapfe 

und  dem  SchamhtigLl 

845.  Von  der  äus^ersten  Unjdrdiuny  (oder  Vcr- 
drebang),  die  der  Mensch  beim  Rüdtwgris- 
sehen  ausführen  kann 

34ti.  Wie  nahe  man  rückwärts»  eioen  Arm  mu 
dem  andern  xosammenbringen  kann. 

847.  Wie  weit  man  die  Arme  quer  über  die 
Brust  bringen  kann,  und  das»  die  Ellen- 
bogen bis  mitten  auf  die  Rrusi  kommen 

949.  Von  der  Kraftvorbereilung(oder-Spannung) 
am  Menschen,  der  einen  starkien  Stoss 
lübrcn  will. 

949.  Von  ansammengesetzter  Kraft  des  Men- 
schen, und  zuerst  soll  von  der  sdnerArme 

die  Rede  sein. 
990.  Wozn  het  der  Mensch  grössere  Kraft,  zum 

Ziehen  oder  zum  Schieben? 

351.  Von  den  Gliedmaassen,  die  Mch  biegen, 
und  vom  Verhalten  des  sie  bekleidenden 
Fleisches  bei  selbigen  Biegungen. 

352.  Vom  Umwenden  des  Beins  ohne  den 
Schenkel. 

9S9.  Von  den  Fallen  des  Fleisches. 
S.M.  Von  der  einfachen  Hcwepuiif;  des  Menschen. 
355.  Von  der  zuftammenge«etztcn  Uewcgung, 
die  der  Mensch  ausfuhrt. 

956.  Von  den  Bewegungen,  die  den  Leistungen 
der  menschlichen  Figuren  an(;cmcssensittd. 

957.  Von  den  Bewegungen  der  Figuren. 
858.  Von  Bewegungen. 

359.  Von  den  höheren  oder  geringeren  Graden 

der  Gemüthsbeweguog. 
860.  Von  der  nimlicben  GemQtbsbew^ung 

je  nach  den  verschiedenen  Altersstufen 

des  Menseben. 
961.  Von  Stellungen. 

969.  Von  den  acht  (»zehn)  Stellungen  (oder  Be- 
wegungsleistungen) dc^  Mcii^Llicn 

3ü3.  Von  Disposition  der  Gliedmaassen  je  nach 

den  Figuren. 
964.  Von  Art  und  Eigenschaft  der  Glieder  dem 

Aller  gemäss. 
865.  Von  der  Abwechslung  der  Gesichter. 
StiC.  Vom  Gliederbau  des  thierischen  Körpcrh. 

367.  Wie  die  Figur  nicht  lobenswerth  ist,  wenn 
sie  die  Leidenschaft  des  Gemüths  nicht 
zeigt. 

368.  Wie  die  Hände  und  Arme  bei  Allem,  was 
sie  thun,  so  viel  als  möglich  die  Absicht 
dessen,  der  sie  bewegt ,  so  Terdeotlichen 

haben. 

86».  Von  der  Darstellung  eines  Zornigen,  und 
in  wie  viel  ThelTe  dieser  Znstand  ein- 

gethcilt  wird. 

970.  Von  den  zur  Seele  des  Bewegnogsfahigen 
passenden  Bewegungen. 
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S7t.  Com'  gl'atti  mcntali  tnouono  la  persona  in 
primo  grado  di  laciliU  c  comodiu. 


S7t.  Dcl  moio  nato  dalla  mcM  in«diMite  V  ob- 
bictto. 

873.  De  mofi  romiini. 

374.  Dcl  mutu  de  gl' auimali. 

STft.  Ch*ognl  membro  per  ic  tia  proportionato 

tutfo  'I  suo  corpo. 
376.  Che,  »e  k  Figure  aon  iaprimcno  la  mentc, 

gonno  dne  nolte  raortc 
sn.  D«  PoaMnutioBa  d«!  dcoon». 

978.  Deireuk  ddle  ügure. 
n9.  QmUtk  d*biioiBiiil  ne*  eompooimenti  delle 
•torie. 

SRO.  Del  figurare  ono,  che  parli  infru  piu  per- 
sone. 

Ml.  Come  «i  deae  fare  aoa  figura  irata. 

sn.  Come  si  figura  an  dispcrato. 

nt«  Dc'lc  comicnicntic  dellc  mcmbra. 

SM.  Dcl  Kidere  et  piaagicre,  et  dUerculia  loro. 

SKI.  Dcl  medemo. 
m.  De  poasaii  d*ia£uiH. 
S8T.  De  poiaati  di  femlne  et  giouanetti  (gio- 
uaneltc). 

sn.  Oel  rixiarsirhoomo  da  ledere  disUo  piano. 

889.  Del  cader«  rhaomoitedere  in  lito  piano. 

S90.  Del  »altarc,  et  che  co»a  aumentaM  »alto. 

891.  Del  moto  ddl«  fignre  oel  tpingere  o'tirare. 

SM.  Del  hoomo,  che  uol  trare  una  cosa  fuor 
di  se  con  grand'  impcto. 

393.  I'crctic  quul.  che  uolc  licharc  irahcndo  il 
ferro  In  terra,  alxa  la  gamb*oppoaita  in- 
camaia. 

SM.  Ponderattione  delU  corpif  cbe  non  %i  mo- 

uono. 

985.  Dcirhuomo,  che  posaa  sopra  Ii  suoi  dui 
piedi,  che  da  di  ae  piu  peso  ä  Tun  cli'al' 
altro. 


886.  Delli  poeMil  delle  6gnre. 

897.  Deila  ponicratione  derbQomo  nel  fermarsi 
«opra  Ii  tiuoi  piedi. 


371.  Wie  die  aus  innererer  Gemülhsbeweguag 
hervorgehenden  Geberden  den  Körper  zu 
leichter  und  bequemer  Bewegung  ersten 
Grades  vcranlasicn. 

378.  V'on  der  BeweßunR,  die  (auch)  aus  dem 
dem  Gciütc  hervorgeht,  (aber)  aut  Ver- 
anlaMung  einea  losaereo  Gegeaatandea. 

373.  Von  {:emcinsanien  Bewegungen. 

374.  Von  Bewegung  der  Tbiere. 

375.  DaM  iede*  Glied  fSr  aicb  dem  Gauen 
seines  Kfirpers  proportionirl  sei. 

SJti.  Wie  die  Figuren  doppelt  todt  sind,  wenn 
sie  nicht  den  inneren  Sinn  ausdrucken. 

877.  Von  der  Beobachtung  der  Wohlaoatin- 
digkcit. 

378.  Von  den  Lebcuaalicrn  der  Figuren. 
879.  Qaaliliten  von  (oder  QualificatioB  der) 
.Menschen  bei  ZuaammenaCellangvonHiato- 

rien. 

980.  Von  der  Daratellnng  Eine«,  der  inmitten 

mehrerer  Penoncn  »pricht. 
S8i.  Wie  man  eine  Figur  im  Zorn  darsteilen 

soll. 

888.  Wie  man  einen  Verzweifelten  daratellt. 

3S3.  Vom  Zusammenstimmen  dcrGliedmaassen- 
381.  Vom  Lachen  und  vom  Weinen  und  von 
deren  Unterachied. 

SS5.  Vom  Nämliclicti. 

986.  Von  der  (Bein-)stelluog  kleiner  Kinder. 

387.  Von  der  (ßeia<)8tellung  der  Weiber  und 
junf;er  i  ut>Jilcin  (oder  Mägdlein). 

388.  Wie  der  .Meiiscii  sich  vom  SItzeo  aut 
ebenem  Boden  auinchlet. 

888.  Wie  der  Menach  xum  Sitten  auf  ebenem 
l'odcn  iiiL-dcrsinkt. 

a'jo.  Vom  Spriugcn,  und  was  den  bprung  ver- 
stärkt. 

891.  Von  der  Bewegung  der  Ftgureo  beim 
Schieben  und  Ziehen. 

888.  Vom  Manne,  der  etwas  mit  grosser  Ge- 
walt von  sich  sebleudem  (oder  abschieaaen) 

will. 

3'J3.  Warum  iierjcnige,  der  das  bisen  schleu- 
dernd im  Boden  befeatigen  will,  daa  ent» 
(;cgengesetzti Bein eingckrfimmt  vom  Boden 

hebt. 

SM.  Von  der  Abwägung  der  Körper ,  die  sich 
nicht  bewi::;.!). 

3f.'i.  \'oin  .Menschen,  der  so  aut  beiden  Füssen 
steht,  dat>&  er  mehr  aul  dem  einen  als  dem 
andern  Fnase  lastet  (d.  b.  nicht  recht 
weiss,  auf  welchen  von  beiden  er  sein  Ge- 
wicht laden  sollj. 

888.  Vom  Feststehen  der  Figuren. 

887.  Von  der  Abwä(;ung  des  Menschen, 
wenn  er  sich  auf  seine  'Füsse  fest- 
aiellt. 
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m  Oel  noto  locbale  pin  o*  mtiio  udlooc 

109.  De  Kli  animaii  da  quairo  piedi,  e  oome  ti 
mouino. 

400.  Delle  corispondcntic,  ch' a  la  mcla  Jclla 
grosftczza  dcl'buomo  coa  l'alira  mcü. 

401.  Comc  nc)  saitare  del  bnomo  in  alto  aUi 
troua  tre  moti. 

4M.  Che  gtt&  inpmlbit«,  cli*«lcau  mcmori« 
risterui  tatti  gli  Mpciti  et  nmtationi  d«lle 

membra. 

403.  Delle  prime  quatro  parti,  cbe  si  licbiedono 
all«  figunu 

404.  Discorso  sopra  il  pratico. 

405.  Dell«  praticha  cerchata  coa  gran*  «oleci- 
tadliM  dal  pitlore. 

406.  Del  ^iiidicarc  il  pittore  !•  aae  opere  et 
quelle  d'alirui. 

*n.  Del  iiudicare  il  pinora  ia  sua  pittora. 
408.  Come  lo  spccchioiil  maestro  de  pitiori. 
40*.*.  Come  si  de'cognoscere  una  buona  pitiura, 
et  che  qualitä  de'hauere  k  euer  buona. 

410.  Come  la  uera  piltura  sta  nclla  anperfittia 
dello  speccbio  piano. 

411.  Qaal  pltmra  k  pin  landaMle? 

41t.  Qual'  c>  il  primo  obbicRo  inientioaale  dd 

pittore? 

4ts.  Qual  &  piu  importante  nella  pittura,  o' 
Pombre,  o'i  Imcamenti  suoi? 

414.  Com«  ai  debbc  dare  il  tum«  alle  fignre. 

415.  Dona  dabbe  atar  qnello,  che  riagnarda  la 

Pittura. 

416.  Come  si  debbc  por  alto  il  puoto. 

41T.  Come  le  fignre  piccole  nS  deono  per  ra- 

gione  essere  finite. 
418.  Che  campo  dcbb'  u»are  il  pittore  alle  »ue 
d|>re. 

41».  Precetto  di  pittura. 

4».  Del  fingiere  un  aito  eeluaggio. 

421.  Come  debbi  (ar  parerc  naturale  un  anlroal 
flnto. 

4tl.  De  aiti  che     debboDo  elleggiere,  per  fare 
te  COM  c'babbino  rileuo  oon  gratia. 

4a.  Del  dinidere  e  apiccare  le  flgnre  dalli  loro 

campi. 

424.  Deila  diferentia  delle  ligure  in  ombre  e 
Inmi,  potte  in  dinerti  aiti. 

4S5.  Del  fugire  la  improportionalita  delle  cir- 
conauotie. 


816.  Voo  der  mehr  oder  weniger  adineUea 

Fortbewegung  vom  Ort. 
868.  Von  den  vierfnssigen  Tbieren,  und  wie  sie 

sich  bcwcf^cn. 
■UM».  Von  dem  Wechsel vc^hiiIlnis^,  in  dem  sich 

die  eine  Haitlu  <lcr  Uicke  des  Meuschcn 

anr  andern  befindet.  t 
401.  Wie  sich  im  in  die  Höhe  Sprinpcti  des 

Menseben  dreierlei  Bewegung  vorlindct. 
^08.  Wie  e«  nnmAglich  iat,  da«»  je  ein  Gedieht- 

niss  alle  die  Aaaichlen  und  Verlndemngea 

der  Gliedmaassen  aufbewahre. 

403.  Von  den  vier  Hauputücken »  die  tür  die 
Fignr(enmalerei)  volangt  werden. 

404.  Discurs  über  das  Praktische. 

406.  Von  der  Praxis,  die  vom  Maler  mit  grosser 

Eilftrtigkeit  anfgesncht  wird. 
466.  Vom  Urtheilhabcn  des  Malers  über  seine 

ttttd  Anderer  Arbeit. 
4Qir.  Vom  Urtheil  dea  Maler«  iiber  «ein  Bild. 
lOK  Wie  der  Spiegel  der  Lehrer  der  Maler  ist. 
40t*.  Wie  man  eine  gute  Malerei  erkennen  noiI, 

und  weiche  Eigenschatten  sie  haben  inum, 

uro  gut  «n  «ein. 

410.  Wie  auf  der  Spiegeloberflicbe  wahre 
Malerei  ist. 

411.  Wdcfae  Malerei  iat  die  lobenawcrthere? 
418.  Worauf  ist  dea  Maler«  Abaidit  vornehmlich 

gerichtet? 

413.  Was  ist  wichtiger  in  einer  Malerei,  deren 
Schatten  oder  Linienaeicbnun^  ?, 

414.  Wie  man  den  Fignren  da»  Ljcbt  geben 
soll. 

416.  Wo  der  atehen  muas,  der  eine  Malerei  be- 
trachtet. 

416.  Wie  hoch  man  den  (Augen-)  Punkt  setzen 
aoll. 

417.  Wie  die  kleinen  Figuren  der  Vernunft 
nach  nicht  scharf  genug  anagefnhrt  »ein 

6ollcn. 

418.  Welchen  Hintergrund  der  Maler  bei  acinem 
Werk  anwenden  soll. 

Vorschrift  der  Malerei. 
480.  Von  Daratdlnng  dner  wilden  (waldigen) 

Gegend. 

421.  Wie  mau  ein  Pbantasietbier  natürlich  aus- 

aeben  macht. 
418.  Von  der  Localität,  die  man  wählen  soll, 

um  zu  machen,  das»  die  Dinge  Rdief,  mit 

Anmuth  verbunden,  haben. 
488.  Vom  Trennen  und  i.oagehenlasaen  der 

Figuren  von  ihren  Hintergründen. 
424.  Vom  UntcrikChied  der  Figuren  in  Schatten 

nnd  Licbterai  }e  nachdem  «ie  in  ^rachie- 

denartiger  Localiiät  btehen. 
4SS.  Von  Vermeidung  der  Unverhaltnissmässig- 

kcit  der  Umatinde  (oder  Umgebung). 
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4S5a.  Gorispondino  i  corpi  sf  per  grandezza, 
come  per  uficio  «Ua  com  di  cui  si  tratta. 


496.  De  Termini  de  corpi,  detti  lineamenti  o* 

ucr  dintorni. 

427.  De  Ii  accidcnti  supcrticiali,  che  pniua  ai 
perdano  per  le  diatanlie. 

428.  l>c  Ii  accidcnti  supcrficiali,  clic  prima  si 
perdano  nci  discostarsi  de  corpi  ombroäi. 

«19.  Delle  Naturc  de  lennini  dei  corpi  aopra 

ßli  altri  corpi. 
430.  Deila  Figura,  cbe  ua  contro  il  ueoto. 
481.  Delle  finestre,  done  ai  ritrae  le  figare. 

432.  I'ercbe,  inUuraodo  uu  ui»o  et  poi  dipin- 
gendolo  in  tele  grandezza,  egli  si  dimos- 
trara  maggiorc  chel  naturale. 

498.  S'  clia  supcrficic  d*  ogni  corpo  opaco  par- 
tecipa  del  colore  dcl  suo  obbietto. 

4M.  De  moto  c  curso  degli  animali. 

486.  De  corpi,  che  per  ae  ai  mouuono  o'  ueloci 

o'  tardi. 

486.  Per  ftire  ana  figura,  che  ai  dimoalri  esaere 
alta  braccia  quaranta  in  ispaccio  di  brac- 
cia  uinti,  ctliabbia  membra corrispondenü 
et  «tia  diritta  in  picdi. 

487.  A  larc  una  tlgiira  in  un  muro  di  i2  braccia 
cb'  appari»ca  d'aliczza  di  24~b2ia. 

488.  Pittura  e  aua  membrifieatione  e  compo- 

nitori. 

431).  Pitlura  e  sua  deänittionc. 

440.  Pittura    lume  universale. 

441.  De  campi  proponionati  alli  corpi  che  in 

essi  campcg{;iano,  c  prima  dellc  auperficio 
piane  d'  unitorinc  colorc. 

4li.  Pittura.   De  Figura  c  Corpo. 

449.  Pittura.    La  parte  di  quci  corpo  mancara 

prima  di  notittia,  che  aara   di  minor 

quantita. 

444.  Percha  una  mcdcsimacampagnasidimos- 
tra  alchona  uolta  maggiore  o'  minore  cbe 
non 

445.  Pittura. 

446.  Delle  citk  et  altre  nednte  nell*  aria  groiaa. 

447.  Delli  razi  solart  cbe  penetrano  Ii  spiracoli 
di  nunoli. 

448.  Delle  cose,  che  P  occhio  u cd e  soto  ae  miete 
infra  la  ncbbia  o'  aria  grossa. 


485  a.  Es  aollen  die  Körper  »owobl  binaichtlirti 

ihrer  GrSssc  als  ihrer  Dienstleistung  der 
Sache,  um  die  ea  sieb  bandelt,  entspre- 
chend aein. 

486.  Von  den  Grenzen  der  Körper,  gcniBBl 

1  inicn  (  Zeichnung)  oder  Umris>e. 

4:i7.  \  on  denienigca  zufälligen  EigeaM:halteo 
der  Oberfiicben,  die  durch  die  Eotferanag 
zuerst  verloren  gehen. 

428.  Von  den  zuiäMigcn  Eigenschaften  der 
Obertlächcn,  die  steh  bei  Entteraung  der 
achattentragenden  KSrper  zucrat  verlieren. 

4M.  Von  der  verschiedenen  Natur  der  Abgren- 
zung der  Körper  auf  andern  K'"rr-rn. 

430.  Von  der  Figur,  die  gegen  den  Wind  geht 

481.  Vom  Fenster,  bei  dem  man  die  Figuren 
abmalt. 

488.  Warum  ein  Gesicht,  wenn  maa  ea  (nach 
der  Natur)  abmisst  und  in  derselben  GrösM 
malt,  grösser  aussieht  alsdasNatonrorMld. 

488«  Ob  die  Oberfläche  eines  iedcn  undurch- 
sichtigen Körpers  der  Farbe  ihres  Gegen- 
übers theilhafitig  wird. 

434.  Von  Bewegung  und  Lanf  lebender  Weaea. 

485.  Von  den  Körpern ,  die  sich  von  selbst 
schnell  oder  langsam  toribcwegen. 

486.  Zum  Anfertigen  einer  Figur ,  die  sich  aaf 
einem  (Wand»)  Raum  von  3o  Ellen  40 
Ellen  hoch  zeigen ,  dem  entsprechende 
Gliedmaassen  haben  und  autrcchl  aut  ihres 
Fussen  stehen  soll. 

487.  Auf  einer  Mauer  von  zwölf  Ellen  Höbe 
eine  Figur  zu  malen  ,  da»s  dieselbe  acheiB- 
bar  die  Höhe  von  21  Llien  hat. 

488.  Malerei  und  deren  Gliederung  und  Com- 
poncntcn. 

439.  .Malerei  und  deren  Deiiniiioa. 

440.  Bei  allseitig  verbreitetem  Licht  Gemalles. 

441.  Von  den  Hintergründen ,  die  im  Vertiilt- 
niss  zu  den  vor  ihnen  befindlichen  Körpern 
stehen,  und  zuerst  von  den  einfachen  ebcaeo 
Oberflichen. 

iVi.  .Malerei.   Von  Figur  und  Körper. 

•143.  Malerei.  Der  Thcil  des  Körpers  wird  'in 
der  Ferne;  zuerst  unkenntlich  werden,  der 
die  geringate  Anadehnnng  hat. 

444.  Warum  die  nSmlichc  freie  Gegend  manch- 
mal ausgedehnter  und  manchmal  weniger 
ausgedehnt  aussiebt,  als  sie  wirklich  i»l 

445.  Malerei. 

446.  Von  Städten  und  andern  Anaichtco  bei 

dicker  Luit. 

447.  Von  den  Sonnenstrahlen,  die  durch  die 
WolkenlAcfaer  dringen. 

418.  Von  den  Gegenstiindca ,  die  das  Auge 
unter  sich  in  Nebelgemisch  und  dicker 
Lull  aiehi. 
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Dclli  edifiti  ueduti  aell'aru  firo»M. 

460.  Quells  com  chesi  mMtradt  lotttaoo  (pl& 

chiara). 

451.  ÜclU  ucduta  d'  uaa  citu  in  ana  gru»»a. 
4tt.  De  termini  inferiori  delle  com  rmnotc. 

4t$,  Delle  cose  ucdutc  da  lontano. 

46L  DtW  tLZixro ,  di  che  s>  mostra  cs^erc  Ii 

pMti  lontaiii. 
4M.  Quali  son'  quelle  pirti  de'  corpi,  delle 

quaJi  per  dituotui  maocb«  la  aotitia? 

45«.  Perch«  te  eoM,  qotnu»  pia  «1  ■rijnoaaao 
dajr  ocdiio,  muioo  d  codomuh». 

457.  Perehe  le  torri  peralelle  paiono  aellc 
nebbie  pio  streite  ebe  da  c«po. 

458.  Perctae  e*  nolti  d«  loatuo  paiono  tcnri. 

45«.  Perclie  r  hnono  itiito  ft  c«na  diatratia  non 
a  oonoacialo. 

460.  Quaii  »one  Ic  parti,  che  prima  »i  pcrdano 
di  oolilia  nalli  corpi,  che  ai  riaooano 
dall*  oediio,  et  qnali  pia  ai  conacroano? 

461.  Deila  i'ro«petuua  liiiiala. 

4CS.  Deili  oorpi  nedati  oeila  Nebbia. 

4».  Deiralteaze  dalli  adificl  aiati  nelle  Nebbie. 

Delle  citU  od'  altri  editici  ueduti  da  sera 
o'  natina  ndla  nebbia. 

4/65.  t'crche  Ic  cose  piu  alte  postc  ncllcdi»tdn- 
tie  lon  piu  oecttra  cheilc  basse,  anche 
chella  nebbia  aia  nniforme  in  groaaeasa. 

466.  Delle  macchie  de  lombre,  cb'  apanscano 
ne  Corps  da  lontano. 


4ti7.  Perche  »ul  iar  delia  sera  1'  ombre  de  corpi 
gieoerate  in  biancha  pariete  aono  aanre. 

4«8.  Doir  c  piu  chiaro  ii  fumo? 

4€9.  Deila  poluere. 

4T0.  Del  fomo. 

471.  Pittura. 

411.  Deila  parte  del  oorpo  opaco. 

419.  Pracetto  di  pittnra. 

474.  Precctto  di  pittura. 

475.  De  tennioi  deila  cosa  biancha. 

4M.  Pracetto. 
417.  Praccuo. 


44i).  Von  Gebäuden,  die  in  dicker  Luit  gesehen 
werden. 

450.  Vom  Gegenstande,  der  sich  von  Weitem 

als  der  heilere  zeigt. 

451.  Vom  Allblicke  einer  Stadt  bct  dicker  Luft. 
45S.  Von  den  nntem  (,  dem  Boden  nahen) 

Umrissen  der  entfernten  Dinge. 

453.  Von  den  von  Weitem  gesehenen  IMnßcn. 

454.  Vom  Blau,  in  dem  »ich  die  tcruc  Land- 
schaft aeigt. 

455.  Welches  sinJ  die  Thcüc  an  den  Körpern, 
denen  durch  die  i^nUeraung  dieDeutiioh- 
keit  abgebt? 

45d.  Warum  die  Dinga  nmsowenigar  erkannt 
werden»  )e  mehr  aia  aich  vom  Ange  ent- 
livnen. 

457.  Waram  paraNelseitige  Tbfirme  im  Nebel 
unten  schmilcr  als  oben  aussehcnr 

458.  Warum  die  Geeichter  von  Weitem  dunkel 

aussehen. 

458.  Wwnm  man  einen  Menachen,  den  man  in 
einer  gewbsen  Entfernung  sieht,  nicht  er> 

kennt. 

46U.  Welche»  sind  die  Theilc,  diu  an  Körpern, 
die  sieh  vom  Ange  entfernen,  der  Wahr- 
nehmung zuerst  verloren  gehen ,  und  welche 
bleiben  ihr  am  meisten  erhalten? 

46L  Von  der  Linear-Pcrspcciive. 

488.  Von  Körpern,  im  Nebel  gaaahen. 

488.  Vom  oberen  Thett  im  Nabel  geachener 
Gebäude. 

464.  Von  Städten  oder  sonstigen  Gebäuden, 
des  Abends  oder  des  Morgens  im  Nebel 

ßeschcn. 

465.  Warum  die  Dinge  böbcr  oben  in  der  Ent- 
fernung dunkler  sind  aia  niedere  (oder 
tiefstehende),  anch  wenn  der  Nebel  überall 
>jleich  dick  ist 

466.  Von  den  Schatten  decken  oder  dem  unbe- 
atimmt  geformten  Schattenmittelion,  der 
an  Körpern  in  der  Entfernung  zum  Vor- 
schein kommt. 

467.  Warum  gegen  Abendwerden  die  von  Kör- 
pern anf  eine  weisM  Wand  geworfenen 
Schatten  blau  »ind. 

4HR.  Wo  der  Rauch  am  hellsten  ist. 

469.  Vom  Staub. 

470.  Vom  Ranch. 
171.  Malerei. 

471.  Von  der  (Licht-  und  Schatten-)  Seite  des 
Opakkörpers. 

478.  Vorschrift  der  Malard. 

474.  Vorschrift  der  Malerei 

475.  Von  der  Umgrenzung  von  etwas  Weissem 
(Hellem). 

418.  Regal. 
417.  RagaL 
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478.  Precetto. 

479.  I'rccelto. 

480.  Precetto. 

481.  Precetto. 

48'i.  De  Pittura. 

483.  Del  GiuJicio,  c' bei  ä  farc  sopfm  UD* opcre 
d'  UD  pittorc. 

484.  Del  rileao  delle  ligtf re  remote  dell*  ooehio. 

485.  De  lermiai  de  nenbri  alumiMti. 

488.  De  tenninL 

487.  Delle  incariulioni  e  figure  remote  daU 
1*  occhio. 

488.  De  Pittlire. 

AB'.K  Discono  di  pittara. 

400.  De  Piffiira.  * 
491.  Wccclto. 

488.  Precetto. 

493.  Pcrchc  di  duc  cosc  de  pari  grandcz/a  p.ira 
maggiore  ia  dipiuia  che  quell«  di  riicuu. 

494.  Perchc  Ic  cosc  pcneitamenle  ritrate  di 
naturale  non  paiono  d«l  medesimo  rileao, 
qual  pare  esso  naturale. 

495.  Qual  parc  piu  rileuaio,  o'  il  rileuo  uicino 
all'  occhio,  o'il  rileuo  remoto  da  e»»o 
oecblo? 

4iW.  Precetto. 

497.  Del  far,  che  Ic  cosc  paiono  «picate  da  ioro 
campi,  doftdalla  pariete,  doneMMOdipinte. 


49»,  Precetto. 

498.  Come  le  ligure  speaao  somigliano  alli  Ioro 

macstri. 

500.  Dci  Figurare  ie  parti  del  mondo. 

801.  Del  figurare  le  quatro  ooee  de  tenpl  dell' 
•nno,  o*  ptrtecipaotl  di  qoelli. 

Mt.  Del  Veato  dipinto. 

503.  Del  Prindpio  d'una  pioggia. 

501.  r>clia  dispnsitione  d'ona  fortuaa  di  oenti 

c  Ji  piuggia. 

605.  De  Pombre  fate  da  poati  lopra  Ia  Ioro 

acqua. 

5o<>.  Deih  simulaci  chiari  o'  «curi,  che  »'im* 
primeno  «opra  Ii  locht  ombrosi  e  IvmiBetI, 
posti  iofra  Ia  aaperlitie  et  il  foiido  delte 
acqae  cbiare. 

607.  Deir  acqaa  cbiara  e  tnwperente  il  fondo 
fori  della  auperfitie. 

508.  Della  aebioma  delP  acqua. 

509.  Precetto  de  pittara. 
610.  Precetto. 


478.  Regel. 

470.  Rcpcl. 

480.  Regel. 

481.  Kegel. 

488.  Von  Malerei. 

488.  Vom  Urthcil.  das  du  über  ein  .Malerwerk 
zu  fallen  (oder  dir  zu  bilden)  hast. 

484.  Vom  Relief  der  von  A«t0ci*if^<«nDioge. 

48».  Von  Rändern  der  bclendiletea  Glied- 
maassea. 

488.  Von  Umriaeea. 

487.  Von  Flcischfiirbe  und  Figuren,  die  vom 
Auge  entfernt  atdien. 

488.  Von  Malerei. 

489.  Theorie  der  Malerei. 

4!H).  \''oii  Malerei. 
491.  Regel. 
498.  Regel. 

103.  Warum  von  zwei  Sachen  von  gleicher 
Grös»e  die  gemalte  größer  aussieht  al» 
die  kSrperlicb  rnnde. 

494.  Warum  etwas  vollkommen  richtig  nach 
der  Natur  Abgemaltes  nicht  mit  dem 
gleichen  Relief  ausgestattet  erscheint  wie 
das  Naturvorbild. 

495.  Was  sieht  mehr  körperlich  erhaben  aus, 
ein  Rcliet,  das  dem  Auge  nahe  ist,  oder 
ein  vom  Auge  entfemtea? 

496.  Rege!. 

497.  Zu  bewirken,  dass  die  Dinge  von  ihren 
Hintergründen,  d.  b.  von  der  Bildwand, 
auf  die  tie  gemalt  sind,  lotgelött  tu  aein 

scheinen. 

498.  Regel. 

488.  Wie  die  Figuren  oftmala  Ibran  Meiatem 

gleichen  .0 

500.  Von  Darstellung  der  Weltgegenden. 

801.  Von  Darstellung  der  vier  Eigenkeilen  der 
Jahreszeiten,  oder  dessen,  was  (der  Wir- 
kung) derselben  üieilhaftig  wird. 

808.  Vom  gemalten  Wind. 

508.  \'om  Beginn  eines  Regena. 

604.  Vom  Anzug  eines  Unweitere  mit  Sturm 
und  Regenguss. 

606.  Von  den  Schatten,  welche  die  Brficken 
auf s  Wasser  werfen. 

608.  Von  den  bellen  und  dunklen  Spiegel- 
bildern, die  sieh  auf  beaebatteien  oder 
beleucbteicn  Stellen  ausdrucken ,  die  zwi- 
schen des  Wassers  Obertiiche  und  Grund 
sind. 

807.  Vom  Wasser,  das  so  klar  ist,  dass  der 
Grund  durch  sdue  Oberflicbe  hervor- 
scheint. 

608.  Vom  Schaum  dea  Waaaer». 

M'.K  Regel  der  Malerei. 
510.  Regel. 
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SU.  Deli  X  ofict  deir  occbio  tatti  apamnciiti 

alla  pittura. 
Ut.  De  Status. 

519>  Per  fire  aoa  pittura  d*etteriia  Vemice. 

Ml.  Modo  di  colorire  in  tcla. 

515.  Dclli  fiimi  dcllc  Gitta. 

516.  De  ^umo  et  poluerc 

617.  Precatio  di  ProiprttiM  ia  Piltani. 

AIS.  L'occbio  potto  in  alto,  che  o«d«  dtlli 

obbieli  ahi  c  bassi. 
5i9.  L'  occhio  poüio  in  bastsu,  che  ucde  dclli 
obMeti  b«wi  et  alti. 

620.  Pcrchc  ^i  da  il  ccmcorso  di  Hittc  Ic  spctic. 
che  uengono  all'  occbio,  ad  un  »ol  punto. 

:>2i.  Dcllc  co$c  spccchiate  ndl'acqoa. 

ö»*.  Delle  coae  apccchiate  io  acqoa  turbida. 

fitS.  Delta  OOS«  apccchiate  in  acqoa  oorante. 

bu.  L>clia  Natura  dcl  mezo  ioterposto  iofra 

r  occilio  et  1'  obbieto. 
6t6.  Efeiti  dd  mciao  dreondato  da  aoperfida 

connaa. 

6M.  Ddli  obbied. 

sn.  Ddltt  diminatioDi  de  oolori  e  corpi. 

6t6.  Delle  ioterpositioni  de  corpi  trasparenii  in- 
fra  r  oecblo  c  I*  obbieto. 


611.  Voo  den  aetaa  Thitigbdtagabieteii  (oder 
Aemieni)dca  Aogea,  sämmtlidi  der  Malerd 

angebSrig. 

61S.  Von  der  Statue.  * 
818.  Eine  Malerei  von  ewig  dauerndem  Firnisa 

zu  machen. 

514.  Art  und  Weise  (mit  Wa«iierlarbcD)  auf 
Ldowand  tu  coloriren. 

5l.'>.  Von  den  Rauchsäulen  der  Stidte. 

5iti.  \'on  Raach  und  Staub. 

817.  Regel  für  Perspective  in  Gendtem. 

618.  Daa  Auge,  das  von  boliem  Standpunkte 
aus  hohe  und  niedere  Objccte  sieht. 

bVJ.  Das  Auge,  da&  vom  liefgeiegenem  Stand- 
punkte auB  niedere  und  hohe  Ob|ecte  sieht. 

.vio.  Warum  man  das  Zusammenkommen  aller 
Sctaeinbilder,  die  zum  Auge  geben,  in  • 
dnen  dndgcn  Punkt  setit. 

.VJI.  Von  im  Wasser  gespiegelten  Dini;cii. 

bi2.  Von  in  trübem  Wasser  gespiegelten  Dingen. 

StS.  Von  den  in  laufendem  Wasser  gespie- 
gelten Dingen. 

Von  der  Naiur  des   Mediums,  das  sich 

zwiöchcu  da»  Auge  und  das  Object  schiebt. 
686.  Wiritnogen  des  Mittels,  daa  von  gamdn- 

samer  (oder  bomogener)  Oberflicbe  um- 

sclilossen  ist. 
686.  Von  den  Objecian  (oder  Gegenübern).' 
617.  Von  Abnahme  sowohl  der  Farben  als 

K6rper. 

588.  Von  der  Schichtung  der  durchsichtigen 
Kftrpcr  zwlsdien  Auge  und  Gegenstand. 


Tauola  della  4'*  Parte 
del  Libro. 
De  Panni. 

589.  De  panoi,  che  ucsteno  le  figure. 

580.  Delle  maniere  rotte  o'  salde  de  panni,  che 
neaton  le  figore. 

581.  Dd  uestire  le  fignre  con  graada. 

688.  Delli  panoi,  che  nestono  le  figore»  et 

pieghe  loro. 
583.  Dd  Modo  del  uestire  le  bgure. 

684.  De  uestimenti. 

685.  De  Panni  uolanti  o'  stabili. 

588.  Openionl  de  panni  e  loro  pi^he^  ehe  solo 
di  tre  natura. 


Inhaltstafel  zum  vierten  Theil 

des  Buchs. 

Von  den  Draperieen. 

539.  Von  der  Gewandumhüllung  der  Figuren. 
530.  Von  der  brüchigen  und  von  der  grossen 

Manier  in  Gewiodem  der  Figuren. 
581.  Wie  man  die  Figuren  mit  Zierlichkeit 

bekleidet. 

688.  Von  den  Gewindero  der  Figuren  und 

deren  Falten. 
Ö8S.  Von  der  Art  und  Weise,  die  Figuren  zu 

bekldden. 
684.  Von  den  Kleidungsstücken. 
686.  Von  fliegenden  und  von  unbewegten  Ge« 

wändern. 

688.  Mdnnngaveracbiedenhdtanftbar  Gewinder 
und  deren  Falim,  die  von  drdeild  Natnr 
und. 
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&37.  Delle  nature  dellc  picghc  de  paani. 
58S.  Come  Ii  de*  d«re  Ic  pieghe  k  'panoi. 

•  539.  Delle  poche  piegbe  de  p«aiii. 

510.  Delle  pieghe  de  penni  in  icorro. 

bii.  Dclli  modi  del  uestire  le  sue  tigure  et 

abiti  diaerti. 
MS.  Dell'  occhio,  elie  nede  pieghe  de  panni  che 

circondano  V  huomo. 

543.  Delle  pieghe  de  panni. 

544.  Delle  pieghe. 


537.  Voa  der  Natur  der  Zcui;ulten. 

538.  Wie  man  den  Gewiodern  die  Falten 

geben  soll. 

539.  Von  der  geringen  Anzahl  der  Gcwjuid- 
falteo. 

540.  Von  den  Falten  der  Gewftnder  in  Ver- 

kürzung. 

541.  Von  (guter)  Art  seine  Figuren  zu  kleiden 
nnd  von  venehiedenen  Moden. 

542.  Vom  Auge,  das  Falten  derGewinderaiebt, 

die  den  Mciischvii  einhiiüen. 
643.  Von  den  Falten  der  Gewänder. 
544.  Von  den  Palten. 


Tauola  della  5*^  Parte 

del  Labro. 

De  Ombra  e  Lume. 

545.  Che  «osa  i  ombra? 

548.  Che  düerentia    da  ombra  ä  lenebre? 

647.  Da  che  deriua  1' ombra? 

548.  De  Peasere  de  1* ombra  per  ae. 

549.  Che  Cosa  b  ombra  e  Inme  (et  qnale  h  di 

mapgior  I*oltczä^? 
5.i()j  Che  sia  otnbra  c  tenebrc. 
561.  In  quante  (due)  parti  ae  diuide  I'  ombra } 

hb'i.  De  Tombra  c  sua  diuisionc. 

553.  Dl  duc  spctic  d'ombrc,  et  in  quunte  parte 

te  deuideno. 
564  Qoat  ^  piu  oscura ,  o*  Pombra  primitiua, 

oM' ombra  deriuatiua? 

555.  De  ombra. 

556.  Che  diferentia  i  da  ombra  k  tenebre? 

557.  Che  difercniiu  o  da  ombra  scmplice  ä 
ombra  composta? 

568.  Che  diferentia  i  da  Inme  oompoato  k  om- 
bra  compoata? 

559.  Come  aempre  il  lume  compoato  et  l*om- 
bra  composta  confinano  ineieme. 

580.  Che  il  terminc  de  1*  ombra  acmpüce  aarft 
di  minor  noiizzia. 

661.  De  Tombra  derinatina  compoata. 

568.  Come  Pombra  primitiaa  et  derinatina  aon 
congionic. 

563.  Come  Tombra  scmplice  co'  Tombracom- 

poitn  ai  congiongie. 
584.  Deila  aemplice  e  compoita  ombra  prlmi« 

tina. 


Inhaltstafel  zum  fünften  Tbeü 
des  Buctia. 
Von  Schatten  und  Uoht. 
545.  Wae  iat  Schatten? 

548.  Welcher  Unterachied  ist  von  Schatten  m 

Finstcrniss' 

547.  Woher  kommt  der  Schatten  .> 

548.  Vom  eigentlichen  Wesen  dea  Schatteoa. 

549.  Wae  Ist  Schatten  und  waa  Licht  (und 
weiches  von  beiden  hat  grössere  .Macht)? 

55U.  Was  Ist  Schatten  und  wa»  Fin»tcraiM  r 
561.  In  wieviel  (in  zwei)  Abtfaeilaagen  tbeili 

sich  der  Schatten  ein? 
5>2.  \'om  Schatten  und  seiner  Einthciiung. 
553.  Von  zwei  Gattungen  von  Schatten,  und  in 

wieviel  AbtheiInngen  sie  sich  trennen. 
654.  Was  ist  dunkler,   der  IMmitivsehatten, 

oder  der  sich  ableitende? 
555.  Von  Schatten. 

586.  Welcher  Unterachied  ist  von  Sdiatten  a 

Finsterniss? 
557.  Welcher  Unterschied   ist  zwitichcn  ein* 
fschem  und  znsammengesetztem  Schaitea? 

568.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  zttsam- 
mcngesctztcm  Licht  und  snaammeng^ 
setztem  Schatten? 

569.  Wie  das  gemis^te Lieht  und  der  gemischte 
Schatten  stets  aneinander  grenzen. 

580.  Daas  sich  der  Umriss  des  einfachen  S>chat- 
teoa  in  geringerem  Maass  bcmerkiicb  macht. 

581.  Vom  gemischten  Schlagschatten. 

568.  Wio  der  Schatten  am  Körper  nad  der 
SctiKip>cliatten  zusammenhängen. 

563.  Wie  der  einfache  und  gemischte  Schatten 
tnaammenhingen. 

884.  Vom  eingehen  nnd  gemischten  Schaitta 
am  KArper. 
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566.  Ueli  Termini  de  l'ombra  composta. 
S66.  Del  Termine  de  Tombra  semplice. 
5C7.  Qie  ombra  f«  il  Inme  equtle  k  l'ombnMO 
nella  figani  delle  tue  ombre. 

Stt.  Che  ombra  H  Pombroeo  mifg1<»re  del 

luminoso? 
669.  QuKiite  sono  ie  torti  de  V  ombre  f 
57(1.  Qaente  eono  le  ipetie  de  V  ombre  f 

671.  Di  qoeote  aoni  i  r  ombra  primitiua? 

57S.  In  qaanti  modi  ti  utrl«  Tombra  primitiua. 

573.  Che  uanetil  a  l'ombra  dcriuatiua? 

674.  Di  quante  igurc  i  V  ombra  Deriuatina? 

675.  De  Tombra,  che  ti  moue  con  maggiore 
nellocitk  eh*el  corpo  eoo  ombroao. 

fi?«).  DeH'ombra  deriuatiua,  la  quäle  mollo 
pItt  tarda  che  Tembra  primitiua. 

&77.  De  l'ombra  deriuattu« ,  che  si«  uguale  h 

Tombra  primitiaa. 
It78.  De  l*ombra  derinatina  remota  da  r  ombra 

primitiua. 

879.  Natura,  o' ucr  condizzione  de  l'ombra. 

&H0.  Qual  «i  l'ombra  aumcntata? 

581.  Sc  l'ombra  primitiua  c  piu  potente  che 
l*ombra  deriuatiua. 

rA2.  r>c  moti  de  r ombre. 

583.  Fercusaione  de  t'  ombra  deriuatiua  e  sue 
oondlKiloBi. 

r>>H.  De  l'ombra  deriuatiua,  edoo'ö  maggiorc. 

bHTt.  r)ella  mortc  de  T ombra  dcritiatlua. 

MG.  Deila  soma  potentia  de  i'  ombra  deri- 
uatiua. 

897.  De  l*ombra  aempllce  de  prima  oaeorita. 

m.  Delle  tre  narie  Figure  de  I*  ombre  deri« 

uatiuc. 

689.  Variete  di  ciaacaoa  delle  deite  tre  ombre 
deriuatiue. 

8M.  Che  l*ombre  derioatine  aono  di  Ire  Nature. 

öiti.  Che  l'ombre  deriuatiue  »ono  di  tre  Kpecie. 

'W.  Quatit."^  di  ombre. 

593.  Dcl  Moto  de  l'ombra. 

SM.  De  l'ombra  piramidaie. 

SO.').  Deila  scmplicc  ombra  derinaiina. 

696.  De  r ombra  Deriuatiua  compOBta. 

697.  Sc  l'ombra  puo  esscr  ucduta  per  l'aria. 


5(^1.  Vom  Ende  de»  gemischten  Schalten». 

5ti6.  \'om  Ende  des  einfachen  Schatten». 

8C7.  Was  für  einen  Schatten  ein  Licht  macht, 

das  mit  der  Figur  der  echattenwerfenden 

Rinder  de«  Körpera  gleich  ist. 
sn.  Was  für  einen  Schalten  wirfit  ein  KSrper, 

der  grösser  ist.  als  sein  Lichtspender? 
560.  Wie  viel  Scbattensonen  gibt  e«;^ 
570.  Wie  vielerlei  Schattenscbeinbilder  oder 

-Arten  gibt  es? 
671.  ^'on  wievielerlei  Sorten  ist  der  primitive 

Schalten  f 

«n.  Auf  wievielerlei  Art  wird  der  primitive 

SL-hatten  verändert  ' 

573.  Welche  N'eränderung  (von  Dunkelheit  und 
Farbe)  zeigt  der  Sehlagschatten? 

614.  Wie  vielerlei  Figuran  bildet  der  Schlag- 
ftchatten(gaQg)? 

675.  Vom  Schatten,  der  sich  mit  grösserer  Ge- 
schwindigkeit vom  Fleck  bewegt,  als  der 
ihn  werfende  K<>rpcr 

57G.  Vom  Sclilagschaitcii ,  der  sich  viel  lang- 
samer vom  Fleck  bewegt  als  der  Schatten 
am  Knrpcr. 

577.  Vom  Schlagschatten,  der  seinem  Körper- 
•chanen  (an  Geschwindigkeit)  gleich  ist. 

578.  Vom  ausfliessenden  .Schatten  im  Weg- 
rücken vom  Primitivschatten. 

579.  Natur,  oder  vielmehr  Bedingung  (Beein- 
flussung) des  Schattens. 

580.  Welches  ist  der  verstärkte  Sch.ntten? 
661.  Ob  der  Schatten  am  Körper  stärker  ist,  aU 

der  Schlagschatten. 
:>H-i.  Von  der  Fortbewegung  der  Schatten. 
583.  Anprall  des  Scbiagschatiens  und  seine  Be* 

dingungen. 

^»RA.  Vom  Schlagschatten,  und  wo  er  grösser  ist. 
.58.1.  Vom  Ersterben  des  Schlagschattens. 
586.  Von  der  höchsten   Kraft    des  Schlag- 
schattens. 

687.  ^'om  einfachen  Schatten  ereter  (oder 
grösster;  Dunkelheit. 

688.  Von  den  drei  verschiedenen  Figuran  der 
Schlagschatten. 

589.  Verschiedenheiten  innerhalb  jeder  einzelnen 
dieser  drei  Arten  von  Sehiagscbatten. 

680.  Dase  die  abgeleiteten  Schatten  von  dreierlei 
Nntiir  sind. 

591.  i)ass  die  Schlagschatten  dreierlei  Schein- 
bilder  haben  (oder  von  dreiertei  Art  sind). 

688.  ScliatV'ti  -  Qiinli'iiicn. 

588.  Von  der  Bewegung  des  Schattens. 

S04.  Vom  pyramidenfSrmigen  Schatten. 
Vnm  einfachen  Schlafjschatten. 

5iHl.  \'om  gemischten  Schlagschatten. 

597.  Ob  der  Schalten  durch  die  Luft  hin  sicht- 
bar sein  kann. 
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5e6.  Sc  Pombra  deriuatiaa  i  pin  OMura  in  vn 

luogho  ch*in  un  altro. 
fidd.  Qual  ombra  deriuatiua  inostrera  Ii  sooi 

temlni  noti? 
COO.  In  quanti  modi  principali      trasforma  la 

percus  ione  de  i'ombr«  deriuatiua? 
Ml.  In  quanti  modi  »i  naria  I«  qutntttft  ddlt 

percuisione  de  l*onbra  eoM*  ombra  primi- 

Jina  ' 

602.  Come  r  ombra  deriuatiua,  essendo  circon 
data  in  tatto  oMn  parte  da  campo  alu-> 
roinato,  5  pin  oscnra  che  la  Primitiaa. 

G03.  Come  I'  ombra  primitiua,  che  non  i  con- 
gionta  con  piana  anperiicie,  non  aarft 
d*cqaate  oecnrltlk. 

<MM.  Condizionc  delli  obbictii  o5curi  di  cias- 
cnn*  ombra. 


60Ä.  Qual  campo  rcndcrä  1' ombrc  piuoscure? 

r.oc.  r^mic  fm  piu  scnra  I* ombra  deriuatiaa. 

607.  De  l'ombre. 

609.  De  termini.  che  clreondano  l*oaibre  deri> 
uatine  nelle  loro  percuaiioni. 

609.  Come  opnt  corpo  ombroso  gencra  tante 
ombre,  quante  sone  le  parte  luminose, 
ch*  el  circondano. 

610.  Delle  uarie  oscurita  d*l*  ombre  dreoo- 
datrici  d'  un  medeaimo  corpo  ombroeo. 

611.  De  I*  ombra  fatta  da  un  corpo  infra  due 

equali  turnt. 
61S.  Clie  quel  corpo,  ch'C^  piu  propinquo  al 
lume,  fa  maggior  ombra,  e  pch. 

618.  Perche  1'  ombra  maggiorc  che  l.i  -^ua 
caggione  si  fa  di  discordante  proportione. 

6t4.  Perche  V  ombra  maggiore  che  ta  «ua  cag* 
gione  ha  termini  confuai. 

615.  Come  1'  ombra  sc  pa  rata  non  fia  mai  aimile 
per  graodeue  aJla  »na  caggione. 

616.  Che  difercniia  ü  da  ombra  congionta  co*  i 
corpi  I  ombra  aeparata. 

617.  Natura  de  Tombra  deriuatiua. 

618.  Delle  tigure  delle  ombrc. 

619.  De  r  ombra  deriuatiua  generata  in  altra 

ombrn  deriuatiua. 
690.  Delli  termini  de  I'  ombra  deriuatiua. 
661.  De  l'astensione  de  1*  ombra  deriuatiaa. 
619.  Doue  I*  ombra  deriuatina  ^  pin  otenra. 


666.  Ob   der  Schlagschatten   an   dner  Stdie 

dunkler  ist  als  an  der  andern. 
009.  Welcher  Schlagsdntten  xeigt  seine  Rinder 

deutlidier? 

fino.  Auf  wie  vielerlei  Haiiptarfen  wird  der 
Anprall  de»  Scblagacbattens  iibertragen? 

601.  Auf  wie  viderld  Wdte  weldit  die  Dimen- 
aion  deaSchlapschattenanprallsvon  derdet 
Schatten»  am  Körper  ab? 

002.  Wie  derschlagschatten,  wenn  er  durchaus 
oder  tum  Tbdl  von  einem  beleuchteten 
Feld  umgeben  ist»  dunkler,  ala  der  Schatten 
am  Körper  ist. 

603.  Wie  der  Körperschatten,  wenn  er  nicht 
mit  dner  ebenen  Fliehe  verbunden  iat, 
nicht  von  durchgehend»  gleicher  Dunkd- 
heit  ist. 

604.  Üedingungeir  der  dunklen  Gegenüber  eines 
feden  Schattens.  (Bednflussung  dnes  feden 
Schattens  durch  sdne  dunklen  Gegen- 
über). 

606.  Welcher  Grund  (oder  welche  Umgebung) 
wird  die  Schatten  dunkler  machen? 

60«.  Wo  der  Sciiiapschatteu  dunkler  wird. 

607.  Von  den  Schatten. 

608.  Von  den  Rindern,  welche  die  Schlag- 
schatten in  ihrem  Aufprall  umgeben. 

609.  Wie  jeder  dunkle  Körper  so  viele  Schatten 
wirft,  als  der  beleuchteten  Stellen  um  ihn 
her  sind. 

610.  Von  den  veradiiedenen  Dunkelhcitsgraden 
der  Schatten,  die  den  oimlichen  Körper 

umgeben. 

611.  Vom  Schatten,  den  du  K5rper  wirft,  der 

zwischen  zwei  gleichen  Lichtern  steht. 
618.  Dass  ein  Körper,  je  näher  am  Licht,  einen 
desto   grösseren    Schatten   macht,  und 
warum. 

61S.  Warum  der  Schatten,  der  ßrösscr  als 
seine  Ursache ,  die  Richtigkeit  seiner 
GrSssenverhiltnisse  einbüssi. 

614.  Warum  der  Schatten,  der  grSsaer  ist 
ala  adne  Ursache,  verschwommene  Rinder 
bat. 

615.  Wi»  es  kommt,  dass  der  getrennte  (oder 
entfernte)  Schancn  seiner  Ursache  an 

Grösse  niemals  gleich  ist. 

616.  Welcher  Unterschied  ist  zwischen  Schatten, 
der  an  den  Kflrpern  haftet,  und  solchem, 
der  sieh'trennt  ^ 

617.  Natur  des  Schlagschattens. 

618.  Von  der  Schattentigur. 

619.  Von  dem  Schlagschatten,  der  auf  dnen 
andern  Schlagschalten  Hillt. 

f.ao.  Von  den  Rändern  des  Schlagschattens 
621.  Von  der  Ausdehnung  des  Schlagschaltens. 
618.  Wo  der  Schlagschatten  dunkler  ist. 
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6SS.  Delle  uarieti  de  l'ombre  nel  uaricre  le 
grandezze  de  lumi,  che  le  generano. 

694.  Del  iiariare  de  l'ombra  saon  dimioniiott* 

del  lutne,  cbe  la  c«u»a. 
•n.  D«  Pombra  che  ai  oonvcrte  In  Inne. 
6t6.  Del  lumc  che  si  coniicrtc  in  ombra. 
07.  De  r  ombra  dermatiua  creau  da  lume  di 

longa  figara.  che  percofe  TobbieRo  »(mir 

ä  sc. 

6iS.  Che  r  orobre  debbon'  sempre  partectpar« 
del  colore  del  corpo  ombroüo. 

W.  Delle  ooee  bUmebe  remole  daroecbto.  ■ 

OO.  Derombrc  dellecoae  reraoteelor*  cotore. 

631.  De  r  ombre,  e  quali  »on  quelle  phtnitiue 
ehe  laran'  plu  «eure  aopra  tl  ano  corpo. 

63S.  Qual  parte  della  superfide  d*un  corpo 
s'itnprtrae  roegiio  del  colore  del  suo 
obbietto. 

tS3.  Qual  parte  della  superficie  d'  un  corpo 
ombroao  lia,  doue  Ii  colori  de  Ii  obietti  si 
miechiano. 

6S4.  Qaal  parte  di  racdiocre  ombn  nelta 
aupcrficie  d*  an  corpo  ombroao  ? 

ttS.  Qoal  perte  delta  «Dperficic  alnninftia  aerk 

di  maggiore  chiarezza? 
G3ä.  Qual  ombra  principale  nelle  superticie 
de  oorpi  e  mcn  erk,  e  ma^or  difereatia 
dalle  parte  laminoae? 

M7.  Delle  orabre  fitte  ndle  parte  ombroie  de 

corpi  oppachi. 
638.  Qual  corpo  piglia  piu  quantilA  d*  onbra  ? 

6».  Qual  corpo  piglia  pin  qoaatitn  di  iaec? 

640.  Qual  corpo  piglia  piu  oscura  übra/ 
64t.  Dtita  qnalita  delPoicvrita  dal*  orabre. 

6tt.  Del* ombra  delle  nerdore  de  prati. 

643.  Prccctto  di  l'ittura. 

644.  De  r  ombre,  che  nö  aono  oompagne  della 
parte  aluminata. 

M5.  Del  lumc  de  corpi  ombrosi  die  no*  sonn 
quasi  mai  del  uero  colore  del  corpo  alu* 
minalo. 

64C  Goae  aon  1*  ombre  per  longa  diataniia. 

MT.  Della  larghezza  de  Tombre  e  de  lumi 
i*remitini. 


63i3.  Von  der  Veränderung  der  Schatteu  in 
Folßc  von  Veränderung  der  Grösse  der 
Lichter,  welche  die  Schatten  verursachen. 

6M.  \on  der  N'crän Jcrunt;  des  Schattens  ohne 
Veränderung  des  ihm  verursachten  Lichts. 

6(5.  Vom  Schattea,  der  zum  Licht  wird. 

C*ti.  Vom  Licht,  das  zum  Schatten  wird 

627.  Vom  Schlagschatten,  den  ein  Licht  von 
geatredctcr  Figur  Tcroraacht,  daa  einen 
ihm  an  Gestalt  gleichen  Gegenstand  trifft. 

6I8L  (Unpassende  Uebersctiritt :  Üass  die  Schat- 
ten stets  der  Farbe  des  schattentragenden 
Körpers  theilhaftig  aein  aollen). 

6tt.  Von  wciü^cn  (}egenatinden,  die  Tom  Auge 
eniferot  sind. 

690i.  Von  den  Schatten  der  entfernten  Dinge 
und  ihrer  Farbe. 

631.  Von  den  Schatten,  und  welche  Primiiiv- 
achatten  die  dankleren  auf  ihrem  Körper 
sind. 

632.  Welcher  Tlicil  der  Oberfläche  eines  Kör- 
pers die  Farbe  seines  Gegenübers  besser 
annimmt. 

633.  An  welcher  Stelle  (oder  Seite)  eines  dunklen 
Körpers  sieb  die  Farben  der  Gegenuber 
mit  einander  verraiachen. 

694.  Welches  Stück  an  der  (>bcrtl.iclic  eines 
dnnklen  Körpers  ist  von  mittlerer  Schatiea- 
dunkelheit? 

6U.  Welche  Stelle  der  beleuchteten  Oberfläche 
wird  die  prösste  Helligkeit  besitzen  •* 

636.  An  welchen  Ubcrtiuchen  wird  der  Haupt- 
ichaitea  am  wenigeten,  uad  an  welchen 
am  meisten  Hnterachied  von  der  Licht- 
acite  zeigen? 

687.  Von  den  Schatten^  die  auf  die  Schatten- 
selten dernndnrchsichtiKcn  Körper  fallen. 

688.  Welcher  KBrper  bekommt  eine  grössere 
Quantitit  von  Schatten  ? 

689.  Welcher  K5rper  eine  grSaaere  Quandtit 
IJcht  bekommt. 

640.  Welcher  Körper  nimmt  dankleren  Schat- 
ten aa? 

641.  Von  der  Qualllit  der  Scbatteaduakel- 

bciten. 

64t.  Vom  Schatten  im  WieaengrBn. 

643.  Regel  der  Malerei. 

('.44  \'on  den  Schatten,  die  (in  der  I-ocal- 
tarbe)  nicht  mit  der  Lichtseite  überein- 
atimmen. 

W.  Vom  Licht  der  dunklen  Körper,  und  wie 
diese  Lichter  ta»t  nie  von  der  wahren 
Farbe  dea  beleuchteten  KArpera  aind. 

r>46.  Wie  die  Schatten  ia  weiter  Entfernung 
aiad. 

64Y.  Von  der  Breite  der  primitiven  Schatten 
und  Lichter. 
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648.  heile  maggiori  o*  mlnori  oscnrita  delle 

ombre. 

649.  Doue  1' ombre  tnganano  il  giudizio.  che 
da  •mtentia  della  lor  maggiore  o*  iBta<»r* 

oscuritä. 

650.  Doue  i  lumi  ingaoano  il  guidizio,  del 
pittore. 

651.  De  ronbra  ne*  corpi. 

C6t.  Ddla  qualitik  d*orobre  e  di  Inmi. 

668.  De  r  ombre  e  lumi  c  eolori. 
664.  De  lumi  e  ombre  e  eolori  di  quelli. 
65!».  De  ombra  e  Inmi  nelli  obbietti. 
666.  De  termini  inteDsibili  de  1'  ombre. 

657.  Delle  qnatiA  de  Inmi  e  ombre  ne  corpi 

ombrosi. 

658.  Delle  dimosirazioni  de  laroi  c  deil' ombre. 
699.  De  lumi. 

680.  De  lomi  et  ombre. 

661.  De  Ituni  et  ombre.  die  di  se  tlngono  ie 
superiicie  de  Ic  ctrapagne. 

66B.  Del  lume  derinatlno. 

r>03.  De  lumi 

ti64.  De  alumiaatioiie  et  lustro. 
666.  De  ombra  e  lome. 
666.  De  ombra  e  lume. 
ßC7.  De  lumi  et  ombre. 
668.  De  ombra  e  lume. 
689.  De  ombre  et  Inmi. 
670.  De  lumi  infra  i* ombre. 
ß71.  Del  chiaro  et  scuro. 
67S.  Del  chiaro  et  scuro. 
6n.  Delle  quatro  coee,  cbe  a*  ha  da  conaiderare 
prindpalmente  ne  1*  ombre  e  Inmi. 

674.  Deila  Natura  dci  lume  aluminalore  delli 
corpi  ombroai. 

675.  De  Ii  lumi  nninersali  aopra  Ii  corpi 

paoliti. 

676.  De  corpi  ombrosi,  Ii  qaali  soo*  puliti  e 
Inttri. 

677.  Comc  Ii  corpi  nrcondati  dn  lume  uni- 
ucrsale  geoerano  in  molte  parte  di  ae 

Inmi  particnlari. 

678.  Dell«  ombre  e  Inml,  co*  Ii  quali  ti  fingie 
Ie  cose  natnrali. 

679.  Delle  ombre,  et  in  quali  corpi  nö  possano 
eaiere  di  gran'  poteotia  d*oseuriia,  et 
cosi  i  Inmi. 

680.  Del  lume  particulare  dcl  &ole  o'd'aitro 
corpo  Inminoso. 


648.  Von  den  größten  oder  kleinateo  Dunkel» 
Helten  der  Schatten. 

649.  Wo  die  Schatten  das  Urtheii  betrügen, 
das  adoen  Spmcb  Aber  ihre  grOasere 
oder  geringere  Dunkclheif  Hillt 

650.  Wo  die  Lichter  das  Urtheii  des  Malers 
betrügen. 

651.  Vom  Schatten  an  Körpern. 

65t.  Von  den  Qnalititen  der  Schatten  und 
Lichter. 

658.  Von  Schatten  und  Lichtem  und  den 

Farben. 

654.  Von  Lichtern  nnd  Schatten  and  den 

Farben  jener. 
8S5.  Vom  Schatten  nnd  den  Lichtem  in  dessen 

Gegenübern. 
6ä6.  Von  den  unmerklichen   Umrissen  der 

Schatten. 

657.  Von  den  Licht-  nnd  Schatten-Qnalititen 

an  den  dunklen  Körpern. 
(;r»8.  Wie  sich  die  Lichter  und  Schatten  zeigen. 
Von  den  Lichtern. 

660.  Von  Lichtem  nnd  Schatten. 

661.  Von  Lichtern  und  Schalten,  welche  die 
Oberflächen  der  Gefilde  zu  ihrer  Farbe 
umfärben. 

666.  Vom  abgeldteien  Licht. 

663.  Von  den  Lichtern. 

664.  Von  Beleuchtung  und  Glanz. 

665.  Von  Schatten  und  Licht. 

666.  Von  Schatten  nnd  Licht. 
airj.  Von  Lichtern  und  Schatten. 
666.  Von  Schatten  und  Licht. 

669.  Von  Schatten  nnd  Lichtem* 

670.  Von  Lichtern  zwischen  Schatten. 

671.  Vom  Hell  und  Dunkel. 
678.  Vom  Hell  und  Dunkel. 

678.  Von  den  yier  Dingen,  die  man  bei  den 
Scliattcn  und  Lichtem  hanptaichlicb  in 
Bctmcht  7u  ziehen  hat. 

674.  Von  der  Natur  des  Lichts,  welches  die 
schattentragenden  Körper  belenchtet. 

675.  Von  allseitiger  Bdenchtnng  anf  polirten 

Körpern 

676.  Von  dunklen  Körpern,  die  polirt  und 
glinsend  sind. 

677.  Wie  die  vom  allgemeinen  Licht  umgebenen 
Kfirper  an  vielen  ihrer  Stellen  einseitige 
Lichter  erzeugen. 

678.  Von  den  Schatten  und  Lichtern,  mit 

welchen  man  die  wirklichen  Dinpo  vorstellt. 

olii.  Von  den  Schatten  und  an  welchen  Kör- 
pern sie  nicht  von  grosser  Kraft  der 
Dunkelheit  sein  können,  nnd  so  anch  kdne 
hellen  fJchtcr. 

üüQ.  Vom  emseitigen  Licht  der  Sonne  oder 
sonst  eines  lenchtenden  Körpers. 
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«n.  Del  lune  nniTerNle  de  P  «riif  dooe  nen 

percote  il  aolc. 
682.  Deila  universale  aluminatione  mista  cola 
particolare  del  solc  o'  d'aliri  lumi. 

688.  Deirombra  media,  la  qual  s'interpone 
iofra  1«  parte  aluminata  e  1'  ombroaa  'i 
corpi. 

(84.  Se  il  gran'  lutnc  di  pnca  potentia  nal  qaanto 
un  ptccolo  lume  di  gran*  poftntia. 

IM.  Del  mezo  inclnao  inln  Inmi  e  V  ombre 
prindpali. 

688.  Del  sito  deirocebio»  che  nede  piu  o*neD 

ombrn  secondo  il  raoto,  che  Ittf  ft  Intoroo 
«      al  corpo  ombrofto. 

•87.  Qoal  ailo  i  quel,  donde  mal  at  nede  ombra 
ndli'aperlci  ombroai? 

888.  Qnal  ailo  ,  o*  uero  qual  diatantia  h  quelle 
intorno  al  corpo  sperlco,  doode  mal  noo 
h  prinato  d'  ombra? 


68d.  Qual  lume  ik  T  ombre  de  ooq»l  piu  difc- 

renti  alH  Isiai  tero? 
890.  Di  nari  obUetti  vidni,  oediiti  in  longa 

distanzia. 

C9i.  Dei  sito,  doue  l*obbietto  ai  mostra  di 

magglore  oacnritft. 
88t.  Done  et  in  qual  colorc  I'  ombre  perdano 

pin  II  colore  della  cosa  ombrata? 

883-  Qual  colorc  de  corpo  fara  ombra  piu  dife» 
rente  del  lume,  doi,  qnal  aara  piu  oacara? 

8M.  Qnal  parte  d*  un  corpo  sara  aluminata  da 
nn  medeaimo  lame  In  qnallU? 

88S.  Eqnalittd*  ombre  in  Impari  corpi  ombroai 
e  tnminod  in  dinerae  diatani ie. 


8ML  Qual  Inminoso  iquello,  ciu-  m  li  ucdra  sc 
no  la  met4  dello  iperioo  om5bso? 


887.  Se  gli  £  posstbilc,  che  per  aicuna  distan- 
zia un  corpo  luminoao  possa  aluminare 
aolamente  (1>  meta)  d*  an  corpo  ombroao 
minor  di  hii. 

698.  Delle  uarie  oscurita  delle  ombre  de  corpi 
in  pittnrn  contrafttt«. 

899.  Quali  colori  fan*  pin  uarleta  (da  Inmi)  k 
r  ombre. 

QualleDacbrifteo  f.  Kuiutgetcb.  XVI. 
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881.  Vom  allieitigen  Ucht  der  Uft  (anf  K8r- 
pern).  wohin  die  Sonne  nicht  trifl^. 

6S2.  Von  aliseitipcr  lielcuclitiinp ,  gemischt  mit 
theilwei^er  durch  diu  buaue  oder  soastige 
Lichter. 

ß88.  Vom  mittleren  Schatten,  der  sich  zwischen 

der  Lichtseite  und  der  Schattenseite  des 

Körpera  befindet. 
884.  Ob  grosses  Licht  von  wenig  Leuchtkraft 

ao  viel  zu  bedeuten  bat,  al»  dn  kleines 

von  grosser  Kraft. 
8SS.  Von  dem  zwischen  den  Hanptlichtern 

und   -Scbatien  dngeachloaaenen  Mittd 

(-Ding). 

888.  Vom  (Stand-)  Ort  dea  Angea,  daa  mehr 

oder  weniger  Schatten  siclit,  je  nachdem 
es  sich  um  den  schattentragenden  Körper 
iiemmbewegt. 
887.  Welches  ist  der  Standort,  von  dem  man 
niemals  Schatten  an  den  dunklen  kugd* 
förmigen  Körpern  sieht? 

688.  Welches  ist  der  Standpunkt,  oder  vid- 
mehr  der  Abstand  von  der  l'heripherie  des 
kugelförmigen  Körpers,  von  dem  aus 
sehend  dea  Ange  niemda  den  Anblicicdea 
Schattens  entzogen  bekommt? 

689.  Bei  welcher  Beleuchtung  sind  die  Schatten 
am  metoteavoniliraiUditemvvradiieden? 

880.  Von  dnandar  nahen  Gegenatinden,  die 
aus  grosser  Entfernung  gesehen  werden. 

GOl.  Vom  Ort,  an  dem  das  Object  in  grOaater 
Dnnkeihdt  eradidnt. 

692.  Wo  und  bei  welcher  Farbe  verlieren  die 
Schatten  am  meisten  die  dem  beschatteten 
Gegenatand  von  Natnr  eigne  Farbe? 

898.  Welche  Körperfarbe  wird  die  vom  Udlt 
am  mdsten  verschiedenen  Schatten  bilden, 
d.  h.  die  (relativ)  dunkelsten? 

69t.  Welche  Stelle  an  einem  überall  von  der 
nämlichen  l.ichtqualität  beleuchteten  KÜT' 
per  wird  am  hellsten  beleuchtet  sein  ? 

80S.  GIdchhdt  der  Schatten  bd  Ungldchbeit 
der  in  verschiedenerlei  Entfernung  von 
einander  befindlichen  Schatten  und  Licht- 
körper. 

69fi.  Welcher  Lichtkörper  ist  so  beschaffen, 
dass  er  nie  etwas  Anderes  als  die  Haltte 
des  schattentragenden  Kugclkörpers  sehen 
wird? 

697.  Ob  es  möglich  ist,  dass  in  Folge  irgend- 
welcher Entfernung  ein  leuchtender  Körper 
nur  die  Hllfte  einea  dnnklen  KSrpera  be- 
leuchten könne,  der  kleiner  ist  als  er. 

698.  Von  den  Dunkel hettsgraden  dar  Schatten 
der  in  der  Malerd  wiedergegebenen  K8rper. 

809.  Bd  weidien  Farben  werden  die  Schatten 
am  mdaten  von  den  Lichtem  verschieden? 
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IM.  Totti  i  oolori  oelle  lontane  ombre  aono 

ifrnoti  et  indicernibili 
701.  I^c  cnlori  delle  speccie  delli  obbieiti,  che 
tingono  di  se  le  soperficie  de  cnrpi  opacln 

TOS.  Del  color  falto  de  1'  ombre  de  oorpi  opachi  ? 

TM.  Qual  k  in  «e  aera  ombra  da  eolori  de  corpi  ? 

70A.  Qual  obbictto  tingie  piu  della  sua  simili- 
ludine  le  superficie  blanche  de  corpi 
opacbi  ? 

TW.  De  gli  Mcidenti  deHe  tuperfide  de  oorpi. 

706.  Del  colore  de'  1'  ombre,  e  quanto  st  scurano. 

707.  Delli  colori  de  lomi  allomlnatori  d«  corpi 

ombrosi. 

706.  Quel chefanPombreco'luminelliparagoni. 


709.  Quali  »ODO  Ii  obbietti  delle  carni,  che  le 
Htm  dimoatrare  I*  ombre  'compagne  de 
luroi? 

710.  Dell' ombre  de  uisi,  che,  passando  per  Ic 
atrade  molli,  non  paiono  compagne  delle 
loro  ineamasioni. 

711.  Deila  qualiti  de  V  aria  k  V  ombre  e  lomi. 
TIS.  De  lomi  piecoti. 

TU.  Qnal  superßcte  fa  minor  difiaretttia  di 
chiaro  e  di  scuro? 

714.  Dou'  ö  maggiore  uarieU  da  T  ombre  ä  i 
Inmi,  o*  nelle  ooae  uidoe,  o*  nalle  ramote? 

715.  Qual  fia  quel  corpo,  che  di  pari  colore  et 
distanzia  men  uaria  Ii  suoi  lomi  daU 
i*  ombre. 

716.  Percbe  si  conoace  le  uere  ligure  di  quai- 
ondie  corpo  veatito  e  termioatoadle  auper- 
6cie  (d*  ombra  e  Inml). 

717.  Della  diacrecione  de  T ombre  de  siti  e  delle 
ooae  poete  In  qaelH. 

718.  In  qua!!  saperfide  ai  trooa  la  nera  et 
equale  luce? 

71t.  Deila  diiarana  dal  Inme  derinatlno. 

710.  Deila  remoüione  e  propinquita,  che  tk 
V  huomo  nel  diaooatani  e  anidnarai  ad'  nn 
medesimo  lama,  et  delle  narieti  delle 
ombre  aae. 


TOO.  In  Schatten  der  Ferne  werden  aimmtiiche 

Farben  unkenntlich  und  iinunterschcidbar. 

7*11.  Von  den  Farben  der  Scheinbildcr  der  Gegen- 
über, welcbe  die  Oberflichen  der  andurch- 
•"ichtifien  Körper  umfärben. 

708.  \'on  der  tu! sehen  l'arbe  des  Scbatleot  m- 
durcli:>icliligcr  Körper. 

TOS.  Welches  ist  der  eigentlich  wahre  Schatten 
der  Körper  - 

7<M.  Welche^  f"»ct;cniibcr  färbt  weisse  Ober- 
flächen undurchsichtiger  Körper  mil!>eincm 
.Scheinbild  am  melaten? 

705.  \'on  den  vorübergehenden  Zoatandco  der 
Körpernber flächen. 

706.  Von  der  Farbe  der  Schatten  und  wie  »ehr 
aie  sich  verdunkeln. 

TOT.  Von  den  Farben  der  Lichter,  welche  dunkle 

Körper  beleuchten. 
708.  Was  den  Schatten  and  Lichtern  (oder  der 

Modellirung)  Umgebung  und  Gqiensatx 

anthun. 

7ud.  Welches  sind  die  Gegenuber  von  Fleiscb- 
iheilen,  die  diese  zu  den  Lichtem  Rtim> 

mendc  Schalten  zei|;cn  lassen? 

710.  Von  der.  .Schatten  der  Gesichter,  die 
bctro  Hassiren  autgeweichter  Strassen  nicht 
zur  Fleischlarbe  stimmen,  der  aie  ange- 
hören. 

711.  Von  der  Art  dca  Lichts  für  Schatten  und 

Lichter. 

71S.  Von  kleinen  Bdeuchtnngen. 

71.3.  Welche  Oberfläche  hat  den  geringsten 
Unterschied  zwischen  Hell  und  L)unker' 

714.  Wo  ist  grössere  Verschiedenheit  zwischen 
den  Schatten  und  Lichttm,  an  den  nahen 
oder  entfernten  Dingen? 

715.  Welcher  Körper  hat  bei  Gleichheit  der 
Farbe  und  des  Abstands  vom  Auge  am 
wenigaten  Unterschied  swiachen  adnen 
Lichtern  und  Schatten? 

7i«i.  Warum  man  die  wahre  Gestalt  ei oea  Kör- 
pers erkennt,  wenn  er  mit  Sehatten  und 
r.iJit  bekleidet  und  in  adoen  Fliehen 
durch  solche  bestimmt  und  beRren7r  i-t. 

717.  Von  der  verschiedenen  I^ge  der  Schatten 
In  landschaftlichen  Rnndsichten  und  an  den 
Dingen,  die  hier  umherstehen. 

71.S.  Auf  welchen  Oberflachen  findet  sich  das 
wahre  und  gleichmassige  iieleuchtungs- 
licht  vor? 

719.  Von  der  Hdligkdt  dea  aich  abldtenden 

Lichts. 

m).  Vom  Wegnicken  und  Nahestehen,  das  der 
Mensch  auafuhrt,  wenn  er  aich  vom  nlm« 

liehen  Licht  entfernt  oder  sich  ihm  nihert» 
und  von  den  Veränderungen  seines 
Schattens. 
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TU.  Delle  uarietä,  che  (h  il  lume  imobile  delle 
ombre,  che  si  generano  ne  corpi,  ch'  in  se 
medMimi  si  piegano,  o'abMMttOi  o' at- 
naOf  sann  matuiooe  de  loro  piedi. 


7tS.  QiMl  corpo  i  qaello,  che,  «OMstindMi  al 

lame,  cresce  la  sua  parte  ombroM? 

TIS  Qiial'i  qiiel  corpo.  che  quanto  piii  s'  acosta 
a  lumc,  pm  diminuisce  la  sua  parle  om- 
broM? 

7t4.  Qual  i  quel  corpo  ombroso,  che  no  cresce 
nü:  diminuiacc  Ic  sue  parte  ombrosco'  lu- 
minose  per  nisuna  di»ianzia  o'  uicinita 
dal  corpo,  chell'alluinina? 

TSS.  Infra  1  corpi  d' ecgual  ftrandezza  quelle, 
che  da  uiaggiorc  lunte  iia  alluminato,  hara 
la  Boa  ombra  di  minore  longheua. 

TK»  a.  Qiiclli  corpi,  che  ficm  piu  propinqui 
o*  rcmoti  dal  loro  lume  onginaie,  taranoo 
pin  o'  meno  brteoe  la  loro  ombra  deri> 
uatiua. 

786.  Qiielli  corpi  sparsi,  situali  in  abitazionc 
aluminala  da  una  sola  tiiie«tra,  farano 
1*  ombra  derinatiaa  piu  o*  meno  brieue, 
secSlo  che  fia  piu  o  mano  i  riacoiro  d'caaa 
fioeatra. 


717.  Ogoi  mezo  d'  ombra  deriuatiua  si  drizza 
col  mezo  de  1' ombra  originale,  c  col 
ceatro  dei  corpo  ombroso,  ei  dcl  lume 
derivatino  et  col  meto  ddta  fioeatra,  «i 
in  ultimo  col  mc/o  di  quella  parte  del 
meridioaale  Catto  dair  emiaperio  Celeste. 


72S.  Ugui  ombra,  fatta  dal  corpo  ombroso 
minore  del  lume  originale  mandarik  T  om- 
bre deriuatiae  tittte  del  oolore  deIJa  loro 
oriffine. 

719.  Quella  parte  dal  corpo  ombroso  fi«  ncao 
lumino&a,  ehe  fia  naduta  da  minore  qoan- 

tixä  di  lume. 
730.  Ogni  lume,  che  cadc  sopra  i  corpi  om- 
brosi  infra  eqnali  angoli,  tiene  il  p"  grado 
di  chiarezza,  et  qndlo  fia  pin  scvro,  che 

riceuc  Ii  nngoli  meno  cquali ;  c  il  lume 
o'r  ombre  tano  loro  uhcio  per  piramide. 

781.  Opni  omhrü  fatt.«  da  corpi  si  dinza  co' 
la  iioca  Jcl  mc/o  it  un  solo  puntu  talio 
per  latarsagasiona  di  linac  loroinoae  neJ 


7*1.  Von  den  Verindemngen .  die  unbeweg- 
liches Licht  an  den  Sdiatten  berrorbringt, 
die  an  Kfirpem  entstehen ,  welche  ohne  dan 
Stand  ihrer  Füste  zu  verändern ,  sich  in 
sich  selbst  biegen,  niederbücken  oder  in 
die  Höhe  richten. 

788.  An  welchem  KArper  wichet  die  Schatten- 
seite, wenn  er  sich  dem  Licht  nihert? 

723.  Wie  ist  der  Körper  bcschatlcn ,  dessen 
Schattenseite  um  so  klemer  wird,  je  mehr 
ar  sich  dam  Lieht  nihert? 

784.  Wie  ist  der  dunkle  Kftrper,  an  dem  darch 
keine  Entfernung  oder  Annäherung  vom 
oder  zum  beleuchtenden  Körper  die  Schat- 
ten- oder  Lichtseite  xnm  Wachsen  oder 
Abnehmen  gebracht  wird? 

7-i.'i  Unter  Körpern  von  gleicher  Grösse  wird 
der  vom  grössern  Licht  beleuchtete  den 
wenigst  langen  Schatten  haben  —  and 

7?!'»  .1.  Je  nachdem  die  Körper  dem  Trsprung 
ihrer  Beleucbtuag  niher  oder  weiter  davon 
entfernt  aind,  werden  sie  kSraere  oder 
längere  Schlagschatten  werfen. 

73*;.  Körper,  die  an  verschiedenen  Stellen  in 
einem  Wohnraum  umherstehen,  der  von 
einem  einzigen  Fenster  beleuchtet  wird, 
werfen  mehr  oder  weniger  kurze  Schlag- 
schatten, |e  nachdem  sie  sich  dem  Fenster 
mehr  oder  weniger  gerade  gegenüber  be- 
finden. 

787.  Die  Mittellinie  eines  jeden  Schlagschattens 
geht  gerade  mit  der  Mittellinie  des  Original- 
schattens, und  durch  das  Centrum  des 
achattenwerfisnden  Körpers,  mit  der  Mittd- 
linie  des  sich  ableitenden  Lichts,  durch 
die  .Mitte  des  Fensters,  und  schliesslich 
mit  der  Mittellinie  des  an  die  betretfende 
Stella  sehenden  Stflckea  das  Kreiaast  dan 
die  Himmcishalbkngel  beschreibt. 

788.  Jeder  Schatten,  der  von  einem  dunklen 
Körper  bewirkt  wird,  weicher  kleiner  als 
das  Originallicht  ist,  wird  aoafliasaande 
Schatten  von  sich  wegsenden,  die  in  die 
Farbe  ihres  Ursprunges  gef&rbt  sind. 

m.  Dia  Stelle  eines  dnnklen  Körpers  iat  die 
weniger  helle,  die  von  der  kleineren  Dimeo- 
!        sion  von  F.icht  gesehen  wird. 

730.  Ein  jedes  Lieht,  das  auf  die  dunklen 
Körper  zwischen  zwei  gleiche  Winkel 
hineinfällt,  behauptet  den  ersten  Grad 
von  Helligkeit,  und  ein  solches,  das  von 
weniger  gleichen  Winkeln  aufgenommen 
wird,  wird  donUer.  —  Licht  nnd  Schatten 
thun  ihren  Dienst  in  Form  von  Pyramiden. 

"31.  Alle  von  den  Körpern  (im  Zimmer)  ge- 
worieaen  Schatten  richten  sich  mit  ihrer 
Mittellinie  gerade  auf  einen  eimlgen 
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mezo  dtllo  tpaccio  et  gro*»ezza  della 


781  Ogai  ombra,  con  tone  «M  turietA,  die  per 
dltttiula  cre^ce  per  lar^MSta  pio  cbe  (• 

sua  >.-ag;;ionc,  Ic  suc  Iinee  esterriori  «.i  con- 
giongono  insieroc  infra  il  lume  c'  I  corpo 
onbroto. 

7SS.  Ogni  corpo  ombroto  »i  troua  infre  dne 
pfarunidi,  nno  seoro.  e  l*a1tro  InmiiKMo, 
Pnno  »i  nedc,  c  l'altro  n6,  e  qocato  solo 
accade,  quando  il  lume  entra  per  od« 
fineatra. 

TN.  Qual  i  quel  Inme,  che.  ancora  che  l'occhio 
sta  piu  discosto  dailo  tpcrico  ombro»o 
die  esM  laoM,  non  poira  nedere  nai 
ombn,  attndo  dirietro  •!  Imne? 

195.  De  Voedilo,  cbe  per  longa  dfttinxia  mal 
gli  sara  ocnpatt  la  ueduta  de  1*  ombim 
nerombrnso.  quando  il  lumiooao  aar« 
minore  de  1'  ombroso. 

nt.  De  l'nmbra  de  PbfMdio  aperloo  pocto 

infra  l'aria. 
m.  De  1*  ombra  de  r  opadio  apericho  posato 

•opra  la  tvra. 

m.  De  Tonbre  de  eorpt  alqoito  trflipareati. 

7».  De  I'  omhra  maestra  ehe  ata  iofra  U  lome 

incidente  et  il  refleaao. 

m  De  termidi  de  oorpi,  die  p*  d  perdan*  di 

ootizia. 

WL  De  tennfei  de  eorpi  opadiL 

MS.  Come  Ii  tennini  de  corpi  onibro&i  ueduti 
da  oaa  aedesima  popilla  mm  eono  ii*na 
nedcdmo  aito  io  eaeo  corpo. 

91t.  Goae  qod  eorpo  ha  Ii  aooi  tennini  pin 
confuti,  che  aara  Pill  nidno  all'  oediio, 
dl'  el  oede. 

744.  CoDM  d  debbc  OMWicere  qual  parte  del 
corpo  dh*  eaaere  pin  o*  men*  Inminoaa  che 

r  altre. 

T46.  Come  i  corpi  acompagnali  da  ombra 
e  laoe  aempre  nariano  i  loro  termini 

dal  colore  c  iiimc  di  qudla  coeai  Che  oon« 
tina  Co'  ia  sua  superticie. 


{gemcia^amcn»  l'uiikt  hin,  der  durch  die 
Schneidong  der  Lichtliaien  innillaa  der 
Breite  und  Tiefe  der  FeaaierftAiang  ge» 
bildet  wird. 

79t.  Wird  dn  Schalten  aarnnt  allen  adnen 

Verschledcnheiien  mit  der  Entfemnngfoa 
seiner  Ursache  breiter  als  diese,  so  liegt 
der  Vereinigungspunkt  seiner  äussern 
Uolco  zwiacben  den  Lieht  nnd  den 
dunklen  Kßrper. 

733.  Ein  jeder  »cbatteotragende  Körper  befindet 
aleh  zwiaehen  swd  Pyramiden,  daer 
dunVcIn  und  einer  hellen,  die  eine  sieht 
man  und  die  andere  nicht.  Das  Gesagte 
iat  nnr  der  Palt,  wenn  das  Licht  durch 
ein  Fenster  k'>mnK. 

7M.  Wie  ist  da»  Licht  beschatfcn,  bei  dem 
da»  Auge  nie  einen  Schatten  sehen  kann, 
auch  wenn  es  weiter  toos  dnnklen  Körper 
entfernt  ist,  als  das  Licht,  d.  h.  wenn  ea 
hintar  dem  Liebt  steht. 

718.  Vom  Aoge,  dem  In  wdtem  Abatand  nie» 
mats  der  Anblick  des  Schattens  am  dunk' 
len  Körper  gewehrt  sein  wird,  wenn  der 
Lichtspender  kleiner,  als  der  dunkle 
Körper  ist 

7S€.  Vom  Schatten  einer  undurchsiditigen 
Kugel,  die  in  der  Luft  schwebt. 

717.  Vom  Schatten  dnea  nndorchaiditigen 
Ktigeikörpers,  der  anf  den  Erdboden 
aufsteht. 

718.  Vom  Schatten  der  etwas  darcfascheinenden 
Körper. 

739.  Von  dem  Hauptschatten,  der  zwischen 
dem  einfallenden  Licht  und  dem  Licbt- 
reflex  sitzt. 

740.  Von  den  Umßrcnzungslinicn  der  Körper, 
die  das  irrste  sind,  was  die  Wabrnehm- 
barlteit  dnbBsat. 

741.  Von  den  Umgrenzangalinian  darnndnrch* 
dchtigen  Körper. 

7il.  Wie  der  von  der  nämlichen  Pupille  ge- 
aehene  Abschluss  dankler  Körper  nidit 
an  dner  dodgcn  Stdie  dea  KSrpcr* 
liegt. 

74S.  Wie  der  bdm  Ange.  daa  aidit,  za- 

nächst  befindliche  Körper  den  zumeist 
verschwommenen  Abschlnaa  haben  wird. 

744.  Wie  man  aich  Mar  machen  aoll,  welche 
Stelle  am  Körper  mehr  oder  weniger  hdl 
zu  sein  hat.  als  die  andern. 

745.  Wie  die  von  Schatten  und  Licht  be> 
gidteten  Körper  aich  an  ihrem  Rand 
fortwährend  (im  Ansschen)  vcr.mdcrn, 
je  nach  Farbe  und  Lichtgrad  des  Ce- 
genitandeat  der  an  ihre  Oberfllebe  an* 
grenzt. 
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TI6.  De  colmi  de  lumi,  clic  si  uoltano  e  tras- 
mutano,  secoodo  che  »i  trasmuta  I*  occhio 
mditore  d*  «MO  corpo. 

747.  Modo  doue  debboQo  termioare  1'  ombrc 
Um  dalli  obietii. 

TIS.  Qaal  parte  dallo  »parico  mao*  a'  alumina. 

749.  Qual  parte  dello  aparleo  pio  a*  alomina. 

760.  Qual  parte  dcll'  opacbo  apcrico  meu'  a'alu- 

mina? 

7S1.  Deila  proporzione ,  ch'  ano  le  parti  Inmi- 

nose  de  corpi  co'  i  loro  reflc««!. 
159.  Deila  parte  piu  oscura  de  I'  ombra  iic 
oorpi  aperici,  o*  oolamnali. 

769.  Come  I'  ombre  fatte  da  lumi  particulari 
ai  debbooo  fugire,  percbe  sono  Ii  loro 
fini  almiU  I*  p«dpi. 

754.  Del  darc  i  lumi  debbiti  alle  cose  alominate 
secondo  i  siti. 

755.  Rcgola  de!  porre  le  debite  ombrc  et  Ii  debiti 
lumi  ä  una  figura,  euer  corpo  laterato. 

75«.  Refola  del  porre  le  uere  cblareaie  de  lumi 
sopra  i  lati  del  predetto  corpo. 

157.  Percha  pare  pio  cbiaro  U  campo  alttminato 
intomo  ft  1*  ombra  deriaadua,  atido  in 

casa  ch'  in  campagna. 
758.  Del  darc  i  lumi. 

789.  Del  dare  con  aniflcioai  lami  et  omlrre 
ainiio  al  finto  rileno  ddla  pittura. 

760.  Del  circondare  i  corpi  con  uarij  lineamcoti 
d*  ombia. 

761.  Modo  dcl  iare  alle  tigure  1' ombra  com- 
pagoa  del  lume  et  del  corpo. 

TO.  De  siti  de  lumi  c  dcU*  ombre  ddle  coee 

uedute  in  campagna. 
7«8.  S*e1  aole  i  in  Oriente,  e  I*  occhio  I  letten- 

trione  o'meridio. 
764.  Del  aole  e  del  occhio  poato  all'  Oriente. 

TW.  Del  aole  all' Oriente  et  H  occhio  all'ooci- 

dente. 

7»>«.  Ricordo  al  pittorc. 

767.  Ltella  conuenienzia  dell'  ombre  compagae 
de  loro  Inni. 


746.  Von  den  bSchaten  Lichtpunkten,  die  »ich 
drehen  und  ihren  Pitts  verindeni)  je  nadi- 
dem  daa  den  Kftrper  anaehende  Auge  den 

seinißen  verändert 

747.  Vertabrcn  (zum  besummen),  wo  die  von 
Gegenatinden  verursachten  Schatten  auf- 
hüren  mQs»cn. 

74N.  Welche  Stelle  des  ku^'clförmigen  Körpers 
am  wcQjgüten  beleuchtet  wird. 

749.  Welche  Stelle  dea  kngdfSrmigen  Kftrpers 
am  meisten  beleuchtet  wird. 

750.  Welches  Stuck  des  undurchsichtigen 
Kugelkörpcrs  wird  am  wenigsten  be- 
lenchtet? 

751.  Von  dem  Verhältniss  zwischen  den  Licht- 
seiten und  den  Rcfiexcn  der  Körper. 

75S.  Von  der  dunkelsten  Stelle  dea  Schattens 
an  kugelrunden  oder  slnlenfBnnigen  Kör- 
pern. 

753.  Wie  man  die  Schatten  meiden  soll,  die 
Ton  eingeschrlnkten  Beleochtungilichtern 
hcrrfibrea,  da  ihre  Enden  ebenso  (dunkel) 

sind,  wie  ihr  Anfang. 

754.  Vom  Verleiben  der  geziemenden  Lichter, 
der  Oartlidikeit  gemäss ,  an  der  sich  die 
belenchtatea  Gegenatlnde  befinden. 

755.  Regel,  um  an  einer  mehrflächigen  Figur 
oder  an  einem  solchen  Körper  die  richtigen 
Schatten  und  Lichter  featrastdfen. 

756.  Regel ,  auf  die  Seiten  der  vorerwähnten 
Körper  die  richtigen  Lichthelligkeiten  hin* 
zusetzen. 

757.  Warum  das  beleuehteieFeid  um  den  Sdilag* 
schatten  her  im  Zimmer  heller  ausaidit 

als  im  Freien. 

758.  Vom  Lichterautsetzen. 

789.  Wie  man  mit  kunstvollen  Lichtem  und 
Schatten  dem  scheinbaren  Reliefder Malerei 

zu  Hilfe  kommt. 
76U.  Wie  man  die  Körper  mit  Schatten  von 
verschiedenerlei  Linie  (Zeichnung  und 

Richtung)  umgibt 
761.  Verfahren,  den  Figuren  den  Schatten  ZU 
Licht  and  Körper(-farbe)  stimmend  zu 
machen. 

7fi.  Von  der  Lage  der  Lichter  und  Scfaatton 
der  im  Freien  gesehenen  Dinge. 

T6S.  Wenn  die  Sonne  im  Osten  ateh^  und  das 
Auge  nach  Norden  oder  Mittag. 

764.  Von  der  Sonne  und  dem  Auge»  die  beide 
im  Osten  itehen. 

765.  Von  der  Sonne  im  Osten  lud  dem  Anga 
im  Westen. 

766.  Mahnung  für  den  Maler. 

767.  Von  dem-  (Gegenüber),  was  tauglich  für 
die  Sdiattan  ia^  die  an  ihren  Uchtam 
stimmen  (aoUan). 
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TIS.  In  che  parte  delli  corpi  ombrosi  si  di- 
mostrera  Ii  loro  colori  di  piu  eccellentc 
b«Uem? 

TM.  Ferch«  Ii  termlni  de  corpi  ombrosi  si 

mostrano  aicuna  iioltt  piu  cbiari  o'  piu 

scuri  che  noo  sono. 
7T0.  Che  dHerenria  e  della  parte  •Inmineta 

nelle  saperficie  d« corpi  ombroei  ■lltptrte 

Inetra? 


De  lustrow*) 

791.  De  inttri  de  corpi  ombroei. 

778.  Gome  il  lustro  h  piu  potente  in  campe  nero 

ch' in  alciin' nitro  campo. 
V73.  Come  it  lustro  generato  nel  campo  biancliu 
h  di  plocola  poteatia. 

774.  Delle  grandeite  de  laetri  eopr«  Ii  loro 
corpi  tersi. 

775.  Che  diferentia  b  da  Inatro  4  lume? 

77ß.  De  lumc  c  lustro. 

777.  Qttali  corpi  sono  quelli ,  cb'  aooo  il  lume 

aaina  tattro? 
97S.  Quli  corpi  ton  quelli,  ch*anino  lustro  e 

non  parte  lominoe«? 

779.  De  luatro. 


De  rellenL**) 

780.  De  l*ombraiiitcrposta  infra  lume  iocidente 

c  lumc  rcflcsso. 

781.  Doue  il  reflesso  dcbb'  esscrc  piu  0!>curo. 
788.  Perche  Ii  refleesi  pooo  o*  niente  «i  uedano 

ne  Inmi  uniiicr>aii. 
788.  Come  il  reflcMo  »i  genera  ne'  lumi  uniuiii. 

784.  Qoali  lomi  tecdano  piu  nota  etcapedita  la 
ligttra  de  mniooli. 

785.  Come  i  corpi  bianchi  si  deooo  ligurare. 

788.  Dcll'occhio,  che  sla  al  chiaro  et  uede  il 
locho  scuro. 

787.  Deir  occbio,  che  uede  le  cose  in  locho 
chiaro. 

788.  Oeir  ombrc  c!  himi  dcüc  c\th. 

789.  Deila  aluminatione  delle  parte  infmic  dclli 
corpi  inaiem«  reatretti,  com'  t  Ii  huomini 
in  bataglia. 

790.  Deilume  particulare. 


788  An  welcher  Stelle  der  schattentragenden 
Körper  werden  sich  die  Körperfarben  in 
ihrer  vorzüglichiten  Schönheit  zeigen? 

780.  Warum  sich  die  Ränder  dunkler  Körper 
manchmal  hdier  oder  dunkler  zeigen,  ala 
sie  sind. 

770.  Weldier  Untcrachied  ist  zwischen  dem  be- 
leuchteten Theil  an  dan  Oberflicben  der 
dunlden  KOrper  nnd  dem  glinsenden  } 


Vom  Glans. 

771.  Von  den  Glanzlichtern  der  dunklen  Kftrper. 
778.  Wie  der   Glanz  auf  schwarzem  Felde 

m;ichti(5cr  ist  als  auf  irgend  einem  andern. 
77a.  Wie  vier  im  weissen  Felde  entstehende 
Glanz  von  geringer  Michtigkeit  ist. 

774.  Von  der  Crosse  der  GlansHchter  auf  ihren 
blanken  Körpern. 

775.  Welcher  Unterschied  ist  von  Glanz  zu 
Licht? 

776.  Von  Licht  und  Glanz 

777.  Welcher  Körper  Licht  ist  ohne  Glanz? 

778.  Welche  KSrper  sind  ca,  die  Glanz  nnd 

keine  Lichtsdte  haben? 

779.  Vom  Glanz. 


Ueber  Reflexe. 

780.  Vom  Schatten,  der  zwischen  dem  einfal- 
lenden und  rcfleciirtcn  I.icht  sitzt. 

781.  Wo  der  Reflex  am  dunkelsten  sein  rauss. 
78t.  Warum  man  bei  allseitigem  Licht  die 

Reflexe  \\cn\p,  oder  gar  nicht  sieht. 
788.  Auf  welche  Weise  sich  bei  allseitiger  Be- 
leuchtung Reflex  erzeugt. 

784.  Welche  Beleuditung  die  Figur  der  JMaskeln 
am  deutlichsten  und  schirftten  erkennen 

liisst. 

785.  Wie  die  weissen  Kftrper  dargestellt  werden 
mflssen. 

788.  NVcnn  das  Auge  im  Hellen  steht  uod  eine 

dunkle  Ocrtiichkcit  sieht 
787.  Wenn  das  Auge  die  Dinge  au  hellem  Orte 
sieht. 

7S.S.  Von  Schatten  und  Lichtem  der  Stidte. 

IH'j.  Von  der  Beleuchtung  der  alleruntersten 
Theile  von  Körpern,  die,  wie  z.  B.  Männer 
in  einer  Schlacht,  dicht  zusammengadrlngt 

stehen, 

790.  Vom  einseitigen  Licht. 


*)  Diese  Generaliiberschrift  fehlt  im  Codexregister. 
••)  Fehlt  im  Cednraglater. 
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Delle  ombrosita  et  chiarezze  de 
montl.*) 

TM.  Prospetüaa  comuae. 

TM.  Delle  Cime  de  monti  aedaie  dl  sopn  in  gio. 

703.  DeU'sri«,  die  mo&tra  piu  chiire  le  radici 

de  noati  ebe  le  loro  dme. 
TM.  Perche  II  monii  distanti  mostn  pin  olcare 

le  somiti  che  le  loro  base. 
795.  Delle  cime  de  monti ,  che  si  acopFono  al- 

Poecbio  Tana  piu  alta  de  Paltra,  chelle 

proporcioni  dcllc  distanlie  non  SOOO  COle 

proponioni  de  colon. 


7Dt>.  Delle  Cime  de  mooti,  che  oo  dimiDuiscaoo 
ne  colori  teconda  la  distantia  delle  cime 
loro. 

797.  Dcllo  inganno  dd  piitore  nclla  grandezza 
dein  albcri  c  dclli  altri  corpi  delle  caro- 
pagne. 

798.  Pcrchc  Ii  monti  in  lonpha  distantia  &i  di- 
mostrano  piu  scuri  nella  cima  che  neiia 
basa. 

799.  Pcrchc  h  monti  paiono  auere  piu  oscurelc 
cime  che  le  base  in  loagha  distantia. 

800.  Come  non  ai  dee  figurar  le  moniagne  cosl 
aiure  il  ucrno.  come  Pastiidc. 

801.  Come  il  inonti  oinbrati  da  nuuuii  partc- 
cipano  del  color  azuro. 

809.  De  Paria,  chMnfra  i  monti  si  dimostra. 

808.  De  monti  e  loro  dioitione  in  pittura. 

804.  Pittnra,chc  roo^t^alanecessariafigurattione 
delle  alpi  Monti  e  colli. 

805.  Pittnra,  e  come  Ii  monti  creacono. 

80«.  Pittura  nel  ügttrare  I«  quaiita  c  mcmbn 
de  paeai  montuosi. 

807.  hc  Monti. 

808.  De  Monti. 
808.  Preeetto. 

810.  i'el  corpf)  alliimato ,  che  si  uolta  intorno 
sanza  mutation'  di  sito,  e  riceue  un  mcde- 
«imo  turne  da  dinersi  lati,  e  ai  uaria  in 
ioBnito. 

1)' üinbra  c  luroc  de  corpi  ombrosj. 
8U.  Delli  corpi  ainminati  dalParia  »ant*il  sola. 
818.  Qaal  ombra  i  pin  scura? 


*)  Fehlt  Im  Codenregiater. 


Von  den  SchattendunkelheiteD  und 
Helligkeiten  der  Berge. 

TOI.  Allgemeine  Perspective. 

799.  Von  den  Gi]rfeln  der  Berge  in  Anaidit  von 

oben  her  nach  der  Tiefe  zu 

793.  Von  der  Luit,  die  den  Fuss  der  Uerge 
beller  seigt  als  deren  Gipfid. 

TM.  Warum  cnitcrntc  Berge  die  Gipfel  dottider 
leigen  als  ihre  üasis. 

795.  Von  den  Bergspitzen ,  die  das  Auge  eine 
hinter  der  andern  hervorragen  sieht,  und 
wie  die  I rirrisscii  )Vcrhäitni58c  der  Ab- 
»laiidc  bei  lUiicii  nicht  mit  den  Verhilt- 
nissen  der  Farben  (•abnähme)  in  Ueberein- 
Stimmung  sind. 

790.  Von  den  bergspitzen,  die  in  ihren  i-'arben 
nicht  ihren  Distanzen  gemisa  abnehmen. 

797.  Von  der  Irrung  de«  Malers  in  den  Grössen 
der  Bäume  und  anderer  Gegenstände  im 
freien  Feld«. 

798.  Warum  sich  die  Herge  in  weitem  Abstände 
dnnkler  an  der  bpitze  als  an  der  Basis 
zeigen. 

799.  Warum  die  Berge  in  grossem  Abstände 
duolUere  Gipfel  als  Fussgestelle  zu  haben 
scheinen. 

800.  Wie  ra.in  die  Gebirge  Im  Winter  nicht  to 
blau  als  des  Sommers  machen  •so!!. 

aol.  Wie  die  von  Wolken  beschatteten  Ücrge 
der  blanen  Farbe  thtilhaftig  werden. 

808.  Von  der  Lnft,  die  sich  zwischen  den  Bergen 
zeigt. 

808.  Von  Bergen  nnd  deren  Trennung  im  Bilde. 
80A.  Malerei,    die  zeigt,  wie   die  Alpenbcrge 

und  -Hügel  mit  Notbwendigkeit  ihre  Ge* 

atah  bekommen. 
806.  Schilderang,  und  zwar,  wie  die  Berge 

wachsen. 

H(Mi.  Malerei  beim  Uarstellen  von  Eigenschaften 
und  Gliederung  gebirgiger  Landacbtften. 
8CT.  Ueber  Berge. 

808.  Ueber  Berge. 

809.  Regel. 

8to.  Vom  beleuchteten  Körper,  der  sich,  oluic 
seine  Stelle  zu  ändern,  um  sich  selbst 
dreht,  dasselbe  Beleuchtungslicbt  mit  ver- 
schiedenen Seiten  aofflUigt,  nnd  sidi  in'a 
Unendliche  verändert. 

811.  Von  Schatten  und  Licht  der  dunklen 
KSrper. 

818.  Von  den  Körpern,  die  von  der  Luft  ohne 

Sonne  beleuchtet  werden. 
818.  Welcher  Schatten  ist  dnnider? 
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814.  Del  lume. 

816.  Precetto. 

817.  De  termiai  de  corpi  mediante  1  campi. 

818.  Precetto  deirombre. 

818.  Oeir  imiutioDe  de  colori  in  quaiuacbe 

diittntia. 
820.  Del  lame  Reflesto. 
BU.  De  PnMpetütu. 


814.  Vom  Licht. 
816.  Refel. 

816.  Maassrcgcl. 

817.  Von  Begrenzung  der  Körper  mittelst  der 
Hiotwgrfind«. 

ftts.  Anweisung  für  Schatten  (-mi>cnung). 

819.  Von  der  Nacbmi&chung  der  Farben  io 
ieglieher  Entiernung. 

820.  Vom  reflectirten  Licht. 
681.  Ueber  PeraptctiTe. 


Tauola  della  6^  Parte 
del  Libro. 
D*  Albert  «t  Veidura. 

tts.  Diacorto  delle  qoalitl  4«  fiori  nelle  rami- 

ficatinni  dcüc  Herbe. 

883.  Deila  ramiäcacione  delle  Piante. 
SM.  DcUa  ramifleaeione  ddle  Pitnt«. 
tn.  Deila  Ramincacinne  dcllc  Piantc. 

SN.  Delle  mioori  Ramificacioni  delle  Piantc. 

8S7.  Deila  proporttone,  c'haoo  infra  loro  le 
Ramifieacioiii  delle  pianie. 

SM.  IMIa  ramificatiooe  de  gli  alberi. 

R?9.  Hella  ramificalione  delle  Piantc. 
830.  Delle  ramificationi  delle  piante. 
881.  Del  Naadmento  delle  fbglie  aopra  Ii  suoi 

rami. 

838.  Delle  ramificatioai  delle  piante  co'  le  loro 
feg««. 

an.  Del  Naadflicnto  de  rami  ncllc  plante. 

884.  Perche  molte  uoltc  Ii  legnami  non  tono 
dritti  neile  lor  uene. 

816.  De  gr  alberi. 

83«.  Degli  alberi. 

837.  Delle  ramificationi  de  gli  alberi. 

888.  Deila  Ramiflcadone,  che  in  nn  anno  ri> 
matte  ndle  fronti  delli  rami  tagliati. 

889.  Deila  proportionede  ramicola  propordone 
ddloro  notrimento. 

840.  Dello  acrescimento  delli  alberi,  et  per  qual 
nerso  phi  creacono. 

841.  Quali  rami  delli  alberi  aono  quelli  die  piu 
creacono  in  an  anno. 

ta.  Deila  acorie  delli  alberi 

848.  Deila  parte  aattentrlonale  delle  piante  de 

Ii  alberi. 
844.  Della  scorz«  delle  punte. 


Inhaltstafel  zum  sechsten  TheÜ 
des  Bucbs. 
Von  Stammen  mid  Laub. 

888.  Abhandlung  von  den  verschiedenen  Arten 

der  Bliithe  iti  der  Verzweigung  der  Stauden. 
823.  Von  der  \'eräätung  der  Bäume. 
8S4.  Von  der  Aetbildong  der  Binme. 

s-;:..  Von  der  AstbilJung  der  Bäume. 
626.  Von  den  kleineren  Verzweigungen  der 
Biume. 

817.  Vom  Verhältniss  (dcrMaassc),  in  demdie 
Zwcigbildungcn  (oder  Jahresschlüsse)  an 
den  Uaumen  zu  einander  stehen. 

888.  Von  der  Vonweigung  der  BSnme. 

888.  Von  der  Astbildung  der  Bäume. 

880.  Von  der  Verzweigung  der  Bäume. 

881.  Vom  Ansetzen  der  Blitter  an  ihren  Zweigen . 

bSi.  Von  den  Baumvcrzwdgungen  (oder  Arten 
der  Aataiellung)  mit  ihrem  Laub, 

K33.  \'om  Ansetzen  der  Zweige  an  den  Binmen. 

834.  Warum  vielmals  die  Adern  der  Höhwr 
nicht  gerade  laufen. 

886.  Von  den  Binmen. 

836.  Von  den  Baumen 

837.  Von  der  Aststcllung  der  Bäume. 

888.  Von  der  Aatbildung  (oder  Astprodnction), 
die  anf  der  Stirnnächc  abgeschnittener 
Aeate  aich  io  einem  Jahre  wieder  aufsetzt. 

688.  Vop  der  Verhiltnissmässigkeit  der  Ast- 
Bchfiaae  sum  (oder  nach)  VerhSItniaa  ihrer 
Frnrihrnng. 

MO.  Vom  Wachsthum  der  Bäume  und  in  welcher 

Richtung  aie  mehr  wachsen. 
841.  W'clchc  Acsfc  an  den  Bäumen  sind  es,  die 

in  einem  Jahr  am  meisten  wachsen? 
848.  Von  der  Banrnrinde. 
848.  Von  der  Nordaeite  der  BaomatBmme. 

844.  Von  der  Rinde  der  Baume. 
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Stf.  Dcllc  diucrsiti,  e*lMM  1«  rUDiflCfttioni 

ddli  aloeri. 

Bl«.  Ddle  ramificattoiil  ddle  plante  che  metono 
Ii  nmi  I  riicoatro  Puno  de  reltro. 

M7.  Oelli  icideoti,  che  piegano  le  predette 
piante. 

Mü.  Delli  acideoti    delle    ramiticalioni  delle 
pia&te. 

849.  Delle  trasparcnlic  delle  fogUe. 

850.  Del  cenuo  delli  alberi  nctla  loro  groMexza. 
VI.  Qaal  pianta  cmaa  ndla  aelna  di  |rin  eoo- 

tinaata  g^itnnam  a  in  oiagiora  alleiia? 

86t.  Qual  pianta  h  di  grotsezza  piu  disforme, 
he  di  minor* aiieiaa,  e  pin  dura? 

853.  Delle  piaBte  t  legaami  »egati,  Ii  quaii  mai 
per  M  ei  piegarano. 

854.  Dell'atte,  che  piu  u  mantengono  dritte. 
856.  IMIe  erepatare  da  legni,  qoaBdo  at  aaoliano. 
856.  De  legni.  che  non  »coppiano  od  aecarsi. 
IST.  Kamificationa  d^albari  In  dincna  diatantie. 

8S8.  Delta  parte,  che  reatanelH  alberi  ininngha 

distantia. 

bbit.  Delle  diataaiie  pm  remote  de  i'antidetu. 

8«o.  Delle  Cime  de  rami  delle  plante  frondote. 
861.  Pcrchc  limcdesimi  alberi  palono  piD  Chtari 

d'  apresso  che  da  lontaao. 
868.  Percha  Ii  albari  da  «na  dlstanlia  in  la« 

qaanto  pin  eono  lonlani,  fH*  ei  rlaehiarano. 

866.  Ddle  uarieA  de  l*omhra  ddli  dberi  ad 

iin*  mcdcsimo  lume,  in  nnmadadmo  paaee^ 

in  lume  particulare. 
86i.  Da  Inni  ddla  ramlfieatiena  ddli  alberi. 
866.  Deila  forma,  c'hanno  le  pianta  nai  ooa- 

giongiersi  co'  le  loro  radici. 
866.  De  r  ombre  e  lumi  e  loro  grand&zze  nelle 
fieglia. 

8^7.  Dell'  ahiminationc  dellc  piantc. 
668.  Ricordo  delle  piante  al  pittore. 

866.  Dd  loma  nnioarada  dnminatora  ddle 

piante. 

8V0.  De  gli  alberi  e  loro  Jume. 

8n.  Deila  parte  aluminata  ddle  nardnra  a  mTtJ. 

fftt.  De  lumi  dellc  foglic  scure. 
876.  De  lumi  delle  toglic  dl  uerdura  traenti 
d  iiatto. 


m.  Von  der  Verschiedanbdt  das  Aataaeattaa 
an  den  Biumen. 

846.  Von  dar  Zwdgbildang  dar  Blama,  welche 
die  Aette  einander  gerada  gegenüber  an- 
setzen. 

847.  Von  den  ZnflDliglMitan  (oder  Unregal- 
mäasigkeiten),  welche  die  vorarwihntan 

Bäume  krumm  bieKcn. 

848.  Von  den  zutalligen  Eigenachaften  (oder 
Znetinden)  des  ZwdggeMIdea  der  Binma 

849.  Von  den  Transparenzen  der  Blätter. 

850.  Vom  Centrum  in  der  Dicke  der  Stamme. 
861.  Welcher  Baun  wichet  in  Wildem  in 

Kleichmässigerer  Dicka  nnd  in  grfleaarer 
Höhe  heran  ? 

852.  Welcher  bäum  ibt  von  ungleichmiaaigerer 
Dicke,  von  geringster  HSha  nnd  am  danar- 
haftestcn  (von  Holz)? 

853.  Von  den  geaigten  Bäumen  oder  Hölzern, 
die  eich  nie  von  edbet  biegen  (oder  werfen 
werden). 

854.  Von  den  Brettern,  die  sieb  am  besten  ge- 
rada erhalten. 

886.  Von  den  Siaaan  dar  HMsar,  wann  diaia 

austrocknen. 

856.  Von  den  Hölzern,  die  beim  Austrocknen 
nidit  plataan. 

857.  Astgebiidc  dar  Binma  in  verschiedenen 
Distanzen. 

868.  Von  dem  Thdl ,  der  an  den  Binman  in 

weiter  Entfernung  kenntlich  bldbt. 

858.  Von  noch  grAsserea  Abetinden,  de  die 
vorigen. 

8eo.  Von  den  Zweigspttzen  belaubter  Haumc. 
861.  Warum  die  nämlichen  Manme  in  der  Nähe 

beller  autsehen  als  von  Weitem. 
868.  Waram  die  Binme  eich  umiomahr  wieder 

aufhellen,  je  weiter  sie  Über  dne  gawlaee 

Distanz  hinausrücken. 
868.  Von  der  Varediiedenheit  der  Banmecbatiea 

beim  nämlichen  Licht,  in  derselben  Land» 

schaff,  bei  einseitiger  Beleuchtung. 
864.  Von  den  Ljchtern  der  Banmverzweigungen. 
866.  Vm  dar  Form ,  welche  die  BinaM  am 

Ansatz  ihrer  Wurzeln  bekommen. 

866.  Von  den  Schatten  und  Lichtern  und  deren 
Grftsee  im  Lanb. 

867.  Von  Jcr  Bcleuchtiinj;  der  Bäume. 

868.  Anmerkung  für  den  Maier  hinsichtlich  der 
Binma. 

869.  Vom  aHadtigan  Udit  ala  Balanditar  dar 

Bäume 

870.  Von  den  liaumen  und  ihrem  Licht. 

871.  Von  der  Uditoalta  das  Grfins  nnd  dar  Barge. 
S72.  Von  Lichtern  des  dunklen  Laubs. 

873.  Von  Lichtern  des  Blattgräna,  dasin*s  Gelb^ 

out 
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S74.  Delli  alberi,  che  sono  luminati  dal  »ole  e 
dair  aria. 

tnb.  De  Iii  »tri  dclle  foglie  ddle  pMIlte. 
876.  Del  ucrdc  dellc  foglic. 
üT7.  Ueir  oscurit»  deil'  albero. 
878.  De  gli  «Iberi. 

81».  De  gH  alberi  potti  aotio  roocbio. 

880.  Delle  Cime  tpane  de  H  alberi. 
«81.  Delle  remonioni  delle  caapagne. 

881.  Dell*  ataro,  eh*  acqniata  gli  alberi  remoli. 

885.  Del  ftolc  cb'  aiumifla  la  toreala. 

881.  Delle  parte  lominoae  delle  aerdnre  delle 

piante. 

ühb.  Dellc  piante,  che  »ooo  iafra  Toccbio  e'l 
lome. 

888.  Del  colore  acddentalc  dclli  alberi. 

887.  Deila  dimoatratione  degU  acddenü. 

888.  Quali  tennioi  dimoatrano  le  piaata  ramota 
dair  aria,  che  ai  U  lor  campo. 

88».  Ddl*  oflBbre  delle  piante. 

880.  Dell'  ombre  e  traaparentie  dalle  foglie. 

881.  Dell'  ombre  delle  foglie  traaparenli. 

8{)2.  Del  non  fingiere  mai  foglie  traiparenti 

al  &olc. 

888.  Deirombra  della  foglU. 

894.  Delle  foglie  oacttra  dinaazi  alle  traa- 

pareoti. 

886.  Delle  plante  gionani  et  loro  foglie. 
>*'.^.  Del  oolore  dclle  foglie. 

8»?.  Oegli  alberi,  che  metteno  Ii  rami  diritH. 

»m.  Dell' ombre  delli  alberi. 

M90.  Dclli  alberi  orienlali. 

MO.  Delli  alberi  orienlali. 

»Ol.  Dell*  ombre  delle  piante  orientall. 

902.  Dellc  Planta  mcridionali. 

903.  De  prati. 

»8«.  Dell*  erbe  de  prati. 

»86.  Dell'ombra  della  uerdora. 

908.  De  paeti  in  ptitura. 

907.  Perche  V  ombre  de  rami  frooduti  non  »i 
dimoatrano  poteoti  nicino  alle  parti  aue 
laminoae,  come  nella  parte  oppotite. 

908.  Qnal  parte  dd  ramo  della  piaata  aara  piu 

scura  ? 

909.  Deila  ueduta  degli  alberi. 

•10.  Pittnra  della  nebbia,  che  copre  Ii  paeai. 


874.  Von  den  Baumen,  die  von  Sonoe  und  Luft 

beleuchtet  sind. 
K7.<>.  Vom  Glanzlichi  der  Uaamblilter. 

H7«.  Vom  Grün  der  Hlattor. 

ÜTI.  Von  der  Dunkcllicit  Je»  baums. 

»IS.  Von  Binmeo. 

87».  Von  den  Blumen,  die  tiefer  ala  daa  Anga 

stehen. 

880.  Von  den  dünn  ood  getbeilt  analadanden 

Baumwipfeln. 

881.  Vom  Zurückweichen  der  laodacbafUicben 

Grande. 

888.  Vom  Blau,  daa  die  entftmten  Biume  an* 

nehmen. 

883.  Von  der  Sonne,  die  Jen  W  ald  belcucbtet. 

884.  Von  den  LIebtparticen  im  Banrogrön. 

885.  Von  den  Blumen,  die  aicb  iwiscben  dem 
Auge  und  dem  Liebt  befinden. 

H%.  \'on  der  /ufilligen  Farbe  der  Bäume. 

887.  Von  der  Erscheinung  der  cuf&Uigen  Eigen- 
schatten. 

888.  Welche  Art  von  Umristan  gegen  die  binter 
ihnen    »tehende  Loft   sdgen  entfernte 

Baume  V 

88».  Von  den  Schatten  der  Blome. 
860.  Von  den  Schatten  und  der  Tranaparenz 
dea  iAubb. 

891.  Von   den   Schatten    in  transparentem 
Laub. 

888.  Dass  man  nicmnN  von  der  Sonne  durch- 

schienene  Blätter  \urbiellen  suU. 
888.  Vom  Schatten  dea  Blatte. 
884.  Von  dunklen  Bllttem  vor  traneparenten. 

805.  Von  fungen  Binmen  und  Ihrem  Laub. 

h96.  Von  der  Farbe  der  Blätter. 
897.  Von  den  Blumen,  die  gerade  Zweige  an- 
setzen. 

888.  Von  den  Schatten  der  Binma. 

899.  Von  den  Baumen  im  Osten, 

900.  Von  den  Baumen  im  Osten. 

901.  Von  den  Schatten  der  gelliehen  Binme. 
908.  Von  den  P-aumcn  im  Süden. 

908.  Von  VViesengrunden. 
904.  Von  den  Wieaenkriutem. 
005.  \'on  Schalten  im  Grün. 

Von  Landschaften  in  der  .Maleret. 
907.  Warum  sich  die  Schatten  belaubter  Zweige 

in  der  Nihe  der  Lichtpartieen  nicht  so 

kraftig  seigen  ala  an  der  entgegangaaetsten 

Seile. 

906.  Wdehe  Stelle  dee  Baumiweiga  wird  die 

dunkelste  sein' 
809.  Von  einer  Baumvedute. 
»10,  Sdiildemng  daa  Nabala,  dar  die  Land- 

adiafk  bedeckt. 
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911.  De  Pacsi. 

912.  De-  paesi  nelle  nebbie,  o'  oei  leutre»  o'  ad 
porre  del  «ole. 

ms.  Delli  alberi  uedati  di  sono. 

914.  Deecnttionc  del  olmo. 
•15.  Dene  foglie  d«l  noc«. 
•IC  D«lli  Hpttti  de  pM»i. 

•17.  Delli  tnsforition«  delle  plante  in  se. 

•18.  Delli  alberi,  che  occDpaao  k  tratforatkini 

r  uno  de  r  laltro. 
•19.  Pracatti  di  pianta  et  oerdnra. 
•W.  Dal  comporre  in  pittura  il  fondamaDto  de* 

colori  delle  piaote. 
••1.  Praectto. 
•n.  Praeatto  delle  plante, 
m  Dcir  Herbe. 
9U.  Delle  foglia. 

t».  Praoatlo  dal  eontrafara  il  eolor*  dalla  lögUa. 


911.  Von  Landschaften. 

915.  Von  Landschaften  im  Nebel  bei  Sonneo- 
aaf*  oder  auch  -Untergang.  . 

•IS.  Von  BiDflnan,  die  von  antan  bar  gaaeban 
werden. 

914.  Beachrelbung  der  Ulme. 
•15.  Vom  Lanb  daa  Nnaabaana. 

916.  Von  der  Himmalariclitang  dar  Land* 
Schäften. 

•IT.  Von  dar  Dnrdibroeliaiiii^  dar  Baum- 
massa. 

918.  Von  Blumen,  die  einer  dae  aodam  Darcb- 
brechungen  verdecken. 

919.  Voraehriftan  aber  Biume  und  Grünes. 
9S0.  Aus  was  man  in  der  Malerei  die  Unterlage 

der  Baumfarben  macht. 
••1.  Voraehrlft. 
92S.  Vorschrift  von  Bimmen. 
988.  Von  Gras  und  üräutern. 
9H,  Vom  Laub. 

915.  Anwaiaiing  tum  Nacbmadian  dar  Lanb* 
tarba. 


Tauola  della  7»"^  Parte 
del  Libro. 
De  Nuuoll. 

926.  I^clli  nuuoli. 

927.  Del  rossore  delli  nuuoli. 
•M.  Deila  craationa  da  nnooll. 

•10.  Da  nnnoli  a  Ion»  grauitl  e  lenila. 

•00.  Perche  della  nebbia  ai  fa  nuuoli. 
931.  Dell'  aria  tutta  nuuolou. 

I)cli'  ombre  de*  nnnoli. 
933.  De  nuuoli. 
99L  Da  BttttoM  aotto  In  lana. 
9».  Da  Nnnoli. 


Inhaltstafel  zum  siebenten  Theil 
des  Buchs. 
Von  den  Wolken. 

926.  \'on  den  Wolken. 

9S7.  Von  der  Röthe  der  Wolken. 

9K.  Von  dar  Eotatehung  der  Wolban. 

nt.  Von  den  Wolken»  von  ibrer  Sdiwcra  und 

Leichtigkeit. 
•80.  Warum  aus  dem  Nebel  Wolken  werden. 
981.  Von  der  ginslich  bawölktaa  Lnft. 
982  Von  den  VVolkenachattan* 
983.  Von  Wolken. 
••4.  Von  WbUtaD  vniar  dam  Mond. 
•M.  Von  Wolkaa. 


Tauola  della  8^«»  Parte 
del  Libro. 
Del*  Orlxonte. 

986.  Qual  sia  il  uero  alto  dal  oriaonta. 

987.  Deir  orixonte. 
•88.  Dal  uero  orUoote. 


Inhaltstafel  zum  achten  Theil 

des  Buchs. 

Vom  Horizont. 

•SS.  Welches  die  wahre  Lage  daa  Horiaontaa  aai. 

•n.  Vom  Horizont. 

WS.  Vom  wahren  Horiaont. 
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tt9.  Dell'  orizonte. 

940.  De  r  orizonte. 

941.  Sc  1'  occbio,  che  uede  1'  oruoate  mtritimo 
•tindo  colli  piedi  alla  pelle  d'esso  mare, 
nede  esio  orixonte  pio  bu$o  di  m. 

MS.  Del*  orizonte  »pecchiato  nell*  aqua  coreote. 

M8.  Doue  r  orizonte  i  apecdüato  nell*  onda. 

914.  Percha  l*aria  gmaaa  nicina  all*  orixonte  ai 
fa  roaaa. 


999.  Vom  Horizont. 

940.  Vom  Horizont. 

941.  Ob  das  Auge,  da«  den  Meeresbonzont 
aiebt^  indem  die  FÖMe  auf  dem  M<cfca< 
Spiegel  fttehen,  diesen  Horisont  unter  eich 

sieht. 

942.  Vom  Horizont,  der  sich  in  laofiradem 
Wasser  spiegelt. 

.»43  W  o  der  Horiaont  in  der  Welte  fespie^ 

wird. 

UL  Wamm  die  dicke  Loft  nahe  am  Horiiont 
rolh  wird. 
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(m.  U)  MEMORIA  ET  NOTTA  DI  TUTTI  I  PEZZI  DE 
LIBRI  DI  MANO  Dl  LIONARDO. 

quall  compongono  IntleaM  lo  presente  Ubro       traltato  dl  Plttura 

et  Prima: 

II  Übro  lotiero  segnato  ^ 

Librosegnato  .A.et.Z. 

Libro  segnato  

Ltbro  d*ombra  e  luoitt  aegnato  

Un*altro  del  medesimo,  segnato   *\^^* 

Libro  aegoato   *&* 

Libro  aegnato  

Libro  segnato   *  * 

Libro  aegnato  

Libro  segnato  

Libro  aegnato  J3* 

Libro  aegnato  

Libro  segnato  

Libro  aegnato  

Libro  segnato     (S). 

Et  tre  altri  librettini: 

Uno  aegnato   */\ 

Et  l'altro  segnato  

Et  l*altro  aegnato  «TH 

Che  sono  tutti  n"  »XVjIll  . 

*)  Aua  Veraehen  i3o,  atatt  33o,  aowie  beim  folgenden,  letiten  Blatt 
aSi,  atatt  33i.  —  *^  Ana  Veraeben  auerat  E  geachrieben,  dann  von  m,  i 
corrigirt. 
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GEDENKTAFEL  UND  VERZEICHNISS  ALLER  STÜCKE 
VON  BÜCHERN  VON  DER  HAND  DES  LIONARDO, 

die  zusammen  das  gagaowirtiga  Buch  vom  Traotat  der  Malerei  bilden, 

aod  cnten»: 

Das  ganze  Buch,  gezeichnet  ^  

Buch  gezeichnet  .A.ct.Z. 

Buch  gezeichnet  

Buch  von  Schauen  und  Licht,  gezeichnet  

Ein  «nderea,  vom  Nflmlichen,  gezeichnet  

Buch  gezeichnet  

Buch  gezeichnet     or. 

Buch  gezeichnet   *  |^  * 

Buch  gezeichnet   ,^L,m 

Buch  gezeichnet  

Buch  gezeichnet  

Buch  gezeichnet   '^jj^* 

Buch  gezeichnet   »jt 

Buch  gezeichnet  

Buch  gezeichnet    (g). 

Und  drei  andere  kleine  Büchlein: 

Einet  gezeichnet   '/\ 

Und  ein  änderet  gezeichnet  

Und  ein  anderes  gezeichnet   ..7C 

Daa  aind  in  Allem   AVIfl  • 
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Enthnitend:  ZuftammensiellunR  einiger  Daten  und  Nachrichten,  an  welche  die  ForschuoR 
nach  den  Urlichcrn  und  der  KntstehAngszeit  des  Od.  13-0  vielleicht  ankniipfen  kann. 
Aushebung  einiger,  zum  1  hol  durch  den  Druck  mein  darstellbarer  Merkmale  des  Cod. 
aclbat,  die  sieh  vielleicht  gleichMla  tnr  Anafindigmachang  der  Urheber  dienlich  oder 
der  Mcrücküichligung  nicht  unwerfli  erweisen.  Zusammenordnung  der  im  Cod.  vor- 
kommenden Ckluie,  die  zur  Wiederherstellung  der  I.ionurdo'iiChen  Originalhel'tungen 
L«  A  und  L*  B  nach  ihrer  uraprängHcben  Blattfolge  führen  *  sowie  einiges  Licht  iibcr 
den  Gesammtplan  des  Uooardo'schen  Werl»  verbreiten  können. 

(Unter  Bemg  aaft  Commenttr,  I.  Vorbemeriiungen,  |  1  vnd  s.) 

§  '• 

Die  Bibliothek  von  Urbino  (angelegt  1472  von  Herzog  Fried- 
rich), welcher  der  Codex  Nr.  1270  angehörte,  fiel  im  Jahre  1626, 
also  zur  Regierungszeit  Urban  s  VIII.  (Barberini),  mit  dem  Herzog- 
thum  als  Legat  an  die  römische  Curie.  Es  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  von  dieser  Zeit  an  keine  Anschaffungen  mehr  für  sie  gemacht 
wurden,  obgleich  sie  noch  bis  1657  in  Urbino  verblieb,  in  welchem 
Jahr  sie  dann  unter  Alexander  VII.  (Chigi)  nach  Rom  überführt 
und  mit  der  Vaiicana  vereinigt  ward. 

Wann  der  Codex  in  die  Urbinatische  Bibliothek  gekomtrien 
sei,  lässi  sich  leider  zur  Zeit  nicht  bestimmen.  Der  einzige  bekannt 
gewordene  iilterc  Katalog  der  l  rbinas,  das  sogenannte  Inventar  des 
Veteran©  (veröffentlicht  von  Cesarc  Guasti,  Giorn.  stor.  dcgli  Archiv. 
Tose.  T.  VI.  VII.),  ward  schon  im  letzten  Jahrzehnt  des  fünf/ehnten 
Jahrhundens  abgcfasst,  also  zu  einer  Zeit,  da  der  Codex  noch  nicht 
geschrieben  sein  konnte.  Muratori  will  in  der  herzoglichen  Biblio- 
thek von  Modena  einen  Katalog  der  Urbinas  gesehen  haben;  Tira- 
boschi  erklärt  jedoch,  dass  er  hieselbst  vergeblich  nach  einem 
solchen  gesucht  habe.  —  Ausserdem  berichtet  Tiraboschi  noch,  dass 
sich  in  der  Bibliothek  von  Urbino  auch  eine  Anzahl  von  BQchern 
und  Schriften,  sonderlich  werthvolle  mathematische,  aus  des  Car- 
dinais Bembo  BQchersammlung  befänden.*)    Es  ist  also  die  MÖg- 

*)  niese  Angaben  über  die  Urbinas  und  den  Katalog  derselben  ent- 
nommen aus  F.  Blume,  her  Italicum,  Bd.  HI,  S.  33,  34,  S.  109. 
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lichkeit  offen,  dass  auch  der  Codex  zur  Sammlung  dieses  beruhoaten 
Venetianers  (geb.  1470,  f  1547)  gehört  habe,  —  der  sich  in  den 
Zwanziger-Jahren  des  16.  Jahrhunderts,  also  kurz  nach  Lionardo's 
Tod  (iSig),  längere  Zeit  in  Padua  aufhielt,  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch aber  zu  aller  zeitgenössischen  italienischen  Kunst  und  Wissen- 
schaft,  sowie  auch  zum  Hause  Rovere  in  intimster  Beziehung  stand, 
—  und  von  ihm  der  Urbinas  geschenkt,  oder  aus  seiner  Hinter- 
lassenschaft für  dieselbe  erworben  worden  sei. 

Im  Katalog  der  Vaticana  ist  der  (^odex  einfach  unter  der  Ab- 
theiiung  „Urbinas"  mit  Nummer  und  Titel  eingetragen.  Besondere, 
oder  Sltere  Kataloge  der  Urbinas  sind  in  der  Vaticana  nach  Er- 
kllrung  der  Bibliothekbeamten  nicht  vorhanden. 

§  2. 

Dass  der  Codex  nicht  erst  nach  der  Arconati'schen  Schenkung 
an  die  Ambrosiana  (1637)  zusammengestellt  sein  könne,  ward  in 
den  Vorbemerkungen  zum  (3onini.  1,  §  i  und  2  dargcUian ,  denn  er 
ist  aus  einem  Vorrath  von  18  Originalheftungen  Lionardo's  aus- 
geschrieben, während  die  Ambrosiana  sogar  erst  nach  Erfolg  der 
Archinti'schen  Schenkung  (1674)  nur  i3  Hefte  besass,  und  auch 
wenn  man  den  Atlanticus  in  seine  drei  ursprünglichen  Heftungen 
zerlegt,  nur  i5.  —  Statt  des  ambrosianischen  Einen  Buchs  von 
Licht  und  Schatten  verfügten  die  Cömpilatoren  Ober  zwei  so  be- 
titelte BQcher,  und  für  ähnlicherweise  relativ  defecten  Zustand  der 
Ambrosianischen  Manuscripte  in  anderen  Theilen  sprechen  die  be- 
zQglich  des  sechsten  Theiles  des  Codex  in  §  2  der  Vorbemerkungen 
wiedergegebenen  Notizen  über  die  Capitel  vom  Baumwuchs  in 
Codex  Ambrosianus  H.  227  und  H.  229. 

Da  endlich  die  Zahl  der  noch  nicht  gelichteten  und  ihrer  Ori- 
ginalheftung  beraubten  Bände,  die  Orazio  Melzi  dem  Mazzenta  im 
Jahr  i588  geschenkt  hatte,  auch  nur  i3  gewesen  war,  so  ist  es  sogar 
wahrscheinlich,  dass  die  Gompilatiön  vor  dem  Gavardi*schen  Raub 
statthatte. 

Seinen  SchriftzDgen  nach  wird  der  Codex  von  allen  Kennern 
mit  Zuversicht  in  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  verwiesen. 
Doch  ist  nichts  leichter  denkbar,  als  dass  Personen  ,  die  ein  sehr 
hohes  Alter  erreichen,  Schriftcharaktere,  die  zu  ihrer  Jugendzeit 
in  Mode  waren,  in  einzelnen  Schriftstücken  noch  um  gar  manches 
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Jahr  fiber  die  allgemeine  Verbreitungszeit  dieser  Mode  hinaus  ver- 
pflanzen können ,  und  so  möchte  eine  derartige  nähere  und  nHchste 
Zeitbestimmung  aus  der  Schriftart  nicht  ganz  zuverlässig  sein.  Nur 
so  viel  wird  mit  voller  Sicherheit  sich  sagen  lassen,  dass  der  Codex 

seinen  Schriftzügen  nach  nicht  wohl  im  siebzehnten  Jahrhundert 
geschrieben  sein  könne. 

Noch  weniger  untrüglich  als  die  Kalligraphie  kann  begreiflicher- 
weise die  Orthographie  Anhaltspunkte  für  die  nächste  Zeitbestim- 
mung liefern,  da  es  sich  im  hier  gegebenen  Falle  ja  um  eine  Ab- 
schrift handelt,  bei  der  also  jederzeit  die  alterthümliche  Recht- 
schreibung des  Originals  geflissentlich  beibehalten  sein  kann;  im 
vorliegenden  Fall  stimmt  die  Rechtschreibung  denn  auch  wirklich 
im  Wesentlichen  mit  derjenigen  Lionardo's  überein  und  hat  selbst 
die  diesem  eigcnthunilichcn  Zusaninicnziehungen  von  Worten,  die 
nicht  zusammengehören,  aber  beim  raschen  Sprechen  leicht  in- 
einander übertliessen;  etwas  abweichend  von  Lionardo's  Art  ist  eine 
sehr  reichlich,  aber  mit  Unbehiiflichkeit  und  Inconsequenz  durch- 
geführte Accentuirung  und  Apostrophirung,  und  für  die  individuelle 
Orthographie  der  Compilatoren  geben  mannigfache  Glossen  der- 
selben dem  Kenner  solcher  Merkmale  Beispiele. 

Einen  weit  besseren  Anhaltspunkt  fttr  die  nähere  und  nächste 
Zeitbestimmung  gewährt  die  Zeichnungsart  der  Hilfsfiguren.  Die- 
selben sind  nicht  von  den  Originalen  übergepaust,  sondern  nach 
diesen  aus  freier  Hand  zuerst  mit  Graphit  oder  schwarzer  Kreide 
blass  vorgezeichnet,  danach  mit  der  Feder  ausgezogen.  Der  Cha- 
rakter der  Skizzenhaftigkeit  derartiger  Lionardo'scher  Hilfszeich- 
nungen ist  beibehalten.  Der  Strich  ist  frei  und  leicht,  verräth  da- 
bei keine  Spur  von  Manierismus  des  siebzehnten,  oder  der  letzten 
Jahrzehnte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Mit  Gewandtheit,  Formen- 
sicherheit und  grosser  natürlicher  Lebendigkeit  sind  die  kleinen 
menschlichen  Figürchen  entworfen.  Sind  hie  und  da  Schatten  ein- 
schrafliri,  so  haben  Einsatz  und  leichte,  eigenthümliclic  1  ührungs- 
art  der  Schraftirungslinien  viel  Aehnlichkeit  mit  I^ionardo's  eigener 
Hand,  so  dass  also  in  Anbetracht  alles  dessen  der  Annahme  wenig 
entgegensteht,  der  Zeichner  sei  noch  ein  Schüler  Lionardo's  selbst 
gewesen.  Hiegegen  spricht,  bedingungsweise,  nur  ein  Umstand, 
dessen  wir  später  Erwähnung  thun  werden.  Sich  aber  auf  weiter- 
gehende Vermuthungen  Ober  des  Zeichners  Person  und  Namen  ein- 
QnellenKhrififeo  f.  Kanttgescb.  XVI.  a5 
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zulassen,  wlre  bei  der  Natur  dieser  kleinen  skizzenhaften  Copien 
vollkommen  mllssig. 

§•  3. 

Dass  der  Codex  aus  i8  Originalheften  Lionardo's  zusammen- 
geschrieben sei,  erklüri  der  Abschreiber  selbst  in  der  Uebcrschrift 
der  Verzeichnisstafel  dieser  Hefte,  die  er  seinem  Werk  zu  Ende 
beifügte,  und  zwar  besagt  die  Erklärung  des  Näheren,  dass  von 
diesen  achtzehn  Büchern  eines  ganz  abgeschrieben  worden  sei,  aus 
den  andern  nur  Stücke.  Die  Wahrheit  dieser  Angabe  wird  zwischen 
den  Texten  mehr  ak  einmal  durch  Hinweise  auf  die  linkshSndige 
Handschrift  des  Originals,  sowie  auf  vorgefundene  Textlficken  er- 
härtet, mit  denen  der  Abschreiber  sich  zum  Theil  für  Versehen 
entschuldigt,  die  sich  in  die  Copie  eingeschlichen  haben.  (Siehe 
die  Noten  von  man.  i  auf  Carta  28,),  85,  124,  127,  149,  137,2  ) 
Ja  es  darf  für  ganz  gewiss  gelten,  dass  der  Codex  direct  nach  den 
Originalen  geschrieben  und  nicht  erst  Reinschrift  nach  einem  zuvor 
nach  diesen  gefertigten  (^oncept  sei.  Die  Behauptung  aber  gar,  er 
sei  eine  indirecte  Zweit-Abschrift,  d.  h.  spätere,  zweite  Copie  einer 
directen,  konnte  wohl  nur  von  Solchen  aufgestellt  werden,  die  ihn 
gar  nie  sahen,  oder  doch  nur  sehr  oberflächlich  prüften  und  sich 
dabei  lediglich  von  der  ausserordentlichen  Schönheit  und  Gleich- 
mSssigkeit  der  Hand  bestimmen  Hessen. 

Beweise  dafQr,  dass  der  Codex  Erstabschrift  nach  den  Ori- 
ginalen ist  und  von  den  Bearbeitern  selbst  als  unfertiges  Goncept 
angesehen  und  behandelt  wurde: 

1.  Carta  28,2,  nach  Nr.  45  des  ersten  Theils  ist  die  beim  Ab- 
schreiben übersehene  Hältte  von  Nr.  38  nachgetragen,  mit  An- 
weisung, diesen  Nachtrag  zur  ersten  Hälfte  des  Capitcls,  Carla  23,2 
beim  Zeichen  W  hinzuzufügen.  Hier  aber,  Carta  23,2  steht 
der  Verweis  auf  das  fehlende  Stück  und  dessen  Nachtrag  auf  Carta  18,2 
an  den  Rand  geschrieben. 

2.  Carta  85,  nach  dem  Ende  des  zweiten  Theils,  ihnlicher- 
weise  ein  Nachtrag  zu  Nr.  148,  mit  Note,  dass  dies  StOck  nach 
Carta  $3  zum  Zeichen  L.  T.  zu  setzen  sei,  und  entsprechend  auf 
Carta  S3,  L.  T.  der  Verweis  auf  Carta  85. 

Dies  doppelte  Vorkommen  des  nSmlichen  Versehens  sammt 
nachträglicher  Verbesserung  desselben  ist  in  einer  ersten  Abschrift 
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nach  den  schwer  leserlichen  Originalen  sehr  erklärlich,  und  in 
diesem  Sinne  hat  sich  der  Abschreiber  auch  dafttr  entschuldigt. 
Dagegen  ist  gans  undenkbar,  dass  der  Copist  einer  bereits  fertigen 
leserlichen  Abschrift  das  Versehen  wiederholt  hStte,  da  er  ja  auf 
Carta  23^  bei  W  und  auf  Carta  53  bei  L.  T.  die  Vermerke  land, 
dass  „hier  ein  Stück  fehle*',  und  sugleich  die  Verweise  auf  die 
Blattzahlen ,  wo  er  diese  fehlenden  Stücke  aufeusuchen  hitte.  Auch 
sieht  man  der  Schrift  an,  dass  die  bei  den  abgebrochenen  Capitel- 
anfängen  befindlichen  Verweise  nicht  gleichzeitig  mit  diesen  Capitel- 
hälften,  sondern  vielmehr  gleichzeitig  mit  den  späteren  Nachträgen 
des  Fehlenden  eingeschrieben  sind.  Die  Handschrift  ist  nämlich 
zwar  unzweifelhaft  diejenige  von  man,  i,  aber  etwas  gedrängter 
und  steiler  als  gewohnlich ,  der  Raumersparniss  halber,  und  die 
Tinte  zeigt  andere  Farbe,  als  die  der  Texte,  gleiche  aber  mit  der 
Tinte  der  Nachträge. 

3.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  nachgetragenen  Capitel  46 
des  ersten  Theils  auf  Carta  28,2  und  mit  der  Note  dazu,  welche 
Vorschlüge  für  die  Einordnung  des  Capitels  in  den  Text  enthült. 
Der  zweite  und  dritte  dieser  Vorschlüge  sind  von  man.  1,  noch- 
mals spüter,  mit  anderer  Tinte  geschrieben,  als  der  erste. 

Diese  Beweise  sind  so  sprechend,  dass  sich  ihnen  die  drei  folgen- 
den  im  gleichen  Sinne  anreihen  lassen,  obwohl  dieselben  an  sich, 
und  wenn  sie  allein  vorkümen,  nicht  so  voll  beweiskrüftig  würen. 

4.  Carta  62  nach  Nr.  189,  die  angefangene  und  wieder  aus- 
gestrichene Ueberschrift:  ,,Regola  da  ftir**  etc. 

5.  Carta  144,2  ^^^^  4^'  ebenso:  „Deila  remotione  delle 
campagne"  etc. 

6.  Carta  228,  vor  Nr.  780:  „Delli  retlessi"  etc. 

Diese  Lieberschriften  kommen  im  Buch  sonst  nicht  wieder  vor. 
Man  ist  also,  nachdem  man  sie  geschrieben,  entweder  anderen 
Sinnes  geworden  und  hat  die  zugehörigen  Capitel  weggelassen, 
oder  man  fand  diese  in  den  Originalen  selbst  nicht  ausgeschrieben, 
wie  sich  dies  ähnlich  an  anderen  Stellen  des  Buchs  wiederholt, 
z.  B.  bei  Nr.  369  und  Nr.  389.  —  Doch  könnte  bei  diesen  Fällen 
auch  ein  zweiter  Copist  sich  nachtrüglich  entschlossen  haben,  die 
Capitel  nicht  auszuschreiben. 

7.  Ein  weiterer  Beweis  dafttr,  dass  der  Codex  ein  erstes 
Unternehmen  und  keine  indirecte  Zweitabschrift  sei,  sind  endlich 
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die  für  Meltius  leer  gelassenen  Seiten  und  die  Einschreibunt;  dieses 
Namens  zu  Anfang  und  Ende  selbiger  Blätter.  Die  Wiederholung 
dieses  Vorkommens  in  einer  zweiten,  spiteren  Abschrift  wurde 
nichts  sein,  als  eine  ganz  sinnlose  Paptervergeudung.  Bei  Rein- 
schrift nach  Concept  lie^e  sie  sich  hingegen  erkliren,  wenn  nicht 
der  unter  a  erwähnte  Nachtrag  hier  eingeschrieben  wire,  dessen 
Vörhandensein  gegen  Reinschrift  spricht. 

«  4. 

Wollte  man  einwenden,  der  Absdireiber  könne  doch  wohl 
bomirt  genug  gewesen  sein,  um  sich  die  unter  i  und  3  erwähnten 
Dinge  zu  Schulden  kommen  zu  lassen,  so  ist  hiegegen  anzuftthren, 
dass  er  während  seiner  Arbeit  nicht  allein  stand,  sondern  offenbar 

von  einer  anderen  Person  controlirt  und  beaufsichtigt  wurde.  Trotz 
seiner  schönen  Handschrift  war  nämlich  man.  1  aui;cnscheinlich 
gerade  kein  sehr  schriftgelehrter  Mann;  dies  bezeugen  die  \ielen 
sehr  sonderbaren  orthographischen  Angewohnheiten ,  die  er  zeigt, 
auf  welche  Manzi  in  seinen  Vorbemerkungen  richtig  hingewiesen 
hat.  So  schreibt  er  z.  B.  leggiere  statt  leggcre,  giuouuanni  statt 
giouani  und  dergleichen  Abenteuerlichkeiten  der  Rechtschreibung 
mehr,  und  zwar  in  sehr  rechlicher  Anzahl.  Dies  ist  aber  nur  im 
Anfang  der  Fall,  und  es  werden  ihm  dieselben  gleich  hier  von 
einem  Andern,  in  solchen  Dingen  besser  Geschulten,  mit  festen, 
groben  Strichen  und  Buchstaben  corrigirt.  Dass  solches  wirklich 
sogleich  zu  Beginn  der  Arbeit  geschehen  sein  mOsse,  geht  daraus 
hervor,  dass  man.  1  bald  anfängt  von  diesen  Fehlem  abzulassen, 
und  sie,  wo  sie  ihm  noch  in  die  Feder  kommen,  mit  seinem  zier- 
lichen Strich  selbst  corrigirt.  Wir  wollen  hier  gleich  noch  an- 
fögen,  dass  Manzi  die  jedenfalls  gleicherweise  richtige  Bemerkung 
macht,  der  Abschreiber  müsse  ein  Oberitaliener  und  zwar  ein 
Lombarde  gewesen  sein.  Eine  Menge  orthographischer  und  gram- 
matikalischer Sonderbarkeiten  ,  die  aber  von  dem  Beaufsichtigenden 
weniger  streng  corrigirt  wurden  (und  auch  \on  uns  im  Druck  be- 
lassen wurden),  erklären  sich  aus  dem  Mailänder  Dialekt.  Dahin 
gehört  z.  B.  die  schwankende  Schreibart  der  Zischlaute,  ferner 
eine  gewisse  Nachlässigkeit  in  der  Behandlung  der  Endvocale  e 
und  i  bei  der  Declination  weiblicher  Subsiantiva  und  Adjectiva; 
der  Abschreiber  declinirt  Öfter:  la  parte,  Plur.  le  parte,  statt  parti. 
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cose  grande,  statt  grandi,  ja  sogar  den  Plural  von  mano,  le  mane, 
statt  mani.*) 

Die  Hand  des  Beaufsichtigenden  nennen  wir  man.  2.  Ihre 
Spuren  lassen  sich  im  Druck  nicht  wohl  wiedergeben.  Man  sehe 
als  kleine  Probe  ihres  Schriftcharakters  die  Correcturen  auf  Tafel  I 
der  phototypischen  Facsimilinmg. 

Es  \Hbre  nicht  unmöglich,  dass  die  Noten  des  Codex,  die  wir 
mit  m.?  beseichneten,  von  der  gleichen  Persönlichkeit  herrührten, 
der  man.  2  angehört.  Dies  wSre  alsdann  der  Zeichner  gewesen, 
denn  von  ihm  stammen  die  Noten  unter  m.?  offenbar  her,  da  sie 
erstens  last  nur  Irrthfimer  und  LQcken  betreffen,  die  in  Lionardo's 
eigenen  Originalverweisungen  auf  den  Texten  zugehörige  Hilfs- 
seichnungen  sich  vorfknden,  sweitens  aber  mit  demselben  Material 
geschrieben  sind^  das  zur  Vorzeichnung  der  Figuren  diente.  Doch 
kann  diese  Identität  von  m.  2  und  m.?  nur  Vermulhung  bleiben, 
da  die  corrigirien  Silben  und  Buchstaben  zu  Anfang  des  Codex, 
obwohl  den  späteren,  mit  Graphit  geschriebenen  Noten  von  m.? 
in  den  Schriftzligen  ähnlich ,  doch  zu  geringfügiges  Material  für 
die  Entscheidung  darstellen.  Noten  von  m.?  finden  sich:  Carta  177,2 
und  Carta  178  am  Rand  bei  Nr.  562,  „Notta  errore  "  etc.,  ferner 
im  sechsten  Theil,  wo  einigemal  in  den  fUr  Figuren  leer  gelassenen 
Raum  mit  Graphit  eingeschrieben  ist:  „Niente,  Nichts";  dies  letztere 
soll  also  wohl  so  viel  heissen,  als:  es  habe  sich  hier  an  der  Stelle,  . 
wo  man  in  Lionardo's  Original  eine  Figur  suchte,  die  fttr  den 
Text  dienlich  sein  konnte,  nichts  vorgefunden.  Dass  dies  ohne- 
dies schon  bd  der  abgeschriebenen  Textstelle  selbst  gleicherweise 
der  Fall  gewesen  war,  versteht  sich  von  selbst,  doch  muss  sich 
hier  wohl  am  Rand  ein  Hinweis  Lionardo's  befunden  haben,  sonst 
würde  der  Abschreiber  wohl  nicht  leicht  Platx  f&r  die  Figur  ge- 
lassen haben.  Solche  Verweise  Lionardo*s  sind  abgeschrieben  und 
benützt  bei  Nr.  5o6  und  5oj. 

Auch  alle  diese  Dinge  sind  aber  jedenfalls  schon  an  sich 
weitere  sprechende  Belege  dafür,  dass  der  Codex  eine  erste 
und  direcie  Abschrift  der  aus  ihrer  Zerstreuung  in  den  Origina- 
len erst  zusammenzusuchenden  Texte  sei.  Und  so  kann  man  denn 
diesen  Anzeichen  für  Erstabschrift  nach  ungeordneten  und  lücken- 

•)  Der  Leser  ist  also  gebeten,  derartige  Dinge,  wo  sie  ihm  in  unserer 
Ausgabe  auffallen,  oi«bt  for  Nacbltssigkeiten  der  Gorrectur  su  halten. 
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haften  Originaleii  auch  noch  getrost  diejenigen  Bemerkungen 
von  m.  I  hinzufügen,  diei  nur  unter  Einhaltung  eines  Udnen 
Zwischenraums,  mit  den  Teiten  in  Linie  gesehrieben  sind,  wie 
s.  B.  auf  Carta  16,  su  Ende  von  Nr.  3i  die  Bemerkung:  „Hier 
fehlt  ein  Stfick,  soviel  ich  sehe",  oder  wie  die  bereits  citirte  Note 
XU  Nr.  369,  389,  oder  wie  die  Noten  £u  470,  5o3  u.  s.  w.,  die 
durch  die  Art,  in  der  sie  hingeschrieben  sind,  sämmtlich  den 
Eindruck  erwecken,  als  habe  es  der  Abschreiber  nach  einigem 
Zaudern  für's  Besic  gehalten,  hier  gleich  an  Ort  und  Stelle 
Rechenschaft  davon  abzulegen,  dass  er  wegen  mangelhaften  Be- 
fundes in  den  Originalen  selbst  eine  Lücke  lassen  müsse.  Hin- 
gegen sind  diese  Noten  an  Inhalt  und  Ausdrucksform  viel  zu 
unbedeutend  und  ham^losi  um  auf  Herstammung  derselben  von 
einem  späteren,  gebildeteren  Bearbeiter  schliessen  zu  lassen,  wie 
Jordan  will. 

Wie  sehr  aber  dieser  mit  so  sauberer  und  sorgfaltiger  Hand 
geschriebme  Codex  von  seinen  Compilatoren  selbst  als  ein  noch 
unfertiges  Concept  behandelt  wurde,  davon  zeugen  am  allerleb- 
baftesten  die  vielfachen,  unbarmherzig  und  mit  kritzelnder  Hand 
eingetragenen  Bemerkungen  von  m.  3,  und  endlich  die  von  noch 
gar  manchen,  nicht  näher  bestimmbaren  Händen  beigeschriebenen 
Buchstaben,  die  offenbar  Orientirungszeichen  und  Anordnungsvor- 
Schläge  fttr  das  Ganze  vorstellen. 

Man.  3  ist,  dem  Inhalt  und  Habitus  der  von  ihr  herrfih- 
renden  Bemerkungen  zu  Folge,  wohl  einem  zu  Rath  gezogenen 
Gelehrten,  oder  vielmehr  Büchermacher  von  Metier  zuzusprechen. 
Denn  diese  Bemerkungen  beziehen  sich  vornehmlich  auf  anzu- 
bringende sprachliche  Verbesserungen,  die  freilich  oft  genug  nicht 
sehr  glückliche  sein  dürften,  sie  enthalten  ferner  Umstellungs- 
vorschläge für  einzelne  Capitel ,  die  wohl  zuweilen  empfehlenswerih 
erscheinen,  im  Ganzen  aber  das  Vorhandensein  von  eigentlicher 
Uebersicht  über  den  StoÜ  nicht  constatiren.  Sachliche  Verstösse 
des  Abschreibers  zu  corrigiren,  z.  B.  solche  gegen  die  geometri- 
sche Richtigkeit,  hat  m.  3  sich  nie  getraut»  oder  hat  sie  gar  nicht 
bemerkt.  Doch  muss  auch  m.  3  ihre  Noten  bereits  während  der 
noch  im  Gang  befindlichen  Abschreiber-  und  Compilationsarbeit 
eingemerkt  und  ebenso  Einblick  in  die  Originale  gehabt  haben, 
denn  sie  schlügt  z.  B.  nach  Nr.  24$  ein  Capitel  aus  dem  Heft  L*  B, 


Digitized  by  Google 


lilBLIOGKAPHlSCHE  BEILAGE. 


391 


carta  18  vor,  das  an  dieser  Stelle  noch  passend  Platz  finden  könne. 
Und  endlich  gehören  auch  in  diesen  Noten  Orthographie  und 
Kalligraphie  dem  16.  Jahrhundert  wohl  unzweifelhaft  an,  ja  es 
hat  ihre  Schreibweise  in  den,  oft  gewagten,  Abbreviaturen  sogar 
etwas  prönoncirt  Alterthumliches,  das  an  Aehnliches  in  Drucken 
aus  dem  Anfang  des  besagten  Jahrhunderts  erinnert.  Vielleicht 
führen  ihre  Schrifuttge  einmal  auf  die  Spur  der  Persönlichkeit 
der  Compilatoren. 

Alle  die  sonstigen,  vorhin  erwttinten  Buchstaben  und  Orien- 
ttrungszeichen,  die  den  Capiteln  in  reichlicher  Zahl  beigeschrieben 
sind,  beweiseui  dass  sich  Mehrere  zugleich  um  die  Sache  bemQbt 
und  an  derselben  versucht  haben.  Es  gelang  uns  nicht  aus  diesen 
Lettern  Folgerichtiges  füt  die  Anordnung  im  Grossen  zu  schöpfen, 
doch  wurden  sie  sSmmtlich  im  Druck  mitgegeben.  Auch  sie  sind 
aber  mit  oft  grosser  Unbarmherzigkeit  f&r  das  saubere  Aussehen  der 
Schrift  eingetragen,  wieder  gelöscht  und  mehrmals  verändernd 
überschrieben. 

§  5. 

Unmöglich  kann  man  in  allen  diesen  letzterwähnten  Din- 
gen eine  Vorbereinmg  der  Schrift  zum  Druck  erkennen  wollen, 
höchstens  die  allerersten  Anfänge  zu  einer  solchen.  Nach  diesen 
unbestimmten,  verworrenen  und  sich  zum  Theil  widersprechenden 
Winken  und  Vorschlägen  wQrde  sich  wohl  in  der  ganzen  Welt 
kein  Setzer  zurecht  zu  finden  vermögen.  Ja,  sieht  man  etwas 
genauer  zu^  so  findet  sich  sogar,  dass,  nur  was  die  Ansammlung 
des  Stoffs  anlangt,  dies  Concept  noch  nicht  einmal  für  geschlossen 
erklärt  worden  war,  und  dass  die  Arbeit  wahrscheinlich  vor  Er- 
reichung dieses  Zieles  hatte  abgebrochen  werden  müssen. 

Den  augenfälligsten  Beweis  hiefGir  liefern  die  am  Schluss  eines 
jeden  einzelnen  Theiles  leergelassenen  Blätter,  vor  allen  die  zu 
Ende  des  zw^tcn  Theils  befindlichen,  die  fttr  Melzi*s  erwarteten 
Beitrag  bestimmt  waren,  der  aber  fehlt. 

Worin  kann  dieser  Beitrag  bestanden  haben?  Sicherlich  doch 
in  etwas  sehr  Wichtigem,  dies  beweist  schon  der  Umfiing  des 
ausdrücklich  für  Mchiiis  lecrgelassenen  Raums,  der  die  iJoppelseiten 
von  Carta  79  bis  1022,  umfasst,  wo  unten  der  Name  zum  letzten- 
mal vorkommt,    und   zwar  nur  halb  ausgeschrieben:    M£L-,  so 
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dass  es  fast  aussieht,  als  sei  ursprünglich  noch  mehr  Platz  in 
Aussicht  genommen  gewesen. 

Das  Berühmteste,  was  die  Melzi  von  Lionardo's  theoretischem 
Nachlass  besassen,  waren  die  anatomischen  Studien.  In  der  That 
kommt  im  Codex  nur  sehr  Weniges  vor,  was  diteem  Thema  an- 
gehört. Es  liommt  aber  ausserdem  nicht  genttgend  viel  fiber 
Linearperspective  vor,  um  daraus  eine  erschöpfende  Abhandlung 
dieses  Gegenstandes  zusammenzustellen.  WSre  nun  zu  beweisen, 
dass  mit  dem  eingeschriebenen  Namen  nur  Franz  Melzi  gemeint 
gewesen  sein  könnte,  so  erklSrte  sich  leicht,  dass  sich  dieser  die 
Einfügung  so  wichtiger  Theile  selbst  vorbehalten  hätte,  entweder 
weil  er  so  köstliche  Dinge  wie  die  anatomischen  Zeichnungen 
seinen  Gehilfen  nicht  gern  anvertrauen  mochte,  oder  aber  weil  er 
im  andern  Falle  die  Kräfte  dieser  Gehilfen  für  genügende  Aushebung 
und  Wiedergabe  der  perspectivischen  Stücke  nicht  ganz  aus- 
reichend  beland. 

Wegen  der  grossen  Anzahl  der  zu  Gebot  stehenden  Hefte 
wird  es  nun  wohl  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Arbeit  zu  Franz 
Melzi's  Lebzeiten  im  Gange  war.  Bedenkt  man ,  dass  beim  Gavardi- 
schen  Raub  nur  i3  OriginalbSnde  aus  der  Melzi'schen  Erbschaft 
zu  Tage  kamen,  so  ist  es  sehr  möglich,  dass  die  5  Hefte,  die  noch 
fehlen  würden,  um  die  im  Marken-  und  Heftverzeichniss  des 
Codex  aufgeführte  Zahl  18  völlig  zu  machen,  jene  Schriften  ge- 
wesen seien,  die  später,  aber  noch  vor  Melzi's  Tod,  Vasari  in  den 
Händen  eines  „andern  Mailänder  Malers"  sah.  Jedenfalls  ist  es 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  alle  die  18  aufgeführten  Blicher  Melzi 
nicht  gehört  haben  sollten,  dieser  aber,  wie  sich  spMter  heraus- 
stellte, noch  weitere  i3  BUcher  in  seinen  Händen  gehabt  hätte, 
aus  denen  er  den  Compilatoren  nur  einen  Beitrag  liefern  sollte. 
Eher  ist  wohl  glaublich,  dass  die  Einschrift  des  Namens  den  oben 
angegebenen  Sinn  habe,  den  nämlich,  dass  Melzi  sich  die  per- 
sönliche  Bearbeitung  eines  Thciles  vorbehielt,  während  die  übrigen 
Bücher  des  Verzeichnisses,  oder  wenigstens  die  Mehrzahl  davon, 
gleichfalls  von  ihm  hcrgclichcn  worden  waren. 

Allein  es  lässt  sich  leider  zur  Zeit  nicht  beweisen,  dass  der 
eingeschriebene  Name  wirklich  nur  Franz  Melzi  bezeichnen  könne, 
es  kann  ebensowohl  der  unfähige  Sohn  Oratio  damit  gemeint  sein, 
der  vielleicht  zur  Zeit  nur  noch  einen   kleinen  Theil  der  er- 
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erbten  Schriften  in  Besitz  hatte,  diese  den  Cömpilatoren  zusagte 
und  dann  aus  irgend  einem  ganz  unwürdigen  Motiv  dennoch  Yor- 
enthielt. 

In  jedem  Fall  stellen  die  leergelassenen  Doppelseiten  eine 
empfindliche  und  gewiss  sehr  ungern  unausgeftüllt  gelassene  Lücke 

dar,   so   dass   sie  wie   ein   Bekenntniss  aussehen,   man   habe  die 
Arbeit   gegen    seinen   Willen   unterbrechen   müssen.     Einige  von 
diesen  Blättern  benützte   man  dann  für  den  Nachtrag  zu  Nr.  14S. 
Hiezu  kommt  Folgendes: 

Vielen  Stellen  des  Codex  sind  die  Seitenzahlen  aus  den 
Originalen  L""  A  und  L"*  B  beigemerkt,  bei  denen  sich  die  abge- 
schriebenen Texte  fanden.  Diese  ganz  ohne  Ausnahme  von  m.  i 
besorgte  Arbeit  ist,  was  sich  im  Druck  nicht  darstellen  liess, 
spiteren  Datums,  als  die  Abschrift  der  Texte  selbst.  Die  Gitate 
sind  nSmlich  mit  anderer  Tinte  geschrieben  als  die  Texte,  und 
mit  etwas  schmllerer  Schrift,  als  m.  i  sie  in  den  Texten  selbst 
fOhrte,  sie  sind  theils  an  den  Rand  gesetzt,  zum  grossen  Theil 
aber  über  die  Schnörkel  hingeschrieben,  mit  denen  der  Abschreiber 
den  noch  übrigen  Raum  der  Endzeilen  von  Capitein  oder  Ueber- 
Schriften  auszufüllen  pflegte. 

Die  Arbeit  dieses  Citateinschreibens  ist  also  jeden&lls  erst 
eine  nachtrXgliche,  und  man  wollte  durch  diese  genauen  Angaben 
des  Fundortes  der  Texte  dem  Werk  wohl  mehr  AutorttXt  geben. 
Es  ist  aber  jedenfalls  sehr  auffllllig,  dass  nur  diese  beiden  Bficher 
A  und  B  mit  Angaben  von  Seitenzahlen  citin  sind.  Von  den 
Qbrigen  Marken  kommen  einige  wohl  auch  hie  und  da  vor,  aber 
immer  ohne  Seitencitat,  ja  mehrfach  sind  sie  offenbar  nur  als 
Orientirungszeichen  benützt,  bei  deren  Wahl  allerdings,  obwohl 
nur  ganz  im  Allgemeinen,  die  Erinnerung  maassgebend  gewesen 
sein  könnte,  die  so  gezeichnete  Stelle  stamme  aus  dem,  diese 
gewählte  Marke  tragenden  Buch  her.  Diese  so  verwendeten  Zeichen 
erwecken  fost  das  Gefühl,  als  habe  man  sich  durch  ihre  derartige 
Anbringung  gewissermaassen  dafttr  entschädigen  wollen,  dass  man 
sie  nicht  ebenso  eigentlich  und  ausführlich  anbringen  konnte  wie 
die  Marken  L*  A  und  L*  B.  Ein  sehr  auffallender  Umstand  aber 
ist  folgender. 

Die  Liste  dieser  Marken  am  Ende  des  Buchs  ist  zwar  un- 
zweifelhaft gleichfalls  von  m.  i  geschrieben,  jedoch  ersichtlicher* 
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maassen  nicht  mit  Müsse,  wie  die  übrigen  Seiten,  sondern  eilfertig 
und  flüchtig.  Die  sonst  so  zierlich  hingemalten  Schriftzüge  werden 
hier  ungleich  und  grossspurig.  Dazu  ist  in  der  Eile  die  Blatt* 
nummer  irrthUmlich  angegeben,  statt  33 1}  33 1  gesetxt;  und  inmitten 
der  Liste  findet  sich  nochmals  ein  hastig  berichtigtes  Schreib- 
▼ersehen.  (S.  die  Liste.)  Man  könnte  sich  sehr  wohl  denken,  dass 
die  Hefte  vielleicht  plötzlich  hKtten  zurfickgegeben  werden  müssen, 
oder  nicht  mehr  zur  Verfügung  standen,  und  dass  man  wenigstens 
noch  rasch  ihre  Titel  und  Marken  abgeschrieben  habe.  * 

Auch  die  Correcturen  von  m.  3  sind  nicht  fertig  geworden. 
Sie  hören  nach  dem  ersten  Drittel  des  zweiten  Theils  fast  gänzlich 
auf.  Endlich  verräth  sich  auch  bei  Abfassung  des  Inhaltsverzeich- 
nisses Eilfertigkeit,  so  ist  z.  B.  im  Register  zum  ersten  Theil  an- 
gegeben, Cap.  1  handle  von  Poesie  und  Malerei,  der  zweite  Theil 
ist  im  Register  benannt  „De*  Precetti  del  Pittore**,  der  dritte  hin* 
gegen  trSgt  keinen  Titel,  welche  Dinge  sich  im  Buche  anders 
verhalten,  und  denen  sich  noch  eine  grosse  Anzahl  anderer  Unge- 
nauigkeiten  der  Arbeit,  die  von  Flflchtigkeit  zeugen,  anreihen  liesae. 

Aus  allen  diesen  Dingen  geht  hervor,  dass  der  Codex  flSr  keine 
von  seinen  Autoren  für  abgeschlossen  erklärte,  sondern  eher  für 
eine  vor  der  Zeit  abgebrochene  Arbeit  angesehen  werden  muss. 

§  6- 

Es  bleibt  nun  noch  übrig  einiger  Dinge  zu  erwähnen,  die 
nicht  ganz  zu  Gunsten  der  sachlichen  Gapacität  seiner  Anfertiger 
sprechen.  Man.  i  ISsst  sich  in  geometrischen  und  perspectivischen 
Dingen  Fehler  genug  zu  Schulden  kommen,  dass  man  sagen  kann, 
ihr  Eigner  sei  nicht  wohl  in  dergleichen  bewandert  gewesen.  Das 
Gleiche  ist  fOr  m.  3  anzunehmen,  die  bei  ihren  Correauren  diese 
Dinge  nicht  berücksichtigt.  FlSr  m.  2  ist  ein  derartiger  Entscheid 
nicht  zu  fallen,  da  sich  deren  Correcturen  nicht  bis  in  die  Region 
erstrecken,  wo  dergleichen  vorkommt.  Dagegen  erwecken  an  einigen 
Stellen  die  Zeichnungen  an  des  Zeichners  Kenntnissen  und  Festig- 
keit in  diesen  Dingen  Zweifel. 

Zwar  braucht  der  Zeichner  natOrlich  nicht  für  Nichtcorreetor 
solcher  TextverstQmmelungen  verantwortlich  gemacht  zu  werden, 
zu  denen  er  keine  HiUsfigurcn  zu  liefern  hatte,  dahin  gehört  z.  B. 
der  eklatante  Fall  in  Nr.  461,  wo  es  sich  um  die  grobe  Verstfim- 
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melung  einer  der  Hauptentdeckungen  Lionardo's  im  Gebiet  der 
Linearperspeclive  und  Proportionslehre  zugleich  handelt.  Anders 
Stellt  sich  die  Sache  dagegen  bei  Anwendung  der  nämlichen  F<egel 
in  Nr.  795.  Hier  sind  nicht  nur  die  ZablenverhSltnisse  im  Text 
an  sich  zum  Theil  falsch  und  vollkommen  sinnlos,  sondern  es 
passt  auch  die  Zeichnung  gar  nicht  einmal  zur  Voraussetzung, 
die  im  Text  steht.  Dem  Wortlaut  sulblge  müssen  die  Ent* 
fiemungsgrade  durch  eine  Reihenfolge  von  Quadraten  dargestellt 
werden,  der  Zeichner  aber  gibt  eine  Figur  mit  Oblongen,  an  denen 
man  die  Regel  an  sich  zwar  auch  darstellen  könnte,  aber  mit  dem 
Erfolg  ganz  anderer  Verhiltnisszahlen  zwischen  Diagonalen  und 
Katheten  und  mit  beiweitem  nicht  so  drastischen  Differenzen, 
ab  die  Lionardo'sche  Textstelle  beabsichtigt.  Dies  ist  der  gröb- 
lichste Fall  von  Versehen  gegen  die  Richtigkeit  in  derartigen  Dingen, 
der  vorkommt,  und  fällt  umsomehr  auf,  als  nur  wenige  Nuramern 
vorher,  Nr.  791,  die  Verjüngungsproporiion  gleicher  Distanzen 
richtig  ausgedrückt  ist.  Ks  bleibt  zur  Entschuldigung  des  Zeichners 
nichts  Anderes  auszumachen,  als  derselbe  habe  die  Hilfszeichnung 
von  einer  andern  Stelle  der  Texte  her  entnehmen  müssen ,  an  der 
die  Figur  Oblongen  statt  Quadrate  enthielt,  und  habe  versäumt  den 
Text  selbst  genauer  durchzulesen.  Allein  er  zeigt  auch  sonst  an 
gar  manchen  Stellen,  dass  er  in  geometrischen  Darstellungen  die 
Absicht  Lionardo's  nicht  verstanden  hatte,  und  es  kann  bei  der 
ausserordentlichen  Einfachheit,  die  in  diesen  Dingen  herrscht,  die 
Flüchtigkeit  der  Originale  nicht  als  Entschuldigung  des  Copisten 
angeführt  werden,  denn  wenn  dieser  auch  vielleicht  vorläufig  nicht 
Zirkel  und  Winkelmaass  anwandte,  so  musste  er  doch  das  durch 
die  Figuren  Bezeichnete  chhrakteristischer  und  wenigstens  nie  ganz 
unverständlich  ausdrücken. 

Obgleich  daher  die  menschlichen  Figürchen  in  der  That  einen 
sehr  gewandten  Zeichner  verrathen,  und  auch  einen  solchen,  der 
in  Fällen  der  Statik  so  leicht  nicht  fehlte,  so  möchte  man  doch 
zaudern  ihn  für  einen  der  hervorragenderen  Schüler  Lionardo's, 
oder  auch  nur  Zöglinge  aus  dessen  Akademie  zu  halten,  da  er  als- 
dann in  Geometrie  und  Perspective,  auf  welche  die  Schule  sozu- 
sagen das  Hauptgewicht  legte,  sich  doch  wohl  sicherer  gezeigt 
haben  würde.  Und  wäre  also  auszumachen,  dass  Franz  Meizi  der 
Leiter,  oder  einer  der  Hauptleiter  des  Unternehmens  gewesen 


Digitized  by  Google 


396  BIBLIOGRAPHISCHE  BEILAGE. 

sei,  so  würden  die  erwähnten  Vorkommen  vollkommen  erklärlich 
machen,  warum  sich  dieser  einen  ganzen  Abschnitt  der  Arbeit 
selbst  vorbehalten  hätte. 

§  7- 

Wir  berühren  jetat  nochmals  kurs  das  Verhältniss  des  Codex 
la^o  zu  den  andern  Abschriften.    Die  Codices  Ambros.  H.  %%j 

und  H.  229  fallen  für  die  Entstehung  des  Urbinaiischen  Codex 
jedenfalls  ganz  ausser  Betracht,  sie  stammen  aus  weil  späterer  Zeit 
und  bergen  einen  allzu  geschmälerten  Stoff  des  Malerbuchs. 

Der  Cod.  Barberini  und  Cod.  Pinelli  stellen  nur  ein  Bruch- 
stuck des  Cod.  Urbin.  dar,  sind  diesem  aber  sonst  in  allem  Wesent- 
lichen äusserst  ähnlich.  Der  Pinellianus  bekennt  sich  durch  seinen 
Titel:  „Zweiter  Theil",  mit  Evidenz  als  Abschrift  eines  Exemplars, 
dessen  zweiter  Theil  gerade  so  anhub,  wie  der  zweite  Theil  des 
Cod.  Urbin.,  weist  also  hiedurch  direct  auf  diesen  vollständigeren 
Codex  als  seine  Quelle  zurück. 

Worin  die  Haoptunterschtede  der  Fassungsform  des  Barberini- 
sehen  Codex  vom  Cod.  Urbin.  liegen,  ward  Vorbemerkungen  §  2 
gesagt.  Abgesehen  davon,  dass  dem  Barberinus  Theil  I  und  die 
Theile  V  bis  VIII  incl.  gänzlich  fehlen,  enthält  er  auch  in  den 
Beiden  gemeinschaftlichen  Stücken  verschiedene  Texte  und  Figu- 
ren weniger. 

Die  Zahl  der  Capitelfiberschriften  kann  man  hiebei  nicht  wohl 
zum  Maassstab  nehmen,  um  ihrer  jedoch  Erwähnung  zu  thun,  sei 
gesagt,  dass  der  Barberinus  36S  Ueberschriften  auftreist,  während  der 
Cod.  Urbiri.  im  gleichbedeutenden  Theil  seines  Bestandes  deren 
544  enthält,  wovon  allerdings  5  von  &an.  3  herrühren  (52,  55, 
62,  i33,  219).  AusfisU  von  Texten  im  Barberinus  findet  sieh  bei 
Nr.  82  unserer  Ausgabe  (vergleiche  Manzi  S.  69,  wo  die  Dufrösne'sche 
Ausgabe  nachgedruckt  ist),  ferner  im  vierten  Theil.  Nur  eine 
einzige  Textstelle  hat  der  Barberinus,  die  dem  Cod.  Urbin.  fehlt, 
sie  steht  bei  Dufrösne  in  Cap.  98  und  betrifft  Nr.  186  unserer 
Ausgabe.  Sie  lautet  in  der  Uebersetzung,  wie  folgt: 

jyJe  mehr  du  in  einer  Historie  darauf  achtest,  dass  Hässlich 
nahe  zu  Schön,  der  Greis  zum  Jüngling,  der  Schwache  zum  Starken 
huigestellt  sei,  desto  anmuthiger  wird  deine  Historie  anzusehen 
sein,  desto  mehr  wird  die  eine  Figur  durch  die  andere  in  ihrer 
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Schönheit  gesteigert  werden.  Und  daher  kommt  es  Öfters,  dass 
die  Maler,  wenn  sie  beim  Zeichnen  jeden  geringsten  Kohienstrich 
gelten  lassen,  hierin  irren.  Denn  oft  tritt  der  Fall  ein,  dass  ein 
dargestelltes  Wesen  nicht  Gliedbewegungen  hat,  wie  sie  xur  Seelen- 
bewegung passen.  Hat  der  Maler  nun  bereits  eine  schöne  und 
angenehme  GUederbildung  verliehen  und  dieselbe  gut  beendigt,  so 
wird  es  ihm  wie  eine  Beleidigung  vorkommen,  dass  er  sie  wieder 
abindern  soll.*' 

Mann  hat  dieselbe  Stelle,  S.  11 1,  bei  „Del  diversificare 
Tarie  dei  volti  nelllstorie*'  nachgedruckt.  Man  sieht  leicht,  dass 
die  Stelle  eine  0archeinandermiscbung  gar  nicht  zusammen  gehöri« 

ger  Texte  darstellt,  und  übrigens  nichts  enthält,  was  im  Cod. 
Urbin.  nicht  in  andern  Nummern  mehr  als  einmal  und  in  etwas 
anderer  Wortfassung  vorkäme. 

So  sind  auch  noch  einige  sonstige  Texte  bei  andern  Capitel- 
Überschriften  mit  untergebracht,  als  im  Cod.  IJrbin.  Den  vollstän- 
digsten Einblick  verschatlt  man  sich ,  wenn  man  die  Manzi'sche 
Ausgabe  in  den  Theiien  11,  III,  IV  zuerst  nach  der  Dufr^sne'schen 
numerirt  und  sie  dann  mit  der  unsrigen  confrontirt,  so  wird 
man  auch  zugleich  die  Stellen  finden,  wo  Dufrösne  die  geometrischen 
Figuren  der  Abschriften  unnöthigerweise  änderte.  Die  Erhebungen 
Jordan*s  fiber  diesen  Punkt  sind  leider  nicht  ganz  zuverlässig, 
man  wird  annehmen  müssen,  dass  die  Ezcerpte  aus  dem  Cod. 
Urbin.,  auf  die  er  sich  stützte,  nicht  ausgedehnt  und  sorgfältig 
genug  waren. 

Ausserdem  mangelt  dem  Barberinus  die  Bucheintheilung,  die 
im  Cod.  Urbin.  getroffen  ist. 

Liesse  sich  nun  annehmen,  dem  Codex  Barberioi  und  dem 

Codex  Urbin.  hätte  gemeinschaftlich  eine  ältere,  wie  der  Barberinus 

beschaffene  Redaciion  vorgelegen,  die  im  Codex  Urbin.  nur  durch 
Zusätze  aus  den  Originalen  bereichert  worden  wäre?  Dies  wiire 
doch  eine  sehr  künstliche  Annahme,  und  es  würden  gar  manche 
der  zuvor  von  uns  erwähnten  Abschreibernoten  des  Codex  Urbin. 
schwer  damit  zu  vereinigen  sein,  gar  nicht  z.  B.  das  im  zweiten 
Theil  eingetretene  Versehen  bei  Schilderung  der  Schlacht,  Nr.  148, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Abschreiberarbeit  nach  den  Ori- 
ginalen so  gut  wie  neu  geschehen  wäre,  man  hätte  die  Stellen, 
soweit  die  verkürzte  Redaction  reicht,  nur  nach  Reihenfolge  dieser 
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letzteren  aufgesucht.  Wie  aber  die  Sachen  Jetxt  liegen,  und  sich 
die  Fehlerhaftigkeit  des  Barberinus  in  Texten  und  Figuren  dem 
Cödez  Urbin.  gegenOber  verhSlt,  ist  es  natfirlicher,  anzunehmeui 
auch  der  Barberinus  sei,  gleich  dem  PinelHanus,  Abschrift  eines 

Theils  der  Stoffsammlung  des  Urbinatischen  Codex.  Ehe  nicht  ein 
dem  Barberinus  ähnliches  Exemplar  gefunden  wird,  das  nach  allen 
Kennzeichen  dem  Codex  Urbin.  an  Alter  voran-  stau  nachsteht, 
wird  jene  andere  Annahme  kaum  Wahrscheinlichkeit  für  sich  bean- 
spruchen können. 

§  8. 

Achtzehn  OriginalbOcher  sind  es  gewesen,  die  denCompilatoren  zur 
Verfügung  standen;  von  allen  gibt  uns  das  Verzeichniss  die  Marken. 
Das  erste  Buch  ist  ,,das  ganze  oder  völlige  Buch"  genannt,  wohl 
nur,  weil  sein  Inhalt  gänzlich  in  die  Abschrift  aufgenommen  ward, 

während  aus  den  übrigen  Büchern  nur  die  Stücke  zusammengesucht 
wurden,  von  denen  die  Ueberschrift  des  Markenverzeichnisses  spricht. 
—  Zwei  Bücher  haben  von  Schatten  und  Licht  gehandelt.  —  Nur 
drei  Hefte  werden  als  „Büchlein"  bezeichnet. 

Der  Codex  ist  aber,  wie  aus  ihm  selbst  hervorgeht ,  und  wir 
vorhin  sahen,  keine  vollendete  Aufsammlung  des  Sto£B(  zum  Maler- 
buch, der  in  diesen  achtzehn  Büchern  zerstreut  war. 

Die  Frage  nach  der  Provenienz  des  Codex  hat  ftlr  die  Durch- 
forschung des  Lionardo'schen  Manuscriptmaterials  folgende  Wich- 
tigkeit: Erweist  sich,  dass  in  der  That  Franz  Melzi  dem  Unter- 
nehmen der  Compilation  vorstand,  und  ihm  die  Hauptmasse  der 
Bücher  gehörten,  so  gibt  dies  fast  Gewissheit,  dass  das  echte 
Lionardo'schc  Malerbuch  in  der  stofflichen  Ausdehnung  des  Codex 
Urbinas  weder  in  der  Melzi'schen  Erbschaft  sich  befand,  noch  über- 
haupt je  zu  dieser  Ausdehnung  gediehen  war.  Das  Stück,  oder 
der  Anfang  davon,  von  dem.Pacioli  berichtet,  war  hiebei  entweder 
nicht  in  der  Melzi'schen  Erbschaft,  oder  ist,  wenn  dies  der  Fall 
war,  auch  wohl  gewiss  in  die  Compilation  aufgenommen  worden. 
War  es  aber  nicht  darin,  so  wird  man  es  auch  heute  Tergebltch 
unter  den  dieser  Erbschaft  entstammenden,  weit  zerstreuten  und 
auseinandergerissenen  Fragmenten  suchen,  und  der  Codex  Urbinas 
bleibt  dann  nach  wie  vor  die  bestaccreditirte  Stoffsammlung  des 
Malerbuchs,  der  man  aus  den  übriggebliebenen  Original-Fragmenten 
nur  noch  Zusätze  wird  beigesellen  können.  —  Ja  es  verhält  sich 
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dies  kaum  wesentlUh  anders,  wenn  der  im  Codex  eingeschriebene 
Meltius  der  Sohn  Oratio  war.  Denn  immerhin  waren  die  Original- 
heftungen dann  zur  Zeit  der  Compilatton  noch  unberührt ,  es 
standen  ihrer  sogar  noch  mehr  auf  einem  Fleck  vereint  zur  Ver- 
fügung, als  beim  Gavardi'schen  Raub  und  den  Schenkungen  an 
Mazzenta  und  Leoni  zum  Vorschein  gekommen  waren,  und  die 
Compiiaiion  fand  bereits  statt,  als  mindestens  immer  noch  ein 
Tbeil  der  Manuscripte  in  Melzi'schem  Besitz  war.  —  Wir  weisen 
hier  nochmals  auf  die  von  dem  Cardinal  Barberini  mit  Borromäo 
und  Arconati  geführte  Correspondenz  hin,  aus  deren  Untersuchung 
vielleicht  Licht  für  die  Provenienz  des  Codex  von  Urbino  entspringt. 

§  9- 

Soweit  der  Abschreiber  die  Fundstellen  aus  den  Original- 
heftungen  auszog,  stellen  wir  dieselben  nun  unter  Angabe  der  Codex- 
nummern, bei  denen  die  Citate  sich  finden,  in  beiliegendem  Ver- 
zeichniss  zusammen,  mit  kur/cr  Angabe  des  Inhalts,  nach  den  Seilen- 
nummern der  Originale  geordnet.  Diese  Citate  können  zur  Her- 
stellung der  ursprünglichen  Seitenfolge  der  noch  vorzufindenden  Frag- 
mente aus  L*  A  und  L°  B  dienlich  sein;  zugleich  gewährt  diese  Zu- 
sammenstellung deutlichen  Einblick  in  die  Buntheit  der  Durcheinander- 
mischung, in  welcher  der  Stoff  sich  in  den  besagten  Originalheften 
vorfand  In  entsjM'echender  Weise  fibersichtlich  zusammengestellt, 
geben  wir  nach  diesem  ersten  Verzeichniss  auch  ein  solches  aller 
Selbstcitate  Lionardo's,  die  in  den  Texten  des  Codex  vorkommen.  Ob 
die  hier  cttirten  Bücher  sSmmtlich  Theile  oder  Zubehör  des  Tractats 
von  der  Malerei  ausmachten,  gehl  aus  den  Citaten  nicht  deutlich 
hervor.  Doch  ist  es  wohl  wahrscheinlicher,  dass  die  citirten  Bücher 
meist  besondere  Tractate  bildeten  oder  bilden  sollten,  wie  die  Ma- 
terien, von  denen  sie  handeln,  vermuthen  lassen.  Das  doppelte 
Vorkommen  des  Buchs  von  Schatten  und  Licht  im  Libretti -Ver- 
zeichniss ist  vielleicht  gleichfiüls  so  zu  erklären,  dass  Lionardo  dies 
Thema  einmal  rein  physikalisch »  das  andere  Mal  für  die  Malerei 
behandelt  hatte.  Vielleicht  hatte  der  Autor  im  Sinn,  eine  Encyklo- 
pMdie  aller  seiner  Schriften  zusammenzuordnen,  von  der  dann  auch 
das  Buch  von  der  Malerei  einen  Theil  ausgemacht  hStte;  wie  un« 
vollkommen  es  indess  um  die  Regelung  dieses  Plans  noch  gestanden 
hätte,  wird  die  zweite  Tabelle  zur  Genüge  darlegen. 
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1.  Verzeichniss  der  vom  Abschreiber  neben  die  Texte  ge- 
schriebenon  Fondstelleii  in  den  Originalheften  L"  ▲  und  L*"  B. 


Caru 


I 

12 
l3 


»4 


i5 


ib 


«7 
i8 

'9 


30 


21 
23 
33 


25 


Nnmmam  der  Capitei,  bei  denen  die  Beiaehrlften  sidh 
vorfinden,  und  Inhaltsangabe. 

490.  Definition  des  Luttblaues. 

652.  Licht  und  Schatten  difleriren  itvlL  bd  stvker  Beleuchtung. 
657.  An  dunklen  Orten  sind  geringe  UnierKUede  von  Licht  und 
Schatten* 

8i«  Nachahmer  anderer  Maler  ein  Enkel  der  Natur.  —  287.  Ab- 
wechslung der  Gesichter  in  Historien.  —  3i5.  Gleichgewicht»» 
Stellung  (ungewiss  ob  C.  14).  —  386.  Kinderstelluogen.  — 
387.  Fraucnsteilungen. 

314.  Maassveränderung  bei  Gliedbiegungen.  —  3i  3.  Gleichgewicht.  — 
333.  Mwbiklur  entspreche  dem  Lebensalter,  —  der  Be- 
wegung; —  Maatsverladerung  der  Mittellinie  gebogener  Glied- 
masaen.  ^  353.  Falten  im  Fldsch  bei  Bewegungen. 

499.  Figuren  gleichen  oft  den  Meistern;  —  Wahl  der  Seele.  — 
5oo.  Die  Weltgegenden  darzustellen.  ~  5oi.  Die  vier  Jahres- 
zeiten darzustellen. 

48Ö.  Umrisse  sind  mathematische  Linien.  —  527.  Proportionalität 
zwischen  Farben-  und  Grösscnabnahme  empfohlen.  —  328.  Die 
Medienschicht  theilt  dem  eingetauchten  Object  ihre  Farbe 
mit.  —  528  a.  Object  zwischen  Auge  und  Lichtspender  lichdoa. 
45.  Unterschied  von  Malerei  und  Sculptur;  —  Malerei  ist  künst- 
lerischer Schein  des  Vertieften« 

248.  Gegensatz  von  Feuer-  und  Luftbcleuchtung.  —  526.  Das 
Nächste  beim  Licht  am  hellsten.  —  526  a.  Scheinbild  und  Sub- 
stanz verlieren  mit  zunehmender  Ferne  an  Wirkungskraft. 

349  Object  zwischen  zwei  Lichtern.  —  633.  Quantität  der  Schatten 
und  Lichter  entspricht  der  Quantität  der  hellen  und  dunklen 
Gegenober,  Helliglcdt  der  Lichter  der  huenaltlt  des  Lich^ 
Spenders. 

250.  Schattenfarfoe  m^  durch  Reflex  umgeflirbt.  —  333.  Breite 

Muskeln  den  Starken.  —  36 1.  Hinweisende  Geberden.  — 
633.  Körper  zeigt  im  Reflex  nie  die  eigene  Farbe. 
^634.  Kein  Körper  zeigt  sich  in  seiner  eigentlichen  Farbe. 
288.  Gedächtnissübung  für  Gesichter. 

389.  GedachtnissObung  für  Gesichter.  —  779.  Glanz  wechselt  den 
Standpunkt  wie  das  Auge  den  seintgen. 
55.  Studhim  des  jungen  Malers.  —  376.  Figuren  ohne  lebendigen 
Ausdruck  zweimal  todt  ~  59t.  Percuasion  der  Schlagsdiatten 
TOB  dreierlei  Art. 

25 1.  Object  vor  hellem  Grund  geht  gut  loa.  —  388.  Vom  Boden 
aufiitehen. 
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I."  A. 
CarU 

a6 


28 


29 


3o 


3i 
3s 


33 


34 


35 


NiimnMni  der  Ca^ltAl«  M  dman  die  BetocHifilleiii  sich 
vorflndan.  und  Inhaltsangabe. 

269.  Bew^ungea  des  Schultergelenks  contuniiriich.  —  381.  Ver- 

finderungen  der  GUedmassen  durch  Bewegung;  —  Thierbele 
(scheint  auf  Carta  37  hinOberzurcichen).  —  389.  An  den  Boden 
ntedersitzcn  funausgescbriebcn.  scheint  an  Ende  von  Carta  25 
anzuschlicsscn).  407.  Modclliries  Object  löst  sich  von  hellem 
Grund  besser  als  von  dunklem. 

139.  Schönheit  und  HAaslichkeit  im  Contrast.  —  352.  Gegensatz 
von  Object  und  Hintei^grund.  — -  a53.  Hannonlsche  Ftri>en.  — 
381.  Thierhalsbewegungen.  —  487.  ModelUrung  der  Canudon 
in  Feme  und  Nfthe.  —  LocalfarbendeutUchkeit  der  Sdiatten.  — 
Weiase  Lichter  nur  im  Weiss  geben. 

109.  Beiming  im  Unheil  durch  die  eigenen  Gliedmaasscn.  — 
282.  Man  soll  sich  selbst  ausmessen  und  in  den  Figuren  die 
eigenen  Pruponiunsfchlur  meiden.  —  383.  Von  Lachen  und 
Weinen. 

41.  Malerei  und  Sculptur;  Perspective,  Luft*  und  Farbcnperspective, 
Durchschdnendea  fehlen  der  Sculptur.')  —  44.  Sculptur  an 
die  wirkliche  Beleuchtung  gebimden.  —  3S4.  Gaasification  der 

Farben  (geht  auf  Carta  3o  hinüber). 

354*  Farbenmischung  mit  farbigen  Gläsern.  —  2  35.  Blau  und  Grün 
nicht  einfache  Farben.  —  432.  Losgehen  der  Figur  vom 
Grunde.  —  429.  Abgrenzung  convexer  Ränder  auf  gleich- 
farbigen Hintergründen  (Speerrand). 

433.  UnverhAltniaamftaaigkeit  der  Umgebung  zu  meiden  (HauatihQren 
und  SAulen  an  P<Mtiken). 

i83.  A1>wechalung  in  Hiatorien.  —  184.  Deconim.  —  i85.  lassende 
Zusammenstellungen  in  Historien.  —  32  5.  Charakteristik  in 
Ausdruck  der  Gemüthsbewegung.  -  ?2().  Bewegung  dem  Alter 
gemäss.  —  426.  Verschwinden. der  Körpenunrisse.  —  802.  Luft 
gegen  die  Sonne  hin  hell. 

384.  Von  Lachen  und  Weinen.  —  332.  Schatten  und  dessen  Ein- 
theilung  in  PrimitiT-  und  DerivadTschatien.  —  606.  Schlag- 
schatten am  dunkelaten  und  am  achiristen  begrenzt  nahe  bei 
sdner  Ursache.  —  8o3.  Luftperspective  durch  riumliche  Dicke 
und  Dunstgehalt  der  Luft. 

430.  Figur  gegen  den  Wind.  —  553.  Einfacher  und  gemischter, 
primitiver  und  derivativer  Schatten;  iugenschatten  des  Schlag- 
schattens. 

607.  Figur  der  Schlagschatten  gleich  der  Körperfigur,  wenn  diese 
gleich  der  Figur  des  Lichtspendera  eie* 


')  Bei  Nummer  41  der  ,\usgabe  fehlt  aus  Versehen  Citat  L°A.  Carta  39. 
(Quellenschriften  f.  Uunstgcsch.  XVI  ^6 
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38 


39 
40 

4« 
42 


47 
4» 

49 
5o 

5i 

64 
65 


L«B. 
Oarta 


9a. 


170. 


NumoMni  der  Capitttl,  bei  ämtm  dto  B«liohriflen  sieb 
Yorflnden,  und  Inbaltsangabey 

370.  Die  Normalpropordonen  nur  in  den  Lftngen  der  menschlichen 

Figur  zu  beobachten,  die  Breiten  variabel. 
87.  Tadel  scharfer  Lichter  und  Schatten.  —  186.  Abwedialiing 

der  Gesichter  in  Historien.  —  427.  Minutiöse  Dinge  ver- 
lieren in  der  Ferne  zuerst  die  Kormdcutlichkeit  (Umrisse, 
schanige  Zwischenräume).  —  656.  Dunkelste  Steile  die,  über 
welche  die  geringste  Lichtmenge  ergossen. 
Zeidinen  bei  KenenUdil;  —  95.  Portritmalea  in  un^eckten 
Raum  bei  bededitem  HimmeU  ->  356.  Farbe  dee  Spiegdbilde 
und  Etnfluss  der  Sfnegelfarbe.  ->  438.  Verlorengehen  kleiner 
Dinge  in  der  Ferne  (Olanzlichter,  IJchter,  weil  weniger  als 
Schanen,  bleibt:  Mittelton).  —  43 1.  Atelierfenster.  Impannaia 
mit  Abtc'inung  in  Schwarz  am  Rand. 

Farbiger  Reflex.  —  3 18.  Gleichgewicht.  —  432.  Perspective 
(ausgemessenes  Gesicht).  —  439.  Deünition  der  Malerei. 
378.  Zusammenstellungen  in  Historien.  —  403.  Continuirliche  An- 
^chtsverftnderungen  (Hand).  —  433.  Geomeofache  Bestimmung 
der  richtigen  Farbenmischungen  für  Lichter  und  Schatten. 
406.  Das  Urdieil  soll  der  Pnuds  voraus  sein.  —  912.  Nebliger 
Sonnenunter-  oder  -Aufgang.  —  Verschiedene  Helligkeitsgrade 
der  Landschaft. 

Verhältniss  zwischen  Lichtstärke  von  Reflex  und  einfallendem 
Licht.  —  43Ö.  Perspective:  einen  Koloss  in  ein  Gewölbe  zu 
construlren.  —  657.  Schatten  an  der  Lichtseite  gering.  — 
6 SS.  Steigerung  der  Schatten  durch  Gegensats. 
Steigerung  der  Liditer  durch  Gegensatz. 
141.  Ueber  Schdnhdten. 
710.  Schatten  der  Gesichter  bei  nassen  Strassen. 
337.  Gebärden;  Natursnidium.  —  660.  Schattenquantität  von  der  Be- 
leuchtungsquantitat  abhängig  ffehlt  in  der  Conversa  die  Figur). 
172.  Reflex  im  Aussehen  durch  anstossenden  Hintergrund  beeinriusst. 
187.  Abwechslung  in  Historien.    -  284.  Von  Harmonie  der  Be- 

gliederung.  —  434.  Lauf  der  Thiere. 
333.  334.  Oleichgewicht.  —  435.  Schwerpunkt  beim  Vogelflug. 
371.  Verlängerung  des  Arms  durch  Bi^ng, 
383.  Charakteristik  der  Gliedbewegung. 


464.  465.  Phänomene  im  Nebel.  TAuachungen  des  Urtheils. 
669.  Beim  Zeichnen  nach  dem  Modell  auf  die  Axenrichtungen 

der  Muskeln  zu  achten. 
346.  HintergrOnde  (hell  gegen  dunkel  und  tmigekehrt). 


171, 


659. 
140. 
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i8 


»9 
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flfumsMni  dar  Capital,  bal  danan  dla  BaMuUtan  slali 
▼orflndao,  und  bihaltaangaba. 

Sjb.  Glieder  dem  Ganzen  proportional. —  3o3.  Vom  gemalten  Wind.  — 
83o.Zunahme  der  Breite  der  As^belungen  am  unteren  Baumtfadl. 
3i6.  ContbiA'liche  Bewegung. 

84a.  Unineritticbe  Scbattenabergtnge.  —  473.  Die  Seite  des  Opak- 
körpers ist  die  hellste,  die  dem  Licht  am  nftchsten  —  ent- 
sprechend bei  Reflex  licht.  Körper,  der  swiachen  Licht  und 
Schatten  steht,  hat  Relief. 

243.  Farbe  schöner  im  I.icht  als  im  Schatten  (Hinweis  von  m.  3 
auf  noch  ein  anderes  hier  anzuschiicsscndes  Capitcl  auf 
demselben  Bhttt).  —  867.  Beleuchtungairodiael  in  der  Land- 
Schaft  nach  dem  Stellungswechsel  des  Auges.  —  868.  Ab- 
wechslung der  Schattendunkelhdt  in  Bäumen  nach  Lockerheit 
oder  Dichtheit  des  Gezweigs. 

123.  Massigkeit  und  Charakteristik  in  Verwendung  anatomischer 
Kenntnisse.  —  800.  Ferne  Berge  im  Sommer  blauer  als  im 
Winter.  —  H80.  Von  der  verschiedenen  Lage  der  Schatten  in 
der  Landschaft  umherstehender  Bäume. 

1 26.  Memoria,  che  si  fa  l'hautore  (anatomische  Kenntnisse  der  Lehrer). 

59a.  Schattendunkelheit  der  Localforbendunkelheit  gemtss.  — 
393.  (amal  3  Figuren.)  GescbwindigkeitsveihAltnias  zwischen 
Lich^  Körper  und  Schatten. 

594.  Zweite  Schattenpyramide,  wann  schmiler  als  der  Körper.  — 
5q5.  Drei  Sorten  einfachen  Schlagschattens.  —  596.  Zwei 
Sorten  gemischten  Schlagschanens. 


2.  YerzeichnisB  dar  im  Codex  vorkommenden  Selbstcitate 

Lionardo's. 


I.  Betltalta  Bfiobar. 

a)  Tractat  von  der  Perspective. 


Cod.-Nr..  in 
der  danCiUt 
vorkommt 


Grosse  Gcgenstiinde  der  Entfernung  sind  lüeiner, 
als  kleine  der  Nahe. 

Handelt  von  Zusammenziehung  der  Pupille  bei 
grossem  Lichtreiz  und  der  hiedurch  erlittenen 
Einbusse  an  Kraft. 

An  den  Rand  geschriebene  Bemerkung  zur  Figur: 
Diese  Figur  ^rird  zur  42.  „Von  der  Perspective" 
gesetzt  werden,  und  ohne  sie  ist  die  Demon- 
stration des  durchsichtigen  Wassers  werthlos***).  | 


Parte  3 
163 
303 


Parte  3^ 
507 


*)  Jordan  hält  diese  Note  ftta*  dnen  dem  Zeichner  von  Einem  der  Mit- 
arbeiter am  Codex  g^;ebenen  Hinweis  auf  die  zu  wählende  Figur. 

j6» 
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Die  Nummer  handelt  vom  Klein  -  Erscheinen 
dunkler  Gegenstände   vor   hell  beleuchtetem 

Nebel. 

Es  ist  unmöglich,  da&s  das  Auge  das  Spiegelbild 
da  sehe,  wohin  nicht  zugleich  mit  ihm  der 
gespiegelte  Gegenstand  sieht. 

bj  De  Pouderibus. 

Unter  Gewichten  von  gleicher  Stärke  ist  das  am 
weitesten  vom  Stützpunkte  des  Wagebalkens 
entlernte  das  kralliger  wirkende. 

c)  Buch  von  der  Fortbewegung  vom  Ort, 

Jeder  Körper  gravitirt  nach  der  Richtung  seiner 
Fortbewegung. 

ä)  Buch  vom  den  Schatten» 

Kein  Lichdbdrper  deht  den  Sdittten,  den  er 

zeichnet. 

Das  Ding  ist  vollständig  abgeschlossen,  von  dem 

kein  Theil  die  Grenzen  Oberragt. 
Der  Schatten  ist  eine  zufallige  Eigenschaft,  bewirkt 
von  den  dunklen  Körpern,  die  zwischen  dem 

Orte  des  Schattens  und  dem  Lichtkörper  stehen. 
Wahrschsinllcfa  such  hiehcr  gthftrsn: 
Finstemlss  =  Entziehung  des  Lichts. 
Alle  Schatten-  und  Lichtstrahlen  sind  gerade  Linien. 

Atttierdem  noch  an  melircrcn  Stellen  allgemeine  Hinweise 
•of  das  Buch  voo  Schatten  uod  Licht,  so  z.  B.  wo 
von  der  UnmerUichkeit  der  Grenzen  zwischen  Sdiat* 
ten  und  Liebt  die  Rede. 

Hinweise  auf  noch  zu  sebreibeDdc,«^  noch  nnvoUendete 

Tractate. 

ej  Von  den  Bewegungen  (Gestus). 
Die  Nimuner  handelt  vom  Gestus  in  Historien. 

J)  Vom  den  Veränderungen  der  Musketn  durch 
Bewegungen, 

g)  Von  der  Abwägung  des  Gewichts  des  mensch- 

lichen Körpers  bei  Stellungen. 

h)  Farbenmischung  —  soll  :^wischcn  Theorie  und 

l^axis  der  Malerei  \u  stehen  kommen. 


dar  das  Chat 
Torkommt 


Parte  6' 
910 

Parte  8* 
942  u.  943 


Parte  3' 
?49 


Parte  3" 
3o6 

Parte  V 
467 

Parte  5' 

390 
Parte  5' 
390 

58i 
6t7 
Parte  3' 
4»3 


338 


333 


397 
Parte  2** 
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i)  Tractat  von  der  Anatomie, 


k)  Etemente  (der  Geometrie). 

Kann  üch  indess  audi  dnfiub  auf  die  Elemente 
des  Euklid  besidien. 

II.  BMdlltaPto  MehOTu 

Die  Luft  zwischen  Auge  und  Sonne  ist  leuch- 
tender am  Boden  als  in  der  Höhe. 

An  beleuchteten  Körpern  ist  von  Grösse  zu  Grösse 
der  Lichtaeilen  das  gleiche  Verhftltidss,  wie 
von  Grösse  m  Grösse  der  sie  beleuchtenden 
Gesenttber. 

Je  weiter  die  Luftreg^n  von  Wasser  und  Erde 
entfernt,  desto  dOnner  wird  ihre  Substanz. 

Die  Oberfläche  eines  jeden  dunklen  Körpers  wird 
der  Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig. 

Was  am  schwersten,  eihebt  sich  am  wenigsten. 

Die  Nummer  handelt  vom  Blau  der  Luft  und 
dessen  Ziisammensetwing  aus  Hell  und  Dunkel. 

Die  Farbe  erhalt  sich  um  so  vollkommener,  je 
geringer  die  Luftschicht  zwischen  ihr  und  Auge. 

Handelt  von  Beugung  des  Lichtstrahls  in  durch- 
sichtigen Medien  mit  homogenen  überflachen. 

Jede  Oberfläche  wird  der  Farbe  ihres  Gegenübers 
theilhaftig. 

Dasselbe. 

Jede  Oberflidie  und  jedet  Körper  wird  der  Farbe 
des  Gegenübers  theilhaftig. 

Landschaftliche  Gegenstände,  von  obenher  gesehen, 
werden  mit  jedem  Entfernungsgrade  nach  der 
Tiefe  zu  dunkler;  von  unten  nach  oben  zu  ge- 
sehen heller. 

Die  Körperstelle  ist  am  hellsten,  die  das  grösste 
Stock  vom  Lichtqtender  sieht 

Hell  und  Dunkel  fai  Mischung  bilden  Blau. 


Cod.-Nr.,  In 
«•rdaiOlUt 
▼orkooimt 


Parte  3' 
968 

345 
Parte 

136 


Parte  5* 

736 


Parte  3' 

45a 
Parte  5" 

754 


793 

Parte  2* 

162 
Parte  3* 

448 
Parte  5» 

80t 
Parte  2** 

,76 
Parte  3* 

5a  5 
Parle  3* 

644 
645 

767 

79a 


8l3 

Parte  6* 

875 
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9 
9 

9 

9 
9 

9 
9 

lO 


Dieses 


Dieses 


II 


3 
3 

8 


3*) 

I 

7 


8 


3 
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Die  gelbe  Farbe  gemischt  mit  Blau  bildet  GrQn. 
Die  Sehkraft  ist  dareh  die  ganze  Pupille  er- 
gossen. 

Die  Kugel  Ist  d«  am  dunkelsten,  wo  sie  »uneist. 
Ton  der  Dunkelheit  des  GegenQbers  «diL 

Die  Nummer  handelt   vom  Verlorengehen  des 

kleinen  Details  in  der  Ferne. 
Wahrscheinlich  Perspective,  denn  die  Nummer 

handelt  von  Grössen-  und  Farbenabnabmc  und 

der  gegenseitigen  Relation  beider. 
Von   je    lockerer   Substanz    ein   Körper,  desto 

weniger  wird  er  von  der  Sonne  erhellt. 
Die  Oberfläche  )ed«i  Körpers  ivird  der  Favhe  des 

Gegenübers  theilhaftig. 
Oberfläche  jedes  unduichdchtigen  Kdipers  der 

Farbe  etc. 

geht  wahrscheinlich  auf  den  ^Mchcn  Ldwaats. 
Parallelen  laufen  nie  in  einen  Punlct  suaammen. 
Alle  Körperstellcn,    die   von    gleichprossen  und 

gleichstarken  Lichtern  aus  gleichen  Abst&ndcn 

her  gesehen  werden,  sind  gleich  hell. 
Die  Dicke  der  Luft,  von  unten   nach   oben  zu 

gesehen,  ist  heller  als  die  umgekehrt  gesehene. 
Der  Schatten  ist  im  dunkelsten,  wo  er  am  weitesten 

vom  directen  und  vom  reflectirten'Ucbt  entfernt. 
Hell  vor  Dunkel  ss  Blau. 

III.  Citate  ohne  prflcise  Boselohiiiing  des 

Buches. 

/.  Jede  Ursache  wird  ihrer  Ursache  theilha/tig, 
(VieUeicbt  Citat  ans  eiaon  alten  Philosophen.) 

2.  MlgemdM  Penpeetive  hetreßend» 

Jeder  Körper  erfQllt  die  Luft  imiher  mit  den  Sdiem- 
bildem  seiner  Farbe  und  Figur. 

Tänschung  des  Auges  durch  Gegensätze. 
Dunkle  Gegenstande  sehen  vor  hellem  Gnmde 

kleiner  aus,  als  sie  sind. 
Dasselbe. 

Die  Rflnder  weisser  Objecte  sehen  um  so  heller 
aus,  an  je  Dunkleres  äe  ansiossen. 


Cod. -Nr.,  in 
dardaaCitet 
««rkomint 

Parte  ö* 

873 
Parte  5» 

74« 
666 

Parte  3* 

443 

Parte 
8ioa 

Parte  3' 

226 
Parte  5» 

63i 

708 

709 
ySo 


79a 

813 

Parte  a*» 
aa6 

Parte  5' 
737 


698 


Parte  3» 

463 
Parte  5* 
817 


*)  Hinzugefügt:  dieser  (di  questa). 
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ließexe  betreffend. 

Jede  Oberfläche  undurchsichtiger  Körper  wird  der 
Farbe  ihres  Gegenübers  thcilhalug. 


4.  Lidtt  und  Sdtatten  betreßmde. 

Die  ninden  Oberflächen  zeigen  eoviel  Abstuftingen 
▼on  Dunkel  und  Hell,  als  deren  ihre  Gegen- 
über zeigen. 

Die  Stcüc  des  dunklen  K(^rpers  die  hellste,  die 
der  Lichtquelle  am  nüchsten. 

Von  je  grosserer  Dimension  des  Liclits  der 
Schatten  gesehen  wird,  desto  mehr  nimmt  seine 
Dunkelheit  ab. 

Körper,  zwischen  Licht  und  Auge  mitten  inne,  ist 
ganz  im  Schatten. 

Steht  das  Auge  mitten  zwischen  Körper  und 
Sonne,  so  ist  der  Körper  vollbeleuditet 

Stehen  Auge  und  Körper  auf  der  Mittellinie 
zwischen  Licht  und  Finsterniss,  SO  bt  der 
Körper  halb  hell,  halb  dunkeL 

5.  ^flus»  der  K&rperdiehtigkeit  ai/  die 

Uchtrefiexhn, 

Nebel  und  dicke  Luft,  die  der  Sonnenstrahl  tritt, 
sind,  je  niher  am  Boden,  um  so  heller. 

Per  la  Passata. 

Per  la  Passata  „Nebel  ist  dichter  imd  heller  in 
der  Tiefe  als  in  Höhe", 
beziehen  sich  entweder  auf  dieses  Citat,  oder  auf 
dasfenlge  am  Buch  s,  Proposltion  19  bei  Nr.  448. 

6.  Farben-  und  Luftperspective  betreffend» 

Je  dicker  die  Schicht  des  durchsichtigen  Mittels 
wird,  desto  mehr  wird  die  Körperfarbe  in  die 

Farbe  des  Mittels  umgeändert. 
Mit   wachsender  Entfernung   nimmt   das  Object 
immer  mehr  des  Mediums  Farbe  an. 


Cod.  Nr.,  fn 
derdaiCit.-.t 
▼orkonimt 

Parte  2'* 

196 

247 
Parte  5' 

786 

762 

764 
Parte  3» 

438 

467 

Parte  «*• 
84 

161 

Parte 
36i 

Parte  6» 
889 
889 

889 


Parte  3» 

445 
451 
467 


Parte  5' 
786 

Parte  3* 
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7 
7 
4 


4 
5 


Unter  je  dickere  Wasserschicht  ein  Körper  ein- 
getaucht ist,  detto  mehr  wird  er  der  Farbe 
des  Wassers  theUhafdg. 

Das  Blau  der  Feme  aus  Hell  und  Duakd  xu- 
samnengasetst« 

Die  Luft  ist  dichter  oder  dOniier,  je  nachdem 
sie  näher  beim,  oder  entfernter  vom  Boden. 

Je  naher  die  Luft  am  Boden,  desto  dicker  wird 
sie.  Die  Luftfarbc  wird  am  Object  um  desto 
stärker,  je  dickere  Luftschicht  dem  Object  vor- 
lagert. 

Unter  fernen  Bergen  ist  der  an  sich  dunklere  der 
blauere. 

Schatten  beUubter  BAume.  —  „Fünfte**  vielleicfat 
Schreibfehler  für  „Tierte**  und  die  Stelle  nicht 
Text  der  Propositionen,  sondern  desCapitels  8oo. 

Entweder  von  Beleuchtung  handelnd,  oder  von 
Vermengung  entfernter  heller  und  dunkler  Schein- 
bilder zu  einem  tMittelton  vermöge  der  Ver- 
kleinerung. 


Co.]  -Nr.,  iu 
dt»r  da«  Ctat 
vorkotuiiil 

Parte  3* 
5o8 

Parte 

»94 

Parte  3* 
44Ö 


Parte  5* 

800 
Parte  5"* 

800 

Parte  6' 
8g8 
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QUELLENSCHRIFTEN 

FÜR 

KUNSTGESCHICHTE 

UND 

KUNSTTECHNIK   DES  MITTELALTERS 

UND  DER 

RENAISSANCE 

mit  Lnterstut\ung  des  k.  k.  österr.  (€\finist€riums  Jur  Kultus  und  Unterricht 
im  mrrrfiM  mit  Jachgenossen  herausgegeben 

TOM 

R.  EITELBERGER  v.  EDELBERG. 
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LIONARDO  DA  VINCI. 
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III.  BAND 
COMMBNTAR. 

MIT  Ift  HOLZSCHNITTEN. 
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L  VORBEMERKUNGEN 


lUeber  die  Wiedertaerstenung  des  Lionardo  da  Viaci*8clicD  Malerbiicbi  und  die  Schwierig- 
ketten,  den  Umfang,  sowie  auch  den  Nutsen  dieses  Umernehmens.) 

Die  Fassung  des  da  Vinci'schen  Malerbuchs,  die  durch  die 
vorliegende  Ausgabe  zum  erstenmale  in  entsprechender  Gestalt  zur 
Oeffentlichkeit  gebracht  wird,  kann  weder  im  Ganzen,  noch  in 
irgend  einem  ihrer  Theile  als  Wiedergabe  der  vom  Autor  selbst 
verliehenen  Originalfassung  nachgewiesen  werden.  Sie  stellt  vielmehr 
nur  einen  Versuch  dar,  und  «war  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit 
den  frühesten,  das  augenscheinlich  nur  zu  bald  nach  seinem  Ent- 
stehen bereits  vermisste  Originalwerk  vom  Grund  aus  neu  her- 
zustellen, durch  Zusammenlese  und  Abschrift  des  in  den  hinter- 
lassenen  handschriftlichen  Fragmenten  und  Notizbüchern  zerstreuten 
Stoffs,  soweit  derselbe  gerettet  war.  Die  Echtheit  der  Sätze  steht, 
was  Inhalt  und  Wortlaut  anlangt  —  von  geringen  und  leicht  zu 
berichtigenden  Fehlem  des  Abschreibers  abgesehen  —  Über  allem 
Zweifel,  dagegen  geht  aus  äussern  Anzeichen  des  Werks  selbst  her- 
vor, dass  die  Stoffsammlung  nicht  ganz  vollendet  wurde,  und  was 
die  dem  Buche  gegebene  Gesammtfassung  anlangt,  so  bleibt  deren 
Aehnlichkcit  mit  der  Redaction  des  Originals  durchaus  in  Frage 
gestellt.  Ks  fehlen  alle  sicheren  Anhaltspunkte  für  die  Entscheidung, 
ob  und  wieweit  die  Compilatorcn  im  Stande  waren,  sich  der  ur- 
sprünglichen Fassung  und  Einrichtung  auch  nur  in  allgemeinsten 
Zügen  zu  erinnern,  oder  etwa  mit  Hilfe  vom  Autor  selbst  in  den 
Notizbüchern  hinterlassener  Anweisungen  die  Stoffordnung  ihres 

Werks  an  die  des  Originals  anzulehnen.  Ja  wir  wissen  nicht  einmal 
Quellenschriften  t  Knnsigesch.  XVn.  t 
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mit  Gewissheit»  ob  und  in  welchem  Umfang  das  Original  jemals 
zu  Abschlttss  und  Vollendung  gelangt  sei,  und  ob  es  nicht  zum 
grossen  Theile  in  einem  Zustand  hinterblieben  war«  welcher  Sichtung, 
Bearbeitung  und  sogar  Vervollständigung  noch  gar  sehr  erheischte. 

Dass  LionarJo  eine  Schrift  vcrfasst  hal)c,  die,  /um  l  nicrvclucJ 
von  andern  Schriften,  den  Titel  ..liuch  von  der  Malerei"  von  ihm 
bekommen  hatte,  n  erbürgt  uns  zwar  eine  sehr  glaubwürdige  Nach- 
richt. Lionardo's  langjähriger  Freund  und  Getahrte,  Fra  Luca 
Pacioli,  sagt  in  einem  Schreiben  vom  9.  Februar  1498  an  den 
Herzog  Lodovico  Sforza,  das  in  seinem  Werk  „De  diuina  Pro- 
portione**  abgedruckt  ist,  Lionardo  habe  das  Buch  „von  der  Malerei 
und  den  Bewegungen  des  Menschen**  bereits  vollendet.*)  Doch  ist 
dies,  wie  man  sieht,  eine  sehr  vage  und  käi^liche  Notiz,  aus  der 
sich  weiter  nichts  entnehmen  lässt,  als  ganz  im  Allgemeinen,  dass 
es  damals  einen  Tractat  Lionardo's  von  der  Malerei  gegeben  habe, 
von  dem  ein  sehr  bemerkenswerther  Absclmitt  \on  den  mensch- 
lichen Bewegungen  handelte.  W  ie  dies  Buch  aber  beschatfen  ge- 
wesen sei,  ob  es  bereits  damals  ausser  dem  genannten  Abschnitt 
auch  noch  andre  Theile  in  sich  vereinigte,  und  mit  was  sich  die- 
selben befassten,  darüber  lässt  uns  der  Berichterstatter  im  Dunkeln. 

Dass  anderweitige,  nicht  minder  wichtige  Abschnitte  des  Maler- 
buchs geplant  waren,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  denn  in 
seinen  Notizen  citirt  Lionardo  eine  ganze  Anzahl  von  solchen,  nur 
dass  die  Citate  durch  die  Unordnung  ihrer  Angaben  Zweifel  er- 
wecken, ob  eine  endgQltige  VollfiJhrung  dieser  PlSne  Je  stattgefunden 
habe.    Doch  beiindet  sich  heule  noch  unter  den  aus  Mailand  nach 
Paris  entführten,  der  Mcl/i'sclien  F'.rbschaft  entstammenden  Original - 
manuscripten  I.ionardo  s  ein  Codex,  Codex  C  der  Venturi  schen  Be- 
zeichnung, der  —  „das  Buch  von  Licht  und  Schatten"  betitelt  — 
wohlgeheftet,   sogar   mit  prachtvollem  Einband  versehen  ist,  und 
nach  den  Berichten  auch  stofflich  wohlgeordnet  sein  soll.  In  diesem, 
28  Blätter  umfassenden  Buch  steht,  sonderbarer  Weise  erst  auf 
Folio  1 5,  die  eigenhändige  Bemerkung  Lionardo*s,  dass  „dies  Buch  am 
25.  April  1490  begonnen  worden  sei**.**)  Diese  Zeilen  würden  also 

*)  Pacioli's  Ausdnu-k  ist:         IIIto  de  Pictura  et  mouimcnti  hum;ini". 
*♦)  Siehe  Jordan  „das  Malerbuch   l.i<inardo  da  Vinci's",  Anhang  VI, 
pag.  74,  unter  Codex  C    Der  Ausdruck   der  Lionardo*8Chen  Notiz  lautet: 
„Chotninciai  qucsto  libro  e  richominciai  il  cauallo". 
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eine  zweite,  höchst  authentische  Nachricht  Uber  das  Entstehen  eines 
der  wichtigsten  Theile  des  Malerbuchs  liefern,  wenn  sie  sich  wirklich 
nur  auf  das  „Buch  von  Schatten  und  Licht'*  beziehen  könnten  und 
als  unzweifelhaft  nachgewiesen  wäre,  dass  der  Codex  C  die  von 
Lionardo  diesem  Theil  verliehene  Schlussfassiinp  darstellte;  allein  in 
Anbetracht  verschiedener  Umstände  darl  diese  Annahme  bis  jetzt 
noch  nicht  für  ganz  tiesichert  gelten. 

Kine  eigentliche  und  sauber  gehaltene  Reinschrift  ist  der  Codex 
auf  keinen  l''all.  dies  bezeugt  schon  das  Vorkommen  noch  ver- 
schiedener anderweitiger  Privainotizen  ausser  der  vorerwähnten  auf 
Blatl  i5,  die  aus  etwas  späterer  Zeit  stammen,  aber  gleich  jener 
mitten  zwischen  die  von  l  icht  und  Schatten  handelnden  Texte  hin- 
geschrieben sind.  Nach  der  Beschreibung  befindet  sich  eine  von 
ihnen,  Ober  verliehenes  Geld,  auf  Blattnummer  44;  diese  Zahl 
stimmt  also  nicht  wohl  zu  der  in  der  nämlichen  Beschreibung  an- 
gegebenen Gesammtzahl  von  28  Blättern,  auf  die  sich  der  Codex 
beschränken  soll,  man  mfisste  denn  annehmen,  sie  sei  nicht  Blatt-, 
sondern  Seitenzahl,  und  der  Berichterstatter  habe  einmal  im  Ganzen 
nach  Blattnummem,  und  dann  im  Einzelnen  nach  Seitenzahlen  seine 
Angaben  gemacht.  Ehe  dieser  Zweifel  gelöst  ist,  bleibt  also  schon 
allein  ihm  zufolge  die  Möglichkeit  offen,  das  Buch  sei  nicht  etwa 
die  in  fortlaufiendem  Zusammenhang  geschriebene  Abhandlung  von 
Licht  und  Schatten,  sondern  vielmehr  nachträglich  aus  Blättern  zu- 
sammengelegt, die  ursprünglich  in  anders  geordneter  Folge  gclieftct 
gewesen  waren,  oder  mit  andern  Worten,  der  Oidcx  sei  eine  Zu- 
sammenlese aus  einem  oder  mehreren  grösseren  tagebuchariigen 
Heften,  soweit  sich  deren  Inhalt  auf  das  Thema  von  Schatten  imd 
Licht  bezog,-  bei  welcher  Auslese  trotzdem  einige  von  den  ander- 
weitigen Notizen  nicht  wohl  entfernt  und  ausgeschlossen  werden 
konnten. 

Der  Annahme,  dass  diese  Auslese  von  Lionardo's  eigener  Hand 
herrühren  müsse,  stemmt  sich  Verschiedenes  entgegen.  Erstens 
fragt  man  sich,  wie  es  komme,  dass  Pacioli  in  seiner  vom  Jahre  1498 
datirten  Erwähnung  des  Malerbuchs  diesen  Abschnitt  von  Licht  und 
Schatten  nicht  gleichfalls  namhaft  machte,  der  doch  mindestens 
ebenso  erwähnenswerth  scheinen  musste,  als  der  von  den  mensch- 
lichen Bewegungen,  ja,  dessen  Thema  von  den  Zeitgenossen  recht 
eigentlich  als  besondere  Domäne  Lionardo's  anerkannt  wurde.  Man 
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mfisste  Tielleicht  annehmen,  dass  dieser  Abschnitt,  obwohl  —  wenn 
nämlich  die  Notiz  Lionardo's  auf  Folio  i5  sich  wirklich  auf  das 
Buch  von  Licht  und  Schatten  und  nicht  auf  das  Heft  oder 

das  aus  Verschiedenerlei   gemischte  Tagebuch  bezieht   —  bereits 

i4«jo  begonnen.  1498  noch  nicht  vollendet  und  die  Auslese  und 
Zusammenstellung  desselben  erst  spater  vom  Autor  gemacht  worden 
sei.  Doch  auch  hiegegen  erheben  sich  Einwände,  die  gewichtig 
genug  sind. 

Der  Codex  Vaticanus  ward  jedenfalls  längst  nach  Lionardo's 
Tod  xusammengestellt,  und  seine  Compilatoren  verfügten  über  18 
noch  unberQhrte  Originalheftungen  Lionardo's,  in  deren  Verzeichntss 
nicht  ein  Buch  von  Licht  und  Schatten  aufgeführt  wird,  sondern 
zwei  Hefte  dieses  Inhalts  und  Titels  genannt  werden.  Evidenter- 
maassen  glaubten  aber  die  Compilatoren  nicht,  sich  an  diesen  zwei 
Heften  genügen  lassen  zu  dürfen,  denn  sie  trugen  im  fünften  Theil 
ihres  Werks,  dem  sie  den  Titel  ..d'Ombra  e  lume"  ausdrücklich 
voranstellten,  noch  gar  manches  (Kapitel  aus  den  gleichfalls  in  ihrem 
Verzeichniss  angeführten  Büchern  ^1  und  B  ein  und  hinzu.  Hin- 
gegen soll  den  Berichten  nach  ihrem  fünften  Theil  Manches  fehlen, 
was  der  Codex  C  enthält.  Und  nach  denselben  Berichten  soll  doch 
wieder  der  besagte  Codex  C  nichts  sein,  als  eine  Zusammenfügung 
der  von  den  Compilatoren  des  Codex  Vaticanus  benützten  Hef- 
tungen G  und  W.  Hätten  die  Compilatoren  also  geglaubt,  diese 
beiden  Hefte  für  die  vom  Autor  gegebene  Schlussftissung  des  zum 
Malerbuch  gehörigen  Theils  von  Licht  und  Schatten  halten  zu 
dürfen,  warum  hatten  sie  da  diese  beiden  Hefte  in  ihrem  fünften 
Theil  nicht  genau  der  Texlfolge  nach  abgeschrieben,  statt  sie  nur 
zu  exccrpircn  und  noch  Anderweitiges  aus  andern  Heften  hinzuzu- 
sammeln?  Oder  sollte  etwa  gar  der  Codex  C  eine  üriginalheftung 
Lionardo's  darstellen,  die  ausser  den  Heften  W  und  G  bestanden 
hätte,  und  Vieles  wortgetreu  enthielt,  was  auch  in  diesen  stand,  und 
diese  Heftung  den  Compilatoren  nicht  zugänglich  gewesen  sein?  Das 
ist  doch  wohl  sehr  unwahrscheinlich,  und  jedenfalls  wären  dann 
in  der  Folgezeit  die  beiden  Hefte  G  und  W,  gleichfalls  vom  Autor 
selbst  mit  dem  Titel  „De  Ombra  e  lume'*  versehen,  in  Verlust 
gerathen;  bevor  diese  also  wiedergefunden  und  untersucht  wären, 
wäre  es  nicht  wohlgerathen ,  den  Codex  für  die  von  Uonardo 
selbst  verliehene  Schlussfassung  zu  erklären. 
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Diese  Zweifel  werden  aber  durch  noch  ganz  andere  Einwürfe 
unterstützt,  wenn  man  sich  die  Art  und  Weise  Lionardo's,  Gedanken 
zu  Papier  zu  brinpcn,  vor  Augen  hält.  Dieselbe  hat  wahrlich  nicht 
die  entfernteste  Aehnlichkeit  mit  regelmässiger  Schriftstellerei.  Nicht, 
dass  das  Thema  sich  auch  nur  irgendwie  in  stetiger  Weise  abspänne; 
io  Kreuz-  und  QuersprUngen  wird  es  verfolgt,  hier  follen  gelassen, 
um  bei  ganz  anderer  Stelle  und  in  ganz  anderem  Zusammenhang 
anderswo  wieder  aufgenommen  zu  werden,  und  ttberdem  in  allen 
FSllen  in  einzelne  Thesen  und  Propositionen  zerstÜckt,  bei  denen 
eine  wirkliche  Nothwendigkeit  gebundener  Aufeinanderfolge  oft  gar 
schwer  nachzuweisen  sein  möchte.  So  wird  es  denn  nur  gar  zu 
begreiflich,  dass  auch  eine  fremde  Hand,  sei  dieselbe  nun  von 
wohlwollender  oder  von  unreiner  Absicht  gelenkt,  hier  nicht  allzu- 
grosse  Schwierigkeiten  finden  würde,  aus  zerstreuten,  wohl  aber  den 
gleichen  Stoff  im  Allgemeinen  betreffenden  Einzel sätzen  Lionardo's 
ein  Flickwerk  zusammenzustellen,  das  auf  den  ersten  Blick  einem 
nicht  genau  Sachverständigen  auch  wie  eine  .von  Lionardo  selbst  her- 
rührende Zusammenlese  vorkommen  kann.*)  Und  bedenkt  man  nun 

*)  Ein  derartiges  zweitclhattes  Heft  ist  z.  11  der  Tractat  vom  Vogelflug, 
einer  von  denen,  die  Libri  nach  Vollendung  seiner  l'ariser  Untersuchungen 
verkaufte.  Die  Blätter  enthalten  zwar  fast  nichts,  als  Capitel  über  den  Flug 
der  Vögel,  nur  wenige  Seiten  sind  gemischten  Inhalts,  und  auf  das  Innere  des 
Umschlages,  ausser  einem  Satze  Ober  das  besagte  Thema,  verschiedene  son- 
stige Bemeikungen  eingetragen.  Die  Doppelblitler  in  Qutrtbruch,  aus  denen 
das  BOchleia  besteht,  sind  aber  lose  ineimmdergelegt  und  ebenso  in  den 
Deckel,  man  kann  sie  umlegen,  wie  man  will.  Eines  von  ihnen  ist  nur  zur 
Htlfte  ▼oihanden«  Die  Seitennummern  stimmen  nicht  zur  Zahl  der  Blttter 
und  rind  von  fremder  Hand,  oflbnbar  in  der  Absicht  die  ursprünglichen 
Blattnummem  unkenntlich  zu  machen,  zweimal  mit  anderen  Zahlen  Qber- 
schrieben.  An  der  Stelle  der  Aussenseite  des  Deckels,  wo  die  Marke  gestanden 
haben  kann,  ist  —  ctw  a  mit  nassem  Finger  —  ein  tiefes  Loch  gerieben,  an  zwei 
Stellen  Versuche  gemacht  Marken  nachzufälschen,  aber  wiederum  halbgclöscht. 
Es  ist  weder  zu  sagen,  ob  diese  Blätter  ursprünglich  zusammen,  noch  ob  sie 
in  den  beiliegenden  Deckel  geheftet  waren.  Der  Besitzer,  Herr  Graf  Manzoni, 
sowie  Heir  Professor  Uzielli,  die  den  Inhalt  gelesen  haben,  erklArten  mir,  dass 
derselbe  aus  lauter  Einzelsätien  bestehe,  deren  strenge  Auleinanderfolge  man 
vorlftufig  nicht  mit  Gewisshdt  erweisen  und  behaupten  könne,  ebensowenig  als 
ihre  Vollstindi^eit.  Eine  Reinschrift  ist  such  dieses  Manuscript  nicht.  Die  BiAtter 
waren  sogar  schon  einmal  benOtzt  gewesen,  an  mehreren  Stellen  ist  der  Text 
über  blasse  Rötheizeichnungen  von  Baumblattem  und  Anderes  hingeschrieben. 
AusLit»i*sHAndenstaamien  bekanntlich  auch  dieAshbumbam'scheaManuscripta. 
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endlich,  aus'  wessen  HSnden  der  heutige  Codex  C  dereinst  in  die 

Mailänder  Bibliothek  gelangte,  so  gewinnt  die  Sache  kein  Zuversicht 
crwcckcndercs  Ansehen.    Dem  Cardinal  Friedrich   Borromäo,  dem 
Gründer  der  Ambrosiana,  war  das  Buch  im  Jahre  i6o3  von  dem- 
selben Guido  Mazzenta  verehrt  worden,  der  sich  damit  einen  Namen 
gemacht  hat,  dass  er  im  Wetteifer  mit  dem  berüchtigten  Bildhauer 
Pompeo  Leoni  die  Manuscripte  der  Melzi'schen  Erbschaft  ausein- 
anderriss  und  dieselben  an  hohe  Gönner  abliess  oder  „verehrte**. 
Von  Mazzenta*s  Mitschuldigem  weiss  man  mit  Bestimmtheit,  dass 
er  sich  bei  diesem  Geschäft  nicht  entblödete,  oder  besser  gesagt,  dass 
er  sich  durch  den  Sammlergeschmack  und  -Verstand  der  Gönnerschaft 
provocirt  ftmd,  aus  mehr  als  drei  verschiedenen  BQchem  Lionardo's 
ein  grosses  Quodlibet,  den  heutigen  Codex  Ailanticus,  aufs  Phanta- 
stischste zusammenzuleimen.    iMazzenta  aber  war  ein  Gelehrter,  er 
war  Physiker  und  Mathematiker  und  glaubte  sich  vielleicht  berufen, 
in  umgekehrter  Weise  mit  Lionardo's  Aufzeichnungen  zu  verfahren, 
als  sein  Nebenbuhler,  d.  h.  aus  des  Autors  Büchern  und  Mis- 
cellaneen  zu  Ganzen  zusammenzufügen,  was  ihm  zusammengehörig 
zu  sein  schien.  Nachweislich  ist  nun  ein  Theil  der  Lionardo'schen 
Untersuchungen  Ober  Licht  und  Schatten  in  rein  physikalischer  Weise 
behandelt,  ein  anderer  Theil  in  solcher,  wie  er  sich  für  das  Maler- 
buch eignet*)  Daher  mögen  sich  denn  auch  die  beiden  getrennten 
Hefte  G  und  W  erklären  —  und  so  hat  Guido  vidleicht  in  voll- 
kommen urtheilsloscr  Weise  aus  diesen  beiden  Heften  eines  gemacht. 
Dass  aber  der  ungeordnete  Zustand  des  Lionardo'schen  Schriftnach- 
lasses überhaupt  zu  solchen  Versuchen  herausforderte,  bedarf  wohl 
keiner  weiteren  Erwähnung.  Wiederholen  sich  doch  ähnliche  Anläufe 
nur  wenige  Jahre  nach  Mazzenta's  Ableben  in  ausgedehntester,  aber 
entschieden  wohlwollender  und  edler  Weise  bei  den  Arconati's;  indrd 
doch  die  Möglichkeit  und  tolle  Idee  der  Zusammenwfirfelungen 
Leoni*s  einzig  nur  aus  dieser  ungeregelten  Buntheit  des  ursprüng- 
lichen Zustandes  einigermassen  erklärlich,  und  ist  doch  endlich  die 
weit  ftühere  Gompilation  des  Codex  Vadcanus  nichts  als  ein  Ven^ich 
die  besagte  Unordnung  zu  einer  lesbaren  Schrift  umzuformen. 

Bevor  demnach  die  Untersuchung  nicht  mit  weit  competenteren 
und  eindringlicheren  Kräften  geführt  ward,  als   bis  jetzt  geschah, 

*)  In  dem  in  der  zweitgenannten  Weise  behandelten  Theil  citirt  Liooardo 
selbst  vielfach  6&ue  der  pb/silcaliscben  Lehre  als  BegrOnduagsstellea. 
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können  wir  uns  nicht  einmal  der  Hoffnung  hingeben,  es  sei  wenigstens 
ein  sehr  wichtiger  zu  Abschluss  gelangter  Theil  der  Urschrift  in  end- 

piltigcr  Orijiinalfassunj;  gerettet  bis  auf  uns  gelangt,  und  noch  weit 
weniger  wissen  wir  Sicheres  über  l  mtani;  unJ  Anordnung  Jer  übrigen 
Theile,  deren  Titel  wir  kennen,  oder  über  den  Habitus  des  Tractats 
im  (janzen. 

Sehr  bedenklich  ist  jedenfalls,  dass  von  den  Berichterstattern,  die 
unmittelbar  oder  nicht  allzulange  nach  Lionardo's  Tod  schrieben, 
kein  Einziger  des  Tractats  als  eines  abgeschlossenen  und  zusammen- 
hängenden Ganzen  Erwähnung  thut,  sondern  nur  einzelner  Frag- 
mente. I.ionardo  hatte  seinem  Schüler  und  Liebling,  dem  Patrizier 
Franz  Meltzi,  der  ihm  nach  Frankreich  gefolgt  war  und  an  seinem 
Todtenbett  stand,  wie  das  Testament  besagt,  seine  sämmtlichen 
Bücher,  die  er  damals  besass,  sammt  sonstigen  Instrumenten, 
Entwürfen  und  Zeichnungen  (portracti,  viell.  Bildnissen),  die  seine 
Kunst  und  das  Malergewerbe  betrafen,  geschenkt  und  vermacht,  und 
Melzi  führte  diese  Erbschaft  auf  sein  Out  Vaprio  bei  Mailand,  wo  er 
sie  bis  zu  seinem  Tode  getreulich  hütete.  Im  März  i533,  also  noch 
nicht  vier  Jahre  nach  Lionardo's  Tod  (2.  Mai  i5i9)  schreibt  Alberto 
Bandidio,  Ferrareser  Gesandter  zu  Mailand,  über  nicht  zum  Ziel 
gelangte  Unterlialtiingen  mit  Mcl/i  wcqcn.  des  Ankaufs  der  I.ionardo'- 
sclicn  Krbschaft,  erwähnt  ..vieler  Aufzeichnungen,  und  des  Manu- 
scripts  über  Anatomie",  aber  nicht  des  Malerbuchs.  Vasari.  der  die 
Schriften  bei  Mel/i  .Nah.  hebt  verschiedenes  Kin/elnc  her\or,  darunter 
gleichfalls  in  erster  Linie  die  anatomischen  Zeichnungen;*)  aber  auch 
er  nennt  nicht  das  Malerbuch  als  Ganzes,  und  ebenso  verhält  es 
sich  in  Lomazzo's  spätem,  aber  doch  wohl  aus  sehr  guten  Quellen 
geschöpften  Bericht.  Es  kann  also  sehr  wohl  sein,  ja  der  Gedanke 
hieran  liegt  sehr  nahe,  dass  das  Buch  bei  Lionardo's  Fortgang  von 
Mailand  gar  nicht  mehr  in  des  Autors  Besitz  und  wohl  gar  verloren 
oder  der  Zerstörung  anheimgefallen  war.  Denn  wie  andere  Gelehrte 
und  Künstler,  die  Ludwig  Sforza  an  seinem  Hof  um  sich  versammelt 


^  Der  Bericht  des  anonymen  Biographen,  dass  die  Anatomie  in  Santa 
Maria  Novella  in  Florenz  aufbewahrt  worden  sei,  ist  hiemit  wohl  nicht  in 

Widerspruch,  denn  Lionardo  hatte  am  nAmlichen  Ort  noch  mderweitiges 
Besitzthum  zeitweilig  deponirt.  Somit  können  auch  diese  Zeichnungen  ent- 
weder schon  vor,  oder  bald  nach  seinem  Tode  von  ihrem  Aufbewahrungs- 
orte zurückgezogen  worden  sein. 
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hatte,  diesem  Protector  ihre  Schriften  zu  widmen  und  su  Qber- 

reichen  pflegten,  so  wird  auch  Lionardo  dies  mit  der  seinigen  gethan 
haben,  und  so  konnte  das  Buch  bei  des  Herzogs  Entthronung 
durch  die  l-ranzoscn,  gleich  anderen  unschätzbaren  Dingen,  zerstört 
worden  oder  in  fremde  Hände  gefallen  sein.  Wir  erwähnen  hier  der 
Lommazzo'schen  Notiz,  es  sei  bei  jener  Gelegenheit  Lionardo's 
Tractat  von  der  Pferdeanatoraie  zu  Grunde  gegangen. 

Dass  Melzi  nicht  der  Einzige  war,  der  Lionardo'sche  Manuscripte 
besas^  ist  wohlverbürgt.  Nachdem  Vasari  in  der  zweiten  Auflage  der 
,,Vite'\  die  im  Jahr  i568  erschien,  Qber  die  in  Melzi*s  Besitz  befind- 
lichen Manuscripte  berichtet  hat,  dass  Melzi,  „der  zu  Lionardo*s  Zeit 
ein  liebenswerther  Jfingling  gewesen,  wie  er  jetzt  noch  ein  fieingesitteter 
und  schöner  Greis  sei ,  diese  Schätze  wie  theure  Reliquien  in  Vaprio 
hüte",  fahrt  er  fort:  ,,Vor  Kurzem  besuchte  mich  (in  Florenz)  noch 
ein  anderer  Mailänder  Maler  N.  N,,  derselbe  gewährte  mir  Einblick 
in  von  rechts  nach  links  Geschriebenes  von  I.ionanlo's  eigener  Hand, 
das  von  der  Malerei  und  den  Weisen  des  Zeichnens  und  Colorircns 
handelte.  Dieser  Maipr  war  auf  der  Reise  nach  Rom,  wo  er  die 
Schrift  zu  Druck  bringen  wollte."  Leider  weiss  Vasari  diesem  unvoU- 
stSndigen  Bericht  nichts  Weiteres  hinzuzufügen.  Wäre  diese  Schrift 
vielleicht  in  die  Vaticanische  Bibliothek  gewandert,  so  mfisste  man 
der  Zeit  nach  ausfindig  zu  machen  suchen,  ob  etwa  unter  Pius  IV. 
oder  Pius  V.  Regierung  eine  solche  Anschaflung  gemacht  worden 
sei*  Nur  hat  es  bekanntlich  grosse  Schwierigkeiten ,  derartige  Nach- 
forschungen in  der  Vaticana  anzustellen.  —  Auch  grcissere  Abschrilten 
von  kunsttheoreiischen  Tractaten  Lionardo's  circulirten  bereits  lange 
vor  Franz  Melzi's  Tod  in  Italien.  Bcnvenuto  Cellini  erzählt,  dass 
er  vor  1542  eine  solche  von  einem  armen  Edelmann  erstanden  habe, 
die  Vorschriften  für  Malerei,  Architektur,  und  Bildhauerei  enthielt. 

Hienach  besteht  allerdings  immer  die  Hoffnung,  das  von  Pacioli 
erwähnte  Buch  auch  anderenorts  als  unter  den  aus  der  Melzi*schen 
Erbschaft  stammenden  Manuscripten  ausfindig  zu  machen.  Jeden&Us 
ist  man  fiber  die  Herkunft  selbst  der  heute  bekannten  und  nicht 
unzugänglichen  Theile  des  Manuscriptnachlasses  noch  beiweitem  nicht 
genügend  unterrichtet,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  ja,  wie  bereits 
angedeutet,  dieser  Nachlass  schon  früh  dem  barbarischen  Schicksal 
verfiel,  Gegenstand  antiquarischer  Handelsspeciilation  und  Raritäten- 
liebhaberei 2u  werden.  Sind  wir  doch  nicht  einmal  über  die  Herkunft 
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der  im  siebenzehnten  Jahrhundert  in  Mailand  aus  der  ersten  Zer^ 
Streuung  wieder  aufgesammelten  Fragmente  durchaus  im  Klaren,  und 
es  ist  leider  sogar  auch  für  diesen  an  legitimer  Stätte  wieder  ver- 
einigt gewesenen  Theil  des  Gesammtbestandes  constatirt,  dass  er  bis 
auf  die  neueste  Zeit  herab,  oder  vielmehr  in  dieser  letzten  Zeit 
von  neuem,  angetastet  und  auf  Schleichwegen  des  Raritätenhandels 
in  nicht  liiihcdcutcndcn  Quoten  nochmals  zerspHttert  wurde.  Somit 
wird  das  (ielingen  der  Wiederauftindung  des  gesuchten  Ruches  viel- 
fach von  reinen  Glücksfällen  abhängen,  und  die  Forschung  muss  an 
mancher  Stelle  nicht  nur  mit  grÖsster  Vorsicht,  sondern  geradezu  mit 
Misstraucn  getuhrt  werden,  wie  Jeder  einsehen  wird,  der  mit  den 
Mysterien  der  Antiquitätenspeculation  bekannt  ward.  Ihren  Ausgang 
muss  die  Untersuchung  natttriich  bei  den  Theilen  des  Nachlasses 
nehmen,  von  denen  mit  einiger  Sicherheit  feststeht,  dass  sie  wenig- 
stens  der  Hauptsache  nach  aus  der  Melzi*schen  Erbschaft  stammen, 
obwohl  hier,  wie  schon  gesagt,  die  Aussicht  auf  Erfolg  keine  allzu 
glänzende  zu  sein  scheint.  Hieher  zu  rechnen  sind  also  die  zu  Beginn 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts  durch  Mazzenta's  uiui  i.eoni's  Hände 
gegangenen  Schriftstücke.  Nur  über  einen  Theil  der  ersten  Fpi.^oden 
dieser  Hauptzerplittcrung  besitzen  wir  Licht,  obwohl  kein  ganz  zu- 
verlässiges und  noch  weniger  vollständiges. 

Ein  Mailänder  Patrizier,  Gianambrogio  Mazzenta,  der  Bruder 
des  vorerwähnten  Guido,  erzählt  in  einem  in  der  Ambrosiana  auf- 
bewahrten Bericht,  es  sei,  als  er  in  Pisa  die  Rechte  studirte,  ein 
sicherer  Lelio  Gavardi,  gewesener  Lector  der  schönen  Literatur  im 
Hause  Vaprio,  nach  Pisa  zu  Besuch  gekommen,  der  i3  Bände  Lio- 
nardo'scher  Manuscripte  mit  sich  führte,  die  —  nach  Francesco 
Melzi's  1370  erfolgtem  Ablei>en  —  in  gänzlicher  Verwahrlosung  in 
Vaprio  gelegen  hätten,  und  die  er,  Gavardi,  nach  Florenz  ge- 
bracht, um  sie  dem  Grossherzog  Franz  zu  Kauf  anzubieten.  Dieser 
Handel  war  wegen  des  Grossherzogs  am  ro.  October  iSSy  ein- 
getretenem Tod  nicht  zu  Abschluss  gelangt.  Mazzenta  hielt  dem 
Gavardi  die  Unredlichkeit  seiner  Handlungsweise  vor  und  bestimmte 
ihn,  dem  rechtmässigen  Besitzer  sein  Eigenthum  zurückzuerstatten, 
Hess  sich  die  Bände  einhändigen  und  überbrachte  sie  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Mailand  im  Jahre  1 588  Oratio  Melzi,  dem  Sohn  und 
Erben  Francesco's.  Allein  Oratio  „verwunderte  sich ,  dass  Mazzenta 
sich  so  viel  Unbequemlichkeit  gemacht",  und  schenkte  dem  Ucbcr- 
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bringer  alle  i3  Bande.  Im  Jahr  i  5oo  ging  Gianambrogio  in  das  Barna- 
bitenkloster  zu  Mailand  und  Uberlicss  die  Bände  seinem  Bruder,  Jcm 
Doctor  Guido  Mazzenta,  einem  gelehrten  und  besonders  im  Fache 
der  Hydraulik  sehr  bewanderten  Manne*'.  Guido  machte  von  diesem 
Schatze  und  Oratio  Melzi*s  Freigebigkeit  solch*  ein  Gerede,  dass 
noch  viele  Andere  sich  veranlasst  fQhlten,  Oratio  um  ähnliche 
Geschenke  anzugehen ,  bei  welcher  Gelegenheit  dieser  sich  wirklich 
des  noch  in  Vaprio  verbliebenen  Restes  von  Handschriften,  Instru- 
menten und  Zeichnunuen  aus  Lionardo's  Nachlass  entaussertc.  I^cn 
prössten  Theil  davon  wusste  Pompeo  Leoni,  Schüler  Buonaroiii  s 
und  Hofbildhauer  Philipp's  II.  von  Spanien  an  sich  zu  bringen,  der 
auch  durch  Versprechung  zu  erwirkender  Titel,  Würden  und  son- 
stiger Vortheile  Oratio  Melzi  bewog,  Guido  Mazzenta  um  die  Rück- 
erstattung der  zuerst  verschenkten  i3  Bände  anzugehen,  damit  diese 
in  seinen,  Leoni*s,  Besitz  kämen.  Dies  gelang  jedoch  nur  halb.  Guido 
gab  nur  sieben  von  den  Bänden  wieder  heraus,  die  fibrigea  sechs 
behielt  er  ftlr  sich. 

Von  diesen  sechs  Bänden    verehrte**  Guido  Mazzenta: 

1.  F.inen  im  Jahre  irto3  dem  Cardinal  Friedrich  Borromäo, 
der  denselben  der  im  Jahre  i<>oi)  von  ihm  gegründeten  Ambrosiana 
einverleihic.  Dies  ist  der  oben  erwähnte,  in  rothcn  Sammt  gebundene 
und  mit  goldener  Aufschrift  versehene  Codex  C  der  heute  zu  Paris 
befindlichen  Handschriften. 

2.  Einen  zweiten  Band  erhielt  der  Maler  Figini;  der  Band  ward 
von  diesem  auf  Ercole  Bianchi  vererbt,  und  in  späteren  Jahren 
vom  englischen  Consul  in  Venedig,  Joseph  Smith,  angekauft,  in 
dessen  Bficherverzeichniss  von  1775  er  erwähnt  sein  soll.  Der  Band 
gilt  für  verschollen. 

3.  Ein  dritter  Band  ward  dem  Herzog  Carl  Emanuel  von 
Savoyen  verehrt.  Dieser  Rand  gilt  gleichfalls  für  verschollen  und 
ist  wahrscheinlich  in  einem  der  Turiner  Bibliothekbrände  von  1ÖÖ7 
und  n>79  zu  Grimde  gegangen. 

Band  4,  3  und  6  kamen  nach  Guido*s  Tod  (161 3)  an  Leoni, 
der  aus  ihren  auseinander  genommenen  Blättern,  denen  er  noch 
sonstige  Fragmente  hinzufügte,  jenes  Quodlibet  zusammenklebte, 
das  Graf  Galeazzo  Arconati  nach  Pompeo*s  Tod  (i635)  von  dessen 
Erben  Calchi  erstand  imd  1637  mit  anderen  von  ihm  aufgekauften 
Manuscripten  Lionardo*s  der  Ambrosiana  schenkte,  wo  es  unter  dem 
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Namen  des  Codex  Adanticus  noch  heute  aufbewahrt  wird.  Oovi 
meint,  man  kSnne  den  Blattformaten  nach  fünf  Hefte  aus  diesem 

Codex  zusamnicnordnen. 

Nicht  ein  einziger  von  diesen  sechs  Banden  wird  als  das  gc- 
sammte  Original  -  Malerbuch  bezeichnet,  für  einen  Theil  dieses 
Buches  könnte  wenigstens  der  ersterwähnte  Band  wirklich  ausgegeben 
worden  sein. 

Weit  undeutlicher  lauten  die  Nachrichten  Ober  die  sieben 
Binde,  die  Guido  Mauenta  dem  Oratio  MeUi  surlickentattet  hatte. 
Es  ist  nicht  ganx  gewiss,  ob  Pompeo  Leoni  dieselben  wirklidi 
sämmtlich  erhalten  und  einige  davon,  wie  seine  Absicht  gewesen 
war,  nach  Spanien  gebracht  hat.  Sicher  ist  nur,  dass  er  nach 
Philippus  II.  Tod  (iSgS)  in  Mailand  Handel  mit  Lionardo'schen  Manu- 
Scripten  trieb. 

Zwei  umfangreiche  Bände  kaufte  bei  ihm  der  bereits  1610 
nach  Italien  gekommene  Graf  Arundel  für  die  britische  Krone.  Von 
diesen  befindet  sich  der  erste  heute  im  British  Museum,  der  zweite, 
die  Anatomie,  in  Windsor,  und  es  ist  gewiss  bezeichnend  ftir  dai^ 
Verständniss  damaliger  englischer  Grossen  und  den  Geist  italienischer 
RaritXtenhSndler,  dass  Leoni  die  anatomischen  Zeichnungen  Lio- 
nardo*8  restaurirte  und  erginxte.  Diese  beiden  Binde  wurden  also 
gleich  damals  in's  Ausland  verschleppt;  nach  einer  Notii,  die  sich 
in  einer  von  den  MailMnder  Abschriften  Lionardo*scher  Texte,  die 
Arconati  anfertigen  Hess,  vorfindet,  soll  auch  ein  Tractat  „von  den 
Farben"  nach  England  verkauft  worden  sein. 

Auch  fUr  keinen  von  diesen  Bänden  wurde  von  deren  Verkäufer, 
soweit  bekannt,  die  Behauptung  aufgestellt,  er  sei  das  Malerbuch. 
Graf  Galeazzo  Arconati  sammelte  ausser  dem  vorerwähnten  Codex 
Atlanticus  noch  zehn  Hefte  aus  der  Zerstreuung  wieder  auf,  die 
möglicherweise  sämmtlich  aus  den  in  Pompeo*s  Hände  gerathenen 
Bänden  herstammen.  Er  schenkte  sie  1637  der  Ambrosiana.  Dass 
sie  Originalheftnngen  seien,  wird  sich  schwerlich  beweisen  lassen. 
FQr  den  heutigen  Codex  D  der  Pariser  Sammlung,  „Dell'ochio  e 
della  visione'*,  wird  gemuthmasst,  dass  er  von  Arconati  zusammen- 
gestellt sei,  der  sich  das  Recht  vorbehalten  hatte,  die  Hefte  zurQck* 
zunehmen,  auszutauschen  und  zu  benützen,  und  eben  für  dieses 
später  geschenkte  Heft  ein  anderes  zurücknahm,  das,  wie  man 
glaubt,  der  jetzt  in  Casa  Trivulzi  bei  Mailand  befindliche  Codex  ist. 
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Eodlieh  schenkte  im  Jahre  1674  Graf  Oratio  Archtnti  aus 
Mailand  der  Ambrosiana  ein  weiteres  Heft,  das  noch  Eeute  io  Paris 
des  Gebers  Namen  trigt.*) 

Somit  besass  die  Ambrosiana  gegen  Ende  des  siebenzehnten 
Jahrhunderts  t3  Codices,  worunter  man  sich  aber,  wie  man  steht, 
nicht  die  ursprünglichen  1 3  Bände  der  Melzi'schen  Erbschaft  vor- 
zustellen hat,  von  deren  Bestand  allein  schon,  nach  der  eben  ge- 
gebenen Zusammenstellung,  fünf  Hettungen  fehlen  würden:  das 
Trivulzi'sche  Heft,  der  Turiner  Band,  der  Figiai'sche,  und  die  beiden 
Arundel' sehen  Bände.  Aber  auch  von  diesen  weiss  man  ja  nicht,  dass 
sie  Lionardo'sche  Originalheftungen  seien,  und  die  Ambrosianischen 
Bücher  können  dies  schon  ihrer  hohen  Zahl  wegen  wohl  unmöglich 
sein,  der  Atlanticus  ist  zudem  erwiesenermaassen  eine  Zusammen- 
stellung aus  Fragmenten  von  mehr  als  drei  Originalheften,  und  ftir 
den  Codex  D  die  Zusammenstellung  durch  Arconati  wahrscheinlich; 
es  mögen  sich  aber  immerhin  trotz  all  dieses  Wirrwarrs  Stücke 
in  der  ursprünglichen  Blattfolge  erhalten  haben.  Nur  der  Codex 
Archintianus  könnte  vielleicht  durchaus  Originalheftung  sein,  wenn 
er  nämlich  wirklich  nicht  aus  der  Melzi'schen  Erbschaft  her- 
stammte. 

Doch  sind  wir  hiemit  noch  nicht  am  Ende  der  ZerspUtterungs- 
und  Wandergeschichte  angelangt. 

Die  Mailänder  Handschriften  wurden  im  Jahre  1796  von  Napo- 
leon nach  Paris  entftUirt,  wo  Venturi  sie  untersuchte  und  AuszQge 
aus  ihnen  machte,  ohne  zu  klaren  Resultaten  zu  gelangen.  Bei  der 
Rfickerstattung  der  von  dem  Eroberer  geraubten  Schfltze  der  Kunst 
und  Wissenschaft  ging  es  betreffs  der  Lionardo'schen  Schriften  so 
nachlässig  zu,  dass  nur  der  Codex  Atlanticus  und  einige  Abschriften 

*)  Wann  und  wie  dasselbe  in  Besitz  der  Arcbinti  gekommea  seif 
in  den  Berichten  nicht  erwähnt.  Gleich  den  Arconati  hat  auch  dies 
Mailinder  Geschlecht  im  siebenzebnten  Jahrhundert  mehrere  Blitglieder  auf- 
zuweisen, die  sich  öffentlich  als  Gelehrte  und  Förderer  der  Wissenschaften 
bethfttigten,  wie  1668—1733  Graf  Carlo  A.,  Sammler  einer  Bibliothek  und 
mathematischer  Instrumente,  Gründer  der  gelehrten  Palatinischen  Gesell- 
schaft, kaiserlicher  Kämmerer  und  Grande  von  Spanien;  ferner  Joseph  A., 
i65i  päpstlicher  Nuntius  in  Florenz,  1699  Cardinal  -  Krzbischof  von  Mailand, 
t  1712.  Möglicherweise  hatte  die  Familie  den  Codex  Archintianus  schon 
froher  und  ohne  dass  derselbe  aus  der  Melzi'schen  Erbschaft  stammte,  be< 
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an  den  rechtmüssigen  Besitzer  zurückkamen,  der  Rest  blieb  in 
Paris  liegen,  offenbar  in  ziemlicher  Verwahrlosung,  denn  es  war 
in  den  Dreissiger  •  Jahren  dem  italienischen  Mathematiker  Libri  bei 
Gelegenheit  der  Studien  zu  seinem  Werk  ,,Hystoire  des  sciences 
math^matiques  en  Italie  etc.*'  möglich,  unbemerkt  so  viel  von  den 
Manuscripten  aus  der  Instituts -Bibliothek  zu  stehlen,  dass  er  I,ord 
Ashburnhani  ( Asliburnluini  Place  bei  Hastings)  nebst  verschiedenen 
Abschriften  zwei  Originalhefte,  und  später  dem  Bibliophilen,  (irafcn 
Manzoni  (gegenwärtig  in  Rom  lebend)  ein  Heft,  den  oben  erwähnten 
Tractal  vom  V'ogelflug  —  sehr  wahrscheinlicherweise  von  ihm  selbst 
ausgelesen  und  zusammengeordnet  —  verkaufen  konnte. 

In  England  befinden  sich  aber  noch  weit  mehr  Lionardo'sche 
Manuscripttheile,  als  die  bis  jetzt  aufgeführten,  sowohl  in  privaten, 
als  in  den  Staatsbibliotheken;  im  Ganzen  soll  sich  die  Zahl  auf  neun 
Codices  belaufen,  lieber  die  Provenienz  des  grössten  Theiles  von  ihnen 
ist  zur  Zeit  sehr  wenig  Sicheres  bekannt,  und  höchst  wahrscheinlich 
wird  es  dieser  Theil  des  Lionardo'schen  Nachlasses  sein,  gegen  den 
sich  die  Forschung  in  erster  Linie  vorsichtig  zu  verhalten  hat.  Schon 
in  nächster  Zeit  stehen  uns  Aufklärungen  hierüber  bevor.  Ausser- 
dem  sind  auch  in  Italien  an  verschiedenen  Orten  kleinere  Frag- 
mente zerstreut;  zu  einzelnen  Blättern,  ja  Blatttheilen  sind  Stücke 
von  Lionardo*s  Schriftnachlass  ausetnandergerissen  worden,  kurz, 
die  Geschichte  dieser  Handschriften  stellt  nach  Melzi's  Tod  eines 
der  abenteucrliclisien  Meisterstücke  der  Verstümmelung,  vermuthlich 
auch  der  tfieilweisen  Fälschung  dar,  die  antiquarische  Handels-  und 
Sammlerwuth  je  an  des  Genius  Hinterlassenschaft  vollbracht  haben; 
Schriften,  also  Dinge,  deren  Werth  nur  im  Sinne  des  Inhaltes 
beruhen  kann,  wurden  aufs  Stumpfsinnigste  ihres  Zusammenhanges 
beraubt.  Widersetzt  haben  sich  solchem  Frevel  nur  äusserst  Wenige; 
glänzend  stehen  unter  diesen  der  Cardinal  Borromäo,  und  vor  allen 
Andern  der  edle,  patriotische  Graf  Galeazzo,  sowie  der  Dominicaner 
Ludwig  Maria  Arconati  da,  die  nicht  nur  das  Zerstreute  wieder  auf- 
sammelten, soweit  dies  in  ihren  Kräften  stand,  sondern  auch  Ordnung 
in  dem  Trümmerhaufen  herzustellen  suchten.  Wir  besitzen  in 
emsthaften,  gründlichen  Arbeiten  die  besten  Belege,  dass  diese 
Männer  über  einen  Zeitraum  von  nahezu,  wenn  nicht  mehr  als 
zwanzig  Jahren  hin  das  von  ihnen  wieder  aufgesammelte  Material 
genauester  Prüfung  unterzogen,  und  wissen,  dass  das  Malerbuch 
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ausdrücklich  ein  MauptgegenstanJ  dieser  Nachforschungen  war.  Doch 
blieben  alle  Bemühungen  hinsichtlich  seiner  fruchtlos,  man  musste 
sich  daran  genügen  lassen,  aus  Lionardo's  Miscellaneen  und  sogar 
zum  Theil  nur  mit  Köthel  geschriebenen  Notizen  mfihsam  einen 
Theil  des  Stofis  zusammenzulesen,  fand  aber  kein  abgerundetes 
Ganzes;  es  gereicht  also  auch  dieser  Umstand  der  Vermuthung  zur 
Stütze,  dass  Lionardo  dies  Ganze  überhaupt  nie  vollendet,  sondern 
sich  mit  Aufzeichnungen  begnügt  habe,  wie  und  so  weit  er  solcher 
zum  Behuf  seiner  praktischen  Lehrthätigkeit  benöthigen  konnte.  In 
dieser  Weise  fiinde  auch  die  Art,  in  der  die  Berichterstatter  kurz  nach 
seinem  l'od  und  zu  Franz  Melzi's  Lebzeiten  sich  über  den  Gegen- 
stand äussern,  ihre  volle  Erklärung ,  ja  es  liegt  selbst  keine 
Nöthigung  vor,  Pacioli's  Bericht  in  weitergehendem  Sinne  zu  deuten. 
Wollte  man  dies  dennoch,  so  müsste  man  eben  annehmen,  das 
Buch  oder  der  im  Jahre  1498  vollendet  gewesene  Theil  desselben 
habe  sich  wohl  nicht  in  der  Melzi*schen  Erbschaft  befunden,  denn 
Melzi  mOsste  doch  ohnfehlbar  von  diesem  Besitz  gewusst  haben, 
und  wurde  denselben  auch  sicherlich  nicht  verheimlicht  haben. 

s  »• 

Die  einzige,  zutretl'ende  oder  nicht  ganz  zutreffende  Vorstellung, 
die  wir  vom  Malerbuch  bis  jetzt  haben  können,  verdanken  wir 
jenen  alten  abschriftlichen  Herstellungsversuchen  aus  Fragmenten  und 
Notizbüchern,  an  denen  sich  auch  Zeiten  genügen  lassen  mussten, 
die  dem  Verständnisse  der  Lionardo*schen  Kunsttheorie  noch  ganz 
unvergleichlich  viel  näher  standen  als  wir.  Diese  Abschriften  oder 
Ausschriften  zerfallen  in  dreierlei  Gestalt  der  Fassung,  von  denen 
wir  die  späteste  hier  zuerst  betrachten  wollen,  die  directen  Aus- 
schrifien  nämlich  aus  Jen  von  Borromän  und  Arconati  der  Mailänder 
Bil^liolhek  ühergebenen  Originalen,  welche  die  beiden  Arconati  selbst 
besorgen  liessen  und  leiteten.  Diese  Form  stellt  keine  Hedaction 
des  Malerbuches  dar,  sondern  ihre  Capitel  sind  nur  in  einer  zufälligen 
Reihenfolge  abgeschrieben,  wie  man  sie  entweder  in  den  Originalen 
vorfand,  oder  aus  deren  buntem  Gemisch  mit  Intention  einer  schliess- 
lichen  Anordnung  zusammenlas. 
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1.  Die  Codices  H  227  oud  H  229  der  Ambrosiana. 

Der  erstere  von  diesen  hat  folgende  Eingangsworte:  ,,Tractate 
von  der  Malerei  des  Lionardo  da  Vinci.   Es  sind  hier  die  Werke, 

die  i  Icrr  (ialcazzü  Arconati  dem  Ik-rrn  Cardinal  l^arhorini  schickte, 
zum  Durclischon  (oder  l -'niersuchcn,  Vergleichen:  riuedcrsii.  um  ihm 
.eine  hergerichtetc  (aggiustatai  Copie  zu  machen"  (s.  Dozio,  S.  3o). 

Der  Codex  enthält  drei  Iheile.  Iheil  1.  54  Blatt  Kolio  mit 
21  Tafeln  Figuren,  ist  ein  Tractat  von  Schatten  und  Licht.  Dozio 
hält  ihn  für  Copie  des  160  3  dem  Cardinal  Borromäo  geschenkten 
(heutigen)  Codex  C,  und  fügt  hinzu,  dass  er  viele  Capitel  enthalte, 
die  in  Manzi*s  Edition  des  Codex  Vaticanus  nicht  stünden.  Ein 
von  Dozio  mitgetheiltes  Stück,  das  wir  später  im  Commentar  zum 
fünften  Theil  unserer  Ausgabe  in  Uebersetzung  wiedergeben,  enthält 
eine  Art  von  Uebersicht  über  das  Thema,  wie  Lionardo  es  unter 
anderen  einmal  zu  behandeln  beabsichtigte,  und  man  wird  finden, 
dass  darin  nicht  nur  Nichts  vorkommt,  das  im  fünften  Theil  unseres 
Codex  nicht  überreich  bedacht  wäre,  sondern  dass  dieser  füntte 
Theil  der  älteren  vaticanischen  Abschrift  sogar  eine  weil  bessere 
Uebersicht  und  Planung  des  Buches  von  Schatten  und  Licht  entliält. 

Der  zweite  Theil  des  Codex  H  227,  22  Blatt  Folio  mit  in  den 
Text  gezeichneten  Figuren,  enthält  ein  Gemisch  von  Capiteln  Über 
Mechanik,  Hydraulik,  Kriegsmaschinen  und  Perspective. 

Der  dritte  Theil  enthält,  auf  8  Blatt  Folio  ohne  Figuren,  ein  Ge> 
misch  von  Capiteln  Über  Perspective,  Bewegung  der  Körper,  über 
den  Kopf  des  Pferdes,  Beleuchtung  in  Schatten  und  Licht  der  dunklen 
Körper,  und  es  folgen  alsdann  einige  wenige  Capitel  über  das 
Malen  von  Baumen.  \()n  denen  nach  Dozio,  nur  in  anderer  Ord- 
nung  und  mit  Textabweichungen .  mehrere  im  C^odex  Vaticanus  — 
Dozio  kennt  nur  Manzi's  Ausgabe  —  vorkommen.  Dozio  nennt 
die  Theilc  II  und  III  von  Codex  H  227  Copicn  nach  Codex  H  229, 
obwohl  er  sagt,  dass  sich  die  Texte  in  der  Orthographie  treuer  den 
Lionardo*schen  Autographen  anschlössen,  auch  die  Figuren  von 
Theil  II  besser  gezeichnet  wären,  als  im  Codex  H  229. 

Codex  M  229  enthält  gleichfalls  drei  Theile.  Seine  Ueberschrift 
lautet:  „Copie  verschiedener  Capitel  von  Lionardo  da  Vinci  Über 
die  Regeln  der  Malerei  und  das  Verhalten  beim  Malen  von  Per- 
spectiven, Schatten,  Entfernungen,  Höhen  und  Tiefen,  von  Nalicm 
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und  von  Weitem  (gesehen)  und  Anderm.  Das  Original  zu  diesen 
Capiteln  vnirde  von  Herrn  Galeazzo  Arconaü  der  Ambrosianischen 
Büchersammlung  geschenkt,  und  ward  von  demselben  Sr.  Eminenz 
dem  Herrn  Cardinal  Franz  Barberini  geschickt'**) 

Der  erste  Theil  von  Codex  H%2%  14  Blatt  Folio,  entspricht  dem 
dritten  Theil  von  Codex  H  227,  ist  aber  im  Text  mit  26  Figuren 
versehen,  von  denen  jedoch  Dozio  nicht  behaupten  will,  dass  sie 
nach  Lionardo'schen  Originalen  gefertigt  wurden,  da  sie  mit  aller- 
hand /uthaten  und  Verschönerungen  ausgeschmückt  seien,  ihnen 
auch  zum  Theil  die  Huchstai>enl>ezeichnung  fehle. 

Der  zweite  Theil  von  Codex  229  enthält  auf  60  Blatt  Folio 
Capitel  über  Hydraulik,  Optik,  Naturgeschichte,  Astronomie,  den 
Vogelrtug  etc.  und  hat  lyS  zugehörige  Figuren. 

Der  dritte  Theil  mit  33  Blättern  ist  gleich  dem  zweiten  von 
Codex  H  227. 

Am  Schlüsse  der  beiden  Codices  H  227  und  229  (Dozio  sagt 
nicht  ausdrücklich  welches  von  beiden)  findet  sich  aber  noch  folgende 
Nachschrift  eines  Copisten:  „Von  den  gesuchten  (ricercate)  Figuren, 
die  nicht  geschickt  werden,  gehören  einige  zum  Tractat  von  der 

Anatomie  der  natürlichen  Dinge,  und  andere  zum  Tractat  von  den 
Farben,  welche  Tractate  in  Händen  des  Ktinigs  von  Fngland  sind; 
und  darum  wurden  die  Capitel  aus  dieser  Materie  nicht  con  front  in. 
Die  andcra  aber  wurden  sämmtlich  confrontirt,  sowohl  auf  die 
Richtigkeit  des  Sinnes,  als  auf  die  des  Wortlauts  hin,  nur  auf  die 
Orthographie  hin  vielleicht  nicht,  die  im  Original  etwas  comimpirt 
ist,  wegen  der  umgekehrten  Schrift,  und  auch  weil  einige  Capitel 
mit  verwischtem  Rothstift  (apis)  geschrieben  sind.  Fand  sich  im 

*)  „Copia  di  capitoll  diuerai  di  Lionsrdo  da  Vinci  circa  le  Regole  della 
Pitnira  e  modo  da  tenersi  da  dipingere  prospettiue,  ombre,  lontananze, 
bassezze,  dqppresso  e  discoato  e  altro,  Toriginale  de  quali  dal  Signor  Galeazzo 
Arconato  h.  stato  donato  alla  libreria  Ambrosiana,  c  dall*  istesso  h  stata  in- 
uiata  all'  eminentissimo  Sig.  Cardinalc  l'ranccsco  Barbcrino."  --  Die  weibliche 
Participialform  ,,inuiata"  ist  hiebci  cntwcJcr  Schreibfehler  für  ..inuiato".  oder 
bezieht  sich  mit  unbehilflicher  Satzconstruction  auf  „(lopia"  am  Anlang  der 
Notiz;  —  oder  aber  „dalP  istesso",  das  sich  auf  Arconati  beziehen  würde, 
ist  wieder  Schreibfehler  für  „dell*  istesso",  „desselbigen  Originales",  seil.  Copie, 
nftmlich.  Doch  steht  bei  dem  hohen  Rang  und  wissenschaftlichen  Ansehen 
Barberini*«  und  dessen  Freundschaft  zu  Borromao  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  dass  auch  das  Original  geschickt  worden  sein  könne. 
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Uebrigen  etwas,  wovon  schien,  dass  es  keinen  Sinn  gebe,  oder 
wo  ein  Wort  fehlte,  so  ward  es  belassen,  damit  es  mit  dem  Ori- 
ginale Übereinstimme,  mit  dem  Vorbehalt,  von  einem  beru- 
feneren  Urtheil  berichtigt  zu  werden/*  Und  femer:  „Ausser  dem 
Anhängsel  (gionta)  Über  die  Art  und  Weise  Landschaften  zu  malen, 
das  hcrausgc/.ot^cn  (cauata)  ward  ncbsl  sonstigen  Capiteln  mit  ihren 
Figuren,  die  Ubersandi  werden,  hofft  man  auch  den  Tractat  von 
Schatten  und  Licht  herauszuziehen  (cauare),  obwohl  mit  etwas  Zeit." 

Diese  Codices  scheinen,  soweit  sie  das  Malerbuch  betretfen, 
ihr  Dasein  ganz  offenbar  dem  Wunsch  des  Cardinais  Barberini 
zu  verdanken,  die  von  ihm  bereits  besessene  ältere  Abschrift  und 
Redaction  des  Tractats,  den  Codex  Barberini,  nach  den  Originalen 
zu  veriüciren.  Und  was  die  „gionta**  oder  das  Anhängsel  Über  die 
Landschaftsmalerei,  d.  h.  die  „herausgeholten**  Capitel  von  den 
Bäumen,  sowie  den  Tractat  von  Schatten  und  Licht  anlangt,  so 
beziehen  sich  die  eben  erwähnten  Notizen  folgerecht  mit  höchster 
Wahrscheinlichkeit  auf  Veritication  des  Codex  1270  der  Urbinas, 
da  besagte  Capitel  von  den  Bäumen,  deren  Darstellung  im  Codex 
Urbinas  ein  ganzes  Buch  gewidmet  ist.  und  das  Buch  von  Schatten 
und  Licht  im  Barberini'schen  Codex  durchaus  fehlen.  Die  be- 
rühmte Urbinatische  Bibliothek  war  im  Jahre  1626  mit  dem  Herzog- 
thum an  den  päpstlichen  Stuhl  gefallen,  den  damals  Urban  Vlll, 
Barberini,  inne  hatte,  dessen  Nipote  der  Cardinal  Francesco  war. 
Und  der  bekanntlich  hochgebildete  und  kunstsinnige  Cardinal  Nipote 
hatte  sich  im  gleichen  Jahre  1626  an  den  ihm  eng  befreun- 
deten Cardinal  Friedrich  Borromäo  mit  dem  Anliegen  gewandt,  ihn 
mit  Arconati  wegen  der  Manuscripte  in  Veri)indung  zu  setzen.  Ist 
man  einmal  auf  dieser  Spur  und  überliest  von  Neuem  die  Eingangs- 
worte des  Codex  Ambrosianus  II.  227,  dabei  in  Betracht  ziehend, 
dass  im  ersten  Theil  dieses  Codex  die  (Kapitel  von  Schatten  und 
Licht  aus  den  Originalen  in  der  Ihat  herausgezogen  wurden,  so 
muss  es  höchst  auffällig  scheinen,  dass  dennoch  die  Anfertigung 
der  „hergerichteten"  (oder  vielleicht  nur  „berichtigten")  Copie  unter- 
blieb, und  man  zu  einer  solchen  weder  das  ausgeschriebene  Buch 
„von  Schatten  und  Licht**,  noch  das  Anhängsel  „von  den  Land- 
schaften*' benfitzte.  Denn  an  Aufwand  von  Zeit  und  Kraft  Hess  man 
es  im  Dienste  des  Cardinais  Francesco  nicht  fehlen,  den  besten  Be- 
weis hiefür  liefert  der  prachtvoll  und  gediegen  ausgestattete  Godez 
Quellenschriften  f.  Kuulgetdi.  XVIL  3 
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„9  Bücher  von  Bewegung  und  Maass  des  Wassers**,  den  Arconati's 
Bruder,  der  gelehrte  Dominikanermönch  Ludwig  Maria,  dem  Car- 
dinal im  Jahre  1643  übersandte,  und  dessen  Inhalt  man  gleich&lU, 
wie  eine  Note  am  Schlüsse  dieses  in  der  Barberim*schen  Bibliothek 

aufbewahrten,  musterhaften  Prachtwerkes  besagt,  mühsam  aus  den 

Oripinalfrapmcntcn  zusammengelesen  und  geordnet  halte.  Aber  im 
Fortgang  der  noch  auf  weit  spatere  Zeit  sich  ausdehnenden  Arbeiten 
schrieb  man  vielmehr  für  die  Ambrosiana  selbst  den  (^odex  H  228, 
der  in  hassung  mit  dem  Barbcrini  sehen  übereinstimmt. 

2.  Der  Barberlnrsoho  Codex,  der  Codex  Pinellianus  und  der  Codex 
H  228  der  Ambrosiana,  oder  die  redigrlrten  Abschriften  von  ver- 
kürztem, d.  h.  vielmehr  defeotem  InhaltsumüEuig. 

Die  zweite  abschriftliche  Form  des  Tractates  ist  die  vom  Gödex 
Barberinus  reprSsentirte,  die  den  von  Dufrtene  benfitzten  Abschriften 
zu  Grunde  liegt.  Der  Titel  dieses  Codex  lautet:  „Von  Malerei. 
Ansichten  T.ionardo  da  ^Hnci's.  Art  und  Weise  Perspectiven,  Schatten, 

Entfernungen.  Höhen  und  Tiefen,  von  Nahem  und  von  Weitem 
und  Anderes  zu  malen."  Die  grosse  Aehnlichkeit  dieses  Titels  mit 
dem  Frontispiz  des  (]ode\  Ambrosianus  H  229  hat  zu  dem  Irrlhum 
verleilet,  dass  der  Barberini'sche  (^odex  die  ,,copia  aggiustata,  die 
hergerichtete  Abschrift"  sein  könne,  von  der  im  Frontispiz  des 
G>dex  H  227  die  Rede.  Allein  durch  seine  Schriftzlüge  wird  der 
Barberinus  mit  Entschiedenheit  in  das  sechszehnte  Jahrhundert  ver» 
wiesen,  auch  sticht  er  in  seinem  äusseren  Habitus  höchst  auffallend 
von  jener  hergerichteten  kostbaren  Abschrift  y^vom  Wasser**  ab»  die 
Ludwig  Maria  Arconati  dem  Cardinal  Barberini  anfertigte.  Der 
Codex  ist  auf  geringes  Papier  in  Quartbruch  geschrieben,  seine  HilCi- 
figuren  grossentheils  mitten  über  die  geschriebenen  Texte  hin 
gezeichnet,  etwa,  wie  dies  ein  Maler  in  einer  Abschrift  zu  eigenem 
Gebrauch  thun  würde,  der  Kinband  ist  sehr  bescheiden,  das  ganze 
Buch  abgebraucht  und  verlesen.  Kurz,  obwohl  bei  der  gegen- 
wärtigen ünzugänglichkeil  der  Familiendocumente  des  Hauses  Bar- 
berini über  die  Provenienz  des  Codex  vorläufig  nichts  Bestimmtes 
erhoben  werden  kann,  dagegen  kann  kein  Bedenken  aufkommen: 
das  Buch  stammt  aus  weit  firuherer  Zeit,  als  aus  dem  ersten  Drittel 
des  siebenzehnten  Jahrhunderts.  Es  ist  wahrscheinlich  schon  frfiher 
in  der  Barberini'schen  Bibliothek  gewesen,  oder  auch  vielleicht  zur 
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gleichen  Zeit  angeschafft  worden,  da  durch  die  /crstrcuunp  und 
thcihveise  Wiedervereinigung  der  Originalmanuscripte  das  Interesse 
in  weiten  Kreisen  rege  wurde,  und  der  (-ardinal  Hess  es,  aus 
Absicht  und  HolFnung  einer  authentischen  Vervollständigung,  mit 
den  Mailänder  Originalen  confrontireni  hei  welcher  Gelegenheit  denn 
die  unter  1  erwähnten  Ausschriften  aus  diesen  letzteren  entstanden. 
Man  halte  hiebei  die  letzte  der  vorhin  angeführten  Abschreibemoten 
aus  Codex  H  227  oder  aber  229  im  Sinn  und  den  Umstand,  dass 
dem  Barberinus  das  Buch  von  Schatten  und  Licht  und  das  sechste 
Buch  fehlen,  von  denen  in  jener  Notiz  in  so  auffallender  Weise  die 
Rede  ist,  und  dass  um  die  Zeit,  als  der  Cardinal  Barberint  sich 
an  l-'riedrich  Borromäo  wandte,  die  Urhinatische ,  ausgcdeluitci  c  i(e- 
daction  des  Malerbuchs  in  päpstlichen  Besitz,  wenn  auch  noch 
nicht  nach  Horn  gekommen  war. 

Vergleicht  man  den  Text  des  liarberinus  mit  dem  Stücke  des 
ürbinati sehen  Codex,  also  Theil  II  bis  V  dieses  letzteren,  das 
der  Barberinus  darstellt,  so  findet  sich  zwischen  beiden  die  auf- 
fallendste Aehniichkeit,  bis  auf  die  Fehler  in  Wortlaut  und  Figuren 
und  sogar  bis  auf  die  Lücken  hinab,  die  im  Urbinatischen  Codex 
wegen  Unleserlichkeit  der  Originale  stehen  gelassen  wurden.  Kalli- 
graphie und  Orthographie  sind  im  Barberinus  etwas  modemer,  die 
Textwicdei^^abe  etwas  nachlässiger,  die  Figuren  verrathcn  schon 
Manierismus,  sind  aber  entschieden  von  einem  gewandten  Zeichner 
c^)pirt.  Auch  sie  leiden  jedesmal  da  an  sachliciien  Fehlern,  wo  die 
des  0)de\'  1270  an  solchen  leiden,  und  diese  Fehler  sind  sogar 
die  gleichen.  Von  dem  Stücke,  welches  im  Codex  lirbinas  etwa 
die  Mitte  des  zweiten  Theiles  ausmacht,  fehlen  im  Barberinus  einige 
Capitel,  dafür  ist  eine  unbedeutende  Stelle  einmal  in  etwas  ver- 
änderter Wortfassung  —  aber  ohne  die  geringste  Sinnveränderung  — 
wiederholt,  wo  dies  im  Codex  Urbinas  nicht  der  Fall  ist.  Auch 
am  Ende  des  Barberinus  fehlen  einige  Capitel.  Ausserdem  ist  die 
Sonderung  in  Bücher  oder  Theile  nicht  vorhanden,  alle  Noten  von 
Manus  2,  3  etc.  des  Codex  Urbinas  fehlen,  so  auch  die  in  diesem 
von  Manus  3  neugesetzten  Ueberschriftcn ,  und  alle  Libretticitatc. 
Dagegen  sind  im  Barberinus  Capitelnunimern  hinzugefugt,  und  ist 
der  Nachtrag  am  Knde  des  zweiten  Theiles  des  (}ode\  IJrbinas,  der 
die  unausgeschriebene  Schilderung  der  Schlacht  bclritft,  an  seine 
Stelle  im  Text  eingeschrieben. 
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Gleichlautend  mit  dem  Barberinus  ist  der  Codex  H  228  der 
Ambrosiana,  von  dem  jedoch  Dozio  annimmt,  dass  er  erst  nach 
dem  Erscheinen  der  Dufrdsne*schen  Ausgabe  (i65i)  vollendet  worden 
sei,  da  die  beigegebenen  Figuren  viel  mehr  den  Errard'schen  glichen 
als  Lionardo'schen. 

Und  ganz  dieselbe  Fassung  zeigt  auch  der  gleichfalls  in  der 
Ambrosiana  bctiiullichc  (^udcx  Pincllianus,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  ihm  die  CapiteUil)crschriftcn  gänzlich  fehlen,  bis  auf  drei.*) 
Pinclli  war  i  535  in  Neapel  geboren;  er  machte  sich  bekannt  als 
eifriger  Bücher-  und  Antiquitätensammler.  Im  Jahre  i5  5s  war  er 
nach  Padua  gezogen,  wo  er  1601  starb.  Von  seiner  Hand  ge- 
schrieben sind  nur  wenige  Zeilen  des  nach  ihm  benannten  Codex 
und  dessen  Titel,  welcher  lautet:  „Abhandlung  fiber  die  Zeichnung 
von  Lionardo  da  Vinci.  Zweiter  Theil'*.  Dann  beginnt  dieser  Codex 
oder  zweite  Theil  des  Malerbuchs  genau,  wie  der  zweite  Theil  des 
Codex  Urbinas.  Aber  nach  wenigen  Zeilen  geht  die  Handschrift 
des  Pinelli  zu  Ende,  und  der  Rest,  der  weit  später,  man  glaubt 
erst  gegen  die  /.weite  Hälfte  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  ergänzt 
ward,  endet,  wie  der  Barberinus  und  die  demselben  gleichlautenden 
Abschriften,  mit  den  Capiteln  über  Gewanilung.  Fs  ist  also  am 
Pinellianus  —  der  im  Ucbrigen  ebensowenig  wie  der  Barberinus  für 
defecte  und  fehlerhafte  Steilen  des  Urbinas  Correctur  und  Ersatz 
gewährt  —  nur  der  vor  1601  geschriebene  Titel  und  Eingang  wichtig, 
der  ausdrücklich  bezeugt,  dass  die  so  beginnende  Fassung  des  Buchs 
ein  Fragment  einer  schon  vorher  existirenden  umfangreicheren  Form 
darstelle,  deren  zweiter  Theil  genau  so  anhub,  wie  der  Codex  Ur> 
binas,  und  dass  sowohl  diese  umfangreichere,  wie  auch  die  ver- 
kfirzte  Form  frfiher  existirten,  als  die  Mazzenta'sche  Schenkung  an 
Borromäo,  die  Erwerbungen  und  die  Schenkung  Arconati's,  und  end- 
lich die  Mailänder  Arbeiten  für  den  Cardinal  Barberini  statthatten. 

Die  an  Umfang  verkürzte,  oder  defecte  Abschriftentbrm  ist 
übrigens  schon  im  sechszehnlen  und  mehr  noch  im  siebenzehnten 
Jahrhundert  weit  verbreitet  gewesen.  Man  begegnet  ihr  in  fast  allen 

*)  In  der  Ausgabe  des  nach  dem  Pinellianus  abgeschriebenen  Codex 
della  liella  oder  Riccardlanus  sind  diese:  Capitel  164:  Dcl  vari  accidenti  e 
movimenti  =  Dutrcsne,  Capitel  106,  —  Capitel  242:  Dei  Moti  =  Diifresne, 
Capite!  242.  —  Capitel  322:  Deila  Prospcttiva  linealc  =  Dufresnc,  Capitel  322 
(Codex  Barb.  320). 
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nur  einigermaasscn  bc deutenden  Bibliotlirl  cn  Italiens,  ebenso  in 
Paris  und  in  England,  unter  verschiedenerlei  von  den  jeweiligen 
Anfertigern  verliehenen  Titeln  und  in  besserer  oder  geringerer 
Qualität  der  Abschrift  und  Figurining.  Aber  in  keinem  von  allen 
diesen  vielfältigen  Exemplaren  findet  sich  auch  nur  entfernt  eine 
Andeutung,  dass  die  verkürzte  Fassung  direct  aus  den  Original- 
manuscripten Lionardo*s  geschöpft  sei.  Diese  und  alle  sonstigen  in 
neuerer  Zeit  aufgetauchten  Conjuncluren  i5bcr  ihre  Entstehungszeit 
ermangeln  jeglichen  Anscheins  von  begrlindung. 

8.  Die  nmfaBsendste  und  sachlich  correcteste  atoohriftlielie 
Redaotioii  des  Malerbuche,  oder  der  Codex  Urbinae  Nr.  1870. 

Den  gesammten  verkürzten  Abschriften  des  Buchs  von  der 
Malerei  und  ebenso  dem  zerrfitteten  Fragmentmaterial  der  Original- 
manuscripte, wie  dieses  vor  Zeiten  die  Ambrosiana,  oder  die  Übrigen 
Inhaber  des  Melzi^schen  Nachlasses  besessen,  und  vrir  es  heute 
in  noch  weiter  zerrütteter  Gestalt  besitzen,  steht  der  l^rbinatische 
Codex  1270  pcpenüber.  Kr  ist  aus  fünfzehn  pressen  unJ  drei  kleinen, 
noch  unverletzten  und  ihre  Originalmarken  tragenden  Huchem  der 
Originaimanuscripte  direct  ausgoschriehen  und  zusammengestellt, 
also  aus  einer  vereinigten  Anzahl  von  solchen  noch  unverletzten 
Originalbüchem,  der  heute  kaum  mehr  die  Zahl  der  verzettelten  und 
zerstückten  Fragmente  gleichkommt.  Nicht  nur  dass  dieser  Codex  an 
Umfang  der  verkürzten  Fassung  um  das  Dreifache  Überlegen  ist,  es 
sind  auch  seine  Einzeltexte  und  die  dieselben  begleitenden  HilCs- 
figuren  unvergleichlich  vollständiger  und  correcter.  Seine  nähere 
Charakterisirung  bilde  einen  besonderen  Abschnitt,  und  betont  werde 
hier  vorläufig  nur,  dass  die  Zahl  der  ihm  zu  Grunde  liegenden 
Originalbande  sogar  gr{)sser  ist,  als  die  der  bei  Zerstreuung  der 
Melzi'schen  Erbschaft  an's  Licht  gekommenen  unverletzten  Bände, 
dass  er  aber  nach  untrüglichem,  in  ihm  vorhandenem  Zeugnisse 
bereits  zu  einer  Zeit  geschrieben  wurde,  in  der  mindestens  noch 
ein  Theil  der  Manuscripte  in  Besitz  der  Melzi  war.  Und  endlich 
lässt  sich  mit  voller  Sicherheit  aus  ihm  eniiren,  dass  in  dem 
zu  seiner  Zusammenstellung  benützten  Originalmaterial,  trotz  der 
Fülle  desselben,  sich  nicht  vorfand,  was  den  Gompilatoren  für 
eine  endgiltige  und  erschöpfende  Originalfassung  des  ganzen  Werks 
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hätte  gelten  können,  oder  uns  dafttr  gelten  könnte.   Wenn  man 

die  Librciticilate,  welche  die  Compilatoren  am  Rand  bemerkten, 
ihren  Blattzahlen  nach  ordnet,  so  ergibt  sich  vielmehr,  dass  der 
Stoß  der  Originale  sehr  erheblichen  Theils  ungeordnet  war. 

Dieser  Codex  ward  zu  Anfang  des  laufenden  Jahrhunderts  in 
sehr  wenig  entsprechender  Weise  vom  weiland  Bibliothekar  der 
Barberina,  Guglielmo  Manzi,  publicirt,  der  ihn,  vielleicht  durch 
irgend  eine  in  den  Barberini'schen  Familiendocumenten  vorgefundene 
Notiz  geführt,  in  der  Vaticanischen  Bibliothek  auffand.  Die  unter  S 
charakterisirte  abschriftliche  Fassungsfbnn  erlebte  sehr  mannig- 
faltige Druckauflagen,  darunter  die  erste,  Dufr6sne*sche,  vortrefflich 
ist.  Auch  die  vom  Kupferstecher  Deila  Bella  (i6io,  f  1664)  ge- 
fertigte Abschrift  des  Codex  Pinellianus,  der  heutige  Codex  Riccar- 
dianus  in  Florenz,  ward  1792  von  I-omuni  vcrötlendicht.  Den  unter  1 
aulgeführten  Mailänder  Abschriften  ward,  von  einigen  Hxcerpten  ab- 
gesehen, noch  keine  VeröHentlichung  durch  den  Druck  zu  Theil. 

Die  älteren  Bemühungen  um  die  Herstellung  des  verlornen 
Buchs,  von  denen  sogar  die  unter  Nummer  9  aufgeführte  Fassung 
durch  mehr  als  ein  Jahrhundert  hin  namhaften  Künstlern  so  viel 
Nutzen  und  Belehrung  gewährte,  dass  sie  ihnen  für  die  Original- 
fassung unbedenklich  galt,  sind  von  neueren,  nicht  die  Kunst  aus- 
übenden Schriftstellern  nicht  immer  mit  grosser  Achtung  behandelt 
worden;  Mangel  an  philologischem  Kriterium,  Unbehilflichkeit, 
Unordnung  und  Lückenhaftigkeit  sind  die  Gebrechen,  die  man  an 
ihnen  rügt.  Wer  aber  den  Muth  gehabt  hat,  sich  durch  das  biblio- 
graphische Schriftenthum  hindurchzuar!)eiten ,  dessen  (iegenstand 
seit  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  .Manuscripie  des  Lio- 
nardo  geworden  sind,  dem  darf  man  das  Wohlbehagen  gönnen,  mit 
dem  er  sich  zu  jenen  höchst  simplen  und  gänzlich  unphilologischen 
alten  Abschreibern  zurückwendet.  Denn  hier  findet  er  wenigstens 
vom  reinsten  sachlichen  Interesse  erwärmte,  ausdauernde  Arbeits- 
kraft, er  wird  nicht  mit  blossen  Herausgreifungen  nach  Laune 
und  Bequemlichkeit  und  eitel  Tändeleien  am  Bast  der  Schaale  ab- 
gespeist, sondern  darf  frisch  und  geradaus  am  Kern  der  Frucht 
zulangen.  Das  besagte  Schriftenthum  hingegen  hat  weder  dem  Stoff 
des  Malerbuchs,  wie  er  in  den  allen  Abschriften  vorliegt,  irgend 
etwas  Belangreiches  hinzugefügt,  noch  hat  es  über  des  Originales 
mögliche  Anordnu^  Außdarumig  gebracht,  sondern  der  Welt  zumeist 
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nur  hcwrescn.  dass,  wenn  Mangel  philologischer  Methode  bei 
Erhebung  aller,  in  Verwirrung  gekommener  Handschrilien  kein 
FÖrderniss  ist  —  Mangel  an  Einsicht  in  das  Thema  dieser  Schriften 
doch  kaum  als  Ersatz  dafür  angesehen  werden  darf. 

§  3- 

Soll  ein  erneuter  Versuch  das  Malerbuch  Uonardo's  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  wieder  hervorzusuchen  auf  Wissenschaftlich- 
keit Anspruch  haben,  so  müssen  hiebei  vor  allen  Dingen  und  in 

erster  Reihe  Solche  Hand  mit  anlegen,  denen  Sinn  und  Zweck 
bildnerischer  Theorie  übcrhaupi  zugänglich  sein,  und  die  zum 
mindesten  doch  deren  Terminologie  verstehen  können,  d.  h.  also 
Künstler,  die  Theoretisches  sell)st  praktisch  erproben.  Da  hier  eine 
bildnerische  Lehre  in  Krage  steht,  die,  ungleich  der  heutigen,  mathe- 
matische und  physikalische  Elemente  in  ihr  Bereich  zog,  so  müssen 
diese  Künstler  die  in  Betracht  kommenden  Kenntnisse  erwerben  und 
sich  Raths  bei  Fachmännern  in  diesen  Zweigen  erholen.  Und  weil 
es  sich  endlich  um  die  Erhebung  eines  Materials  handelt,  das  in 
ganz  ausnahmsweise  schwer  entzifferbarer  Schrift  niedergelegt  ist,  so 
müssen  des  italienischen  Idioms  ganz  vollkommen  mächtige  und  im 
Entziffern  schwieriger  Manuscripte  erfahrene,  höchst  gewissenhafte  und 
alle  weitere  Einmischung  vermeidende  Philologen  gleichfalls  bereit 
stehen.  Diese  an  sich  so  \  ers^hiedenen  Kräfte  haben,  dem  Eigensinn 
aprioristischer  Specialmeinungen  entsagend,  vereint  zu  Käthe  zu  gehen. 

Nun  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  sich  innere  und  äussere 
Hemmnisse  weit  bedenklicher  gestaltet  haben,  als  Diejenigen  sie 
vorfanden,  die  das  gleiche  Unternehmen  vor  dreihundert  Jahren 
erprobten.  Wer  immer  die  Compilatoren  der  älteren  Codices  auch 
gewesen  sein  mögen,  sie  hatten  den  Vortheil,  der  allgemeinen 
wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Bildung  und  Anschauungs- 
weise von  Lionardo's  Zeit  noch  nahe  und  unter  deren  unmittelbarer 
Nachwirkung  zu  stehen.  Unsere  Zeit  aber  hat  gänzlich  veränderte 
wissenschafttiche  Anschauungen  und  ist  in  demselben  Grad,  in  dem 
sie  diese  —  an  und  für  sich  und  nach  ganz  anderen  Zielen  hin  — 
erweiterte  und  vervollkommnete,  an  P-insicht  in  bildnerische  Ziele  und 
Mittel  zurückgesunken.  Wie  so  Manches,  dessen  Sinn  bei  Uonardo's 
Ott  nur  andeutender  Ausdrucksweise  uns  gänzlich  entschlüpfen  muss, 
oder  das  wir  uns  nur  mühevoll  und  vermuthungsweise  zu  deuten  und 
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zurechtzulegen  wissen,  war  zu  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
noch  jedem  Freunde  der  Kunst  geläufig,  erschien  in  seiner  sorg- 
Oklüg  ausgespiüten  Zweckmässigkeit  oder  vielmehr  Unentbehrlichkeit 
vollkommen  klar  und  einleuchtend,  denn  es  gab  ja  noch  Künstler 
genug,  die  seinen  intimsten  Sinn  in  tSglicher  Bethätigung  Allen 
vor  Augen  stellten.  Durch  die  spätere  Entartung  der  akademischen 
Schule,  bei  der  wir  derartige  Dinge  nur  noch  in  durchaus  ver- 
kämmerter  und  defecter  Gestalt  erblickten,  kamen  uns  dieselben  in 
Verruf  unnütz  pedantischer  V'erstandesfomicln.  Die  radicale  Oppo- 
sition gegen  den  Akademicismus,  die  bei  der  stets  phrasenbedlirf- 
tigen  Menge  so  grossen  Anklang  fand,  hat  diese  abgeneigte  Stimmunj^ 
nicht  nur  für  sich  ausgebeutet,  sie  hat  durch  die  Gewöhnung  an  ihre 
eigenen  Leistungen  sogar  eine  offenbare  Verdummung  des  Augen- 
urtheils  herbeigeführt,  die  Viele  gänzlich  unfähig  macht,  das  lieber- 
gewicht  guter  Kunstfibung  Ober  regellose  Misspraxis  auch  nur  zu 
empfinden,  geschweige  denn  sich  aus  der  alten  Theorie  definiren 
zu  können,  auf  dieser  Seite  wird  Kunstregel  kurzweg  ftir  verderb- 
lich erklärt.  Und  wiewohl  unsere  Kunstgelehrsamkeit  im  Grossen 
und  Ganzen  sich  solch  nihilistischer  Strömung  widersetzt  hat,  so 
kann  doch  auch  nicht  geleugnet  werden,  dass  sie  ihr  nicht  auf 
eigener  praktischer  Erfahrung  begründetes  Gebäude  mit  mancher 
durchaus  unsachlichen  Hypothese  aufschmiickle,  deren  Vorurlhcil 
wir  erst  bei  uns  zu  Fall  bringen  müssen,  ehe  sich  die  Ausschau  auf 
Kern  und  Wesen  Lionardo' scher  Theorie  ungetrübt  eröffnen  kann. 
Endlich  aber  hat  sich  auch  der  äussere  Zustand  des  Schriftmaterials 
seit  jener  früheren  Zeit  nicht  gebessert,  und  wie  sich  von  diesem 
heute  sicherlich  nicht  so  viel  auf  einem  Fleck  tmd  in  seiner  ursprüng- 
lichen Heftung  vereinigt  findet  als  damals,  so  ist  sogar  vielmehr 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  daffir  vorhanden,  dass  die  älteren 
abschriftlichen  Compilationen  der  einzige  Rettungshort  für  Manches 
geworden  sind ,  das  uns  sonst  spurlos  verloren  wäre. 

Aus  diesen  (iründen  wäre  es  sehr  thoricht  zu  heissen,  wenn 
wir  die  allen  Compilationen  über  Bord  werfen  wollten.  Wollen 
wir  nicht  selbst  den  Vorwurf  der  Kritiklosigkeit  auf  uns  laden,  so 
haben  wir  dieselben  vielmehr  zum  Ausgangspunkt  und  Wegweiser 
zu  wählen.  Von  den  ungenttgend  oder  noch  gar  nicht  publicirten 
sind  zu  allererst  genügende  Ausgaben  zu  veranstalten,  in  denen  die 
offenbaren  sachlichen  Versehen  und  Ungenauigkeiten  der  Abschriften 


Digitized  by  Gc) 


VORBEMERKUNGEN.  2$ 

nicht  stehen  gelassen,  sondern  dem  gesunden  Menschenverstand 
gemäss  an*s  Licht  gezogen  und  berichtigt  werden,  so,  dass  endlich 
einmal  einmal  ein  fliessendes  VerstSndniss  des  Inhalts  möglich 

wird.  Damit  hätten  sich  ja  schon  die  vornehmen  Tadler  befassen 
können,  es  wiire  ihnen  doch  gewiss  ein  I.eichtes  gewesen.  Und 
hat  durch  wirklich  sachliche  Interpretation  des  jetzo  Vorhandenen 
das  bis  jetzt  kaum  erwahnenswerthe  Verständniss  in  etwas  grösseren 
Kreisen  Leben  bekommen  und  seine  ersten  Schritte  gethan,  dann 
wird  es  Zeit  sein,  weiter  und  an  Schwierigeres  zu  gehen,  dessen 
voreilige  Inangriffnahme  eher  schaden  als  nützen  und  zu  den  Aller- 
grössten  Fehlgriffen  unfehlbar  führen  mOsste. 

Was  Lesung  und  Sammlung  der  dem  Malerbuch  zuzurech- 
nenden Originalmanuscripte  selbst  anlangt,  so  ist  vor  allen  andern 
Dingen  der  höchst  anormale  und  jegliche  Wissenschafdichkeit  un- 
möglich machende  Umstand  zu  beiseitigen,  dass  bis  fetzt  eine 
eigentliche  Controle  des  hier  zu  Leistenden  nahezu  ausgeschlossen 
ist.  F-s  wäre  ein  Leichtes,  viele  philologische  Exccrpte  aus  diesen 
schwer  leserlichen,  nicht  Jedem  im  Sinn  und  fast  noch  schwerer 
äusserlich  zugänglichen  Fragmenten  aufzuführen,  die  sehr  wohl 
accreditirten  gelehrten  Orts  mit  Wucht  vor  die  Oeffentlichkeit 
traten,  und  Lionardo  Dinge  und  ein  Toscanisch  in  Mund  und  Feder 
legten  „da  far  ridere  le  galline**,  wie  man  im  Toscanischen  sagt. 
Doch  kann  ein  jedes  solche  Excerpt  sich  hinter  seine  Uncontrolir- 
barkeit  flüchten,  und  muss  dem  gegenüber  die  Wahrheit  voll- 
kommen sachgemässer  Kritik  sich  noch  glücklich  schätzen,  wenn 
man  ihr  nur  die  Möglichkeit  der  Wahrscheinlichkeit  zuerkennen  will. 
Das  darf  bei  einer  emsthaften  Sache  nicht  der  Fall  sein  können. 

Bei  der  Lngcwöhnlichkeit  des  ganzen  Sachverhaltes  bleibt  gar 
keine  andere  .Auswahl ,  als  jenen  Weg  zu  nehmen,  den  eine  Anzahl 
italienischer  Gelehrter  vorschlug  und  mit  Stucken  aus  dem  Atlan- 
ticus  probeweise,  im  ,,Saggio",  zur  Anwendung  brachte,  und  den 
man  in  neuester  Zeit  auch  in  Paris  zu  befolgen  begann;  das  Manu- 
Scriptmaterial  Lionardo's  ist,  so  vollständig  als  nur  immer  möglich, 
photographisch  zu  facsimiliren,  und  diese  Sammlung  an  möglichst 
vielen  Orten  einer  grösseren  Anzahl  zur  Sache  Berufener  zugänglich 
zu  machen.*)    Der  sonst  übliche  Weg  directer  Abschrift  durch 

*)  An  den  erwähnten  beiden  ersten  Proben  in  dieser  Richtung  ist  nur 
Weniges  auszusetzen,    lia  dürfte  ganz  unnOthig  sein,  dass  fernerhin  dem 
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Finzclnc  an  den  verschiedenen  Bcfundorten  der  weit  zerstreuten 
Fragmente  ist  hier  durchaus  unzulänghch^  aus  sehr  vielfachen 
Gründen. 

Die  Entzifferung  von  Lionardo's  linkshändiger  Schrift  mit 
Hilfe  des  Spiegeis  ist,  wie  selbst  Italiener,  die  sich  mit  ihr  be- 
fassten,  gestehen,  schon  an  sich  eine  viel  Zeit  beanspruchende^ 
unendlich  ermfidende  Arbeit,  dabei  wird  aber  diese  sonderbare 
Schrift  zuweilen  auch  noch  so  flfichtig  und  undeutlich,  dass  es  unter 
Umständen  nur  von  glOcklichen  Einfällen  abhängt,  ob  ihr  Sinn 
errathen  wird,  und  dass  der  Sinn  der  umgebenden  Stellen  bei  gar 
manchen  Satzperioden  zu  Rathe  gezogen  werden  muss.  Nicht  selten 
ist  der  Inhalt  mehr  in  eine  erläuternde  Figur  niedergelegt  als  in 
die  Texte;  es  können  aber  durch  ungenaue  Wiedergabe  dieser  beiden 
Elemente  Unklarheiten  entstehen,  die  hei  der  Fremdheit  der  Absichten 
und  des  Inhalts  den  aachfolgenden  Leser  auf  gänzlich  falsche  Spur 
leiten  und  oft  nur  schwer  zur  Wahrheit  zurückzuführen  sind.  Die 
Zuratheziehung  des  Sinnes  von  Texten  aus  der  Umgebung  solcher 
Stellen  wird  höchst  unzuverlässig  gemacht  durch  die  bunte  Mischung 
der  Inhaltsthemata,  die  theils  vom  Autor  selbst  herrührt,  theils 
gewaltsam  herbeigeführt  ward;  und  andrerseits  wieder  ist  bei  Lio- 
nardo's Behandlungsweise  jederzeit  möglich,  dass  z.  B.  zum  Maler- 
buch gehört  und  vielleicht  gerade  Über  die  zu  entiüthselnde  Stelle 
Aufschluss  enthält,  was  ein  nicht  ganz  genau  Sachverständiger  für 
Naturwissenschattliches  oder  rein  Mathematisches  ansieht.  Es  müssten 
also  dem,  der  die  Schriftzüge  nur  liest  und  abschreibt,  fortwährend 
Fachkundige  zur  Seite  stehen,  d.  h.  Solche,  denen  die  Enträthselung 
des  Sinns  nicht  ganz  unmöglich  ist. 

Zum  Zweck  der  Aufsuchung  des  Stoffs  und  der  Notizen  zum 
Malerbuch  muss  jedenfalls  weit  Mehreres  gesammelt  werden,  als 

photographischen  Facsimilc  eine  Lesung  und  gar  Ucbcrsctzung  gleich  bei- 
gegeben würde.  Wäre  es  nicht  weit  einfacher,  Ja  man  die  phoihographischen 
Negativen  ja  auch  umgekehrt  ver\'iclfaitigcn  kann,  neben  das  Facsimile  des 
Originals,  wie  es  ist,  den  umgekehrten  Abzug  zu  stellen,  so  dass  die  Worte 
hier  wenigstens  nicht  mehr  mit  dem  Spiegel  gelesen  zu  werden  brauchten? 
Ueberliesae  man  so  die  in  dieser  Weise  erieichtote  Lesung  Vielen,  so  wQrde 
man  mit  weni^  Kosten  und  weit  rascher  zum  Ziele  kommen.  Audi  eine 
Begleitung  dieser  Materialveröffcntlichungen  mit  so  weitgehenden  Commeniar- 
Conjuncturen,  wie  der  Sa^io  sie  bietet,  dürfte  vorläufig  noch  ganz  ungehörig 
und  nutzlos  sein. 
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was  auf  den  ersten  Blick  stricte  zu  dieser  Schrift  zu  gehören  scheint. 
Eine  Vereinigung  auf  einen  Fleck  aber  der  Hefte  und  HeftstUcke, 
in  denen  diese  Notizen  vorkommen,  ist  ausserdem  in  jedem  Falle 
dringend  wünschenswe rth  oder  fost  unerlässlich,  der  Vergleichung 
der  äussern,  rein  philologischen  Merkmale  der  Zusammengehörig- 
keit und  NichtZusammengehörigkeit  halber.  Man  hat  bei  Auftuchung 
und  Zusammenfügung  des  Malerbuchs  wahrscheinlich  auf  zweierlei 
zu  achten  oder  zu  fahnden,  einmal  nämlich  auf  Solches,  das  etwa 
in  sich  zusammenhängende  Bruchstücke  dereinst  beisammen  gewe- 
sener Theile  einer  fertigen  Tractatlassung  vorstellen  könnte,  und 
zweitens  auf  blosse  F.ntwurfe  und  vSkizzen.  die  nicht  zum  Ganzen 
vereint  und  nur  in  zufälliger  Reihenfolge  in  Notizbücher  ein- 
geschrieben waren.  Nun  werden  aber  bei  Lionardo's  unsteter  Behand- 
lungsweise  Stücke  fertiger  Tractate  von  Theilen  aus  Notizbüchern, 
der  Redaction  nach,  oft  sehr  schwer  zu  unterscheiden  sein,  und 
wie  will  man  hier  bei  Auseinanderhaltimg  des  nicht  Zusammenge- 
hörigen oder  bei  Zusammenffigung  des  nur  gewaltsam  Auseinander- 
gerissenen sich  zurechtfinden,  wenn  man  keine  genaue  und  nach 
allen  Seiten  hin  tastende  Confrontirung  der  äussern  Merkmale,  wie 
Librettimarken,  des  F31aliformais  und  der  Blattnummem^  der  Form 
und  des  Flusses  der  Buchstaben  neben  umsichtiger  Vergleichung 
und  Ueberlegung  des  Inhalts  anstellen  kann.  Manche  äussere  Kenn- 
zeichen, die  zum  Wegweiser  und  Beweis  werden  kfinnen,  lassen 
sich  freilich  auch  durch  die  Photographie  nicht  wiedergeben, 
als  z.  B.  Farbe  der  Tinte,  Beschaffenheit  des  Papiers  und  der- 
gleichen, aber  dennoch  ist,  was  das  Uebrige  anlangt,  mit  Hilfe 
dieses  Auskimftsmittels  in  ganz  anderer  Weise  Rath  zu  schaffen 
als  ohne  dasselbe,  und  wird  es  erst  einmal  möglich  sein,  das  ge- 
treue Facsimile  eines  Fragments,  das  sich  in  Paris  befindet,  neben 
Fragmente,  die  sich  in  Mailand,  oder  in  irgend  welcher  Privat- 
sammlung Englands  belinden,  direct  hinzulegen,  und  diese  Procedur 
in  der  vielfältigsten  Weise  vorzunehmen,  so  werden  wahrscheinlich 
ganz  neue  Ansichten  über  den  Sachverhalt  auftauchen  und  sich 
auch  mit  Evidenz  erhärten  lassen,  denn  es  wird  nun  die  Discussion 
sowohl  der  äussern  wie  innern  Merkmale  und  Beweise  der  Zu- 
sammengehörigkeit unter  directer  G)nfrontirung  der  fraglichen  Stücke 
von  vielen  zur  Sache  Befähigten  geführt  werden  können.  Es  ist 
also  bei  Anfertigung  der  Facsimiles  darauf  zu  achten,  dass  dt«« 
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selben  in  der  That  alle  mit  der  Grösse  der  Originale  fiberein- 
stimmend  gemacht  werden.  Und  ein  weiterer  sehr  wichtiger  Gmndy 
der  f&r  diese  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  der  Materialdar- 
stellung spricht,  ist,  dass  die  Manuscripte  wahrscheinlich  —  son- 
derlich die  in  England  befindlichen  —  nicht  frei  von  FSlschungen 
sind,  die  also  gleichfalls  nur  durch  die  Untersuchung  von  Seiten 
vieler  und  scharfer  Kenneraugen  an  s  Licht  zu  ziehen  wären. 

Dies  Alles  ist  bei  simpler  Abschrift  durch  Einzelne  an  den 
verschiedenen  Befundorten  nicht  entfernt  zu  leisten;  das  in  dieser 
letzteren  Weise  gesammelte  Material  würde  immer  unsicher  und 
ungenügend  controlirbar  bleiben,  auf  wissenschaftliche  Endgiltigkeit 
keinen  Anspruch  haben,  weit  weniger  noch,  als  dieser  für  die  älteren 
Gompilationen  erhoben  werden  kann. 

§  4. 

Aber  auch  so  wäre  doch  noch  immer  für  weiter  Nichts  als 
für  die  correctc  Lesung  der  Texte  gesorgt,  deren  folgerechte  und 
möglichst  den  Absichten  des  Autors  entsprechende  Zusammen- 
ordnung würde  dabei  nur  zum  Theil  mit  einiger  Sicherheit  zu 
bewerkstelligen  sein,  denn  den  Berichten  zufolge  muss  es  mit  der 
Erhaltung  der  oben  erwähnten  äussern  Merkmale  der  Zusammen- 
gehörigkeit selbst  bei  den  Pariser  Schriften  nicht  allzuwohl  be- 
stellt sein,  und  ist  dies  der  Fall,  so  steht  fttr  die  in  en^ischen 
oder  sonstigen  Privatbesitz  gewanderten  kleineren  StOcke  gewiss 
nichts  Besseres  zu  erwarten.  Es  wird  in  gar  vielen  Fällen  die  Aus- 
legung des  Sinnes  der  Texte  den  Ausschlag  zu  geben  haben,  und 
dieser  Sinn  muss  also  zuvor  von  Sachverständigen  richtig  ausgelegt 
werden  können,  d.  h.  den  Auslegern  dürfen  die  nöthigen  Kennt- 
nisse nicht  abgesperrt  sein. 

Denn  es  gehl  offenbar  überhaupt  nicht  an  sich  von  der  Eigenart 
eines  Geistes,  der  sich  in  der  höchsten  Bildungssphäre  seiner  Zeit 
und  bahnbrechend  darüber  hinaus  bewegte,  eine  Vorstellung  zu 
machen,  wenn  man  nicht  zuvor  auch  rechte  Vorstellungen  von 
dieser  Bildungssphäre  selbst  besitzt.  Dürfen  wir  uns  bezGglich  der 
Zeit  Lionardo*s  solchen  Besitzes  rühmen?  Zum  Theil  wohl.  Was 
die  allgemeinere,  sogenannt  schöngeistige  und  auch  allgemein  welt- 
philosophische Bildung  und  Sdmmung  der  Renaissance  anlangt,  so 
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darf  wohl  behauptet  werden,  dass  heute  in  genfigend  weiten  Kreisen 
gute  und  lebensvolle  Vorstellungen  davon  ezistiren,  aber  der  so- 
genannte Humanismus  der  Renaissance  zeigt  uns  auch  eine  weit 

minder  lockende  Seite  und  kehrt  gerade  in  der  Bildnerei  seine 
Richtung  aut"  streng  und  trocken  wissenschaftliche  Dinge  im  engeren 
und  cxacicren  Sinne  scharf  hervor.  Nicht  Lionardo  war  der  Erste, 
der  es  versucht  hätte,  die  Kunsttheorie  durch  natunvissenschattliche, 
physikalische  und  mathematische  Hilfskenntnisse  zu  stärken,  er  ver- 
stand diese  Hilfen  nur  reichlicher  und  vielseitiger  auszuüben,  als 
seine  Vorgänger.  Und  fragen  wir  nun  nach  unserer  Kenntniss  des 
von  ihm  voi^fundenen  Bestandes  dieser  Hilfsmittel,  d.  h.  der 
physikalisch-  und  mathematisch-philosophischen  Literatur  des  Alter- 
thums, Mittelalters  und  der  Hochrenaissance  selbst,  so  wird  die 
Antwort  weit  bescheidener  lauten  müssen  als  im  vorerwähnten  Falle. 
Es  fehlen  durchaus  noch  gründliche  Begehungen  dieses  Gebiets,  denn 
eines  L.ibri  oder  Venturi  geistreiche  Behüplungen  wird  man  nicht 
solche  nennen  wollen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  die  Be- 
ziehungen, in  denen  die  Kunst  der  Renaissance  zu  jenen  Dingen 
stand,  auch  nicht  im  Entferntesten  berühren. 

Hier  reichen  aber  nur  allgemeine  Vorstellungen  von  der  Stim- 
mung der  Geister  nicht  aus.  Und  so  anmuthig  es.  klingt,  wenn  wir 
von  dem  „erquickenden  Strom  antiker  Bildungsatmosphäre'*  hören, 
der  hereinbrach,  oder  von  der  „lebens>  und  wissensfrohen  Vermäh- 
lung christlicher  Mysterien  mit  heidnischer  Philosophie  zu  neuem 
Glauben",  eine  so  recht  piitoise  Vorstellung  von  dem,  was  denn 
nun  das  eigentlich  und  positiv  Fördersame  für  die  Renaissancebild- 
nerei  gewesen  sei,  gewinnen  wir  wohl  doch  nicht  hiebci.  Es  würde 
auch  manchen  Autor,  der  solche  Dinge  in  der  besten  Meinung 
niederschrieb,  ein  Wissbegieriger  gewiss  in  nicht  geringe  Verlegen- 
heit setzen,  wenn  er  demselben  die  Bitte  vortrüge,  ihm  mit  diesem 
ganzen  Strom  nur  zu  etwas  sehr  Limitirtem  zu  verhelfen,  das  nur 
ein  einzebies  Beispiel  von  Wissen  und  Können  betrifft,  in  denen 
die  Renaissance  zu  unzähligen  andern  Malen  ihre  Meisterschaft 
bewährte,  ihm  z.  B.  den  Schlüssel  zur  Analyse  der  Proportionalität 
in  Lionardo*s  Abendmahl,  oder  auch  Rafaäs  Schule  von  Athen  zu 
geben. 

Es  ist  wohl  ohne  Zweifel  in  der  heutigen  Kunstwissenschaft 
weit  besser  um  die  Kenntnisse  bestellt,  mit  deren  Hilfe  sich  die 
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verherrlichten  Ideen  erklttren  lassen,  der  Gedankenstoff»  an  dem 
sich  die  Renaissancebtldnerei  als  allgemein  menschliche  Kunst 

entzückte,  als  um  solche,  die  zu  Einblick  in  das  Aufblühen  dieser 
Kunst  zu  specifisch  bildnerischer  I  hätiqkeir  vcrhaifcn.  Ja  man 
schreibt  ganz  gewiss  jenen  Ideen  und  ihrer  begeisternden  Macht 
einen  weit  grösseren  Kinfluss  auf  das  bildnerische  Klement  zu,  als 
sie  eigentlich  der  Natur  der  Sache  nach  üben  können.  Der  Geist, 
durch  den  die  Renaissancekunst  als  Bildnerei  zu  Fortschritt  und 
ihrer»  der  Antike  zustrebenden  Vollendung  kam,  ist  nicht  eigentlich 
an  jene  Ideen  gebunden,  die  auch  da,  bereits  oder  noch,  im  Geist 
der  Menschen  lebten,  als  die  Bildnerei  noch  oder  bereits  in  tiefer 
Barbarei  lag.  Wollten  wir  aber  sagen,  um  jenen  Geist  und  seine 
Wege  besser  zu  verstehen,  mOsste  unserm  Verständniss  das  mathe- 
matische und  physikalische  Wissen  und  Treiben  der  Renaissance 
näher  gebracht  werden,  so  würde  auch  das  offenbar  zu  sonderbaren 
Missverständnissen  führen  kcinnen.  Es  wird  besser  sein,  erst  von 
des  Geistes  Art  an  und  für  sich  zu  reden,  dann  werden  seine  Be- 
ziehungen zu  diesem  Wissen  deutlicher  und  nicht  verwunderlich 
sein.  So  möge  man  eine  Erweiterung  des  Rahmens  dieser  Vor- 
bemerkungen gestatten,  der  Gegenstand  betritft  ohnedies  Grund- 
lagen, die  bei  Commentirung  von  Lionardo*s  Malerbuch  constituirt 
sein  müssen. 

EinBchaltimg: 

Daa  Waebaelwrhaitnlaa  sviaeliMi  bildnerlaohem  ICaohMi  and  An» 
Boliauaii  und  die  Rolle  des  Veratandes  In  der  Bildnerei. 

Jedem  Verehrer  bildender  Kunst  kann  es  nur  zu  Gcnugthuung 
gereichen,  dass  dieselbe  zu  allen  Zeiten  Stoff  zu  lebhafter  Discussion 
über  die  An  ihres  Talents  und  die  beste  Weise  ihres  Betriebs  ge- 
wesen sei.  Sie  ist  dies  auch  noch  heute,  des  Parlaments  discutirende 
Stände  sind:  die  Geniessenden,  die  philosophisch  Untersuchenden, 
und  drittens  die  Ausübenden.  Von  diesen  Ständen  spaltet  sich  ein 
jeder  in  einander  bekämpfende  Meinungsparteiungen,  die  sich  mit 
Parteigenossen  aus  den  andern  Ständen  verbünden. 

Die  Einen  suchen  in  der  Bildnerei  den  Ausdruck  allgemein 
menschlicher  (jcdanken  und  Empfindungen  und  beurtheilen  nach 
dem  wirlichen  oder  auch  wohl  nach  Geschmack  festgestellten  Rang- 
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▼erhältniss  derselben,  sowie  nach  dem  Gelongensein  ihres  Ausdrucks 
das  Kunstwerk  und  das  Talent^  das  es  geschaffen.  Entgegenhalten 

lässt  sich,  dass  solche  allgemein  menschliche,  d.  h.  religiöse,  philo- 
sophische, geschichilichc  oder  poetische  und  wohl  gar  nur  sinnliche 
Gedanken  und  Empfindungen  zu  ihrem  Ausdruck  der  Bildnerei  nicht 
bedürften  und  weniger  umständlich,  zum  Theil  sogar  besser  und 
ausführlicher  auf  anderm  Wege  ausgesprochen  werden  könnten.  Die 
Absicht,  dieselben  überhaupt  auszusprechen  kann,  also  nicht  die 
specielle  Triebfeder  zur  bildnerischen  ThStigkeit  seiA. 

Eine  andre  Partei  ist  daher  auch  der  Meinung,  das  Charakteri- 
stische der  Bildnerei  liege  im  Reinanschaulichen,  in  der  Erscheinung. 
Diese  Partei  zihlt  heute  viel  Anhänger  und  hat  in  neuester  Zeit 
durch  ein  philosophisch  klingendes  Dogma  ihren  Ansichten  eine 
höhere  Weihe  zu  verleihen  versucht:  ,.Dic  Thätigkeit  des  bildnerischen 
Talents  stelle,  gegenüber  der  P'ähigkeit  die  Weit  durch  Verstand 
und  Wissenschaft  zu  begreifen,  das  Hedürfniss  und  in  höheren 
Graden  die  vollendete  Befähigung  des  menschlichen  Geistes  dar, 
sich  von  dieser  Welt  ein  anschauliches  und  auf  die  Erscheinung 
begründetes  Gesammtbewusstsein  heranzubilden".  Hiegegen  ist  jedoch 
einzuwenden,  dass  das  einfach  gar  keinen  Sinn  hat,  sowie  man 
die  Begriffe  von  Anschauung  und  Erscheinung  unzweideutig  in 
ihrer  eigentlichen,  natürlichen  Bedeutung  fasst.  Denn  die  An^ 
schauungskraft  ist  gleichsam  nur  eine  Provinz  eines  weit  grösseren 
Gebietes  unserer  gesammten  SeelenfXhigkeiten,  und  mittelst  ihrer 
iMsst  sich  kein  Gesammtbewusstsein  von  einer  Welt  bilden,  die  noch 
mit  gar  Vielem  sonst,  als  der  Erscheinung  auf  uns  wirkt.*)  Auch 
ist  es  gar  nicht  wahr,  dass  die  Bildnerei  nur  F^einanschauliches 
ausdrücken  könne,  sondern  darin  hat  die  vorhererwähnte  Partei 
ganz  Recht,  dass  die  Bildnerei  nur  darum  eine  Kunst  im  höheren, 
allgemeineren  Sinne  genannt  zu  werden  verdiene,  weil  sie  uns  in 
unserm  gesammten  Fühlen  und  Denken  zu  erregen  und  zu  rühren 
vermag. 

^  Oder  man  versuche  doch  einmal,  ob  man  es  fertig  bringt  sich  Einen 
vorzustellen,  der  alle  Dinge  nitf  ihrer  Encheinung  willen  In  Betracht  zöge, 
weiter  nichts  m  ihnen  suchte,  und  aus  diesen  puren  Erscheinungen  Combi- 
naiionea  bildete.  Das  wire  kein  bildnerisches  Talent,  sondern  da  Wahn- 
sinniger der  ungkiubltchslea  und  ungHkckseligsten  Art.  Ebenso  gut  könnte 
man  sagen,  dn  Musiker  sei,  wer  in  der  Welt  umbeiginge  und  aller  Dinge 
nur  der  Töne  wegen  acht  hatte,  die  sie  von  sich  ^ben. 
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Ist  nun  vielleicht  ein  Compromiss  beider  Meinungen  möglich? 
Ein  solcher  ist  wohl  längst  vor  diesem  Streit  unserer  Tage  ver- 
sucht worden,  und  kein  Geringerer  als  Lessing  scheint  sich  för 
denselben  entschieden  tu  haben,  wenn  er  andeutet,  fQr  die  Btldnerei, 
wenn  sie  die  in  ihren  Mitteln  liegende  Lebhaftigkeit  der  Illusion 
erzielen  solle,  eigne  sich  vorzQglich,  was  auch  in  seiner  nicht  rein 
anschaulichen  Bedeutung  entweder  allgemein  bekannt  sei  oder  in  der* 
selben  durch  Erscheinungsform  doch  leicht  verständlich  werden  k5nne. 
Aber  auch  dies  halt  nicht  Stich.    Denn  Jen  hervorrat;cn J>ten 

Kunstvölkern  sehen  wir  sowohl  die  naiven  Antant^e  als  die  höchste 
VollenJunt^  der  Bildnerei  vornehmlich,  am  liebsten  und  erfolgreichsten 
zu  Gegenständen  greifen,  deren  eigentliches  Wesen  mit  einer  bestimm- 
baren, concreten  Rrscheinung  möglichst  wenig  zu  schaffen  hat,  zu 
tiefgeistig  religiösen  oder  gar  allegorischen  Vorstellungen  nämlich; 
die  reinsinnlichen,  sogenannt  realistischen  Motive  hingegen  traten 
immer  erst  dann  auf,  wenn  das  bildnerische  Vermögen  einer  Nation 
das  Stadium  des  Raffinements  und  Zerfalls  erreicht  hatte. 

Wir  wollen  die  eben  angedeutete  Compromissformel  einmal  in 
Wortlaut  und  Sinn  umkehren,  vielleicht  geht  es  alsdann:  „Die 
bildende  Kunst  erzeugt  die  ihr  eigne  Lebhaftigkeit  der  Iliusions- 
wirkungcn  auf  uns  deshalb,  weil  sie  den  Dingen  und  \'orstellungen 
leibhaftige  Krscheinung  verleiht,  auch  wenn  dieselben  diese  von  Natur 
gar  nicht  haben  sollten".  Das  schlösse  keinerlei  Gedankeninhali 
aus  und  wäre  auch  im  Stande  der  Erscheinung  zu  ihrem  Recht 
zu  verhelfen.  Auch  scheint  es  als  allgemeinste  Grundlage  der  bild- 
nerischen Befähigung  vorläufig  weder  eine  Absonderlichkeit  noch  eine 
Einschränkung  des  Geistes  vorauszusetzen,  sondern  nur  eine  gewisse 
Richtung  der  in  der  Natur  aller  Menschen  überhaupt  liegenden 
Art  und  Weise  des  Bildens  von  Gedanken  und  Vorstellungen. 

Da  nämlich  die  Freiheit  unseres  ganzen  Denkens  und  inneren 
Knipllndcns.  oder  unseres  Gesammtbewusstseins ,  auf  der  I'^ähig- 
keit  unausgesetzten  und  unbegrenzten  Combinirens  und  Associirens 
aller  unserer  Kindrücke  und  Vorstellungen  beruht,  auch  Dinge  der 
Aussenwelt  stets  auf  mehrere  unserer  Emptindungsorgane  Eindruck 
üben  können,  sei  es  nun,  dass  sie  dies  direct,  oder  durch  Wir- 
kungen auf  anderes  uns  wahrnehmbar  Werdende  leisten,  da  femer 
die  Anschauung  in  entsprechender  Weise  bei  Allem  entweder  direct 
oder  indirect  mit  in  Betracht  zu  kommen  vermag,  nirgendwo  aber 
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allein  im  Spiele  ist  oder  zu  sein  braucht,  und  dies  AUes  zu- 
sammen die  Gewohnheit  unseres  ganzen  Lebens  ausmacht,  so  muss 
es  auch  in  der  Kirnst  angehen,  dass  wir  durch  Erscheinungen  an 
unendlich  viele  nicht  anschauliche  Dinge  erinnert  werden.  Ja,  eine 
Grenze  dessen,  was  sich  mit  Erscheinung  gar  nicht  mehr  associiren 
könne,  werden  wir  ISberhaupt  nicht  denken  wollen  und  am  wenigsten 
vor  Kunstwerken,  d.  h.  Erzeugnissen  der  Phantasie,  uns  wundem, 
wenn  einmal  erschcinuni;sniassit;  dasteht,  was  eigeiillich  gewöhn- 
lich und  an  sich  nicht  zur  Erscheinung  kommt.  Denn  andererseits 
geben  wir  uns  ja  auch  nirgendwo  mit  der  absoluten  Erscheinung 
allein  zufrieden,  sondern  pflegten  von  Kindheit  an  solchen  gesehenen 
Dingen,  deren  ausseranschauliche  Bedeutung  wir  etwa  nicht  kennen 
oder  erfragen  konnten,  eine  solche,  wenn  es  sein  musste,  aus  freier 
Erfindung  unterzulegen.  Mit  andern  Worten:  als  eine  Association 
von  Vorstellungen  wollen  wir,  wie  alles  Uebrige,  auch  das  Kunst- 
werk erfassen  und  geniessen.  Dass  diese  Association  durch  die  bei 
ihr  im  Spiele  befindliche  Erscheinung  allein  nicht  auch  in  allen 
ihren  sonstigen  Factoren  verständlich  werden  kann,  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  und  das  weitere  Nachdenken  und  Erklären  kommt 
uns  ganz  ürdnungsgemäss  vor,  schmälert  auch  den  specitisch  an- 
schaulichen Kunstgcnuss  durchaus  nicht.  Bei  den  Alten  erklärte  der 
Dichter  die  gegenwartigen  Kunstwerke,  das  galt  für  eine  Steigerung 
des  anschaulichen  Genusses. 

Ist  die  Erscheinung  nur  ein  Factor  der  in  der  Gesammt- 
phantasie  gebildeten  Sammelvorstellung,  so  wird  uns  nun  auch 
ganz  klar,  wie  man  sagen  könne,  die  Anschauungskraft  verfahre 
selbstschöpferisch  mit  der  Naturerscheinung.  Sie  wird  zum  Auf- 
fassen derselben  aus  einer  gewissen  vorgefassten  Absicht  heraus 
durch  die  Gesammtphantasie  und  die  in  dieser  thätigen  sonstigen 
F'actoren  des  augenblicklichen  Gesamml-  oder  Sammelvorstellungs- 
bildcs  gestimmt,  sieht  in  die  Naturerscheinung  hinein,  was  zur 
vorschwebenden  Gesammlvorstellung  passt,  oder  steigert  auch  nur 
solches  in  der  Erscheinung  bereits  voi^efundene  Passliche  und 
isolirt  es,  indem  sie  am  Naturbild  Übersieht,  was  für  die  Absicht 
der  Gesammtphantasie  nicht  in*s  Gewicht  fiUlt,  und  dies  Verfahren 
nennt  man  also:  selbstschöpferische  Auflassung  der  Natur. 

Andererseits  liegt  es  aber  in  der  grossen  Rolle,  welche  die  Er- 
scheinung in  der  Aussenwelt  spielt,  und  ebenso  in  derjenigen,  die 
Qucllenwhrifteo  f.  Kanttgesch.  XVII.  3 
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tinserm  Auge  und  der  von  diesem  erntthiten  AnschauungsknUt  bei 
unserm  Denken  und  Empfinden  zuflUlt,  begrOndet,  dass  uns  die 
Erscheinung  nicht  nur  eine  Zeitlang  an  und  Ittr  sich  aufs  höchste 
interessiren  und  aufs  intensivste  in  Gefühl  und  Verstand  su  be- 
wegen vermag,  sondern  sogar  solche  Macht  fiber  uns  hat,  dass 
wir  schon  im  ganz  gewöhnlichen  Leben  eine  jede  Sache  stets  leb- 
hafter und  vollständiger  zu  verstehen  meinen,  wenn  wir  sie  selbst 
leibhaftig  oder  doch  wenigstens  in  irgend  einer  ihrer  ausgeübten 
oder  erlittenen  Wirkungen  mit  Augen  sahen.  Dies  geht  so  weit, 
dass  sogar  oft  genug,  sobald  diese  Möglichkeit  des  Schen^^  ein- 
getreten war,  alles  sonstige  weitere  Forschen  und  Nachdenken  über 
die  fragliche  Sache  für  den  Augenblick  zu  Ruhe  kam.  Und  ganz 
dasselbe  leistet  uns  auch  im  bildnerischen  Kunstwerk  die  Erschei- 
nung. Sie  kann  daher  hier  an  sich  gar  nicht  gut  und  deutlich 
genug  gemacht  imd  betrachtet  werden.  Das  blosse  Symbol  leistet 
uns  diese  Verlebendigung  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Idee  nicht, 
und  kann  noch  weniger  durch  sein  Dasein  auf  Augenblicke  hin  Ersatz 
fÖr  diese  Idee  an  und  für  sich  gewähren.  Dass  aber  unser  rcin- 
anschauliches  Kmpfinden  der  Dinge,  so  weit  wir  uns  ein  solches 
abgesondert  vorstellen  kiinnen,  sich  nicht  auf  objcctiscs  Wieder- 
spiegcln  der  Aussenwelt  beschränkt,  sondern  zu  Urihcileii  über  Km- 
pfindungsunlerschicde  und  in  der  Phantasie  zu  anschaulichen  Selbst- 
schöpfungen führt,  bedarf  nicht  besonderer  Erwähnung. 

Doch  vrir  haben  noch  nicht  alle  Parteien  unseres  discutirenden 
Parlaments  gehört.  Unter  dem  dritten  Stande,  d.  h.  unter  denen, 
„die  es  zu  machen  haben**,  gibt  es  Einige,  die  behaupten,  das 
Gedankenerfinden  imd  -Verbinden  mit  Erscheinung  und  die  freudige 
Süssere  und  innere  Schau  von  Erscheinungen  an  und  fOr  sich  habe 
ihnen  noch  nie  Kopfzerbrechen  gemacht,  das  gehe  ganz  von  selbst, 
und  es  k5nne  das  bald  ein  Jeder.  Aber  das  sinnliche  Produciren, 
das  bilJnciischo  Machen  der  Erscheinung,  das  koste  ihnen  Miihc, 
so  zwar.  Jas  es  Stadien  dabei  gebe,  wo  sie  das  innere  Phantasie- 
bild auf  einige  Zeit  ganz  bei  Seite  legten  und  legen  miissten,  nur. 
um  den  Ausdruck  desselben  durch  Missgriffe,  die  sie  beim  Machen 
an  sich  begingen,  nicht  unmöglich  werden  zu  lassen,  und  um  es, 
nachdem  sie  das  entstehende  Kunstwerk  vor  dieser  Gefahr  gesichert, 
nachher  wieder  aufnehmen  zu  können.  Nichts  sei  ein  so  grosser 
Irrthum,  als  der  gleicherweise  von  den  Theoretikern  des  idealen 
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Inhaltes  wie  tod  den  Anscliauungsdogmatikem  verbreitete,  dass 
sich  das  Machen  aus  einem  höchst  lebhaften  Erregungszustände 
der  Phantasie  von  selbst  ergebe,  vielmehr  lasse  solche  Erregtheit 
innerer  Schau  das  freie  Urtheil  des  Auges  gar  oft  in  bedenkliche 

Täuschung  verfallen.  Und  überhaupt,  aus  der  Fähigkeit  lebhaftesten 
Innern  Anschauens  sei  das  Machen  gar  noch  nicht  zu  erklären. 
Denn  es  gäbe  Dichter,  (ielehrte  und  sonstige  Menschen,  die  an 
Lebhaftigkeit  dieser  Anlage  gar  manchem  guten  Bildner  voraus 
wären,  es  fiele  ihnen  aber  niemals  ein,  selbst  mit  ihren  zur  grössten 
Helligkeit  gesteigerten  innem  Vorstellungen  auch  nur  ein  einziges 
Mal  vorzunehmen,  was  der  Bildner  gleich  mit  seinen  eben  erst 
aufdämmernden  und  noch  sehr  unentwickelten  beginnt,  sie  nimlich 
sofort  in  sinnlich  wahrnehmbarer  Form  vor  sich  hinzustellen,  und 
dann  an  dieser  Form  erst  zum  Process  ihrer  weiteren  Kllining, 
PrBcisimng,  Durchbildung  und  Abrundung  zu  schreiten. 

Hienach  wäre  also  der  Trieb  des  Bildens  der  sinnlichen  Fr- 
scheinung  nicht  das  Resultat  einer  sehr  lebhaften  Anschauungskraft, 
sondern  der  Beigeordnete  derselben,  ohne  den  auch  die  lebhafteste 
Anschauung  zur  bildnerischen  nicht  wird.  Und  w^iewohl  sich  hiebei 
von  selbst  versteht,  dass  dieser  'IVieb  um  so  Glücklicheres  her- 
vorbringen wird,  je  begabter  die  Anschauungskraft  ist,  ifber  die 
er  verf&gt,  so  wird  doch  behauptet,  dass  die  Anschauung,  sei  sie 
auch  noch  so  begabt,  beim  sinnlichen  Schaffen  im  Anfang  sehr 
unentwickelte  innere  Vorstetlungsbilder  zur  VerfOgung  stelle,  die 
erst  durch  das  sinnliche  Bilden  und  während  desselben  geklärt 
und  vervollkommnet  vrflrden.  Somit  erhält  auch  die  begabteste 
Anschauungskraft  erst  durch  die  Befolgung  des  ihr  beigeordndten 
Triebs  eine  Krziehung,  deren  sie  im  höchsten  Maassc  bedarf.  Man 
wird  nun  einsehen,  dass  zwischen  dieser  Ansicht  und  der  von  den 
Laien  gemeiniglich  aufgestellten  ein  gewaltiger  und  folgenreicher 
Unterschied  obwaltet.  Nach  der  Laienansicht  sollte  das  Vermögen 
des  Ideenbildens  und  die  angebome  Kraft  der  Anschaulichkeit  das 
Charakteristicum  des  bildnerischen  Talents  sein,  und  nach  der  An- 
sicht der  Ausübenden  Hegt  hierin  nur  das  allgemein  mensciiliche 
des  Talents,  das  Specifische  aber  im  Trieb  des  sinnlichen  Gestaltens. 
Der  Laienansicht  zufolge  ist  das  Machen  eine  selbstverständliche 
und  keiner  besonderen  Beachtung  wQrdige  Nebensache  im  Process 
der  Bildverleihung,  die  sinnlichen  Werke  sind  nur  zufWlige  Marksteine 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


VORBEMERKUNGEN. 


auf  dem  Entwicklungsgange  des  Talents,  und  in  Folge  der  andern 
Ansicht  sind  die  Werke  das  Ziel .  und  der  Beweggrund  des  Ideen» 
bildens  und  der  Erscheinungsverleihnng,  und  das  sinnliche  Machen 
hat  gans  eigene  Schwierigkeiten  zu  Oberwinden  und  Wege  zu  suchen, 
auf  denen  es  ebenbürtig  mitherrschend  in  die  Vollendung  des  kOnst- 
lerischen  Phantasiebildes  eingreift.  W8re  dem  so,  und  es  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  sich  in  der  That  so  verhält, 
so  m'üssten  die  Hoffnungen  aller  derer,  die  das  Wiederau!"!)! uhen 
der  Kunst  von  einer  neuen  Begeisterung  durch  Ideale  der  Seele, 
oder  etwa  gar  von  einer  Rückkehr  der  Civilisation  zur  vermeint- 
lichen, sogenannten  naiven  Anschaulichkeit  des  Alterthums  erwarten, 
erbarmungslos  zu  Grabe  getragen  werden.  Das  Hoffen  kann  nur  durch 
die  wiederau&unehmende  Belebung  eines  ganz  anderen  Elements 
realisirt  werden,  das,  als  ein  selbstständig  mitwirkendes  in  Rechnung 
zu  ziehen,  wir  jetzt  nicht  mehr  versäumen  wollen,  unbekQmmert 
darum,  wann  und  vrie  es  der  Metaphysik  gelingen  wird,  sein  Rang- 
und  Herkunftsverhältniss  im  Complex  des  bildnerischen  Geistes- 
organismus des  (ien^iueren  auslindig  zu  machen  und  wissenschaltlich 
bestimmbar  zu  registriren. 

Wir  consiatiren  zuerst,  dass  eine  glänzende  Künstlerepoche  hin- 
sichtlich der  SpeciaUtät  des  bildnerischen  Talents  genau  derselben 
Meinung  war,  deren  die  voft  uns  erwähnte,  heute  in  der  Minorität 
befindliche  Partei  der  ausübenden  Bildnerschaft  noch  ist.  „Die 
Bildnerei  zeichnet  sich  vor  den  andern  Illusion  erregenden  KGnsten 
aus,  indem  sie  nachgeahmte  Gegenstände  der  Natur  und  innere 
Erfindungen  des  Menschengeistes  in  sinnlicher  Gestalt  und  mit  kQnst- 
liehen  selbsterfundenen  Mitteln  neben  die  Weriie  der  Natur  hin- 
stellt, und  so  ein  gleichfalls  sinnlich  erschaffendes  TÖchterlein  der 
Schöpferin  wird". 

Dies  ist  die  Quintessenz  einer  grossen  Anzahl  von  Aussprüchen, 
denen  wir  als  Deßnition  der  Bildnerei  in  Schriften  der  Renaissance 
begegnen.  Der  Anschein  von  sinnlicher  Naivetät.  den  dieser  Satz  in 
den  Augen  manches  heutigen,  weit  tiefer  schürfenden  philosophischen 
Definitors  haben  möchte,  wird  schon  bedeutend  gemildert,  wenn 
wir  der  Vollendung  und  Pracht  der  Werke  gedenken,  im  Hinblick 
auf  die  jene  Zeit  diesen  Ausspruch  that,  denn  wenn  wir  uns 
der  Vorstellung  dieser  Werke  recht  lebhaft  hingeben,  so  erkennen 
wir  den  ganzen  innerlich  feurigen  Stolz  einer  grossen  Bildnerzeit, 
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der  in  dem  Ausspruch  zu  Wort  kommt.  Adel  der  Herkunft  legt 
Verpflichtung  auf,  wer  nicht  zu  vollenden  strebt  wie  die  Natur, 
liebt  und  ehrt  die  Mutter  und  Meisterin  nicht  und  darf  sein  Werk 
nicht  neben  das  ihre  stellen.  Nur  an  der  Erscheinung  vollendete 
Bildnerei  ist  bildende  Kunst  zu  heissen,  nicht  etwa  die  bildnerische 
Stümperei  und  Oberflächlichkeit.  Noch  mehr  wird  jener  Fjndruck 
der  Naivetät  modificirt,  wenn  wir  der  Arbeit  gedenken,  welche 
die  Renaissance  zur  Vervollkommnung  des  sinnlichen  Biidens  an- 
strengte, denn  auch  damals  musste  die  anschauliche  Naturanlage 
des  Einzelnen  sowohl,  als  ganzer  Generationen  von  unentwickelten 
Anfängen  her  durch  Uebung  des  Machens  zur  KraftfiUle  heran  ent- 
wickelt werden. 

Veiigleichen  wir  jedoch  die  Früchte,  welche  dies  Ringen  um 
Vollendung  des  sinnlichen  Erscheinungbildens  der  Renaissance  trug 

und  diejenigen,  welche  die  modernen  Laiendoctrinen  an  unserer 
Kun>t  zu  Tage  förderten,  miteinander  und  bedenken  dabei,  dass 
ja  ohnedies  Idealität  und  höchste  Fähigkeit  des  Verbindens  von 
Frscheinung  mit  Seelischem  des  Inhalts  gewiss  das  Letzte  ist,  was 
man  der  Renaissancebiidnerei  wird  absprechen  wollen,  so  gewinnt 
die  Sache  noch  ein  ganz  anderes  Ansehen.  Die  Renaissance,  die 
also  auf  dem  Gebiete  des  idealen  und  der  poetischen  Kraft  der 
Anschauung  sicherlich  mindestens  ebenso  gut  zu  Hause  war,  wie 
unsere  Zeit,  hat  am  Ende  wohl  gar  gewusst,  dass  Versuche  des 
philosophischen  Definirens  dieser  Dinge  an  und  fttr  sich  weder  zu 
irgend  einem  befriedigenden  Ziel  führen  können,  noch  dem  bild- 
nerischen Vermögen  durch  sie  der  mindeste  Zuwachs  entsteht.  In 
der  That  haben  bei  uns  die  ewigen  Wortgefechte  über  diese  verbor- 
gensten  und  subtilsten  Gebiete  —  nicht  des  bildnerischen,  sondern 
vielmehr  ganz  im  Allgemeinen  des  menschlichen  Seelenlebens  —  die 
Bildnerei  um  keinen  Schritt  vorwärts  gebracht,  sondern  sind  mit 
ihren  mysteriös  und  tief  bedeutsam  klingenden  Floskeln  nur  dazu 
benutzt  worden,  uns  den  Naturinstinct  sogenannter  Originalgenies 
trotz  aller  augenfälligsten  Mlingel  und  Unzulänglichkeiten  als  einzig 
bindendes  Gesetz  in  der  Bildnerei  aulzunöthigen,  ja  das  Dogma 
der  absoluten  Anschaulichkeit  ist  so  weit  gegangen,  den  mensch- 
lichen Verstand  als  ein  der  Kunst  imd  bildnerischen  Phantasie 
feindseliges  Element  zu  bezeichnen.  Die  Renaissance  aber  liess  alle 
diese  unnÖthigen  und  fruchtlosen  Discussionen  auf  sich  beruhen. 
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Dass  Naturbegabung,  so  entschieden  und  individuell  wie  nur  immer 
möglich,  höchst  wünschenswerth  sei,  wird  man  damals  iweifelsohne 
auch  gewusst  haben,  da  sich  aber  deren  Wesen  weder  genau  dciiniren, 
noch  auch  erwerben  lisst,  so  begann  man  die  Discussion  lieber 
gleich  da,  wozu  die  blosse  natürliche  Anlage  nicht  mehr  ausreicht, 
sondern  wo  sie  sich  mfihen  uid  durch  Aibeit  das  ihr  Fehlende 
ersetzen  muss,  und  so  gemessen  wir  hier  des  erfreulichen  Schau- 
spiels eines  Talents  das  nicht  im  Dictatoi^gewande  seines  Original- 
instincts  im  Nebelhaften  und  Unbeweisbaren  einherstolzirt,  sondern 
auf  deutlichen,  gangbaren  Wegen  eine  helle  und  klare  Vernunft 
entwickelt,  deren  wohldurchdachte  Gründe  allen  Vernünftigen  über- 
haupt vorgelegt  und  einleuchtend  werden  können.  Wir  sehen  eine 
Arbeit,  die  das  Talent  bewusstvoU  vollbringen  muss,  und  an  die 
auch  wir  uns  mit  Aussicht  auf  sicheren  Erfolg  begeben  können. 
Eine  solche  Aufiassungsweisc  der  Dinge  scheint  aber  eher  von  er- 
probter Mannheit  des  Geistes  Zeugniss  abzulegen,  ab  von  kindlicher 
Naivetät  und  Uner&hrenheit. 

Sie  hat  den  unsckätzbaren  Vorzug,  dass  sie  das  Wesen  des 
bildnerischen  Talents  in  Gottes  Namen  im  Besitt  aller  seiner  natür- 
lichen KriUte  und  Triebe  lässt,  und  ihm  nicht  aus  Gelösten  wissen- 
schaftlicher Systematisirung ,  Einschachtelung  und  Vereinfachung 
zu  letzten  Grundursachen  den  Werth  einzelner  herabgesetzt,  oder 
gar  so  werthvolle  Theile,  wie  z.B.  den  Verstand,  herunteramputirt. 
auf  dass  sich  nun  Phantasie  und  Anschauung  besser  ausbreiten 
könnten.  Wenn  irgend  ein  grosser  Künstler  einmal  sagte,  man 
könne  mit  dem  Verstand  allein  keine  Kunstwerke  schaffen,  muss 
denn  das  gleich  heissen,  Kunst  könne  nur  ohne  Verstand  gedeihen? 
Hätte  er  doch  auch  ebenso  gut  sagen  können,  man  vermöge  mit 
dem  blossen  Verstand  keine  ezacte  Wissenschalt  zu  betreiben,  das 
wfire  ebenso  richtig  und  wahr  gewesen.  Denn  wiewohl  der  Philo- 
soph bei  seiner  wissenschaftlichen  Untersuchung  des  menschlichen 
Geistes  aus  verschiedenen  Thfitigkeitsäusserungen  auf  verschiedene 
Kräfte  des  Geistes  schliesst,  und.  diesen  von  ihm  ueahnien  Krallen 
Namen  verleihend,  den  Geislesorganismus  gewissermaassen  ana- 
tomisch zu  zerlegen  sucht,  so  gehl  es  doch  nicht  wohl  an,  solche 
Trennung  in  der  Praxis  am  lebendigen  iMenschen  bei  seinen  com- 
plicirten  Leistungen  gleichfalls  durchfuhren  zu  wollen,  da  hier  diese 
Kräfte  sich  gegenseitig  beizustehen  und  ein  Ganzes  zu  bilden  haben. 


üigitized  by  Google 


VORüEMERKUNGEN. 


39 


wenn  die  Leistung  vemQnftig  auaftUen  soll.  Wie  ein  gelehrter 
Forscher  ohne  Phantasie  und  ohne  Beistand  der  Sinne  mit  dem 
allein,  was  man  Verstand  nennt,  keinen  Schritt  weit  ginge  und 
alsbald  durchaus  Krankhaftes  und  Verrücktes  leisten  wQrde,  so 
wQrde  dies  auch  einem  KQnstler  begegnen,  der  seine  Phantasie 
allein  wollte  walten  lassen.  Ja,  es  wäre  dies  so  unnatürlich,  dass, 
wie  vorhin  schon  L;csagl,  gar  Niemand,  ausser  ein  bereits  \'errückter, 
es  ausführen  konnte,  bei  dem  die  Kräfte  des  Gcsammtl)ewusstscins 
zum  Unheil  aus  dem  natürlichen  und  gesunden  Zusammenhang 
kamen. 

Verstand,  Anschauungskraft,  und  wie  sonst  man  die  verschie- 
denen Ofgane  immer  nennen  mag,  die  den  Oiganismus  des  Geistes 
bilden,  können  an  sich  selbst  nur  da  gesund  und  kräftig  gedeihen, 
wo  sie  in  reger  Wechselbeziehung  zu  einander  erhalten  werden, 
sich  gegenseitig  unterstützen  und  reguliren.  Je  lebhafter  sie  von 
Natur  vorhanden  sind  und  je  regsamer  sie  zusammen  arbeiten, 
desto  vollkommener,  reicher  und  heller  muss  endlich  jene  höchste 
Art  von  Gesammtbewusstsein  werden,  die  wir  Vernunft  nennen,  und 
die  zum  Forum  wird,  nach  dessen  Spruch  die  Einzelkräfte  erzogen 
und  geleitel  werden.  Ja,  es  ist  dies  beiweitem  noch  nicht  genug 
gesagt.  Denn  gleichwie  wir  bei  der  grossen  Leichtigkeit,  mit  der 
unsere  Seele  innerhalb  ihres  Bewusstscins  von  Gegenstand  zu  Gegen- 
stand und  von  Gebiet  zu  Gebiet  hinüberzuschweifen  vermag,  der 
stetigen  Gefahr  regelloser  Gedanken-  und  Vorstellungsflucht  aus- 
gesetzt wären,  wenn  nicht  ebenso  fortwährend  bestimmte  und  immer 
bestimmter  in's  Bewusstsein  tretende  Zwecke  der  Thätigkeit  Rich- 
tung verliehen  imd  Gedanken  und  Vorstellungen  zu  zweckgemäss 
logischen  Verbindungen  und  Complexbildungen  anhielten,  so  würde 
es  uns  auch  im  erweiterten  Maassstabe  nicht  gelingen,  die  einzelnen 
Seelcnfähigkeiten  mit  Consequenz  zum  logischen  Zusammenarbeiten 
mit  andern  Schwesterfahigkeiten  zu  erziehen,  wenn  hiefür  nicht 
gleichfalls  ganz  bestimmte  und  immer  deutlicher  und  bindender 
werdende  Zwecke  vorlägen  oder  entstünden. 

Es  mag  nun  gewiss  erlaubt  sein  anzunehmen,  dass  die  Rich- 
tung auf  gewisse  Zwecke  hin,  die  eines  Geistes  Thätigkeit  nimmt, 
nach  dem  Uebergewicht  einer  oder  der  andern,  von  Natur  vor- 
herrschenden und  dem  Gesammtbewusstsein  Färbung  verleihenden 
Specialanlage  gewählt  wird,  und  dass  der  Geist  selbst  an  der 
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Cieslallung  dieser  /wecke  nach  Art  seiner  Fahiukcitcn  arbeiic. 
Wie  aber  diese  Richtungen,  die  der  Geist  zu  nehmen  pflegt,  auch 
heissen  mögen,  Kunst  oder  Wissenschaft,  die  Erfahrung  lehrt,  dass 
Uberall  nur  da  das  Ausserordentlichste  und  Geniale  geleistet  ward, 
wo  die  Natur  bei  ihrer  Gabenverleihung  sich  einmal  dem  Ideal 
des  vollkommenen  Gleichgewichts  edler  Anlagen  schien  nfihem  tu. 
wollen,  und  Erziehung  und  Umstände  die  mannigfaltigste  Uebung 
aller  dieser  Kräfte  begünstigten.  Insofern  jedoch  dies  Ideal  nie 
vollkommen  erreicht  wird,  muss  wohl  bd  verschiedenen  Individuen 
jedesmal  die  Färbung  verleihende  Anlage  in  der  ihr  bequemen  Rich- 
tung am  weitesten  kommen  und  mächtiger  werden ,  als  die  andern, 
schwächeren,  in  den  ihnen  gehörigen  Spccialitäten.  Und  in  dieser 
Weise  können  wir  denn  z.  B.  von  einem  zu  gelehrter  Forschung 
mächtigen  Verstände  reden,  der  nicht  gleich  tauglich  für  künst- 
lerische Zwecke  ist,  weil  ihm  die  in  zugehörigem  Maasse  mächtige 
Anschauung  nicht  zur  Seite  steht,  und  umgekehrt.  Wo  hingegen 
behauptet  wurde,  notorisch  Verstandesbeschränkte  hätten  trotzdem 
auch  gute  Bildner  sein  können,  da  wird  erst  noch  zu  erweisen  sein, 
ob  denen,  die  so  urtheilten,  thatsächUch  Urtheil  der  Sinne  über 
bildnerischen  Werth  und  Unwerth  zustand,  oder  ob  im  milderen 
Falle  mit  dem  Worte  Verstand  wirklich  Verstand  überhaupt,  und 
nicht  vielmehr  nur  eine  gewisse  Richtung  und  Erziehung  des  Ver- 
standes gemeint  war,  die  bei  AusUbung  der  Bildnerei  allerdings 
nicht  in  Betracht  käme. 

Vom  Wesen  des  bildnerischen  Geistes  wird  man  sich  gar  nie 
eine  klare  Vorstellung  bilden,  wenn  man  denselben  nicht  bei  Ver- 
folgung seines  specifischen  Zwecks,  beim  Hervorbringen  der  künst- 
lerisch sinnlichen  Erscheinung  beobachtet.  Von  bildnerischer  An- 
schauung nur  so  weit  zu  reden,  als  sie  entweder  sinnlich  wahrge- 
nommene Erscheinungen  blos  in  ihrem  Innern  recipirt  oder  inner- 
liche Vorstellungen  selbst  bildet,  ist  vollkommen  müssig.  Sie  wUrde, 
wenn  sie  sieh  nur  hierauf  beschrankte,  gar  nie  /u  der  Schärfe  und 
Specialiiät,  die  sie  aus/.eichnet ,  iielangen.  Ja  nicht  einmal  zum 
genügend  genauen  Reobachlen  und  Emplinden  der  Naturerscheinung 
würde  sie  sich  festrichten  und  ausdauern,  wenn  der  Bildner  nicht 
sofort,  was  er  hier  in  sich  aufoimmt,  sinnlich  reproducirte  und 
so  zum  eingehendsten,  dauernden  Vergleich  mit  dem  Vorbild  vor 
sein  eigenes  und  Anderer  leibliches  Auge  hinstellte.  Aber  weil  ihm 
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von  Natur  dieser  Trieb  des  sinnlichen  Erschaffens  verliehen  ward, 
dessen  Befolgung  und  Verwirklichung  der  Hauptzweck  seiner  Seele 

ist  und  seinen  Geist  von  andern  Geistern  specifisch  unterscheidet, 
so  hat  er  nun  auch  den  concrctcn  Zweck  und  besitzt  zugleich  das 
wirksame  Mittel,  sein  Schauen  nenau  zu  machen  und  auf  lange 
Zeit  hin  logisch  und  consequent  bei  demselben  zu  verharren,  was 
er  ohne  einen  solchen  Zweck  gar  nicht  vermöchte.  Neben  der  Ge- 
diegenheit und  Vollendung  des  Vorbildes  wird  er  des  Nachbildes 
Mängel  aufs  Drastischeste  gewahr,  und  dieselben  ausbessern  heisst 
weiter  nichts,  als  auch  der  VorzQge  und  feinen  Eigenschaften  des 
Naturvorbildes  in  immer  wachsender  Anzahl  und  Schärfe  innewerden. 
Er  ist  hiemit  auf  einen  Weg  gestellt,  dessen  Ziel  im  Unendlichen 
liegt,  nur  sobald  er  aufhört  zu  schaffen,  oder  das  Vorbild  in  Be- 
ziehung zu  diesem  Schaffen  zu  beobachten,  wird  auch  mit  Sicher- 
heit die  Weiterbildung  seiner  anschaulichen  Kraft  eine  Unterbrechung 
erleiden.  Allein  all  dies  genaue  und  endlose  Erlernen  des  Sehens 
geschieht  dennoch  nur,  soweit  und  insofern  ein  ganz  bestimmt 
begrenzter  Zweck  es  erheischt. 

Denn  der  Bildner  producirt  das  Nachbild  weder  aus  der  Ab- 
sieht  noch  mit  den  Mitteln  der  Natur,  sondern  mit  künstlichen, 
selbsterfundenen  Mitteln,  die  gegen  jene  des  Vorbildes  an  Kraft 
und  Eigenschaft  weit  zurückstehen,  er  producirt  nichts  als  einen 
Schein  von  einzelnen  Eigenschaften  des  Vorbildes,  soweit  derselbe 
fUr  die  Seelenabsicht  passend  ist,  und  insofern  er.  sich  zweitens 
durch  zweckentsprechende  Behandlung  der  subjectiven  Eigenschaften 
des  kunstlichen  Darstellungsmaterials  gut  wiedererwecken  lässt. 
Sein  Schauen  der  Natur  ist  also  in  Folge  dessen  vom  Schauen 
Anderer  z.  R.  des  Naturforschers,  wesentlich  verschieden.  Zugleich 
hat  er,  was  .Andern  ja  nicht  obliegt,  die  Eigenschaften  des  bildneri- 
schen Matehals  in  Betracht  zu  ziehen  und  sie  bestens  zum  ge- 
wollten Schein  zu  zwingen. 

Er  hat  also,  wenn  sein  Versuch  gelingen  und  alle  Illusion 
nicht  gröblich  zerstört  werden  soll,  erstens  eine  ganz  specifische 
und  auf  bestimmte  Eigenschaften  eingeschränkte,  bildnerische  Be- 
trachtungsweise des  Naturvorbildes  erfahrungs-  und  speculationS' 
mässig  ausfindig  zu  machen,  und  zugleich  Hand  in  Hand  hiemit 
eine  künstliche  Ausdrucks*  und  Behandlungsweise  (nicht  etwa  nur 
-Methode  und  -Geschicklichkeit)  des  Materials  zu  durchdenken  und 
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in  seine  Gewalt  lu  bringen.  Diese  beiden  sehr  schwierigen  und 
complicirten  Elemente  muss  er  im  Kunstwerk  mit  Fiem  und  feinster 
AuÜQierksamkeit  harmonisch  sum  Gänsen,  gleichsam  <ur  selbst- 
ständigen Persönlichkeit  znsammengiessen.  Zu  meiden  hat  er  am 
Naturvorbild  und  Material»  was  sich  diesem  Guss  nicht  einfügen 
Iftsst  und  denselben  schadhaft  und  brttchig  erscheinen  lassen  wQrde. 

Doch  auch  in  diesen  Grenzen  drückt  er  im  Bildwerk  ja  nicht 
etwa  ein  vollkommen  objectives  Anschauen  der  Naiur  aus,  sondern 
in  dieses  mischt  sich  sein  ästhetisches  H^mpHnden  über  das  Natur- 
vorbild mit  ein  und  wird  im  Bildwerke  sogar  in  erster  Linie  stehen 
müssen,  soll  dieses  sich  zum  Rang  eines  Kunstwerks  im  höheren 
Sinne  erheben.  Zugleich  aber  muss  er  gewahr  werden,  dass  auch 
der  Subjectivitüt  des  Materials  die  Kraft  ihr  ganz  allein  zuzu- 
schreibender ästhetischer  und  unästhetischer  Wirkungen  innewohnt, 
und  da  er  seine  Leistung  nun  einmal  aus  Natureigenschaften  und 
Eigenschaften  des  Materials  zusammenfügen  muss,  und  es  nicht  in 
seiner  Gewalt  hat,  die  letzteren  ganz  vollkommen  im  Schein  der 
ersteren  untergehen  zu  lassen,  so  wird  er  aus  der  Noth  eine  Tugend 
machen  und  der  ästhetischen  Wirkungskraft  des  Materials  geradezu 
mit  Hewusstsein  Rechnung  tragen,  gehe  diese  Kraft  nun  aus  der 
bildnerischen  Behandlungsweise  des  Materials  hervor,  oder  aus  den 
ersonnenen  Kunstweisen,  die  das  Material  bedingt  und  hervorruft-» 
wie  gewisse  Charaktere  der  Farbenschönheit,  oder  die  Linearper- 
spective  —  oder  endlich  aus  der  Stofilichkeit  des  piatischen  Mit- 
tels selbst.  ]>enn  alles  dies  kann  und  wird,  bis  zum  Geringfügigsten 
hinab,  beim  fertigen  Kunstwerk  mitsprechen  und  dessen  Eindruck 
tmendlich  erhöhen,  oder,  wenn  es  missbraucht  oder  gar  vernach- 
lässigt ward,  denselben  ganz  oder  theitweise  vernichten  imd  in  seit 
Gegentheil  verwandeln. 

Man  sieht  nun  wohl  schon  bei  diesem  Hüchtigen  Ueberblick, 
dass  das  bildnerische  Machen  der  Erscheinung  nicht  instinctiv  ge- 
fühlsmässig  betrieben  werden  kann,  noch  weniger  sich  aus  erhitztem 
Zustande  der  Phantasie  von  selbst  ergibt,  dass  es  vielmehr  eine 
eigene  und  vielseitige  Wissenschaft  ist  und  sum  guten  Theil  auf 
vollkommener  Abstraction  des  Verstandes  und  Geftthls  beruht.  Je 
grösser  das  Talent  ist,  desto  frtther  und  energischer  wird  dasselbe 
das  Machen  als  solche  Abstraction  bewusstvoU  in*s  Auge  fiusen. 
Nur  wo  es  dem  grossen  Talent  gelang  die  außerordentlichste 
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Herrtcliaft  flbe^  diese  weitverzweigte  mid  feine  Thtttigkeit  su  erlangen 
und  ihrer  allezeit  bis  in  die  letzten  Sobtilititen  der  Technik  und 

HandfUhrung  sorgfältig  acht  zu  haben,  kann  der  Geist  von  sich 
sagen,  er  sei  Herr  und  frei  ein  gutes  Kunstwerk  im  höheren  Sinne 
sinnlich  zu  erschaffen.  Aber  dass  hier  bei  einer  letzten  Grenze 
der  Leislungsiüchtigkeit  angelangt  werden  könne,  das  zu  behaupten 
ist  gerade  den  grössten  Talenten  niemals  eingefallen.  Nur  der 
Stfimper,  der  factisch  keine  Herrschaft  übt  und  niemals  welche 
üben  wird,  glaubt,  er  yeriöre  die  Herrschaft  Aber  den  Ausdruck 
seiner  confiiscn  Vorstellungen,  wenn  er  sich  allzutief  auf  dies  Gebiet 
einliasse,  Yon-  ihm  pflegen  wir  zu  hören,  „das,  was  ein  Bildner 
fttr*s  Machen  zu  erlernen  habe,  sei  bald  gelernt**,  und  die  Grobheit 
seiner  Leistung  zeigt  uns  dann  in  schreiendem  Widerspruch  hiezu, 
dass  der  sehnellfertige  Herrscher  nur  der  fHllenlose  Knecht  auch 
des  niedersten  seiner  Diener,  der  plumpen  Stofflichkeit  des  Ma- 
terials, sei. 

Dies  alles  und  weit  mehreres  ergiebt  sich  für  den,  welcher 
die  Bildnerci  aus  eigener  Erprobung  kennt,  nur  als  einfache  und 
natürliche  Folgerung  aus  jenem  oben  erwähnten,  scheinbar  bis  zur 
Kindlichkeit  schlichten  Ausspruch,  der  das  sinnliche  Erschaffen 
und  Machen  von  Erscheinung  für  das  Charakteristische  und  Aus> 
zeichnende  der  bildenden  Kunst  erklärt.  Hätten  die  Anschauungsdog- 
matiker  eine  Ahnung  davon  haben  können,  wie  so  ganz  abnorm  und 
phantastisch  den  der  Sache  am  nächsten  Stehenden  die  I>efinition 
des  Bildnertalents  ,,als  Beßihigung  zur  Heranbildung  einer  an- 
schauungsmüssigen  Weltcrfassung  und  -Verarbeitung"  vorkam,  bei 
welcher  problematischen  Procedur  die  Werke  gar  nur  ganz  beiläufige 
Nebenabfälle  oder  gelegentliche  Marksteine  des  gerade  erreichten 
Stadiums  von  Wcltanschaulichkeiisbewusstsein  sein  sollten,  sie  hätten 
sich  die  Hypothese  vielleicht  erst  noch  einmal  genauer  Uberlegt, 
und  in  Erwägung  gezogen,  ob  es  nicht  einfachere  und  natürlicher 
klingende  Gründe  fttr  die  spccielle  anschauliche  Fertigkeit  und  Fein- 
heit des  bildnerischen  Geistes  geben  könne.  Mit  solchen,  etwas 
handfesteren  GrOnden  hätten  sie  alsdann  vielleicht  wirklich  einen 
Theil  ihres  Publicums  dazu  bewogen,  das  spedfische  Ver&hren  de« 
AusGbenden  bei  Erziehung  seines  Auges  und  seiner  kfinstlerischcn 
Anschanungsempfindltchkeit  einigermaassen  nachzuahmen,  und  damit 
ihre  wohlmeinende  Absicht  erreicht,   dem  Kunsturthcil  und  der 
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BUdnerei  einen  Dienst  zu  leisten,  wenn  schon  die  Efwerbnng  voa 
Weltbewusstsein  vorläufig  noch  in  einer  anderen  $phiire  verblieb^ 
und  eine  weitere  AbtÖdtung  des  Verstandes  zu  Gunsten  der  Phan- 
tasiekraft  sogar  gänzlich  unterbleiben  durfte.  Doch  war  dieser 
Wellenstoss  im  Arzneibecher  für  das  krankende  Kunstverständniss 
ja  nur  eine  Scitcnwii  kun^ ,  die  durch  ändere,  schon  seit  längerer 
Zeit  gangbare  ähnliche  Wellen  hervorgerufen  ward.  Auch  die  kathe- 
drale  Kunsiiislhelik  hat  allezeit  der  Ansicht  gehuldigt,  das  sinnliche 
Machen  —  also  das,  was  der  Bildner  als  das  eigentlich  Schwierigste 
an  seiner  Lebensaufgabe  kennt,  zugleich  wissend,  dass  er  der  Be- 
folgung dieses  eingebomen  Triebes  und  nur  der  stetigen  Wechsel- 
beziehung zwischen  dem  sinnlichen  Anblick  des  wirklich  Gemachten 
und  dem  innerlich  Gewollten  die  gesteigerte  Klärung  und  Ver- 
feinerung seines  Urtheils  und  seiner  Vorstellungskraft  in  letzter 
Instanz  verdankt  —  sei  nur  ein  unbewusster,  selbstverständlicher 
Ausfluss  der  hellseherisch  träumenden  Phantasie.  Die  Philosophie, 
die  doch  sonst  annimmt,  dass  auch  die  geringste  unserer  anschau- 
lichen Vorstellungen,  um  bewusst  oder  gar  in  bewusstvolle  Hand- 
lung umgesetzt  werden  zu  können,  die  Beihilfe  des  ordnenden, 
BegritTe  bildenden,  speculirenden  und  logische  Schlüsse  ziehenden 
Verstandes  voraussetzt,  hat  gerade  bei  AusObung  einer  so  schwierigen 
und  hellen  Thätigkeit  der  Anschauung,  wie  die  BUdnerei  ist,  diese 
Nothwendigkeit  für  nicht  vorhanden  ausgegeben.  Sie  hat  damit  die 
ganze  Vorstellung  vom  Wesen  des  bildnerischen  Talents,  die  Nicht- 
bildner  haben  sollten,  und  die  diesen  auch  als  die  vernünftigste 
leicht  einleuchten  müsste,  unverzeihlicherweise  verschoben  und  in's 
Bodenlose  und  Nebelhafte  versetzt.  Indem  sie  beseitigte,  über  was 
sich  in  positiver  Weise  reden,  und  wo  sich  Beweis  führen  lässi, 
verlegte  sie  einen  guten  Theil  ihrer  Discussioncn  in  das  dunkle  und 
unauflösliche  Gebiet  der  innem  Vorgänge  der  Phantasie,  über  welches 
auch  die  philosophische  Wissenschaft  uns  heute,  und  vielleicht  für 
immer  nichts  zu  lehren  vermag,  was  der  gesunde  Menschenverstand 
nicht  von  selbst  ohne  sonderliche  Wissenschaft  capirte,  und  was  bei 
der  ausserordentlichen  Allgemeinheit  der  begrifflichen  Formulinmg, 
in  die  es  sich  fassen  iSsst,  geeignet  wäre,  dem  Bildner  bei  seiner 
Arbeit  in  zweifelhaften  Fällen  irgendwie  Rath  und  feste,  concrete 
Anhaltspunkte  zu  gewähren.  Nichts  kennzeichnet  die  IJnvoUkommen- 
heit  der  Vorstellung,  die  solche  Philosophen  von  bildnerischer  £r- 
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scheinung  und  von  der  Ldstungsfilbigkeit  des  Talentt  in  der  Regel 
besitzen,  besser,  als  dass  dieselben,  wenn  ein  Künstler  sie  etwa  am 
die  Unentwickettheit  ihres  Auges  aufmerksam  macht,  verwundert 
aufschauen  und  zu  erwidern  pflegen:  ,,Dass  ein  Ausübender  die 
Technik  einsichtsvoller  zu  beurtheilen  weiss,  gestehen  wir  ohne 
Schwierigkeit  zu".  Als  ob  das  Richtigsehen  eines  Contours,  wie  er 
sich  auf  der  Bildtafel  zu  zeigen  hat,  Beurthcilung  der  l'erpective  und 
der  Fürmenmodellirung  durch  I.icht  und  Schatten,  die  Abschätzung 
des  Colorils,  richtiges  und  scharfes  Krkennen  von  Grosscn\ erhält- 
nissen,  feinste  Kenntniss  der  Erscheinungsmässigkeit  alles  organisch 
Gegliederten,  und  was  noch  alles  sonst!  mit  zur  Technik  gehurte, 
oder  überhaupt  von  Einem  erworben  werden  könnte,  der,  weit  ent- 
fernt in  der  vernünftigen  und  eingehenden  Weise  des  Bildners  danach 
zu  streben,  vielmehr  aus  purer  und  vollkommener  eigener  Unwissen- 
heit die  Ausübung  aller  dieser  Dinge  für  etwas  Selbstverständliches, 
der  Beachtung  Un¥rÜrdiges  und  für  untergeordnet  in  der  Kunst 
erklärt.  Oder  welchen  Werth  kann  es  haben,  dass  Jemand,  der 
de  facto  Maasse  nicht  scharf  zu  unterscheiden  weiss,  nach  psychi- 
schen Ursachen  des  Sinnes  für  Verhältnissschunheit  in  die  Tiefe 
gräbt?  Auf  welchen  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchungen,  auf 
welches  Fundament  für  seine  gesuchten  Gesetze  ist  er  denn  ange- 
wiesen? Auf  nichts  als  auf  die  stumpfen  und  ven^'orrenen  Wirkungen, 
die  er  an  seinen  eigenen  unentwickelten  Sinnen  zu  verspüren  vermag, 
und  auf  einen  Verstand,  der  gar  niemals  in  der  Lage  war.  Über 
die  Ausführung  künstlerischer  Absichten  und  den  Gebrauch  bfld> 
nerischer  Mittel  zu  speculiren.  Er  bewegt  sich  also  auf  einem  Gebiet, 
für  dessen  Erkennmiss  ihm  ebensowohl  die  nöthige  Empfindungsfein- 
heit mangelt,  als  die  nÖthige  Verstandeserziehung,  und  hier  hofft 
er  Rath  und  Gesetz  zu  finden.  Das  ist  der  berühmten  Wissenschaft- 
lichkeil unserer  Zeit  unwürdig,  ist  also  die  Kunstästheiik ,  wie  sie 
uns  neuerdings  so  gern  versichert,  eine  ,,noch  junge  Wissenschaft", 
so  breche  sie  vor  allen  Dingen  mit  dem  wohl  in  keiner  sonstigen 
Wissenschaft  gestatteten  Irrthum,  man  könne  eine  Sache  erforschen, 
deren  auszeichnendes  Besondere  und  olfenbare  Hauptbedingung  man 
von  vornherein  gänzlich  Übersieht  und  ausdrücklich  als  der  Beach- 
tung nicht  Werth  bei  Seite  und  von  sich  schiebt.  Es  kann  nicht 
wohl  als  Entschuldigung  gelten,  dass  auch  grosse  und  sogar  in 
andern  Künsten  hervorragende  Geister  die  fundamentalen  Irrtbümer 
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über  Bildnerei  mit  gehegt  und  gepdanzt  haben,  sondern  nur  «Is 
doppelte  Mahnung»  die  Schuld  endlich  zu  tilgen.*) 

Man  mag  es  als  einen  sprechenden  Beweis  für  die  Vornehm- 
heit und  Vielseitigkeit  bildender  Kunst  ansehen,  dass  der  Gelehrte 
meinen  kann,  sie  sei  Philosophie,  und  er  könne  folglich  ohne  weiteres 
Qber  sie  mitreden,  und  der  Dichter  sie  Ar  Po^ie  hllt  und  dem- 
f^mäss  über  sie  urtheilt.  Dennoch  ist  sie  noch  vornehmer,  als  diese 
meinen.  Die  Erziehung  der  bildnerischen  Anschauungskratt  wird 
nicht  auf  dem  Wege  der  Deduciion  von  vorausgctassicn  Schluss- 
maximen  her  geführt  und  erreicht,  sondern  auf  dem  der  Induction 
durch  eine  lange  Versuchskette  hin.  Das  Individuum  geht  zuerst 
nur  den  Pfad  des  Empirikers.  Hier  kann  es,  wenn  es  auTuieikc, 
Schritt  fQr  Schritt  der  lurflckgelegten  Strecke  nachweisen,  umso- 
mehr,  als  bei  jedem  Schritt  der  Fuss  nur  nach  vielfiichem  Sueben 
und  Irren  auf  sichern  Boden  gestellt  wird.  Und  mit  jedem  Schritt 
vorwSrts  im  Können  und  Erkennen  kann  das  Individuum  auch  eine 
progressive  Steigerung  der  Aussprüche  seiner  Anschauungskraft  nach- 
weisen. Ungleich  dem  angebornen  IntensitStsgrad  und  Charakter  des 
individuellen  Talents  und  dem,  was  dieses  Talent  in  seiner  Eigen- 
art ■ —  obwohl  nie  ohne  Grundlage  von  Wissenschaft  —  so  doch 
im  Ansturm  der  Begeisterung  in  Augenblicken  Persönliches  leistet, 
können  die  Resultate  der  Erfahrung  auch  Andern  mitgetheilt  und 
deren  Besitz  fiberiiefert  werden,  und  der  Empfangende  kann  und  Mrird 
auf  dem  gezeigten  Weg  in  consequenter  Richtung  weiter  gelangen,  als 
sein  VorgSnger.  Und  endlich  ist  so  viel  erreicht,  dass  der  Empirik, 
wie  von  selbst,  auch  die  Speculation  zur  Seite  treten  muss.  Wie  sich 
diese  allmShlige  und  sichere  Zunahme  und  Steigerung  von  und  bei  In- 
dividuen verfolgen  iSsst,  so  lässt  sie  sich  auch  bei  Generationen  und 

*)  So  legt  selbst  dn  Lessing  seinem  Maler  Conti  die  Frage  in  den  Mund: 
„Forst,  glaubeil  Sie  nicht,  dass  Rafiiel  auch  dann  der  gröaste  Maler  gewesen 
atin  würde,  wenn  er  unglficklicherweise  ohne  fUnde  geboren  war?**  —  Aber 
wenn  man  nicht  annehmen  n^,  der  sonst  so  geschmackvolle  und  vornehme 
Dichter  habe  sich  gerade  hier  emmal  zu  der  Realistik  verstiegen ,  ein  Zwie- 
gespräch zwischen  einem  Gimpel  von  Gönner  und  einem  denselben  geistreich 
beschwatzenden  Maler  zu  schildern,  so  bleibt  kein  anderer  Ausweg,  als  Jen 
Dichter  an  dieser  Stelle  vollkommener  Gedankenlosigkeit  in  Sachen  bild- 
nerischen Wesens  zu  zeihen,  denn  der  Fürst  hätte  geruhig  antworten  dürlci) : 
„Nein,  lieber  Conti,  ausgenommen,  Rafacl  hatte  in  so  unglücklichem  Kalle 
mit  den  Füssen  gemalu" 
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Uber  Jahrhunderte  hin  als  eine  mit  Nodiwendigkeit  voranschreitende 
Civilisation  und  wahre  Wissenschaft  der  Bildnerei  nachweisen.  So 
bestimmten  innem  Gesetzen,  so  von  Natur  feststehenden*Zielen  folgt 
diese  Civilisation,  dass  sie  selbst  auf  lange  Zeit  ruhen,  unterbrochen 
und  abgebrochen,  aus  Verfall  in  gflnzUche  Vergessenheit  sinken  kann, 
und  wird  dennoch  später  wieder  aus  innerer  Nöthigung  des  Talents 
und  mit  hlrtolg  aufgesucht,  weiter  und  zur  Höhe  emporgeführt.  Was 
vor  Jahrhunderten  kunstfertige  Generationen  für  die  F>ziehung  ihres 
Talents  geleistet  oder  vorbereitet  haben,  das  können  und  müssen 
wir  Spälgebornc  wieder  aufnehmen.  Es  ist  hier  keinerlei  Gefahr 
vorhanden  in  gedankenlose  Imitation  zu  versinken,  von  den  grossen 
Geistern,  die  hier  an  einander  anknüpften  und  Einer  auf  des  Andern 
Schultern  weiter  stiegen,  hat  kein  Einziger  den  Andern  als  Künstler 
nachgeahmt.  Es  kann,  wie  die  ersten  empirischen  Schritte  dem 
SchGler  nicht  gelehrt  werden  können,  ohne  dass  dieser  das  zu  Er- 
lernende und  zu  Meidende  gründlich  selbst  erfährt,  so  auch  das  ver- 
allgemeinernde Resultat  der  Speculation  nicht  durch  Tradition  weiter 
verpflanzt  werden,  ohne  dass  der  Empfangende  die  Speculation  des 
Krfinders  in  sich  erneuert  und  den  ihm  gezeigten  Fund  in  neuen 
Fällen  der  Anwendung  für  sich  frisch  nacherfindet,  die  durch  Ver- 
standesspeculation  gewonnene  Regel  in  ihrem  allgemeinen  Sinn 
durch  Specialisirung  lebendig  und  wirkungskräftig  werden  lässt,  sie 
zu  erweitem  und  aufs  Neue  cu  begründen  versucht**)  Und  so  breit 
von  Spur  ist  diese  Erziehung  und  Civilisation,  so  allgemein  um- 
fassend ihre  Theorie,  dass  sie  Individuen  und  Generationen  bei 
ihrer  Verwendung  höchst  ausgedehnte  Freiheit  der  Variation  zu  ver- 
schiedenartigst gestalteten  Zwecken  gestattet. 

Wie  man  also  eine  Entwicklungsgeschichte  der  Kunst  nach  den 
Ideen  schreibt,  die  der  Bildnerei  innewohnten  und  von  ihr  verherriicht 
wurden,  so  lässt  sich  eine  weit  intiniere  und  in  sich  folgerechtere 
Kntwicklung  der  Bildnerei  an  der  Geschichte  des  Machens  selbst  vor 
Augen  stellen,  oder  vielmehr  jene  erste  Art  der  Geschichtschreibung 
bleibt  unsicher  und  äusseriich,  well  unvollständig,  so  lange  ihr  diese 

*)  \^cr  Ausdruck  Tradition"  wird  nur  zu  häutig  in  dem  Sinne  bios 
fortgesetzter  Gcwolmung  des  Schauens  oder  der  Ueberlieferung  von  Regeln 
als  fertiger  Erfahrung^-  oder  Verstandcsformcln  aufgefasst.  Doch  dies  ist 
Cofrfsteoihum  ohne  Schaflbnsenergie  und  lissi  das  kOntderische  Vemögen 
herabsinken,  statt  es  zu  fördern. 
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andere,  die  Kern  und  charakteristisches  VVesL-n  des  specitisch  bild- 
nerischen Triebes  betririt,  nicht  bis  in's  Detail  scharf  und  1k*- 
stimmt  zu  Grunde  liegt.  Jene  hat  nur  ein  verschwimmend  ideales 
Interesse  und  gilt  vorzUglich  dem  einseitig  und  an  der  Oberfläche 
geniessenden  Laien,  der  Schaffende  hingegen  kann,  ohne  Gefahr  for- 
maler und  äusserlicher  Imitation  zu  laufen,  nur  äusserst  wenig  aus 
ihr  verwenden.  Diese  hingegen  vermag  unserer  lebenden  Bildnerei 
zu  Allem  zu  verhelfen,  was  ihr  fehlt,  und  sie  ebensowohl  vom  wieder- 
wärtig  ohnmächtigen  und  prahlerischen  Wesen  der  OriginalitSts- 
geniesucht,  wie  von  gedankenarmer  NachätTunn  und  Anempfindelei 
unzusammenhiingender  Aeusserlichkcitcn  des  bereits  Dagewesenen 
gründlich  zu  befreien.  Und  liest  der  Laie  die  Blatter  dieser  Cie- 
schichte,  so  mag  er  wohl  zu  höchstem  Nutzen  seines  Urtheils  einen 
Einblick  in  das  Treiben  thun ,  wegen  dessen  ungenügender  Berück- 
sichtigung Dürer  den  Nichtkünstlern  seiner  Umgebung  die  volle 
UrtheilsiMhigkeit  über  Bildwerk  absprach.*) 

Zwei  Familien  der  Bildnerei  sind  es,  die  für  uns  hier  in  Frage 
kommen  können,  die  Sculptur  und  die  Malerei,  und  in  beiden  treten 
BedOrfoiss  und  Entwicklung  der  Erziehung  des  Auges  und  der 
inneren  Anschauung  mit  charakteristischer  Verschiedenheit  auf.  FGr 
die  Sculptur  stellen  sich  die  Probleme  des  sinnlichen  Machens  un- 
vergleichlich einfacher  als  ftir  die  Malerei,  denn  sie  arbeitet  in  einem 
Material,  in  das  die  runde  Korpcrlorm  genau,  wie  dieselbe  an  ihrer 
Obertläche  und  in  ihren  räumlichen  Dimensionsverhaltnissen  ist, 
direct  übertragen  werden,  oder  bei  dem  von  einer  künstlichen  Kr- 
weckung  des  Anscheins  plastischer  und  vertiefter  Räumlichkeit  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Denn  wiewohl  die  Bildhauerei  versucht  hat,  sich 
im  Relief  mit  diesem  Anschein  des  Raumes  selbst  in  grösserem  Sinne 
zu  befassen,  so  konnte  dies  doch  aus  Eigenschaften  der  Subjectivität 
des  plastischen  Materials  nur  so  ungenQgend  gelingen,  dass  ein  ge- 
sunder Kunstgeschmack  den  Versuch  nicht  wird  erneuern  wollen. 
Auch  auf  die  Farbe  bezieht  sich  die  Sculptur  nicht  in  feinerer 
Weise,  sie  könnte  dieselbe  nur  durch  Anstrich  und  Bemalen  zur  An- 
wendung bringen,  bei  dem  bereits  das  Mischen  von  Licht-  und  Schalten- 
tönen von  selbst  hinwegtallt.    Und  selbst  wo  an  einer  Einzcltigur 

*)  „Die  Kunst  des  Malens  kann  nicht  wohl  beurthetlt  werden,  denn 
allein  durch  die,  die  da  selbst  gute  Maler  sind,  den  Andern  ist  es  verborgen, 
wie  eine  fremde  Sprache.**  (Albrecbt  DQrer.) 
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der  Bildhauer  diese  eingeschrSnkte  Bemalungsknnst  in  Anwendung 
bringen  wollte,  muss  er  ausdrücklich  die  Vorsicht  gebrauchen,  dass 
er,  sie  zu  weit  treibend,  sein  Werk  nicht  zu  einer  wirklichen, 
materiellen  Sinnentäuschung  und  zum  KunsttQck  herabsinken  ISsst, 
was  dem  geistigen  Wesen  der  Bildnerei  widersprechen  wfirde,  denn 
wir  wollen  beim  Genuss  eines  Kunstwerks  niemals  vergessen,  dass 
wir  einen  künstlichen  Schein  vor  uns  haben,  und  keine  absolute 
Wirklichkeit,  die  ja  kunstlos  ist,  und  deren  dem  Kunstwerk  ver- 
liehene Erscheinung  dieses  zu  erstarrter,  bewegungsloser  Wirklich- 
keit werden  lässt.  Er  kann  daher,  um  seinen  Formen,  die  ohnedies 
bereits  reale  sind,  das  Wesen  des  künstlichen  Scheins  zu  retten, 
die  Farbe  höchstens  nur  in  conventioneller  und  andeutender  Weise 
auftragen,  nicht  aber  in  sinntäuschender  realistischer. 

Die  Malerei  hingegen  hat  mit  einem,  an  und  f&r  sich  schon 
weit  complicirteren  und  schwierigeren  Material  überall  nur  den 
Schein  künstlich  hervorzuzaubern.  F&r  Ausdruck  der  runden  und 
vertieften  Körperlichkeit  hat  sie  die  dieser  an  sich  widersprechende 
Bildtiäche  zur  Verfügung,  je  drastischer  sie  aber  den  doch  nie  bis 
zu  tj;rober  Sinnentiiuschung  gelingenden  Schein  hervorbringt,  desto 
kunstvoller  muss  sie  erscheinen.  Sie  bezieht  sich  frei  auf  Tausend- 
lalliges  der  wirklichen  Dinge  im  unendlichen  Raum,  und  fasst  Körper- 
lichkeit und  Form  nach  den  Eigenschaften  ihres  bildnerischen  Mate- 
rials und  der  von  diesem  gestatteten  und  für  es  zu  erfindenden  Kunst- 
weisen als  Figur  (Linienumriss),  Beleuchtetes  (Licht  und  Schatten), 
perspectivisch  Verkürztes  (Linearperspective)  kunstgemäss  auf. 
Sie  befasst  sich  überdem  noch  mit  der  Farbe,  wiederum  in  ver- 
schiedener Weise,  als  Localfiu'be  der  Form,  als  beleuchteter  Färbung 
in  Licht  und  Schatten  und  als  vor-  und  zurückgehender  in  der 
Farbenperspective;  sie  verwerthct  auch  zudem  die  Farbe  zur  Gharak- 
tcrisirung  verschiedener  Stoffart  oder  Dichtigkeit  der  Körper. 

H achwels  des  Gesagten  bei  der  Renaissance. 

Dass  wir  uns  die  Renaissance,  und  sonderlich  die  italienische, 

vorwiegend  als  eine  b^eisterte  und  schwungvolle  Zeit  vorstellen, 

wird  aus  dem  festlichen  Eindruck  nur  gar  zu  erklllriich,  den  uns 

bei  unserer  heutigen  Armuth  die  Gesammtheit  ihrer  herrlidien 

Kunsthinterlassenschaft  machen  muss.  Doch  sollte  uns  die  eminente 
Qttellenichilften  f.  KunitgMch.  XVIL  4  * 
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Vollendung  und  Gediegenheit  der  Erscheinniig  «Her  dieser  Kunst- 
werke fugleich  mit  mahnender  Deutüdikeit  zur  Empfindung  bringieii, 
das»  jener  Zeit  auch  eine  bfliehst  vemfinftige,  ja  nQchtem  flber- 
legende»  hartnäckige  und  gründliche  Arbeitskraft  innewohnte.  Schon 
von  den  ersten  empirischen  Anfingen  an  ist  in  dieser  Kunst  nichts 
vemachlSssigt ,  nichts  mit  knabenhafter  Geniesucht  dem  blossen 
Elan  und  dessen  Zufallen  anheimi^estellt.  l-jn  fest  und  ehrlich  nach 
Vollendung  und  Einsicht  ringender  Mannesernst  spricht  auch  aus 
solchem,  das  Vielen  von  uns,  weil  wir  Späteres  und  Vollkommeneres 
sahen,  sogar  im  Lichte  kindlicher  Naivetät  zu  erscheinen  pHcgt. 
Dieser  Emst  bewirkt,  was  Kindernaivetät  wahrlich  nicht  vermöchte, 
dass  wir  uns  vor  Giotto  und  seiner  Schule  auch  da  beschämt 
beugen  müssen,  wo  wir  ims  nicht  verhindern  können,  offenbare  Un> 
behillUchkeit  imd  sonderbare  Verstösse  einsusehen.  Denn  allem, 
was  hier  gemacht  ist,  steht  an  die  Stirn  geschrieben,  dass  es  mit 
dem  festen  Willen  gemacht  sei,  es  besser  su  lernen,  das  Gekonnte 
ist  dabei  mit  voller  Energie  und  feinster  Sorgfalt  erschöpft,  und  das 
Gewahrsverden  dieser  Züge  von  Willenskraft  und  Ehrlichkeit  erüillt 
den  Beschauer  mit  ehrerbietiger  Rührung,  die  sich  freudvoll  in 
gleichsam  Partei  ergreifende  Bewunderung  umwandelt,  wo  nur  immer 
das  Auge  das  Streben  sein  Ziel  erreichen  sieht.  Ganz  derselben 
Gediegenheit  des  Arbeitens  begegnen  wir  aber  auch,  wo  auf  den 
höchsten  Stufen  ein  JQngling  die  Wissenschaft  des  Könnens  mit 
leichter  Sicherheit  handhabte.  In  RafaCl's  Disputa  sind,  oben  im  Duft 
der  Glorie  versteckt,  wohl  hundert  Cherubimköpfchen  angebracht. 
Wenn  man  hinaufsteigt  und  sie  in  der  NShe  ansieht,  so  findet  man 
da  keinen  einzigen  von  allen,  der  nicht  mit  grösster  Sorgfalt  und 
Strenge  gezeichnet,  richtig  verkürzt  und  genau  ausschatiirt  wäre, 
ein  jeder  ist  in  Wendung  und  Ausdruck  von  den  übrigen  verschieden 
und  bestimmt  ausgeprägt,  aber  die  Figuren  davor  sind  noch  so 
viel  bestimmter  ausgeführt,  dass  jene  ganz  in  Duft  verloren  scheinen, 
und  man  sie  nur  als  untergeordnetes  und  entferntes  Beiwerk  ge- 
wahr wird. 

Ofcjeoti  V  -  Maas88t4be. 

Diese  Freude  an  der  Arbeit,  dies  genaue  Zusehen,  diese  Ehr- 
lichkeit ohne  jeglichen  leichtfertigen  Selbstbetrug  bilden  die  Grund> 
läge,  sie  stellen  die  Gesinnung  dar,  in  Folge  deren  der  Empiriker 
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hinsichtlich  des  Naturstudiums  sich  nicht  etwa  damit  beg^nügte,  in 
seinem  Werk  ein  Modelt  so  genau  als  möglich  nachzubHden,  sondern, 
bevor  er  an  sein  Werk  selbst  ging,  sein  Modell  Glied  nm  Glied 

und  Maass  für  Maass  buchstäblich  auswendig  lernte  und  ebenso  die 
VV'cndunt;  und  Stellung,  die  er  ihm  im  Rüde  geben  wollte.  Dann 
erst  trat  er.  mit  dem  schätzbarsten  Vorrath  höchst  präciser  Vor- 
stellungen ausgerüstet,  an  sein  eigentliches  Bildwerk  heran.  Ja,  für 
die  gleiche  Figur  verfuhr  er  nicht  nur  mit  einem  Modell  in  dieser 
Weise,  sondern  mit  vielen,  von  denen  er  dann  auswählte  und  zu- 
sammenlas, was  ihm  für  seine  jedesmalige  Absicht  am  besten  passte. 
Als  er  aber  viele  Fälle  auf  diesem  empirischen  Wege  gesammelt 
hatte  und  gewisse  regelmässige  Wiederholungen,  eine  gewisse  Ueber- 
einstimmung  des  Vielfältigen  bemerkte,  trieb  ihn  dieselbe  Gründ- 
lichkeit der  Gesinnung  zum  Aufstellen  von  Regeln  und  zum  Forschen 
nach  den  l  rNuchen  der  llrscheinungsoberfläche.  und  es  ist  ja  bekannt, 
dass  Bildner  der  italienischen  Renaissance  endlich  fast  früher  als 
die  Aerzte  Anatomie  vies  Thierkörpers  und  sogar  messende  und 
vergleichende  Anatomie  trieben,  auf  Hebelgesetze,  Gravitation  und 
Statik  der  Bewegungen  ihr  Augenmerk  des  Genauesten  richteten. 
Als  Hilfsarbeit  für  ihr  bildnerisches  Naturstudium  betrieben  sie  also 
wirkliche  Naturwissenschaften;  danach  begann  erst  ihre  eigentliche 
Arbeit,  sie  studirten  nun  an  Körperform  und  Bewegung  der  leben- 
digen Natur  von  Neuem,  wie  sie  das  gewusste  Oi^anische  und 
Physikalische  mit  möglichster  Richtigkeit  und  zugleich  kßnstlerischer 
Anmuth  anzuwenden  hätten. 

Mit  derselben  Gründlichkeit  und  gleichem  N'erstand  wie  das 
Studium  des  Nalurvorbilds  behandelten  sie  auch  die  Krziehung  des 
eigenen  Auges  zum  scharfen  und  richtigen  Sehen  der  Dinge.  Sie 
liessen  sich  nicht  an  einer  bloss  gewohnheitsmässigcn  Uebung  des 
Augenmaasses  gentSgen,  sondern  nahmen  Uberall,  gleichsam  um  das 
Auge  recht  deutlich  von  seiner  naturlichen  Unsicherheit  und  Un- 
genauigkeit  zu  fiberzeugen,  bei  Formwendung  und  Proportion  objec- 
tive  Maassstäbe  zu  Hilfe.  Bei  der  Bildhauerei  nun  eiigeben  sich 
diese  Hilfen  zur  Correctur  des  Sehens  von  selbst.  In  dieser  Kunst 
kann  man  die  Maasse  der  Naturkörper  mit  dem  Zirkel  abnehmen 
und  sie  gerade  so  oder  auch  in  rcduciriem  Maassslabe  in's  plastische 
Material  übertragen.  Ein  Bildhauer  wird  überdem  schon  ganz  von 
reibst,  wo  es  nur  irgend  ausführbar  ist,  sein  Naturmodeli  in  ganz 
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dieselbe  Profilansicht  neben  sein  Nachbild  hinzustellen  suchen,  als 
die  ist,  an  der  er  am  Nachbilde  gerade  arbeitet,  und  wird  so 
rundum  Terfahren.  Laufen  in  allen  Fällen  die  beiden  auf  diese  Weise 
äusserst  leicht  mit  einander  vergleichbaren  Profile  parallel  zu  ein- 
ander, so  ist  das  Nachbild,  wofern  auch  sonst  die  Maasse  stimmen, 
richtig.  Dennoch  hielt  es  Alberti  fQr  nicht  unnöthig,  zum  Behuf 
genauen  und  bequemen  Ausmessens  und  Gonlourbesiimmens  für  die 
Bildhauer  zwei  Objeciivmaassstähe  zu  erfinden,  einen  linearen  Ncnk- 
rcchten  mit,  in  rechtem  Winkel  an  diesem  Lineal  auf  und  nieder 
laufendem  Horizontalarm ,  der  an  das  Modell  angelegt  ward,  die 
sogenannte  Exempeda,  und  einen  complicirtcrcn  kubischen,  den 
sogenannten  Definitor,  und  man  möge  bei  ihm  selbst  nachlesen, 
welchen  Nutzen  er  hiemit  der  Bildhauerarbeit  geschaffen  zu  haben 
meinte.*)   Diese  letztere  zog  auch  in  der  That  ganz  eminente 

•)  „Quellenschriften**,  Alberti  de  Statun.  —  Als  ein  anderer  Vortheil 
und  zugleich  als  Beweis  von  Khrlichkeit  und  Selbstkritik  verdient  Qberdem 
angeführt  zu  werden,  dass  die  Bildhauer  der  Renaissance  ihr  Werk  stets  in 
hartem  und  nicht  gläiucndem  Schlussmatcrial  selbst  zu  linde  führten,  nicht  im 
weichen,  zerriiessendcn  und  feucht  glänzenden  Thon.  \'iele  heutige  Bildhauer 
haben  die  schftdliche  Angewohnheit,  nur  diesen  letzteren  zu  handhaben  und 
hiebe!  die  sogenaimte  malerische  Manier  anzuwenden,  d.  h.  die  Form  nach  der 
Licht>  und  Schattenwirkung  zu  beunheilen.  Diese  Art  von  Formbeurthenung  und 
"Wiedeigabe  wird  erstens  an  und  Ar  sich  schon  ganz  illusorisch,  wenn,  was 
|a  fast  nie  der  Fall  setn  kann,  Natur  und  Thonmodell  sich  nicht  genau  im 
gidchen  Winkel  und  Abstand  zur  Beleuchtungsursache  befinden.  Nun  suchen 
aber  diese  Bildhauer  auch  noch  etwas  darin,  den  Modellirstab  so  zu  führen, 
dass  derselbe  im  feuchtglflnzcndcn  Thonmodcll  durch  die  Richtung  der  Strich- 
lagen  Glanzlichtcr  und  Halbschattcniöne  hervorbringt.  Führt  man  nämlich 
den  Strich  horizontal,  so  fängt  das  feuchte  Material  hier  volle  Lichter  und 
Glanzlichter  auf;  und  führt  man  ihn  mehr  oder  weniger  in  vertikaler  Richtung, 
so  erscheinen  diese  Striche  vor  Licht,  das  von  oben  und  gegenüber  einfallt, 
mehr  oder  weniger  dunkeL  Man  glaube  nun  in  Folge  dieses  zuAlligen  Anscheins 
von  Hell  und  Dunkel  eine  ausladende,  lichtere^  und  eine  zurOckgdiende,  weil 
dunklere,  Formenmodellirung  vor  sich  zu  haben,  weit  prägnanter,  als  sie  in 
der  That  isL  Kommt  aber  nachher  das  Thonmodell  in  andere  Beleuchnug 
oder  wird,  wie  es  ist,  in  hartes,  nicht  glftnzendes  Material  übersetzt,  so  ist 
die  Tftuschung  zu  Ende,  und  man  sieht  nun  ein  ganz  anderes,  höchst  fehler- 
haftes, und  meist  sehr  roh  und  kantig  modcilirtes  Formendetail  vor  sich. 
Solche  Bildhauer  betrügen  sich  also  selbst,  indem  sie  sich's  so  leicht  machen, 
und  dies  ist  der  Grund,  aus  dem  ihre  Marmortiguren  oder  Bronzen  so  viel 
geringer  ausfallen,  wie  ihre  Thonmodelle  zu  sein  scheinen.  —  Im  harten 
Matcriale  kann  aber  diese  Selbsttäuschung  des  Werkführers  nicht  vorkommen, 
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VortheÜe  davon.  Denn  wiewohl  sie  von  je  der  Malerei  in  Wiedergabe 
des  Formendetails  Oberlegen  gewesen  war  —  was  sich  leicht  ans 
der  geringeren  Schwierigkeit  und  grösseren  BeschrUnktheit  ihrer  Anf- 

pabe  erklärt  —  und  wiewohl  schon  Nicolaus  Pisano's  gel ühls massig 
der  Antike  nachf^cahmtcs  Körpcrdciail  auch  gegen  weit  spätere  und 
\on  Meistern  herrührende  Malereien  noch  immer  glänzend  absticht, 
so  ist  dies  doch  nicht  mit  dem  zu  vergleichen,  was  Donatello  plötzlich 
vermöge  der  exacten  objectiven  Richtungs-  und  Grössenmessung  des 
Naturvorbilds  selbst  auszurichten  befähigt  war.  Und  es  soll  hiebet 
nicht  unbemerkt  bleiben,  welches  Uebergewicht  ihm  und  seiner  Bild- 
hauerei diese  Kenntniss  des  Formendetails  und  die  Leichtigkeit^ 
dasselbe  bis  in*s  Feinste  nachsubilden,  bezGglich  des  Ausdrucks  der 
Stellung,  der  Geberde  und  der  Seelenempfindung  verleihen  musste.*) 

Malerische  Perspective. 

Für  die  Malerei  lag  die  Frage  brauchbarer  Objectivmaassstftbe 
zum  Behuf  der  Correctnr  des  Auges  nicht  so  einfach,  und  doch 
müsste  hier  die  Herstellung  dieser  Hilfe  zum  fehllosen  Ermessen  der 

wirklichen  und  scheinbaren  Grössen-  und  Linienrichlungsverhältnisse 
noch  weit  mehr  l>cdür!niss  sein.  Wer  hat,  ohne  irgend  welche  Kennt- 
niss von  Perspective  und  geometrischer  Projection.  je  versucht,  einen 
ganz  einfachen  Solidkörper  getreu  dem  Kindruck  gemäss,  den  dies 
Object  in  der  Natur  machte,  auf  einem  Zeichenblatt  wiederzugeben, 
und  hat  nicht  fortwährend  das  Gefühl  bekommen,  als  mOsse  er  die 
vertiefte  Form  in  das  flache  Blatt  mit  dem  Stift  hineinbohren,  wurde 
nicht  rathlos  und  unsicher,  da  dies  nicht  anging?  Wenn  er  nur 

und  dazu  kommt  noch,  dass  man  die  Formenwendungen  in  hartem  fVildstoff 
weh  präciser  und  eingehender  in's  Detail  führen  kann,  als  im  feuchten,  zer- 
riicssendcn  Thon;  und  je  härter  das  Material  ist,  desto  mehr  V'ortheil  für  die  Voll- 
endung der  Arbeit,  und  also  auch  die  Schulung  des  Auges  bietet  es  dem  Künstler. 

*)  Auf  dies  Uebergewicht  gründet  sich  wohl  auch  Alberti's  gering- 
scUtzIge  Erwähnung  der  gleichzdtigen  Mtlerd  in  der  Widmung  seines  Trscttts 
an  Brunellescbi.  Aber  die  Verfaftltniaae  sollten  sich  bald  indem.  Doch  hat 
Donatello  in  der  Tbat  höchst  schwierige  Aufgaben  bereits  unObertrefflich 
gelöst  Es  gibt  unter  Andern  dn  Christkind  von  ihm,  das  Ängstlich  und  un- 
sicher auf  seinen  schwachen  FQsichcn  steht  und  dabei  mit  veriegenem  LAchdn 
den  Segen  spendet,  und  es  wäre  unmöglich,  diesen  sublimen  und  schwierigen 
Vorwurf  mit  grösserer  Feinheit,  Bestimmthdt  und  hinreisseadercr  Liebens- 
wardigkdt  zu  lösen,  als  Donatello  getban. 
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einige  Stunden  lang  dabei  ausharrte  und  seine  verschiedenen  Versuche 
unter  einander  verglich,  so  musste  er  gewahren,  dass  es  seinem, 
an  unruhiges  Umherschweifen  Qber  die  Form  .hin  gewöhnten  Auge 
gar  nidit  einmal  gelungen  war,  ein  einheitliches  Bild  des  Körpers 
dauernd  za  fixiren. 

Wer  dies  erfuhr,  hat  eine  genaue  Vorstellung  davon,  wie  es 
jedem  Maler  und  Zeichner  im  Anfang  zu  Muthe  ist,  wenn  er  an- 
gewiesen wird  nach  dem  Runden  zu  zeichnen.  Und  wer  in  dieser 
Beziehung  geübte  Anschauung  besitzt,  der  erkennt  in  der  zeichneri- 
schen Unbehilflichkeit  und  Karglichkeit  der  älteren  Schulen,  nicht 
über  Jahrzehnte,  sondern  über  Jahrhunderte  hin  denselben  nutzlosen 
Kampf  gegen  das  widerspenstige  Material  und  die  Gewohnheit  des 
Auges.  Wenn  er  sich  aber  recht  lebhaft  in  diese  Lage  mit  hinein- 
versetzt, so  wird  ihm  das  zur  Beseitigung  solcher  Pein  erfundene 
Auskunftsmittel  weit  weniger  selbstverständlich  vorkommen,  als  den 
Meisten,  die  dessen  Erfindimg  ohne  viel  weiteres  Nachdenken  hin- 
nehmen, heute  scheinen  möchte,  und  nur  in  genauen  mathematischen 
und  geometrischen  Vorstellungen  sehr  scharf  geübten  Geistern  konnte 
der  Einfall  kommen,  die  ihrer  Natur  nach  der  Darstellung  runder 
Körperlichkeit  schnurstracks  widersprechende  Rildfläche  selbst  zum 
genauesten  geometrischen  Alimesser  der  gesuchten  Erscheinung  zu 
machen,  und  das  von  Nauir  die  Form  umirrendc  Auge  tVir  den 
/.weck  des  Malers  gewaltsam  auf  einen  Punkt  feslzubaniKii.  ..Hie 
Bildwand  ist  gleich  einer  Glastafel,  die  in  einem  bestimmten  Ab- 
stand senkrecht  und  gleichsinnig  vor  dem  feststehenden  Auge  an- 
gebracht ist,  und  beim  Durchmarsch  durch  sie  tragen  die  in  pyra- 
midalem Zusammenlauf  zum  Auge  kommenden  Scheinbilder  der 
Dinge  ihre  Figur  selbst  auf  ihr  ab.**  Es  wird  niemals  eine  bessere 
Definition  des  malerischen  Sehens  gegeben  werden,  als  diese  von 
Alberti  gegebene,  der  zur  Versinnlichung  der  so  entscheidend  ge- 
wordenen, bis  jetzt  einem  Unbekannten  verdankten  Erfindung  und 
zum  bequemsten,  allezeit  bereitstehenden  (Jebrauch  zur  Coneciur 
des  Auges  beim  Zeichnen  nach  der  Natur  auch  noch  den  Schleier 
oder  das  aus  Fäden  gespannte  Quadratnetz  anfertigte  und  vor*s 
Modeil  hinstellte. 

Nun  hatte  das  sichere  Erkennen  der  Einienwcndungcn  des 
malerischen,  oder  auf  der  Fläche  auszudrückenden  Contours  in  allen 
nur  erdenklichen  Drehungen,  Bewegungen  und  Verkürzungen  der 


üigitized  by  Google 


VORBEMERKUNGEN. 


55 


Solidkörper  keine  Schwierigkeit  mehr,  und  ebensowenig  das  Be- 
stimmen der  scheinbaren,  durch  Entfernung  im  Raum  und  Lage 
zum  Auge  sich  verjüngenden  Maasse.  Und  siehe,  auch  in  der  Malerei 
begann  man  jeut  alle  Formen  sicher,  charakteristisch,  üein  und 
vielerwSrts  gewendet  darzustellen,  wie  rasch  ward  die  Lehre  von  der 
Statik  und  Bewegung  von  den  letzten  Zweifeln  und  Unsicherheiten 
befreit,  wie  viel  individueller  nun  der  Stcllcnausdruck  in  Gesichts- 
mine und  Korperslellung  geschildcri. .  Das  Quadratnetz  wurde  noch 
nach  Jahrhunderten  seiner  i;rosscn  Bequemlichkeit  wegen  von  den 
Malern  zu  Rath  gezogen.  Lomazzo  und  noch  Spätere  erwähnen  seiner 
unter  dem  Namen  der  „Prospettiva  per  delucidazione"  oder  der 
Durchzeichnungsperspective.  Die  eigentliche  theoretische  Linear- 
perspective  aber  hat  die  gante  malerische  Anschauungsweise  um- 
gewandelt  und  vervollkommnet,  die  Malerei  zdr  eigentlich  selbst- 
stSndigen  Kunst  gemacht,  kurz  den  Nutzen  gestiftet,  den  wir  Alle 
kennen  —  oder  vielmehr  so  recht  nicht  mehr  zu  erkennen  und 
zu  schätzen  wissen;  es  wird  sogar  nicht  schaden,  ein  wenig  davon 
zu  reden. 

Moderne  Einwendungen. 

Es  ist  nämlich  in  unsern  Tagen,  da  es  trotz  des  Vorhanden- 
seins der  vortrefflichsten  und  bequemsten  Lehrbücher  der  Perspective 
nur  noch  sehr  wenige  Maler  gibt,  welche  die  Kenntniss  der  Per- 
spective für  nöthig  halten  oder  gar  von  derselben  wirklichen  und 
reichhaltigen  Gebrauch  zu  machen  wissen,  auch  bei  Gelehrten, 
Physiologen  und  Mathematikern  hie  und  da  die  Ansicht  hervor* 
getreten,  dass  die  sogenannte  Centralperspective  in  der  Malerei  auf 
BildflMchen  deshalb  die  bindende  Lösung  der  Frage  nicht  sein  könne, 
weil  diese  Art  ZU  sehen  mit  den  natürlichen  Vorgängen  und  der 
allgemeinen  Lebensgewohnheit  des  materiellen  Sehens,  sowie  des 
Bildens  von  Frschcinungsvorstellungen  von  Seiten  der  Seele  nicht 
ubereinstimme.  Diese  Einwendung  beruht  auf  Unkenniniss  sowohl  . 
dessen,  wozu  die  Perspective  dem  Maler  dient,  als  auch  der  Modali- 
täten, die  dieser  in  der  Praxis  in  deren  abstracte  Eegriffiiformel 
einf&hrt. 

Zwar  hat  es  gewiss  seine  vollkommene  Richtigkeit  damit,  dass 
das  Auge  weder  wie  eine  Camera  obscura  sieht,  noch  jemals  auf 
längere  Zeit  feststeht,  und  dass  die  Seele  sich  keine  einseitigen 
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Bilder  von  den  Körpern  bildet,  sondern  die  Augen  nöthigenfalls  von 
den  Beinen  einem  Körper  nSher  oder  femer,  oder  ganz  um  den- 
selben herumtragen  llsst,  wenn  sie  wissen  will,  wie  er  beschaffen 
ist.  Doch  auch  beim  Betrachten  des  gemalten  Bilds  wird  ja  nicht 
verlangt^  dass  das  Auge  unbeweglich  feststehe,  und  man  kann  es 
auch  niher  heran  oder  in  weitere  Entfernung  bringen.  Nur  das  Bild 
muss  doch  ein  feststehendes  sein.  Wenn  man,  wie  in  einem  neuer- 
dings erschienenen  Schriftchen  geschah,  sogar  Jas  Listing'schc  Gesetz 
und  die  fortwährende  Verschiebung  der  iNeizhauirtäche  al^  Argument 
gegen  die  Centralperspective  anführt,  so  bedenkt  man  wohl  nicht, 
dass  der  Maler  in  seinem  Bild  nicht  etwa  die  physiologischen 
Vorgänge  des  Sehens  und  der  Verschiebungen  des  Bildes  auf  der 
Netzhaut  darzustellen  hat,  deren  sich  die  Seele  ja  gar  nicht  bewusst 
wird,  sondern  dass  er  der  Seele  und  dem  Auge  ein  deutliches  und 
einheitliches  oder  feststehendes  Bild  zu  liefern  hat,  an  dem  sie 
aus  den  von  der  Netzhaut  angestellten  rasch  aufeinanderfolgenden 
Einzelbeobachtungen  alier  Punkte  die  Summe  des  Gesammtdndrucks 
ziehen  kSnnen;  der  betrachtete  Körper  muss  fest  stehen,  oder  wird 
die  Vorstellung  von  einem  Rad  und  allen  Theilen  desselben  um  so 
deutlicher,  je  rascher  das  Rad  sich  dreht? 

Beabsichtigt  man  als  Bildner  die  dargestellten  Körper  von 
allen  Seiten  zu  zeigen  und  die  Seele  in  die  Möglichkeit  zu  versetzen, 
ihr  schauendes  Auge  von  den  Beinen  um  die  Körper  herumtrage 
zu  lassen,  so  gibt  es  ein  sehr  einfaches  Auskunftsmittei,  man  wird 
Bildhauer  und  macht  Statuen.  In  der  Malerei  kann  man  aber  un- 
möglich ebenso  ver&hren,  d.  h.  alle  Seiten  zeigen  wollen.  Wollte 
man  bei  malerischer  Darstellung  einer  Hand  z.  B.  die  Hand  des 
Modells  sich  langsam  herumdrehen  lassen  und  alle  zum  Vorschein 
kommenden  Ansichtbilder  auf  die  BildflSche  nebeneinander  tragen, 
so  wäre  kein  Mensch  mehr  im  Stande,  das  für  eine  Hand  zu  erkennen. 
Oder  wollte  man  hei  Darstellung  derselben  Hand  des  genaueren 
.  Sehens  halber  an  die  kleineren  Theile  näher  herantreten,  als  da 
man  die  Hand  als  Ganzes  sah,  und  dann  auf  dem  Bild  die  Hnger- 
glieder  so  gross  und  minutiös  ausgeführt  machen,  als  man  sie  in 
der  Nähe,  die  Handfläche  um  soviel  kleiner  und  weniger  deutlich 
ausgeführt,  wie  man  sie  aus  grösserem  Abstand  sah,  so  würde 
wiederum  ein  jeder  VemOnftige  gegen  solche  Missproportionen 
Protest  einlegen.    Zur  Herstellung  eines  möglichst  scharf  und 
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genau  umrissenen,  sowie  einheitlich  propoitionirten  Bildes  muss 
das  Auge  des  Malers  auf  einem  Punkt  stehen  bleiben,  und  auch 
das  Auge  des  Beschauers  IMsst  sich  das  ohne  Widerspruch  gefallen, 

denn  es  ist  gar  nicht  wahr,  dass  es  immer  und  ewig  um  Alles  und 
alle  Seiten  der  einzelnen  Gegenstände  herumläuft,  sondern  es  sieht 
sich  für  gewfihnlich  die  Dinge  von  einer  Seite  und  von  einem 
ruhigen  Standpunkt  aus  an,  und  die  wahrgenommene  einseitige  An- 
sicht genügt  der  Seele  vollkommen  zum  Wiedererkennen  des  Ganzen, 
dass  aber  die  Vorstellung  auch  von  dieser  Ansicht  auf  dem  Weg  bliti- 
schneller  Nacheinanderwahmahme  einer  Unendlichkeit  von  Punkten 
herangebildet  worden  sei,  vermag  selbst  der  Physiolog,  der  sich 
einen  Begriff  hievon  zu  machen  versteht,  während  des  Sehens  seinem 
Auge  niemals  zur  Ahnung,  geschweige  denn  Empfindung  zu  bringen. 

Hält  man  die  grossen  Meister  der  Renaissance,  diese  bevorzugten 
und  heute  von  Keinem  an  Genauigkeit  des  Sehens  erreichten  Augen- 
menschen wirklich  für  solche  Einfaltspinsel,  dass  man  annimmt,  sie 
seien  nicht  —  wenn  schon  in  ganz  anderer  und  weit  einfacherer 
Weise  —  mit  der  Beweglichkeit  des  Sehens  bekannt  gewesen  r 
Lionarüo  sagt  doch  ausdrücklich  genug:  „Die  Malerei  zeigt  dir  in 
einer  Composition  alle  Figuren  zugleich  in  der  ganzen  Ansicht, 
welche  dieselben  einem '  Standpunkt  des  Auges  herweisen  können." 
So  spricht  er  auch  nie  von  der  Figur  eines  Gegenstandes  allein, 
sondern  immer  von  den  Figuren,  die  ein  Gegenstand  dem  Auge 
herweisen  kann,  und  sagt,  derselben  seien  unendlich  viele,  da  der 
Raum,  den  der  Gegenstand  bei  seiner  Umdrehung  um  seine  Achse, 
oder  das  Auge  bei  des  Gegenstandes  Umwanderung  durchmisst,  eine 
,,continuirliche  Quantität"  ist.  So  klare  Rechenschaft  gaben  sich  diese 
Maler  von  der  Aufgabe  ihres  Sehens  und  Darstellens  der  Dinge 
und  von  der  Nothwendigkeit  der  P'eststellung  des  Auges  zu  diesem 
Behuf.  So  geht  auch  aus  der  Alberti'schen,  meisterlich  schlichten 
Definition  der  Ursachen,  in  Folge  deren  man  aus  Art  und  Graden 
perspectivischer  Verjimgung  von  Dimensionen  auf  die  Grösse,  die 
Entfernung  und  Fllchenstellung  der  Dinge  im  Raum  und  zum  Auge 
schliesst,  und  aus  Lionardo's  unausgesetzter  Betonung  der  Noth- 
wendigkeit höchst  klarer  und  einfacher  Raum-  und  Stellungsverhält- 
nisse in  Bildern,  sowie  aus  seinem  Dringen  auf  Zuhilfenahme  der 
exactesten  und  gesetzmässigsten  Luftperspective  zur  linearen  Ver- 
kleinerungsperspective  mii  Evidenz  hervor,  dass  diese  Männer,  die 
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zu  einer  Zeit  lebten,  deren  naturwissenschaftliche  Bestrebungen  im 
Vergleich  zu  den  heutigen  kaum  eine  beginnende  Morgendimmerung 
genannt  werden  k6nnen,  and  die  an  Einsicht  in  die  physikalischen 
und  physiologischen  VorgSnge  des  Sehens  swar  leichtUch  von  |edem 
heutigen  Schüler  der  Arsncikunde  fiberragt,  darum  aber  an  Fähig- 
keit des  malerischen  Richtigsefaens  und  an  Nachdenken  fiber  dasselbe 
auch  von  unsem  grössten  Physiologen  nicht  einmal  erreicht  werden, 
mit  ihrem  relativ  ungelehrten  Versland  die  Unterschiede  dieser  Art 
von  Sehen  vom  gewohnlichen  Sehen  sehr  eindringlich  erörtert  hatten. 
Sie  wussten  nämlich  augenscheinlich  sehr  wohl,  dass  die  Seele  m 
ihrem  an  sich  beweglichen  und  sogar  durch  die  Bewegungsfähigkeit 
der  Beine  transportablen  Auge,  sowie  im  Tastsinn  d^  vertieften 
Raum  gegenfiber  ganz  andere  Hilfsmittel  zum  Erkennen  und  Fest- 
halten der  Relation  von  FlSchenrichtungen  und  Grössen  wirklicher 
Körper  besitzt»  als  sie  vor  der  Fläche  von  Bildern  zur  Anwendung 
bringen  kann. 

Sieht  man  in  der  Wirklichkeit  kleine  Gcgenstinde  aus  der 
Nähe,  so  dass  sie  weit  grössere  entfernte  an  Dimension  und  Höhe 

zu  Überragen  scheinen,  so  überzeugt  man  sich  durch  eine  geringe 
Veränderung  des  Standorts  doch  leicht  vom  wahren  Sachverhalt, 
und  die  Seele  zweifelt  an  der  relativen  Kleinheit  des  nahen  und 
gross  erscheinenden  Gegenstandes  keinen  Augenblick.  Kehrt  ein 
SoIidkÖrper  verschiedentlich  geneigte  Seiten  oder  Flächen  dem  Blick 
theüs  in  unverkfirzter,  theils  in  mehr  oder  weniger  sich  verjfingender 
Ansicht  zu,  so  kann  sich  das  Auge  durch  Ortsveränderung  eben£üls 
leicht  Gewissheit  Ober  aller  dieser  Flächen  reale  Dimensionsverhält- 
nisse verschaffen.  Sieht  Jemand  bald  ganz,  bald  weniger  von  oben 
auf  horizontale  und  vertikale  Flächen  hin,  so  entsteht  trotz  der  Ver- 
schiebung der  scheinbaren  Neigungs-  und  Grössenverhältnisse  der- 
selben doch  kein  Zweifel  Ober  der  Flächen  wirkliches  Stellungs- 
vcrhältniss,  ja  es  tritt  dies  selbst  dann  nicht  ein,  wenn  man  in  solch 
verschiedener  Weise  die  fraglichen  Flächen  und  ihre  wandelbaren 
Bilder  nicht  in  direclem  Vergleich  zueinander,  sondern  jede  für  sich 
und  eine  nach  der  andern  betrachtet;  die  Gesammtvorstellung  kehrt 
darum  doch  nachträglich  immer  wieder  zum  eigentlichen  Thatbestand 
zutreffend  und  richtig  zurfick,  oder  verliert  ihn  vielmehr  gar  nie, 
denn  man  weiss  ja,  dass  man  thatsächlich  nur  die  Richtung  des 
eigenen  Blicks  in  so  schroffen  und  viel&chen  Unterschieden  geändert 
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hatte.  Nicht  so  vor  dem  Bilde,  vor  dem  man  die  Blickrichtung  um 
so  weniger  schroff  Sndert,  )e  kleiner  des  betrachteten  Bildes  Umfang 
ist.  Hier  kann  also  nur  die  Richtigkeit  der  centralperspectivischen 
Constniction  die  zutreffende  und  gewollte  Vorstellung  erwecken  und 

befestigen. 

Doch  es  gibt  ja  in  der  Thal  genug  Maler,  Jic  so  malen,  wie 
jene  Zweifler  möchten,  und  um  bei  der  Kinfachhcit  des  soeben 
angeführten  Beispiels  von  Flächenverhäitnissen  zu  bleiben,  wollen 
wir  eines  vidbewunderten  Marinemalers  Verfahren  schildern,  dessen 
Hauptproblem  also  unter  allen  Umständen  ist,  die  Horizontalflächc 
der  Gewisser  auszudrucken.  Wenn  der  In  See  auf  einem  Schiff 
stehend  nach  dem  Horizont  blickt,  so  lässt  er  ganz,  wie  er  es  sieht, 
eine  kleine  FischerhQtte  am  mässig  hohen  Ufer  des  Mittelgrundes 
hoch  Über  die  Horizontallinie  des  Wassers  hinausragen.  Das  ist  voll- 
kommen richtig.  Nun  schlagen  unten  an  das  Schiff,  auf  dem  er 
steht,  die  Wellen,  und  es  fahren  da  einige  kleine  Boote  an.  Gleich 
wendet  er  den  Kopf  hinunter  und  malt  diese,  wie  wiederum  ganz 
natürlich,  aus  der  Voyclpcrspcctive  ab.  Sieht  man  jedoch  sein  Bild 
an  und  emptindct  nicht  den  Zwang  der  realen  heftigen  Richtungs- 
veränderung des  Blicks,  sondern  überschaut  Alles  leicht  mit  einem 
Male,  so  sieht  die  kleine  Fischerhütte  des  Mittelgrunds,  an  der  die 
niedrige  Thür  bis  unter*s  Dach  reicht,  und  aus  der  gebückt  ein 
Fischerjunge  heraustritt,  wegen  ihres  Ueberragens  Über  den  Horizont 
bei  so  starker  Aufsicht  auf  den  Vordergrund  der  Wasserfläche  aus, 
wie  ein  Gebirgsfels,  und  der  Junge  wie  ein  ungeheurer  Riese.  Lässt 
man  hingegen  Horizont  und  HOtte  gelten,  so  stürzt  vom  Mittelgrund 
an  die  ganze  See.  wie  ein  Bach,  den  Berg  herab  auf  den  Beschauer 
los;  und  dies  Herab.sUir/.cn  sieht  dann  noch  dazu  überaus  schlecht 
beobachtet  aus,  da  ein  Wasserfall,  \on  vorn  gcseht-n.  doch  niemals 
unserem  Auge  in  horizontaler  Richtung  sich  entgegenspit/ciulc  Wcllen- 
kämme  zeigt.  Der  Eindruck  ist  also  ein  höchst  lächerlicher  und 
unästhetischer,  und  das  bewegliche  Auge  des  Schauenden  widersetzt 
sich  der  unpassenden  Zumuthung,  dass  es  sich  aus  seiner  ruhigen 
Lage,  die  ihm  zur  Ueberschau  des  kleinen  Dings  von  Marinebildchen 
gerade  genügt,  mit  Gewalt  in  die  schroffen  Unterschiede  von  Blick- 
richtungen versetzen  soll,  deren  der  Maler  bei  seiner  „naiven**  Natur- 
beobachtung bedurfte.  Wenn  nun  Vtele,  indem  man  ihnen  diesen 
Sachverhalt  verstandesmässig  auseinandersetzt,  einsehen,  dass  das 


Digitized  by  Google 


6o 


VORBEMEBKUNGEN. 


Auge  in  seinem  Recht  ist,  wenn  es  sich  weigert,  dennoch  aber  ihr 
eigenes  Auge  sich  derlei  von  Malern  gefallen  lässt,  so  müssen  sie 
bekennen,  dass  ihre  Augen  gegen  ihren  Verstand  surGckstehen.  Und 
wenn  sie  einwenden,  fttr  die  Kunst  reiche  dennoch  das  sogenannte 
naive  Sehen  aus,  werden  sie  sich  da  nicht  darfiber  zu  schämen 
haben,  dass  schon  Lionardo  von  zwei  verschiedenen  Arten  des  Sehens, 
wie  von  aller  Welt  bekannten  und  geläufigen  Dingen  sprach,  von 
„vedere"  und  ..speculare".  Worte,  über  deren  Bedeutung  Lomazzo 
klare  Auskunft  gibt,  indem  er  sagt,  vcdere  bedeute  die  unbewusste, 
gedankenlose,  sinnlich  dumpfe  und  ungenaue  Wahrnehmung  des 
Gesichtssinns,  und  speculare  die  scharfe,  bewussrv'olle,  sinnlich- 
geistige und  verständige  Schau  des  Bildners  und  denkenden  Menschen 
Oberhaupt? 

Gewiss  werden  die  Zweifler,  nachdem  ihre  physiologisch  an- 
gehauchte Argumentation  auch  ohne  sonderlichen  Aufwand  von  Phy- 
siologie und  Mathematik  Erwiderung  Auid,  nun  gleich  in  andern 
Extremen  fragen,  wie  es  denn  um  die  sogenannten  perspectivischcn 

Verzerrungen  stehe,  die  in  Folge  strenger  Durchführung  der  Central- 
perspective  an  den  Seiten  ausgedehnter  RildHiichen  und  bei  nahem 
Abstand  eintreten  müssen,  und  bei  der  Photographirmaschine  zum 
Beispiel  wirklich  eintreten.  Doch  dürfen  sie  vollkommen  darüber 
beruhigt  sein;  ein  Maler  ist  keine  absichts-  und  willenlose  Photo- 
graphirmaschine und  hat  es  vollkommen  in  seiner  Gewalt,  da  ein- 
zuschreiten, wo  die  absolute  Durchsetzung  der  abstracten  Verstands- 
formel deshalb  vom  Uebel  sein  wird,  weil  es  kein  von  Menschen 
erdachtes  Gesetz  gibt,  dessen  Begrii&formulirung  sich  in  der  Praxis 
ab  vollkommen  bewährte.  Malerei  ist  angewandte  Wissenschaft,  und 
was  unterscheidet  denn  den  Bildner  deutlicher  vom  Gelehrten,  als 
dass  er  die  Begriffsformcl  nicht  um  ihretwillen,  sondern  als  Mittel 
nur  so  weit  verfolgt,  als  sie  ihm  Tür  seine  Zwecke  laugt,  und  dass 
er  sofort  erfinderisch  auf  neue  Hilfe  denkt,  wo  in  der  Venvendung 
der  Begritrsformel  Unzulänglichkeit  zu  Tage  tritt?  So  haben  auch 
die  ersten  Perspectiviker  in  der  Malerei  sogleich  die  Unzukömm- 
lichkeiten, die  in  jenen  Verzerrungen  auftreten,  erkannt  und  ver- 
mieden, sie  haben  eben  keine  zu  nahen  Abstände  gewählt,  und  wo 
in  langgestreckten  Wandbildern  die  strenge  Durchf&hrung  derCon- 
struction  in  seitlichen  Figuren  jene  Verzerrungen  hervorgerufen  haben 
wfirde,  wussten  sie  aufs  Ein&chste  die  Formühnlichkeit  dieser 
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Gestalten  gegen  die  Regel  in  abstracto  zu  wahren;  oder  sie  haben 
ftlr  geradlinig  umgrenzte  Gegenstände,  wo  dies  letztere  nicht  un- 
bedingt anging,  zwei  oder  mehrere  Augenpunkte  für  den  Zusammen- 
lauf der  Linien  im  Bilde  angesetzt  Nie  aber  hat  die  Möglichkeit 

jener  Unvollkommenheit  ihnen  für  einen  Beweis  gegen  die  Wohl- 
thaten  der  perspcctivischcn  Regel  gegolten,  sondern  sie  hewahncn 
in  deren  lausendtaltig  erfinderischer,  kunstvoll  drastischer  und  an- 
muthiger  Ausbeutung  mit  Lust  und  Eifer  ihr  speculirendes  Auge. 
Wer  nie  eine  Biidercomposition  gemacht  hat,  in  der  viele  Gegen- 
stände und  ein  weiter  Raum  im  beschränkten  Rahmen  einer  Bildwand 
zusammengedrängt  werden  mfissen,  kann  gar  nicht  ahnen,  welchen 
Vortheil  dem  Maler  die  regelmässige  perspectivische  G>nstruction 
beim  Componiren  gewährt.  Wer  da  nicht  Perspective  weiss,  ist 
sofort  mit  dem  Raum  zu  Ende,  wirr,  unsicher  und  ohne  Illusion 
des  freien  Raumes  stehen  alle  seine  Gegenstände  durcheinander  und 
erdrücken  sich  gegenseitig.  Weil  sie  nicht  Perspective  verstehen  und 
doch  die  Illusion  vom  Raum  erwecken  wollen,  müssen  die  Maler 
der  modernen  realistischen  Schule  ihre  Figuren-  und  I-andschafts- 
bilder  gegenstandsleer  componiren.  Wer  aber  auf  perspectivisch 
vorbereiteter  GrundÜäche  zu  componiren  anfängt,  ist  im  Stande,  in 
den  kleinsten  Rahmen  viele  Hunderte  von  Gegenständen  zu  vereinigen, 
die  alle  frei  und  sicher  dort  stehen  und  sich  bewegen  können,  und 
je  mehr  der  Gegenstände  er  anbringt,  desto  grösser  und  tiefer  wird 
der  bemalte  Raum  aussehen.  Erst  er  vermag  auch  deutlich  und  klar 
alle  und  die  feinsten  Verschiedenheiten  von  Flächenrichtungen  aus- 
zudrücken, auf  deren  Reichthum  und  scharfem  Ausdruck  FQlle  und 
Bestimmtheit  des  plastischen  Scheins  beruhen.  Deshalb  möge  hier 
sofort  er\vähni  werden,  dass  Alberti  zum  Behuf  des  richtigen  und 
sichern  Componirens  von  Historien  für  das  damals  noch  sehr  um- 
ständliche und  primitive  perspectivische  Constructionsverfahren  einen 
Fluchtmaassslab  von  gleichen  Quadraten  auf  der  Grundfläche  der 
Composition  anordnete.  Dies  ist  die  wichtige  Erfindung  und  Neuerung 
in  der  Perspective,  die  er  sich  im  Buch  von  der  Malerei  zuschreibt,^) 
und  sie  ist  allerdings  wichtig  genug.  Denn  zum  grossen  Theil  auf 
ihrer  Anwendung  beruht  die  ausserordendiche  Klarheit  der  An- 
ordnung aller  grossen  und  kleinen  Gompositionen  der  italienischen 

*)  „C^ucllcnschrilien"  Alberti  Tratt.  d.  PitU,  Buch  I,  pag,  yy  und  ff., 
Buch  II,  pag.  107  ff. 


Digitized  by  Google 


62 


VORBEMERiCUNGBN. 


Renaissance  seit  Erfindung  der  Perspective.  Der  Maler  wusste  beim 
Entwerfen  nun  ganz  genau,  wie  weit  alle  seine  üngirten  Gegen- 
stflnde  im  Raum  auseinanderstOnden,  wie  viel  Platz  ein  jeder  ein- 
nahm  und  beanspruchte,  und  konnte  somit  seine  CompositioD  nach 
einem  höchst  klar  gegliederten  geometrischen  Grundplan,  wie 
einen  architektonisch  proportionirten  Entwurf  in  Perspective  setzen. 
Der  Eindruck  der  grossen  Klarheit  und  Kintachheit .  den  wir  auch 
von  den  tigurenrcichsten  Historien  und  aufs  Mannigfaltigste  geglie- 
derten Landschattshildern  der  italienischen  RL-naissance  empfangen, 
ist  also  kein  eingebildeter,  er  beruht  auf  sehr  positiven,  unwider- 
leglich nachweisbaren  Ursachen  und  ist  vom  Maler  mit  voller,  wohl- 
berechnender Sicherheit  in  uns  hervorbefohlen,  und  so  werden  um- 
gekehrt den  ahnlichen  Eindruck  hervorzubringen  alle  unsere  neueren 
stylisirenden  Nachahmer  jener  Vorbilder  sich  vergeblich  mOhen,  so 
lange  sie  ihren  Compositionen  nicht  vor  allem  andern  gleichfalls 
richtig  construirte  perspectivische  Pläne  zu  Grunde  legen. 

Endlich  erhebt  man  noch  den  Einwand,  die  Wirkung  der  central- 
perspectivischen  Consiruction  werde  deshalb  ganz  illusorisch  ge- 
macht, weil  der  Beschauer  in  der  Kegel  vor  Statfelei-  oder  auch 
Wandbildern  nicht  den  richliuen  Standort  tieuenüber  dem  Auuen- 
punkt  und  nicht  die  richtige  Distanz  einnehme  und  innehalte,  sondern 
seinen  Platz  vielmehr  wechsle;  nur  da  sei  dies  nicht  so,  wo  ihm 
sein  Standort  ausdrücklich  bezeichnet  sei,  wie  z.  B.  bei  gewissen 
auf  Sinnentäuschung  berechneten  decorativen  Malereien  niederer 
Kunstgattung  der  Fall  zu  sein  pflege.  Auch  dieser  Einwurf  beruht 
auf  durchaus  mangelhaften  und  irrigen  Vorstellungen  von  der  Absicht 
des  Malers  bei  Gebrauch  der  Centralperspective. 

Erstens  ist  durch  nichts  bewiesen,  dass  grobe  SinnentSuschung 
die  Absicht  irgend  Eines  der  grossen  Maler  gewesen  sei,  wenn  sie 
ihre  Bilder  genau  perspectivisch  construirten,  das  war  nicht  einmal 
bei  jenen  Decorationen  der  Fall,  für  deren  Betrachtung  dem  Beschauer 
der  passende  Standort  vom  Künstler  bezeichnet  ward.  So  sind 
z.  B.  die  berühmten  Malereien  Pozzi's  in  Sant'  Ignazio  zu  Rom  auf 
dauernde  und  unbedingte  Sinnestäuschung  durchaus  gar  nicht  be- 
rechnet, dies  zeigt  schon  ihr  Colorit  und  ausserdem  der  Umstand, 
dass  sie  in  einem  grossen  Raum  angebracht  sind,  in  dem  sich  Jeder 
frei  bewegen  kann,  und  in  welchem  der  richtige  Standort  oder  der 
Distanzpunkt  fOr  die  Perspective  des  Plafonds  durch  nichts  bezeichnet 
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ist,  als  durch  eine  kleine,  unscheinbare,  runde  Platte  im  Fussboden, 
auf  die  hinzutreten  den  Beschauer  nichts  nttthigit»  ja  za  der  er  durch 
nichts  irgendwie  Angcofittliges  im  ganzen  Raum  hingeleitet  wird. 
Das  gaine  VeignQgen  und  Interesse,  das  solche  Dinge  dem  Beschauer 
gewähren  sollen,  besteht  vielmehr  gerade  darin,  dass  dieser  weiss, 
er  habe  nicht  mit  sinnlicher  Wirklichkeit  zu  schaffen,  sondern  mehr 
als  deutlich  von  allen  ausserhalb  des  Distanzpunkls  belindlichcn 
Stellen  des  Raums  erkennen  kann,  die  Dinge  am  Plafond  seien 
gemalt.  In  ganz  unmöglichen  und  sonderbaren  Stellungen  sieht  er 
sie  durcheinanderliegen,  aber  so  wie  er  sich  dem  richtigen  Stand- 
ort nähert  und  sein  Fuss  diesen  endlich  selbst  betritt,  richtet  sich 
wie  mit  einem  Zauberschlag  der  sonderbare  Wirrwarr  dort  oben  sum 
wohlgegliederten,  festgegrQndeten  und  den  Raum  bis  in*s  Unend- 
liche erweiternden  Ganzen  auf.  Allein  auch  dann  wird  es  Niemandem 
einfiülen  su  glauben,  Pozzi  habe  ihm  diesen  Raum  und  das  darin 
Vorgestellte  ftir  solchen  Augenblick  bis  zur  Illusion  materieller 
Wirklichkeit  vortäuschen  wollen,  denn  darauf  sind,  wie  gesagt, 
Colorit  und  malerische  Behandlung  des  Bildes  nicht  eingerichtet. 
Nordische  Kritik  hat  nicht  verfehlt,  die  Anbringung  solcher  ,, Kunst- 
slücke" in  ernsten  oder  gar  der  Andacht  ge^veihlen  Räumen  für 
eine  schauderhafte  Verirrung  des  Geschmacks  zu  erklären,  im  kunst- 
frohen Süden  urtheilt  man  anders.  Noch  heute  zollt  jeder  Italiener 
der  kühnen  Meisterschaft  des  Könnens,  mit  der  diese  grandiosen 
Werke  geleistet  sind,  unmittelbare,  naive  und  freudige  Bewunderung 
und  findet  die  Heiligkeit  des  Gottestempels  nicht  im  mindesten 
beleidigt,  weil  eine  in  dieser  Richtung  geniale  Kraft  auch  ihre  beste 
Kunst  der  Zierde  des  Tempels  in  aller  Fälle  weihte,  ^chon  die 
maassgebendsten  Künstler  der  Hochrenaissance,  Mantegna,  Coreggto, 
Michel  Angelo  und  alle  grossen  Venetianer  hatten  die  heiligen  und 
historischen  (jegenstände ,  die  sie  in  ernsten,  würdigen  Räumlich- 
keilen zu  malen  hatten,  auch  zu  Vehikeln  der  Hinwegversetzung  des 
Beschauers  Uber  die  architektonische  Wirklichkeit  und  Beschränkt- 
heit des  Raums  bea&tst  und,  wie  sich  v(m  selbst  versteht,  hiebet 
die  Perspective  in  erster  Linie  zu  Hilfe  genommen.  Es  kann  uns 
ja  nur  sehr  erfreulich  sein,  dass  man  hiebei  so  mannigfoltige  An- 
sichten Uber  die  Art  der  Bewerkstelligung  zur  Geltung  brachte.  Die 
Einen  gaben  den  Malereien,  die  wirkliche  Architekturgliederung  und 
Sculpturversierung  von  Decken  und  Seitenwllnden  vorstellten,  Distanz- 
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und  Augenpunkt  der  wirklichen  Augenhöhe  und  Bewepungsflächc 
des  Beschauers  gemäss,  den  dazwischen  gemalten  idealen  Historien 
aber  setzten  sie  die  Constructionswcisc  in  hieven  verschiedener  Weise 
fest  Dies  war  leicht,  und  Hess  keine  Disharmonie  gewahren,  wenn 
die  Historien  ganz  ideale  Gegenstände  darstellten,  die  in  LQften  und 
Wolken  schwebend  vor  sich  gingen;  doch  schlug  man  den  gleichen 
Weg  auch  ein,  wo  die  Handlung  der  Historien  sich  auf  irdischem 
und  architektonischem  Plan  bewegte.  Die  Einen  suchten  dann  den 
Widerstreit  der  pcrspectivischen  Linien,  der  in  den  beiden  Ele- 
menten des  malerischen  Vorwurfs  eintreten  musste,  durch  geschickte 
Auskunfismiitcl  zu  mildern  und  zu  \erdecken;  Andere  wieder  liessen 
ihn,  gleichfalls  mit  glücklichem  Krfolg.  keck  und  absichtlich  bestehen. 
Oder  man  war  der  Ansicht,  jedes  einzelne  von  vielen  Bildern  im 
gleichen  Raum  dürfe  seine  eigene  Perspective  haben;  Andere  wieder 
meinten  das  Gegentheil  und  suchten  sogar  den  gesammten  Bild- 
schmuck und  alle  verschiedenen  Historien  eines  Gesammtraums  von 
allen  Wänden  und  von  allen  Cassettirvngsfeldem  der  Decke  her 
auf  einen  gemeinsamen  Mittelpunkt  der  Construction  hinweisen  zu 
lassen;  noch  Andere  stellten  die  Figuren  der  idealen  Historie  keck 
in  die  gemalte  architektonische  Wirklichkeit,  als  wären  sie  ebenso 
wirklich  wie  diese  gedacht,  mitten  hinein,  und  fügten  durch  gemein- 
samen Mittelpunkt  der  pcrspectivischen  Construction  beide  Kleinente 
der  Decoration  zu  l£inem  zusammen.  Vielfältig  sind  die  malerischen 
Combinationen  und  Wege  des  Scharfsinns,  die  sich  hier  ergaben  und 
ausfmdig  gemacht  wurden.  Immer  ist  das  Ziel  erreicht,  dass  die 
Vorstellung  von  der  nackten  Wirklichkeit  der  architektonischen 
Fläche,  Küppel,  Decke,  gänzlich  beseitigt  ist,  und  dass  der  Geist 
des  Schauenden  statt  mit  ihr  —  ganz  abgesehen  vom  Inhalt  der 
Historien  —  mit  einer  idealen  Raumwirkung  sich  ästhetisch  ge- 
nicssend  beschäftigt,  aber  gar  nie  kann  auch  nur  von  Verdacht  der 
Absicht  auf  plumpe  Sinnentiluschung  die  Rede  sein.  Wer  um  des 
Genusses  dieser  plumpen  Sinnestäuschung  willen  vor  den  Historien 
der  Renaissance  den  Distanzpunkt  aufsucht,  wird,  wenn  er  dessen 
Stelle  glücklich  fand,  sich  arg  betrogen  sehen.  Zur  Anziehung  des 
Beschauers  und  für  dessen  Interesse-Erregung  leistet  die  centralper- 
spectivische  Construction  vielmehr  einen  weit  künstlerischeren  Dienst, 
von  dessen  Feinheit  sich  aber  unerzogene  Augen,  obgleich  sie  seiner 
Wirkung  unterliegen,  keine  Rechenschaft  zu  geben  wissen. 
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In  den  verzfiglichsten  Compositionen  der  Hochrenaissance  ist 
es  stets  so  eingerichtet,  dass  die  perspectivische  Wirkung  zur  Her- 
vorhebung der  Gegenstände  und  Figuren  mitbenOtzt  ist,  in  denen 
das  Hauptinteresse  der  Composition  ruht.  Der  Augenpunkt  liegt 
entweder  in  der  Hauptfigur  oder  ganz  in  der  NShe  derselben,  oder 
seine  Anordnung  und  die  durch  diese  bedingte  Gegensätzlichkeit 
der  i^erspecti vischen  («rossen  hat  irgendwie  Bedeutung  Cur  ihre  Her- 
vorhebung; auch  weisen  mit  grösster  Scharfe  alle  Haupillucht- 
linicn  auf  diese  Stelle  hin,  und  ihre  hinweisende  Wirkung  ist  noch 
ausserdem  durch  Brillanz  und  Abtönung  von  Licht  und  Schatten 
und  das  die  Aufmerksamkeit  anziehende  Spiel  der  Hauptfarben 
unterst&tzt.  So  ist  es  in  Rafa^l's  Disputa  und  in  der  Schule  von 
Athen,  so  in  Lionardo*s  Abendmahl  und  in  hundert  andern  guten 
Compositionen,  so  hielten  es  mit  grosser  Meisterschaft  und  unter 
vielfältiger,  erfindungsreicher  Variation  die  Venetianer,  bis  zu 
Tiepolo.  Und  wie  also  hier  die  Perspective  als  Mittel  der  Con- 
ceniration  und  I  lerbei/iehung  des  Blicks  auf  den  I  lauptgegenstand 
und  (iedanken  im  Bikl  NcrwanJt  ist,  so  leistet  dieser  Umstand 
nun  seinerseits  der  perspectivischen  Raumwirkung  den  Gegendienst, 
dass  das  Auge  auch  auf  sie  an  und  für  sich  mit  grösserer  Leb- 
haftigkeit gelenkt  und  an  sie  gefesselt  ist.  —  Wir  wollen  ein 
solches  Verfahren,  auf  das  wir  später  etwas  ausführlicher  zurück- 
kommen, die  Durchführung  einer  perspectivischen  Idee  der  Com- 
position nennen,  zum  Unterschied  von  der  gewöhnlichen  Richtigkeit 
der  Construction,  die  der  Zeichnung  der  Gegenstände  verliehen  wird, 
ohne  dass  ein  leitender  Gedanke  der  wirksamen  Anordnung  des 
Ganzen  zu  Grunde  läge. 

Ist  aber  solch  ein  bestimmter  perspectivischer  Grundgedanke 
mit  aller  Klarheit  und  allen  Mitteln  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht, 
dann  mag  sich  der  Beschauer  vor  dem  Bild  aufstellen,  wo  er  nur 
will,  seinem  Auge  thut  der  Augenpunkt  der  Composition  alsdann 
ganz  das  Gleiche  an,  wie  der  Blick  eines  Porträts,  das  der  Maler 
gemalt  hat,  indem  der  Sitzende  ihm  gerade  in*s  Auge  schaute,  und 
der,  wie  Jedem  bekannt,  das  betrachtende  Auge  nun  aus  dem  Bilde 
heraus  verfolgt,  wohin  der  Schauende  auch  treten  möge.  Ungehörig 
seitwärts  stehend  wird  das  Auge  zwar  gewahr,  dass  die  ganze  Bild- 
fläche  verkürzt  sei,  der  perspectivische  Anordnungsgedanke  zieht  und 
zwingt  es  aber  dennoch  zu  sich  hin,  und  endlich  wird  der  Schauende, 
Quellenschrifteo  f.  Kunstgefcb.  XVII.  3 
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wenn  die  Verschiebung  sein  Unheil  stört,  einen  besseren  Standort 
aufsuchen.  —  Der  vorerwähnte  Einwand  gegen  die  Wirksamkeit 
der  Centralperspective  gilt  also  nur  gegen  gedankenlose  Verwendung 
derselben  in  Bildcompositionen. 

Vielseitigkeit  des  Nutzens  und  der  Verwendung  der  Perspective. 

AlsEreipniss  in  Jen  mathematischen  und  physikalischen  Wissen- 
schaften angesehen  ,  mr)chtc  die  Krtindung  der  malerischen  Perspec- 
tive vielleicht  nicht  auf"  das  hohe  Ansehen  Anspiuch  haben,  das 
man  ihr  zur  Zeit  der  Renaissance  allgemein  zuerkannte.  Auf  ihre 
vielfaltige  Verwendung  in  der  bildenden  Kunst  und  auf  den  viel- 
fältigen und  eminenten  Nutzen,  den  sie  dem  malerischen  Sehen 
stiftete,  muss  man  die  Blicke  wenden,  will  man  dies  Ansehen  recht 
wQrdigen  lernen,  man  muss  verstehen,  aus  den  älteren  Werken  das 
Drängen  zu  ihrer  Erfindung  und  das  Ringen  um  dieselbe  heraus- 
zulesen, und  den  Fortschritt,  der  mit  ihr  siegreich  und  befreiend 
hereinbrach,  an  der  raschen  Entwickelung  der  Hochrenaissance  zu 
verfolgen.  Dass  das  malerische  Richtigsehen  nun  erst  genau  und 
exact  betrieben  werden  konnte,  wird  vielleicht  auch  ein  (ielehrtcr, 
wenn  auch  nur  ganz  im  Allgemeinen,  einzusehen  vermtigcn:  aber 
davon  kann  er  keine  Vorstellung  haben,  dass  selbst  die  angeblichen 
Mängel,  die  dem  älteren  und  primitiven  Constructionsverfahren  an- 
kleben, dass  dessen  Unbehilflichkcit  und  Umständlichkeit  zu  Hebeln 
fQr  die  Güte  der  Darstellung  und  die  genaue  Beobachtung  der  Formen- 
erscheinung geworden  sind.  Denn  dies  Verfahren  setzt  den  Gebrauch 
von  geometrischen  Grund-  und  Aufrissen  der  Figur  als  ganz  uner- 
lässUch  voraus;  will  man  eine  Figur  im  Bild  im  Profil  zeigen,  so 
muss  man  bei  der  alten  Constructionsweise  ihre  realen  Maasse  und 
Bewegungsausladungen  auf  der  Hilfsconstruction,  entweder  in  Vorder- 
oder Rückenansicht  des  Aufrisses,  zu  Grund  legen  und  umgekehrt, 
und  Tür  die  Verjüngung  der  Breiten  die  realen  Maasse  des  (jrund- 
risses  besitzen.  So  war  man  also  gezwungen,  zu  diesem  Ik'huf  den 
menschlichen  Korper  von  allen  Seiten,  nach  allen  Dimensionen  und 
in  allen  seinen  Theilen  aufs  sorgfältigste  zu  ermessen  und  sich  in 
seiner  Realität  vorstellen  zu  können,  und  mit  aus  diesem  Grund 
besitzen  wir  die  vielen  und  bis  in's  Minutiöse  gehenden,  in  Zahlen 
ausgedrückten  Proportionstabellen  aus  jener  Zeit,  die  heute  unsere 
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Verwunderung  erregen.  Weniger  bekannt  geworden  sind  die  Grund- 
riss-  und  Aufrisstafeln,  welche  die  Maler  sich  anfertigten,  doch 
hinterliess  uns  Dürer  in  seiner  Symmetria,  und  zwar  in  den  dem 
Brescianer  Foppa  entlehnten  Grundrissen,  sowie  in  den  geometrischen 

Proiectionen  verschiedener  Ansichten  von  Körpersiellungcn  aus 
(Jrunii-  und  Aufriss  genut;,  um  uns  in  die  Strenge  und  Genauigkeit 
dieses  ,,speculircndcn"  Sehens  und  Naturstudiums  einen  ahnenden 
Blick  ihun  zu  lassen.  Auch  in  Lionardo's  Tractat  kommt  der 
Gebrauch  solcher  Grund-  und  Aufrisse  menschlicher  Körper  und 
KÖrperthcile  als  eine  ganz  allgemein  übliche  Sache  mehrmals  vor, 
ausführlicher  bei  Lomazzo  und  Andern.  Die  Bestimmung  des  per- 
spectivischen  Bildes  veranlasste  und  nöthigte  also  zur  genauesten 
und  vielseitigsten  Erforschung  des  realen  Sachverhaltes  der  Er- 
scheinung. 

Auch  auf  die  ProportionalitSt  der  Flächendecoration  gewann 

die  Perspective  Einfluss.  Schon  Alberti  erwähnt  einer  —  von  ihm 
in  ihrer  Richtigkeit  bekämpften  —  Benützung  der  linearperspec- 
tivischen  GrossenverjLingung  zur  Herstellung  und  Abwandlung  der 
diminuirenden  l'roportio  sesquialtera.*)  In  allen  guten  Bildern  der 
Folgezeit  lässt  sich  das  Bestreben  nach  ähnlicher  Ausnützung  der 
Horizonthöhe,  der  Breite  verjüngter  Pläne,  sowie  der  Abnahme  der 
Figurengrössen  nachweisen,  bis  endlich  Lionardo  in  seinem  System 
gleicher  AbstSnde  das  Eintreten  des  pithagorMischen  Gesetzes  der 
Proportionalität  harmonisch  klingender  Saiten  nachwiess  und  auch 
zu  anschaulicher  Verwendung  brachte. 

Licht-  und  S<diatten-Constructlon. 

Doch  ist  dies  Alles  nur  erst  ein  Drittel  des  Inhalts  und  der 
Bedeutung  der  Perspective  für  die  Renaissancemalerei.  Ermaass  man 
aufs  Genaueste  den  geometrischen  Raum  der  Composition,  so  ermaass 
man  auch  Herkunft,  Fall  und  Ort  des  Beleuchtungslichtes  und  be- 
stimmte PL!  pectivisch  Stelle  und  Ausdehnung  jeder  NÜancirung  von 
Lichtern  und  Schalten.  Für  die  Modellirung  und  Beleuchtung  der 
Figuren  und  der  ganzen  Composition  war  dies  von  ähnlichen  Folgen, 
wie  solche  die  Krtindung  der  Perspective  auch  für  die  l'ormzeichnung 
gehabt  hatte,  aus  engen,  in  einer  gewissen,  ausprobirlcn  Manier 

*)  Alberti,  de  Pitt.,  „QuelleiMchriften**,  pug.  81. 
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befangenen  Vorstellungen  erhoben  sich  auch  auf  Uiesem  Gebiet  Blick 
und  Absicht  zu  allgemeinerer  Umschau  und  zur  Mannigfaltigkeit. 
Eine  totale  Veränderung  der  coloristischen  Anschauung  trat  ein, 
die  sogenannte  Ctairobscurmaterei,  sie  eignete  sich  vortrefflich  zum 
Dienst  der  malerischen  Hervorhebung  des  bis  in  alle  seine  Fein- 
heiten verfolgten  Formendetails.  Aus  Lionardo's  Aufzeichnungen  geht 
hervor,  dass  die  erlangte  Möglichkeit  der  Darstellung  detaillirter  und 
verschmolzener  Beleuchtung  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem 
Studium  des  Muskclanatomic  stanJ  uiui  IcMiatt  zu  demselben  aut- 
forderte.  denn  man  konnte  millclst  dieser  Bcleiichlungsari  alle 
Bewegungen  des  Muskelspiels,  die  ,.scniimLnti'".  wie  Lionardo  mit 
unübersetzlich  feinem  Ausdruck  sagt,  bis  in  die  zartesten  Andeutungen 
von  Aus-  und  Einbiegung  der  Oberfläche  erkennen  und  nachahmend 
ausdrücken.  Und  da  dies  auch  der  Darstellung  des  Geberdenausdrucks 
und  der  Gesichtsmiene  zugute  kommen  musste,  so  fand  sich  schliess« 
lieh  der  Maler  in  Stand  gesetzt,  eine  einzelne  Figur,  ein  Gesicht 
zum  inhaltreichen  Gedankenstoff*  eines  ganzen  Bilds  zu  machen,  fast 
fesselnder  und  rührender,  als  frfiher  der  Aufwand  einer  figurenreichen 
Historie  gewesen  sein  mochte. 

Farbenperspective.  Harmonie  durch  Richtigkeit  der  perspectivischeo 

Verhiltntsse. 

Drittens  endlich  gehörte  auch  noch  die  Farbenabnahme  in*s 
Gebiet  der  Perspective.  Mit  der  gleichen  Vorstellungseinfachheit 
ward  die  Farbenperspective  in  ihren  nattirlichen  Gründen  und  Vor- 
gingen aufgesucht  und  in  höchst  einleuchtende  und  unmittelbar 
praktisch  verwendbare  Regeln  gefasst.  Die  weisslichen  Dfinste  der 
Luft  sind  es,  die  das  Schwächerwerden  der  Localfarben  nach  der 
Feme  zu  bedingen.  Zweierlei  wird  also  zu  beachten  sein,  der 
Sättigungsgrad  der  Luft  mit  solchen  weisslichen  Partikeln,  und  die 
Dicke  der  zwischen  Auge  und  Objecten  lagernden  I.uftschichten. 
Das  erste  von  diesen  lieiden  I\lcmenten  kann  der  Maler  in  seinem 
Bilde  ansetzen,  wie  er  will,  er  hat  Freiheit,  hellere,  dunsireinerc. 
oder  neMige  l  üfte  zu  wählen,  beim  zweiten  Klement  ist  er  an  die 
dargestellten  räumlichen  Entfernungen  gebunden.  „Mit  der  Grössen- 
abnähme,  die  durch  die  Abstände  der  Dinge  vom  Auge  bewirkt  wird, 
geht  auch  die  Abnahme  der  Farben  Hand  in  Hand.  Habe  ich  eine 
Luft  darzustellen,  die  bei  i  Grad  räumlicher  Entfernung  der  reinen 
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Localfarbe  des  Körpers  1  Theil  von  ihrer  Weisslichkeit  jnimischt, 
so  wird  dieselbe  bei  zwei  Entfemungsgraden  2  Theile  Weiss  der 
Localfarbe  eugemischt  haben"  u.  s.  w.  Das  heisst  in  der  That  „mit 

dem  Verstau  Je  der  Nalur  \  crtalircn",  und  mit  Leichlif;keil  erkennt 
num.  dass  auch  hier  wieder  aufs  Allereinfachste  ein  in  sich  correcter 
Ohjcctivmaassstab  für  die  Kr/iehuni;  des  .Vugenurtheils  hergestellt  ist. 
Ebenso  erkennt  man  aufs  Neue  das  Streben  nach  möglichster  Klar- 
heit, Regelmässigkeit  und  Einfachheit  der  Verhältnisse  im  Hilde,  der 
Drastik  der  Wirkung  zu  Liebe,  und  endlich  springt  in  höchst 
erfreulich  Überraschender  Weise  eine  Derbheit  und  Positivität  des 
ästhetischen  Empfindens  und  Eingreifens  der  Dinge  in  die  Augen, 
die  nicht  der  letzte  unter  den  Vorzügen  solider,  „machender**  Bild- 
nerei  sein  möchte,  den  wir  anzustreben  hätten. 

Das  Streben  nach  göttlicher  Harmonie  der  Verhältnisse"  ist 
hier  kein  unbestimmter  Klang  mehr,  es  erfüllt  sich  in  fassbarer 
That,  in  der  Harmoniewirkung  der  naiurgeset/.lichen  Richtigkeit.  In 
jedem  Bilde  wird  aller  (Jrfissenx erkleinerung  und  Verkürzung,  aller 
Flächensteil ung  Krscheinungsbild  nach  dem  gleichen,  unveränderlich 
im  Auge  waltenden  Gesetz  harmonisch  bestimmt.  Dasselbe  Gesetz 
ist  in  der  Licht-  und  Schattengebung  thätig,  von  welcher  der  dar- 
gestellten Körper  Runderscheinung  abhängt,  klar  und  bestimmt  ent- 
wickelt sich  die  Form  des  fingtrten  Raums  schon  durch  den  Aus- 
druck der  Form  allein.  Und  in  strengster  Harmonie  hiemit  tritt 
nun  auch,  an  das  gleiche  Gesetz  angeschlossen,  die  Farbenabnahme 
nach  der  Tiefe  des  Raums  zu  ein  „bei  einem  Grad  räumlicher  Ent- 
fernung und  Grössenverkleinerung  werde  ich  den  natörlichcn  Local- 
farben  der  Körper  einen  Grad  Luftfarbe  zumischen  und  bei  zwei  (iraden 
Entfernung  zwei".  Wohl  ist  es  walir.  dass  dem  gewöhnlichen  Re- 
schauer, der  Naturerscheinung  gegenüber  dies  Alles  nicht  tühlbar 
in's  Bewusstsein  fällt,  es  würde  das  vielleicht  nur  geschehen,  wenn 
die  Natur  einmal  gegen  ihr  liarmoniegesetz  sündigen  könnte.  Der 
Maler  aber,  in  seinem  speculirend  und  absichtlich  geschaffenen  Werk, 
muss  das,  was  im  Kunstwerk  richtig  wirken  kann,  als  zusammen- 
gehörig und  in  sich  folgerecht  übereinstimmend  scharf  betonen  und 
hervorheben,  den  Ansatz  seiner  Rechnung  mag  er  dann  in  so  ver- 
schiedenerlei Weise  machen,  als  er  nur  immer  will.  Man  steht  also 
die  Deutlichkeit  und  Schärfe  ein,  zu  der  bildnerisches  Empfinden 
und  bildnerischer  Verstand  durcii  das  Machen  und  nur  durch  dieses 
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geleitet  werden.  Wie  ganz  anders  lautet  die  Rede  von  .^iutlichcr 
Verhälinissharmonie  nun  im  Munde  dieser  „Macher'",  als  in  Jcm 
eines  Docenten  der  Aestheük,  der  vom  Katheder,  oder  vielmehr  vom 
luftigen  Dach  seines  Begriffspalasts  herab  von  Harmonie  zu  einem 
Publicum  spricht,  das  nie  weder  malen  noch  meisseln  wird.  Den 
Gedanken  und  Reden  Jenec  wohnte  vielmehr  ein  gut  StQck  von  der 
irdisch  derben  Gesinnung  bei,  mit  welcher  der  Docent  nach  dem 
CoUegium  sein  Mittagsmahl  in  Betracht  zieht,  die  wollten  ihre 
,,g6ttliche  Verfaältnissharmonie**  ordentlich  leibhaftig  sehen  und  con- 
sumiren,  und  was  von  ihr  man  nicht  machen,  zeigen,  und  durch 
die  That  als  in  sich  richtig  beweisen,  sondern  nur  in  verschwommener 
Phantasie  ahnen  konnte,  das  war  für  ihr  hell  und  lebhaft  entwickeltes, 
nach  Deutlichkeit  verlangendes  Auge  und  Hcgritlsvermögen  noch  kein 
Factor  der  Schönheitswirkung,  so  wenig,  als  ein  confus  ineinander 
hallendes  Summen  dem  Ohr  für  Schönheit  der  Musik  gilt.  Und 
andrerseits  erkennt  man,  wie  viel  sicherer  auf  diesem  vernünftigen 
und  durch  theoretisches  Wissen  gebahnten  Wege  die  Harmonie  natür- 
licher Wirkungen  erreicht  werden  muss,  als  auf  demjenigen,  den  der 
copirende  Naturalismus  unserer  Tage  kurzsichtigerweise  einschlug, 
der  bei  seinem  unkttnstlerischen  Anglotzen  der  Natur  nicht  einmal 
gewahr  wird,  dass  auch  in  der  Naturerscheinung  Harmonie  nur 
Augenblicken  eingeboren  ist",  und  dessen  disharmonische  Leistungen 
sich  vollkommen  daraus  erklären,  dass.  indem  man  die  Natur  im 
Bildwerk  mechanisch  copirr.  wegen  der  Zeitdauer,  die  eines  Bild- 
werks Anfertigung  in  Anspruch  nimmt,  nicht  einer,  sondern  j;ar 
viele  wechselnde  Momente  des  Naturbildes  im  Werk  aneinander 
gereiht  werden  müssen,  sollte  man  die  Ansprüche  an  des  Kunstwerks 
Inhalt  und  Ausführung  selbst  so  weit  herabmindern,  wie  die  fran» 
zösische  sogenannte  Impressionsmalerei  für  räthlich  fand. 


Allgemeinere  Bedeutung  des  Ausdrucks  „Perspective". 

Man  verstand  zur  Zeit  der  Renaissance  unter  Perspective  im 
Allgemeinen  die  Lehre  vom  Sehen  und  von  Alleni ,  was  damit  ru- 
sammenhängl;  was  man  überhaupt  von  der  Natur  und  den  Functionen 
des  Auges,  sowie  von  der  Natur  des  Lichts  und  der  Farbe  wusste 
und  lehrte,  ward  Alles  unter  diesem  Ausdruck  zusammengefassi.  und 
wir  sehen  auch  in  diesem  Zweig  des  Wissens  Bildner  mit  einzelnen 
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Entdeckungen  in  die  vordersten  Reihen  der  damaligen  Naturwissen- 
schaft treten,  so  Lionardo  mit  seinen  Beobachtungen  der  Camera- 
obscura- Bilder,  seiner  Definition  des  sogenannten  stereoskopischen 
Sehens,  seinen  physikalischen  Versuchen  Uber  Beleuchtung  und  mit 
der  Definition  der  Farben  in  trOben  Medien.  Auf  die  Malerei  speciell 
anu;cwandt,  ward  die  Perspective  recht  in  des  Wortes  eigentlichem 
Sinne  die  Wissenschaft  vom  niaierischcn  Sehen  und  Kichtigsehen, 
Die  malerische  Richtigkeit  und  Naiurahnlichkeii  bekamen  einen  con- 
ciseren  und  zugleich  höheren  Sinn,  als  den  der  blos  ungefähr  zu- 
tretfcnden  Aehnlichkeit  des  Anscheins  der  OlierHäche.  Wie  mit  dem 
Verstände  der  Natur  sollten  nachgeahmte  Werke  sowohl,  als  innere 
Erfindungen  des  Geistes  körperlich  erschafien  und  so  als  in  sich 
vollendet  künstlerische  Schöpfungen  neben  der  Meisterin  und  Mutter 
Werke  hingestellt  werden  können,  nicht  als  flQchtige  Einf^le  oder 
Andeutungen  und  Symbole.  Wie  die  Naturerscheinung  folgerecht 
aus  gesetzlichen  Bedingungen  hervorgeht,  so  sollte  auch  das  Bild* 
werk  in  seinen  Erscheinungsverhältnissen  mit  logischer  innerer  Be- 
weisfähigkeit und  (Jeseizlichkeit  erfunden  und  aufcriiaul  werden,  so 
dass  man  den  Tadler  und  ZweiHcr  damit,  nach  Lionardo's  Ausdruck, 
wie  mittelst  eines  geometrischen  Beweissatzes  des  Irrihums  überführen 
könne.  So  sicher  sollte  das  Schöne  der  Kunst  begründet  sein.  Auf 
solchem  Bewusstsein  sollte  die  damalige  Bildnerei  fusscn,  wie  die 
Wissenschaft  gleichfalls  auf  ihrer  Beweiskraft  fusst,  und  wie  der  Weit- 
adel auf  seinen  Grundbesitz  und  seine  Waffen  sich  stützte.  Und  in 
der  That,  d\fi  Kunst  der  Bildnerei  hat  keinen  andern  Beweis  und 
keine  andern  Schutzwaffen.  Giebt  sie  die  Strenge  der  Richtigkeit 
preis,  so  Qberliefert  sie  sich  wehrlos  der  Laune  und  dem  Ueber- 
muth  der  urtheilslosen  Menge;  die  moderne  Redensart  und  wissen- 
schaftliche Skepsis  nachallcndc  i  rage  .,was  denn  in  der  Bildnerei 
Richtigkeit  sei",  ist  nichts  als  eine  Kselsbrücke  für  die  Anmaassung 
der  Dilettanten- Unzurechnungsfähigkeit. 


Geometrie. 

Albrecht  DOrer  erkannte  die  Ursache  des  Uebei^ewichts  italie- 
nischer Bildnerei  tiber  deutsche  in  dem  Umstand,  dass  man  in  Italien 
die  Kunst  mit  weit  mehr  Verstand  betreibe,  wMhrend  sich  die  deut- 
schen Talente  allzu  einseitig  ihrer  GefÜhlsstimmung  anvertrauten,  und 
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auch  heule  noch  ni<)chtc  es  geringe  Gunst  bei  tleutschen  FiilJnem 
erfahren,  wenn  man  ihnen  z.  B.  einen  fleissigen  Beirieh  ueometrischer 
Uchungen  als  Hilfe  hei  ihrer  Kunst  anempföhle.  I'nd  Joch  ist  \on 
vielen  grossen  Künstlern  der  italienischen  Renaissance  bekannt,  dass 
sie  zu  derartigen  (Jebungen  grosse  Lust  und  regen  Eifer  zeigten, 
sich  durch  eine  Art  von  indovinationsgeist  in  geometrischen  An- 
schauungen auszeichneten.  Man  braucht  sich  dies  nicht  mittelst  der 
allgemeinen  Redensart  zu  erkl&ren,  die  humanistische  Bildung  habe 
diese  Richtung  aus  Nachahmung  der  platonischen  Philosophie  in 
Schwung  gebracht,  welche  lehrte,  dass  ohne  Mathematik  und  Geo- 
metrie keine  höhere  Geistesbildung  möglich  sei,  auch  nicht  aus  dem 
blossen  Beispiel,  das  zu  jener  Zeil  äusserst  viele  Gebildete  gaben, 
noch  aus  der  grosseren  Rinfachheit.  auf  die  sich  dies  Studium  damals 
beschränkte;  das  .Alles  kann  mitgewirkt  haben,  aber  der  eigentliche 
Grund  ist  ein  viel  näher  liegender.  .Auch  das  reicht  nicht  aus,  wenn 
man  sagt,  es  seien  damals  viele  Bildner  zugleich  Architekten  ge- 
wesen und  hätten  deshalb  mathematischer  Kenntnisse  bedurft;  denn 
die  Hinneigung  zu  diesem  Studium  findet  sich  auch  bei  Solchen, 
die  gar  nicht  oder  kaum  als  Architekten  zu  nennen  sind»  und  der 
Betrieb  der  Geometrie  steht  bei  ihnen  in  ganz  anderm  Dienst,  als 
in  dem  des  mechanischen  Theils  der  Technik  der  Architektur.  Diese 
verständigen  und  klaren  Menschen  fehlten  sich  vielmehr  auch  ohne 
alles  dieses  von  der  Geometrie  angezogen,  weil  ja  in  der  That  dem. 
dessen  Haupllebenslieruf  es  ist,  den  Raum  und  die  Oberflächen  der 
Körper  in  allen  Wendungen  ermessend  darzustellen,  keine  Wissen- 
schaft willkommener  und  sympathischer  sein  kann,  als  die  Messkunsl 
mit  ihren  klaren,  genauen  und  Uberraschenden  Kesultaten.  Man  kann 
ganz  gewiss  sagen,  dass,  wer  nur  aus  dem  richtigen  Anlass  und  auf 
dem  rechten  und  den  Künstler  interessirenden  Wege  mit  dieser 
liebenswürdigsten  unter  den  mathematischen  Wissenschaften  Bekannt- 
schaft macht  und  sich  nicht  bald  angezogen  und  gefesselt  fühlt,  kein 
lebhaftes  und  kräftiges  anschauliches  Talent  besitzt.  Die  bei  uns 
umgehende  Ansicht,  als  sei  alles  Mathematische  vermöge  seiner  an- 
geblichen Trockenheit  ein  Widerspruch  künstlerischen  Sinnes,  ist 
gewiss  ein  schädlicher  Irrthum. 

Nur  inieressirt  den  Iiildner  an  der  Geometrie  nicht  ganz  das 
Nämliche  wie  den  reinen  Mathematiker.  Es  ist  nicht  sowohl  die 
cxacte  Begriffsformei  des  Beweises,  als  der  Anblick  und  die  über- 
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zeugende  Genauigkeit  der  räumlichen  Vorstellung,  an  der  sein  Sinn 
sich  erfreut.  Nicht  nur,  dass  dem  Bildner  solche  exacte  Uebungen 
zur  Schürfung  seines  Blicks  flir  Dimension  und  Richtung  darzu- 
stellender Räumlichkeit  äusserst  nützlich  sind,  es  liegt  in  der  Klarheit 

bestimmter  und  sonderlich  regelmässiger  Verhältnisse  von  geometri- 
schen P'igurcn  auch  eine  eif;nc  Kraft  der  Krrcgung  und  Befriedigung 
des  Schonhcitsgcfühls.  Dass  dies  auf  einer  aiigebornen  Fähigkeit  oder 
Einrichtung  unseres  Organismus  beruhen  müsse,  kann  man  nirgend- 
wo deutlicher  erkennen,  als  wenn  man  talentvolle  Bildner  bei  ihrem 
Componiren  und  Entwerfen  beobachtet,  und  zwar  solche,  die  ohne 
Kenntniss  irgend  welcher  Proportionsregeln,  ja  sogar  unter  tenden- 
ziöser Abweisung  derselben,  ganz  aus  dem  GefQhl  zu  schaffen  pflegen. 
Man  kann  hier  unter  allen  Umständen,  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand, 
nachweisen,  dass  ihr  unbefriedigtes  Schwanken  und  ihre  Unruhe  beim 
Entwerfen  so  lange  andauert,  bis  aus  unbewusster  GefOhlsmässigkeit 
nahezu  regelmässige  oder  bestimmte  geometrische  Verhältnisse  der 
Massenanordnung  ausprobirt  sind. 

So  ist  also  der  alte  griechische  und  von  der  italienischen  Re- 
naissance adopiirte  Grundsatz,  dass  ohne  Ordnung  der  Grössen-  und 
Richtungsverhältnisse  ein  Bildwerk  kein  Kunstwerk  sei,  nicht  eine 
willkürliche  vorgefasste  Annahme,  sondern  das  reiflich  erwogene 
Schlussresultat  des  Nachdenkens  Über  einen  uns  anfänglich  unbe- 
wusster Weise  innewohnenden  und  in  der  Schule  der  Uebung  immer 
bewusstvoUer  sich  klärenden  Naturtrieb.  Mit  vollem,  aus  der  Natur 
des  Menschengeistes  selbst  entwickeltem  Recht  gilt  den  auf  ihrer  alten 
und  hochausgebildeten  Kunstcivilisation  und  der  natfirlichen  Kraft- 
fÖlle  ihrer  sinnlichen  Veranlagung  fussenden  Italienern  auch  heule 
noch,  nicht  etwa  das  Streben  nach  Zufälligkcii  und  Wirrwarr,  son- 
dern die  Einsetzung  von  klarer,  fasslichor  Oidnung  für  eine  erste, 
ursprünglichste  Manifestation  des  Kunsttriebes,  Was  in  der  Bildnerei 
nicht  von  vornherein  mit  dieser  Subjcctiviiät  des  Wollens  auftritt, 
mag  vielleicht  noch  eine  gewisse,  das  Büdnerische  streifende  Anlage 
der  Phantasie,  oder  auch  ein  gewisses  receptives  NaturgefUhl  ver- 
rathen,  aber  kein  deutlich  kfinstlerisches  Empfinden  mehr,  sondern 
nur  das  verschwommene,  ungewisse  einer  defecten  Naturanlage  oder 
des  zur  Civilisation  noch  nicht  ausgereiften  Halbbarbaren.  Warum 
sollte  es  auch,  so  darf  man  ganz  im  Allgemeinen  fragen,  in  Bildnerei 
sich  anders  verhalten  als  in  allen  andern  KfUisten.  Ist  doc|i  Gehen, 
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oder  gar  ein  Wirrwarr  von  Schritten  und  Sprlinpen  kein  Tanz,  Zu- 
fälligkeiten von  Klängen  und  Accorden  ohne  Tact  keine  Musik,  uod 
schmOckt  sich  doch  auch  der  sprachliche  Ausdruck  aus  angebomem 
Trieb  der  Menschen  mit  Gesetzlichkeit  des  Verses,  wenn  kfinstlerische 

Begeisterung  ihn  beschviringt. 

« 

GrOmn-  und  Ricbtungsverhiltniase  In  ütuw  allgemeineren, 
sachlichen  Bedeutung  fttr  die  Bildnerel. 

Dies  schliesst  nun  keineswegs  aus,  dass  das  Streben  nach 
Schönheit  der  Verhältnisse  in  den  höheren  Fächern  der  Bildnerei 
auf  die  Charakteristik  von  Verhältnissen  zu  achten  habe,  welche 
die  Natur  ihren  Werken  verlieh.  Man  muss  Oberhaupt  das  Thema 
der  Richtungs-  und  Dimensionsproportionen,  wie  es  in  der  Bildnerei 
in  Betracht  kommt,  in  zwei  Theile  zerlegen.  Schon  Alberti  wieder- 
holt mit  klaren  Worten  und  vollem  Verständniss  den  Ausspruch  der 
Antike,  dass  der  Maler  oder  Bildner  die  Dimensionen  und  Rich- 
tungen der  Dinge  im  wirklichen  Kaum  nur  durch  die  Wiedergabe 
der  obwaltenden  (jrossen-  und  Richtungsverhällnisse  nachahme,  in 
dieser  Weise  werden  die  Vorstellungen  von  Gross  und  Klein,  Hoch- 
strebend und  Gedrückt,  Leicht  und  Schwer,  Schlank  und  Gedrungen. 
Stehend  und  Liegend,  Fest  und  Beweglich,  Aufrecht,  Geneigt  und 
Horizontal,  Compact  und  Gegliedert,  Monoton  und  Abwechselnd  u.  s.w.. 
kurz  Alles  bezeichnet,  was  Räumliches  an  der  Gestalt  der  Wirklich- 
keit wahrgenommen  wird,  und  auch  hier  findet  sich  das  SchÖnheits- 
gefShl  verletzt,  wo  nur  der  Richtigkeit  und  Charakteristik  von  der 
Natur  voi^eschriebener  Dinge  oder  der  Mannigfaltigkeit  der  Natur- 
erscheinung, aus  Tnachlsamkeit  oder  absiractem  Schematismus  so- 
genannter Schönheitsregeln,  Gewalt  aiigetlian  wurde.  Neben  dieser 
tiatürlichen  Proportionalität  aber,  die  wir  mit  dem  Namen  der 
Charakterproportionalität  bezeichnen  wollen,  gibt  es  dann  noch  jene 
andre,  die  man  die  architektonische  nennen  könnte,  und  die  der 
Bildner  nach  dem  ihm  innewohnenden  Rhythmengeffihl  seinem  Kunst- 
werk verleiht.  In  dieser  letztem  Art  von  Proportionalität  kommen 
denn  alle  jene  natürlichen  Charaktere  von  Gross,  Klein,  Schlank, 
Gedrungen  u.  s.  w.,  von  denen  wir  soeben  sprachen,  gleichfalls 
wieder  als  allgemein  unterscheidende  Sch6nheitscharaktere  zum  Vor- 
schein. (  nd  den  individuellen  Charakteren  concreter  Naturerscheinun- 
gen stellt  sich  dies  SchÖnheitsgetühl  so  gegenüber,  dass  es  dieselben 
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fQr  das  Kunstwerk  erstens  höchst  prScis  hervorzuheben  und  auszu- 
wählen sucht,  und  zweitens  unablässig  bestrebt  ist,  vermöge  dieser 
Auswahl  Rhythmisches  zusammen  zu  finden  und  in  die  architek- 
tonische Rhythmik  des  Bildwerks  einzufügen,  was  um  so  ausf&hr- 

barcr  wirJ,  als  ja  das  Schönhcitsgcfühl  bei  I  Icrvorbringung  dieser 
letztem  (jattunq  von  l^roportionalität  mit  selbslschöpfcrischcr  Er- 
findung \  erfährt. 

Was  das  Studium  der  natürlichen  Charakterverhaltnisse  anlangt, 
so  ist  es  nicht  schwer,  die  Intelligenz,  mit  der  dasselbe  von  der 
Renaissancebildnerei  betrieben  wurde,  Jedem  einleuchtend  zu  machen. 
.  Schon  vor  Erfindung  der  Objectivmaassstäbe  und  der  Perspective 
hatten  die  Giottesken  einen  grossen  Theil  alles  dessen,  was  sich  am 
Hauptobject  der  Darstellung,  der  menschlichen  Gestalt  und  deren 
Stellungen ,  für  die  RichtungsverhSitnisse  an  den  Achlten  der  Körper 
und  Glicdmaassen  bestimmen  lasst,  mit  Fleiss  und  Erfolg  in  Betrach- 
tung gezogen.  Schwer  dürfte  es  sein,  an  den  Figuren  Giolto's  und  der 
(iaddi  einen  Fehler  gegen  die  Statik  der  Bewegungen  nachzuweisen, 
und  in  scharfer  Charakteristik  der  Achsenricluung  von  Körpern  und 
Gliedniaasscn  beim  Spiel  des  Geberdenausdrucks  sind  diese  Künstler 
niemals  übertroffen  worden.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die- 
selben,  da  sich  diese  Sicherheit  aus  bloss  gefÜhlsmässigcr  Uebung  der 
Naturbcobachtung  nicht  wohl  erklären  lässt,  sich  bei  ihrem  Studium 
des  Senkels  Reissig  bedient,  vielleicht  auch  über  ältere  Regeln  der 
Statik  verfügt  haben.  Alberti  aber  gibt  jedenfalls  schon  mit  wenigen 
Worten  eine  Definition  des  Grundgesetzes  der  Statik  menschlicher 
Korper,  die  geradezu  wissenschaftlich  ist.  und  an  schlagender  Kin- 
fachheit  nie  übertrotfen  werden  kann.  Kr  sagt:  ..Da  der  Mensch  von 
Natur  angewiesen  wurde,  das  Haupt  zu  oberst  zu  tragen,  und  dies 
ilaupt  der  schwerste  von  seinen  Körpertheilen  ist,  so  richtet  er 
es  aus  Natumothwendigkeit  und  unbeMrusst  so  ein,  dass  er  stets 
wenigstens  Eine  der  St&tten  des  Körpers  setikrecht  unter  das 
Haupt  bringt". 

Wie  sehr  durch  die  Anwendung  des  Quadratnetzes  beim  Natur- 
studium das  Erkennen  der  statischen  Verhältnisse  geweckt  und 

erleichtert  werden  musste,  bedarf  kaum  der  Er>vähnung.  Lionardo 

endlich  begründete  dies  Studium  noch  weiter  durch  die  Gesetze  der 
(jra\ italion  und  unterschied  Ruhe  als  Gleichgewicht,  und  Bewegung 
als  Aufhebung  des  Gleichgewichts. 
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Wir  wollen  nicht  unterlassen,  hier  zu  bemerken,  dass  diese 
an  den  Achsen  der  Körper  bestimmbaren  RichtungsverhlUtnisse  firOher 
und  vollständiger  von  der  Malerei  erkannt  wurden,  als  von  der 
Bildhauerei.   So  Qberlcgcn  schon  Nicolaus  von  Pisa  den  um  ein 

Jahrhundert  späteren  (liottesken  in  seinem  der  Antike  nachpeahmten 
äusseren  Formendelail  ist.  so  weit  steht  er  in  allem  Statischen  der 
Achsenrichtungen  hinter  ihnen  zurück,  und  desgleichen  erreicht 
auch  selbst  der  spätere  Donatelio,  trotz  seiner  noch  weit  grösseren 
Ueberlegenheit  in  natürlichem  Formendetail,  die  Gioltesken  oder 
gar  Masaccio  nicht  an  Sicherheit  und  Fehllosigkeit  der  Statik.  Die 
Ursache  hievon  ist  wohl  nicht  schwer  einzusehen.  Auf  der  ebenen 
BildflSche  werden  Achsen  und  Achsenrichtungen  leichter  gefunden, 
beurtheilt  und  nachgeahmt,  als  in  SolidkÖrpem,  während  fQr  das 
äussere  Formdetail  und  dessen  Umrisswendungen  das  Umgekeliite 
der  Fall  ist. 

Auch  das  Studium  der  natürlichen  Charaktermaasse  war  ein 
vollkommen  erschöpfendes.  Man  maass  die  llfihen-  und  Rrciten- 
verhäitnisse  von  Hunderten  menschlicher  Körper  auf s  (Jenaueste  und 
achtete  dabei  der  Mannigfaltigkeil  aller  nur  möglichen  Charaktere 
von  Leibesbeschaffenheit  und  der  Unterschiede  der  Lebensalter  und 
Geschlechter.  Durch  das  Studium  der  Anatomie  gewann  dies  Ver- 
fahren aA  Intensität.  Man  beschränkte  sich  beim  Ansetzen  des  Zirkels 
nicht  mehr  auf  die  Punkte  und  Stellen  an  der  Körperoberfläche,  die 
aus  zum  Theil  zufälligen  GrQnden  lebhafter  in*s  Auge  fielen,  man 
maass  das  Knochengerüst  und  den  Muskelbau  sowohl  von  einander 
abgesondert,  als  vergleichend,  Lionarilo  maass  die  \  eraiulerungcn, 
welche  die  Grössen-  und  I^reitenverhältnisse  durch  Riegung  oder 
Streckung  der  Gliedmaassen  und  durch  Muskdbewegung  erleiden, 
in  detaillirtester  Weise.  Ebenso  trug  das  perspectivische  Constructions- 
verfahren  zur  weiteren  Ausbildung  dieser  Messungen  bei,  man  reducirte 
des  leichteren  Construirens  willen  die  HauptkÖrperthcile  auf  die 
Gestalt  einfacher  geometrischer  und  kubischer  Figuren,  und  maass 
den  Raum  aus,  den  der  Körper  und  seine  Gliedmaassen  bei  allen 
nur  möglichen  Bewegungen,  Ausdehnungen,  Zusammenziehungen 
einzunehmen  in  Stande  sind.  Nicht  nur  auf  den  menschlichen 
K(')rper  beschrankte  man  sich  hiemit,  sondern  man  dehnte  derartige 
Messungen  auf  den  Thierkiirper  überhaupt  aus,  zu  bildneri'^chem 
Zweck  eine  Art   von  vergleichender  Anatomie   betreibend,  und 
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Lionardo  endlich  ermaass  in  gleicher  Weise  und  mit  gleichem 
Streben  nach  geometrischer  Exactheit  auch  die  Verhältnisse  des 
Pflanzenwuchses. 

So  ward  das  diesbezQgliche  Wissen  ein  geradezu  erstaunliches. 

Welcher  Kunsilcr  wäre  wohl  heute  im  Stande,  eine  solche  Anzahl 
der  dctaillirtesten  Charaktermaasse  von  menschlichen  und  ihierischen 
Kiirpern  aus  dem  (Jedächmiss  autzuzählen,  wie  sie  der  erblindete 
Lomazzo  seinem  Schreiber  in  die  Feder  diccirte? 

Endlich  wird  auch  das  leicht  verstanden  werden  und  allgemeine 
Zustimmung  erlangen,  dass  man  aus  dieser  Mannigfaltigkeit  von 
individuellen  Charaktermaassen  gewisse  mittlere  natQrliche  Normal- 
verhältnisse  ausfand.  Denn  wer  nur  eine  grössere  Anzahl  von  mensch- 
lichen Körpern  misst  und  vergleicht,  wird  in  der  That  finden,  dass 
in  den  Hauptmaassverhältnissen  eine  gewisse  mittlere  üebercin- 
stimmung  herrscht  zwischen  den  Individuen  gleichen  Geschlechts, 
gleichen  Alters  und  ähnlicher  Leihesconslilution.  Spricht  man  also 
von  einer  I.ehre  der  naturlichen  Richtungs-  und  Maassverhälinisse, 
die  durch  und  fi'ir  die  Büdnerei  entwickelt  worden  sei,  so  wird  das 
Jeder  begreiflich  und  verständig  linden,  und  die  Heranbildung  und 
Befolgung  dieser  Lehre,  sowie  auch  deren  Wiederaufnahme  unserer- 
seits für  ausfQhrbar  halten. 

Die  kÜnttlarlMhe  Sobönbett  d&r  Riohtungs-  und  GrÖMen- 

proporttonan. 

Ja 'man  darf  hier  wohl  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Was 
die  natürlichen  Grcissenverhaltnisse  und  die  durch  dieselben  gebildeten 
Charaktere  anlangt,  darf  man  darauf  rechnen,  dass  auch  ohne 
Schwierigkeit  verstanden  werde,  wie  hier  durch  Auswahl  der  zu- 
sammenstimmenden individuellen  Maasse  eine  das  Schönheitsgefühl 
interessirende  Harmonie  erzeugt  werden  könne,  die  in  der  Richtigkeit 
oder  Naturgesetzlichkeit  begrOndet  liegt,  ähnlich,  wie  wir  vorher 
auch  bei  der  Perspective  von  einer  solchen  Verhältnissharmonie 
reden  konnten.  Lionardo  sagt  z.  B.  ausdrQcklich,  dass  man  bei 
Zusammenfügung  seiner  Figuren  auf  solche  charakteristische  Ueber- 
einstimmung  der  einzelnen  Thcile  achten,  und  nicht  etwa  an  einer 
(lestalt  Proportionen  von  Starken  mit  solchen  \on  Schwachen,  oder 
Gliedmaassen  von  Jungen,  Schlanken,  Behenden  und  Kraftstrotzen- 
den mit  solchen  von  Alten,  Fetten,  Ungelenkigen  oder  Verkümmerten 
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durcheinanJermischcn  solle,  u.  s.  w.  So  wie  man  aber  die  eigent- 
liche Rhythmik  der  Dimensions-  und  Richtungsverhältnisse  im  engeren, 
architektonischen  Sinn,  und  den  diesbezüglichen  Studienbetrieb  der 
Renaissance  in  Betracht  zieht,  betritt  man  ein  dem  allgemeinen  Ver- 
ständniss  weniger  zugängliches  und  an  sich  auch  weit  schwierigeres 
Gebiet.  Zumal  in  unserm  deutschen  Norden  wird  man  im  Allgemeinen 
wenig  Glauben  finden,  wenn  man  sagt,  die  italienische  Renaissance 
sei  in  Heranbildurg  einer  wirklichen  Lehre  der  schönen  Verhältnisse 
zu  bedeutenden  positiven  Resultaten  gelangt,  Ks  fehlt,  um  dies  ein- 
leuchtend 7.U  machen,  in  unserm  Vaterland  \or  allen  Dingen  der 
genügend  reichliche  Beweis  durch  Augenschein,  denn  hei  uns  ward 
die  Entwicklung  der  Bildnerei  unglücklicherweise  gerade  damals 
gewaltsam  unterbrochen,  da  jene  Lehre  auch  in  unserer  Kunst  ihre 
ersten  Wirkungen  deutlicher  zu  zeigen  begann.  Freilich  sollte  man 
denken,  es  mOsse  ein  Jeder,  der  Italien  bereist,  die  Wohlthat 
empfinden,  die  seinem  Auge  durch  den  Anblick  vieler  schön  pro- 
portionirter  Gebäude  und  Kunstwerke  zu  Theil  wird;  aber  dieser 
Eindruck  vermag  sich  meist  nicht  so  weit  zu  befestigen,  dass  die 
Frage  nach  den  näheren  Ursachen  genügend  intensiv  rege  und  viel- 
seitig und  gründlich  genug  studirt  werden  könnte,  und  das  Auge 
tälll  bei  der  Rückkehr  in  unser  kunstarmes  Land  aus  mangehuier 
Uebung  wieder  in  seine  gewohnte  Stumpfheit  zurück.  Auf  die 
Öffentliche  Anschauung  k<^)nnen  diese  flüchtigen  und  ungeklärten 
Eindrücke  Einzelner  also  keine  Wirkung  üben;  doch  sind  sie  leider 
das  Einzige,  wobei  wir  anknüpfen  können,  wir  wollen  dfe  Frage 
also  verschärfter  stellen,  wozu  sich  seit  neuester  Zeit  gerade  in  Italien 
zutreffende  Gelegenheit  finden  dürfte.  Es  hat  nämlich,  seit  der 
künstlerisch  am  schwächsten  veranlagte  italienische  Stamm  politisch 
an  dieses  Landes  Spitze  trat,  nordischer,  speciell  französischer 
Stumpfsinn  gegen  Verhältnissschönheit  neben  der  Nachahmung  son- 
stiger modemer  Civilisation  auch  in  Neubauten  und  Kunstwerken 
Italiens  Eingang  und  Ausdruck  gefunden,  wennschon  er  nicht  in 
ganz  so  crasscr  Weise  als  in  seiner  Heimal  auftritt,  und  solche 
Leistungen  stehen  nun  mit  denen  der  national-italienischen  Renais- 
sance häufig  genug  zu  directem  Vergleich. 

Nun  wohl,  selbst  relativ  massige  Werke  der  Spätrenaissance, 
wie  z.  B.  die  Kirche  Sta.  Maria  maggiore»  oder  gar  Sta.  Bibiana  in 
Rom,  sind  durch  ihre  neue,  entweder  bis  zur  Oede  verhältnissmonotone 
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oder  gänzlich  proportionsverworrene  Umgebung  dem  Auge  plötzlich 
zu  wahren  Juwelen  der  VerbältnissschÖnheit  geworden,  was  sie  ihm 
früher  nicht  einmal  zu  sein  schienen;  und  wer  gar  seinen  Blick  von 
italienischen  Renaissancegebäuden  aus  auf  Versuche  nordischer, 
deutscher  und  englischer  Architekten,  die  hier  Gelegenheit  zum 
Bauen  fanden,  hinuberlenkt,  muss  ob  des  Abstandes  wahrhaft  er- 
schrecken —  wir  reden  von  Rauten ,  die  nicht  etwa  der  blossen 
Lebensnothdurfl  dienen,  sondern  mii  künstlerischen  Prätentionen 
und  dem  Autwand  grosser  ficUimittel  errichtet  wurden.  Densel- 
ben Eindruck  der  Anordnunt:>losii;keii  und  Proportionendürftigkeit 
machen  auch  in  den  Schaulädea  die  Reproductionen  der,  vom  Mode- 
geschmack zumeist  bevorzugten,  modernen  nordischen  oder  nordisch 
influenzirten  Bildwerke  neben  den  Reproductionen  selbst  nur  mässig 
guter  italienischer  Renaissancebilder;  der  Eindruck  ist  etwa  dem- 
jenigen vergleichbar,  den  man  bekommen  würde,  wenn  man  eine 
in  ungleichem  Tempo  gespielte  oder  defecte  Drehorgel  nach  einer 
vollendet  aufgeführten  Mozart'schen  oder  Beethoven'schen  Symphonie 
anhören  müssie. 

Und  dass  die  Macht  dieser  Ueberlctjenheit  wirklich  in  der  Schön- 
heit der  Richtungs-  und  Maassx  erhiiltnisse  liet;e,  davon  kann  man 
sich  üher/eugen,  wenn  man  übrigens  ganz  mangelhafte  Reproductionen 
Raphaeiischer,  da  Vinci'scher  und  sonstiger  Compositionen  aus  der 
italienischen  Renaissance  zu  Rathe  zieht,  welche,  sofern  in  diesen 
Reproductionen  nur  die  Hauptverhältnisse  getroffen  sind,  wie  man 
zu  sagen  pflegt,  gar  nicht  umzubringen  sind,  oder  wenn  man  z.  B. 
ganz  ohne  allen  Vergleich  vor  eine  jener  Brumante'schen  schmuck- 
losen Fa^aden  tritt,  deren  einzige  und  imposante  Zierde  nur  dem 
Adel  ihrer  bis  zu  Grösse  und  Format  des  Quaderschnitts  durch- 
geführten Proportionalität  anvertraut  ist. 

Die  I  rsachen  des  l"n\ crmtigcns  moderner  nordischer  Bildnerci 
im  (icbiete  der  Verhältnissschönheit  sind  verschiedene.  Zum  Theil 
mangelt  es  geradezu  am  Willen,  denn  überall  da.  wo  die  Kunst 
zur  platten  Schmeichlerin  des  Materialismus  herabsank ,  der  heute 
in  weiten  Kreisen  der  herrschenden  Classen  den  Sieg  davonträgt, 
darf  sie  wohl  überhaupt  nicht  mehr  zugestehen,  dass  sie  edle  Auf- 
gaben hat,  und  da  die  Hervorbringimg  des  Schönen  offenbar  am 
speciellsten  zu  den  edlen  Aufgaben  der  Bildnerei  gehört,  so  muss 
auch  dies  Schöne  zuerst  absichtlich  ignorirt  werden.'  Auch  die 
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Renaissance  war  weit  von  der  sentimentalen  Uebeitreibung  entfernt, 
dass  Schönheit  das  Einzige  sei,  was  der  Bildner  zu  schildern  habe, 
denn  in  Natur  und  Wirklichkeit  liegen  für  menschliches  Empfinden 
Schön  und  Hüsslich  nebeneinander,  und  man  kann  dem  Bildner  die 
Wahl  des  einen  oder  des  andern  nicht  polizeilich  verbieten.  Wer 
aber  mehr  vom  Hässlichen  als  vom  Schönen  angezogen  worden 
wSre,  der  hätte  schlechtweg  für  dumm  oder  fBr  gemein  von  Natur 
gegolten,  und  man  hMtte  solchen  Thersites  nicht  mit  KIQgeren  und 
Feineren,  die  lieber  das  Scheine  wählten,  in  Rang  oder  denselben 
gar  zum  Muster  aufgestellt.  Doch  auch  da.  wo  heute  das  künstlerische 
Bewusstsein  nicht  so  tief  sank,  und  die  Hervorhringung  des  Schönen 
für  die  beste  Aufgabe  der  Bildnerei  gehalten  wird,  nimmt  man 
die  Aufgabe  zu  leicht,  und  hat  gemeiniglich  der  Glaube  Platz  ge- 
nommen, ihre  Lösung  sei  der  unbewusst  handelnden  GefÜhlsanlage 
zu  überlassen.  Man  überlegt  nicht,  dass  diese  bequeme  Doctrin  vom 
Materialismus  erfunden  ward,  und  dass  sie  nicht  einmal  den  Laien, 
der  das  Schöne  ja  nicht  producirt,  sondern  es  nur  geniesst,  wo 
er  es  zuflUlig  findet,  auch  nur  zum  recipirenden  Unterscheiden  und 
Erkennen  mit  Sicherheit  führt;  und  der  Materialismus,  der  die  Doctrin 
aufstellte,  vergass  hier  einmal  ganz  und  gar,  dass  doch  selbst  der 
Besitz  der  plumpen  Güter,  denen  er  nachstrebt,  nicht  aus  blosser 
Gefühlsmässigkeii  von  ihm  erlangt  zu  werden  pflegt,  wie  kann  er 
behaupten  wollen,  dies  müsse  bei  so  viel  edleren  und  feineren  der 
Fall  sein. 

Aus  dieser  Laxheit  der  Künstler  entspringt  nun  —  und  dies  ist 
eine  speciellere  Ursache,  aus  der  man  nicht  zu  fiberzeugenden 
Resultaten  gelangt  —  dass  sich  heute  mit  der  Untersuchung  des 
Thema*8  der  Proportionalität  und  der  Au&uchung  von  Regeln  der- 
selben  anormalerweise  weit  Öfter  und  angelegentlicher  Gelehrte  be- 
schftftigen,  als  Büdner  von  Fach.  Nicht  als  ob  diese  Theilnahme, 
abgesehen  davon,  dass  sie  den  sie  Zeigenden  zur  Ehre  gereicht,  und 
Künstler  zum  Wetteifer  anspornen  sollte,  nicht  im  höchsten  Grade 
wünschenswerth  wäre.  Allein  der  Verstand  des  Gelehrten  forscht 
doch  mit  wesentlich  anderm  Interesse,  er  sucht  nicht  sowohl  die 
Erscheinung  selbst  in  allen  nur  erdenklichen  Mogliciikeiten  kennen 
zu  lernen  und  zu  variiren,  als  dass  er  nach  den  letzten,  einfachsten 
Gründen  der  Empfindung  in  unserm  Organismus  forscht,  dies  Inter- 
esse ist  also  eigentlich  ein  vom  künstlerischen  Zweck  an  sich  fem- 
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abliegendes,  und  praktisch  bedenklich  ist  dabei,  dass  dem  Verstand, 
damit  er  )iier  vollkommen  sachgemHss  vemQnftig  voranschreite,  der 
nach  äusserster  Verfeinerung  und  Empfindlichkeit  strebende  Sinn  des 

Auges  fortv'ährend  repiilirend  zur  Seite  stehen  muss,  was  doch  beim 
(iekhricn  nicht  wohl  in  so  genügendem  Maasse  der  Fall  sein  kann 
als  beim  ausübenden  Bildner.  Hat  man  sich  nicht  überhaupt  ge- 
wohnt, von  der  blossen  Wissenschaft  zu  viel  in  diesen  Hingen 
zu  erwarten?  Können  wir  doch  der  grösseren  Deutlichkeit  halber 
ein  allgemein  bekanntes  und  mit  verdienter  Autorität  ausgestattetes 
Beispiel  für  das  anführen,  was  hier  von  der  reinen  Wissenschaft 
geleistet  zu  werden  vermag.  Nicht  ein  naturwissenschaftlich  ange- 
hauchter Aesthetiker,  sondern,  ein  wirklicher  Naturforscher  hat  im 
Gehörsinn  den  Organismus  und  die  Zustande  nachgewiesen,  welche 
als  sinnliche  Ursachen  fQr  die  Empfindung  der  musikalichen  Harmonie 
angeschen  werden  müssen.  Wissenschaftlich  genommen,  ist  diese 
Entdeckung  unbestreitbar  den  schönsten  Triumphen  der  Forschung 
zuzuzahlen.  Dennoch  war  sie  zur  Feststellung  der  musikalischen 
Harmonielehre  so  wenig  erforderlich  gewesen,  dass  diese  vielmehr 
schon  längst  bestanden  hatte,  che  man  auch  nur  eine  Ahnung  von 
der  Existenz  von  Tonschwingungen  besass,  und  setzte  man  gar  den 
Fall,  die  musikalische  Lehre  wäre  zur  Zeit  von  Helmholtz'  Ent- 
deckung noch  nicht  ausgebildet  gewesen,  so  wUrde  keinem  Menschen 
einfallen  zu  glauben,  man  könne  mit  dieser  Entdeckung  an  und  für 
sich  auch  nur  einen  Schatten,  einen  Homunculus  von  lebendiger 
Harmonielehre  begründen. 

Genau  so  verhält  es  sich  für  die  bildnerische  Proportionenlehre. 
Was  auch  die  Physiologie  als  letzte  im  Sinnenorganismus  begründete 
Ursache  der  dieslteziiglichen  Wohlcmpfindung  entdecken  mag.  das- 
selbe wird,  wenn  in  Berechnungstormeln  der  Physiologie  bestimmt 
und  ausgedrückt,  viel  zu  complicirt  und  unfassbar  sein,  als  dass 
die  künstlerische  Praxis  je  Gebrauch  davon  machen  könnte,  oder 
aber  es  wird,  wenn  all ucm einer  und  nicht  mathematisch  exact  bis 
zur  letzten  Ausdrucksformel  verfolgt  und  gefsisst,  sofort  so  vulgär 
erscheinen,  dass  diesen  Ausdruck  zu  formuliren  auch  der  ungelehrte 
Verstand,  ohne  Hilfe  der  complicirten  mathematischen  Vorstellungs» 
formel  längst  vorher  und  aus  ganz  anderer  Erfahrung  im  Stande 
gewesen  sein  wird.  Sicher  wird  aber  auch  hier  die  exactere  und 

verfeinerte  wissenschaftliche  Form  nur  eine  nachträgliche  Bestätigung 
Quellenschriften  f.  Kunstgesch.  XVIL  6 
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dieses  vom  bildnerischen  Verstand  längst  vorher  gefundenen  vul- 
glreren  Ausdrucks  der  Regel  sein  können.  Dies  gilt  schon  heute 
für  die  ErklSningsversuche  von  Seiten  der  physiologisch  angehauchten 
Aesthetik.   Es  ist  für  den  Lernenden  und  AusQbenden  vollkommen 

einerlei,  ob  er  hört,  dass  sich  das  Wohlemptindcn  des  Auges  vor 
Dimensions-  und  Richlungsverhältnisscn  aus  einer  gewissen  Leicht- 
ausführbarkeit. Abrundung  und  Hegelmässigkeit  der  Augenmuskel- 
bewegungen erkläre,  oder  ob  man  ihm  sagt,  die  gesehenen  Richtungen 
selbst,  an  denen  er  diese  Muskelbewegungen  unbewusst  ausübt,  hätten 
nicht  allzu  verworrene,  zerrissene  und  von  einander  abspringende 
zu  sein,  im  Gegentheil,  diese  Sltere  Ausdrucksform  ist  Oberhaupt 
fasslich,  die  neuere  kommt  gar  nicht  zur  klaren  Vorstellung,  denn 
noch  Niemand  sah  oder  empfand ,  wie  seine  Augenmuskeln  sich  be- 
wegen, und  so  verhält  es  sich  mit  allem  Uebrigen  der  vei^nderten, 
modern  gelehrten  Ausdrucksweise.  Dagegen  ist  andererseits  das  Feld, 
auf  dem  von  der  Renaissancebitdneret  die  Untersuchung  geführt 
wurde,  ein  ganz  eminent  viel  grösseres  und  reicheres,  für  die  modern 
gelehrte  lintersuchuiigsmethode  steht  aber  gerade  aus  dem  Suchen 
nach  äusserster  Kinfachheit  der  Versuchsobjecte  Hrfoiglosigkeit  zu 
befürchten.  Man  kann  z.  B.  nicht  an  so  einfachen  Dingen,  wie  die 
Richtungs-  und  Maassverhältnisse  einer  aus  möglichst  wenig  Um- 
grenzungselementen bestehenden  Fläche,  oder  die  Maasse  zweier 
linearer  Erstreckungen  sind,  bestimmte  Schönheitsempfindungen  de- 
finiren.  Erst  in  der  Wiederholung  und  im  Zusammenstehen  mit  noch 
Anderm  erlangen  solche  Dinge  ihr  Maass  von  Angenehm  und  Un- 
angenehm; und  nicht  durch  Abstimmungen  einer  Menge  im  Sehen 
von  Verhältnissen  gänzlich  unsicherer  Individuen  kann  man  Gewiss- 
heit Ober  Schön  und  Hässlich  von  Verhältnissen  bekommen,  sondern 
weit  geeigneter  wird  es  sein,  nach  dem  Urtheil  der  in  dieser  l'.e- 
ziehung  Höchstbegabten  und  -Geübten,  wenn  selbst  in  der  Minderheit 
Befindlichen,  zu  forschen,  und  zwar  muss  die  Lehre  und  Meinung 
dieser  an  den  anschaulichen  Beispielen  lebendiger  und  thatsächlicher 
Verwendung  in  Kunstwerken  und  in  ihrer  ganzen  Mannigfaltigkeit 
studirt  werden,  denn  nur  so  hat  sie  Oberhaupt  einen  verständ- 
lichen und  verwendbaren  Sinn.  Denn  allgemein  begrifflich  sind  die 
Resultate,  welche  die  Renaissance  hier  erzielte,  ebenso  rasch  aus- 
gesprochen und  geben  ebenso  wenig  eine  lebhafte  Vorstellung  vom 
Wasen  der  Sache,  als  es  von  der  Perspective  eine  Vorstellung  gibt, 
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wenn  man  die  drei  oder  vier  Lehrsätze  hernennt,  auf  denen  diese 
beruht.  Man  muss,  um  das  Ganze  nicht  schief  und  dürftig  zu  be- 
urtheilen,  auch  hier  die  vielfachen  Wege  wechselnder  Bedingungen 
und  den  Scharfsinn  der  Verwendung  verfolgen.  Erhüben  Gelehrte, 
die  sich  mit  dem  Thema  beschäftigten »  Einwurf  dagegen,  dass  man 
die  Frage  an  so  complicirten  Dingen  erörtern  könne,  wie  Werke 
der  ßildncrei ,  sonderlich  der  Malerei  seien ,  so  beweist  das  nur  ftir 
die  Unzulänglichkeit  ihres  Auges  und  für  ihren  Mangel  an  Einsicht 
in  die  An  unJ  Weise  bildnerischer  Procedur.  Sie  dlirfen  versichert 

*  • 

sein,  dass  ein  Maler,  wenn  er  dabei  ist.  die  Maass-  und  Richtungs- 
vethältnisse  seines  Bildes  zu  bestimmen,  durch  keinen  andern  Factor 
der  Schönheit,  sonderlich  nicht  durch  das,  was  immer  und  in  jedem 
Fall  des  Gelehrten  Aufmerksamkeit  zumeist  gefangen  nimmt,  die 
Schönheit  des  seelischen  Inhalts  nämlich,  abgelenkt  wird,  sondern 
dass  er  sich  fQr  den  Augenblick  rein  mit  den  gesuchten  Verhältnissen 
an  und  ftir  sich  beschäftigt.  Es  kann  dies  gar  nicht  wohl  anders 
sein,  da  das  Verleihen  der  architektonischen  Verhältnisse  sozusagen 
das  früheste  Stadium  des  Composilionsverfahrens  ausmacht,  und  auf 
dem  Verhälmissrhythmus  ja  die  ganze  Formgebung,  die  Trägerin 
des  seelischen  Inhalts,  erst  weit  später  eingeleitet  wird.  Ging  also  im 
Geist  des  Malers  die  Verleihung  und  Anordnung  dieser  Verhältnisse 
ganz  ohne  Theilhaberschaft  und  Einmischung  der  nachfolgenden 
Schönheitsfactoren  vor  sich,  so  muss  ihrer  Spur  vom  Untersuchenden 
auch  ebenso  nachgefolgt  werden  können,  und  es  ist  dies  in  der 
That  auch  der  Fall.  Kein  Maler  wird,  wenn  er  die  Verhältnissan- 
ordnung eines  fremden  Bildwerks  studirt,  bei  seiner  Analyse  im 
mindesten  von  diesen  sonstigen  Schönheitsfactoren  gestört  und  be- 
helligt  werden,  im  Gegentheil,  dieselben  werden  ihm  beistehen.  Denn 
keine  andere  .Art  von  Bildnerci.  weder  die  Architektur  noch  die 
Sculptur.  \erfLigt  ja  über  so  reiche  und  wirksame  Hilfsmittel,  als 
gerade  die  Malerei,  den  Rhythmus  von  Dimensions-  und  I'Jichtungs- 
verhältnissen  noch  deutlicher  zu  bezeichnen,  als  dies  durch  Markirung 
seiner  eigenen  Elemente  ohnedies  schon  geschehen  kann,  und  ihn 
nach  Gutdünken  hervorzuheben  oder  abzuschwächen.  Ja  es  hat  sogar 
keines  von  diesen  sonstigen  Fächern  der  Bildnerei  solche  Macht  und 
Gelegenheit,  das  charakterische  Wesen  und  den  Begriff  von  Rhythmik 
und  Verhältnissharmonie  an  sich  so  sachg<imäss,  d.  h.  in  solcher 

Vielfältigkeit  der  Elemente  beherrschend  zu  Verfolgen  imd  darzustellen, 
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welcher  Begriff  ja  nicht  etwa  in  höchster  Einfachheit,  sondern  gerade 
in  VielßUtigkeit  der  Elemente  beruht. 

Gelehrte  setzen  der  Aufforderung  zur  Untersuchung,  die  im 

Vorhandensein  fertiger  künstlerischer  Leistungen  liegt,  freilich  auch 
zuweilen  noch  andere  Einwürfe  entgegen,  die  man  eigentlich  \'or\v "Orte 
nennen  könnte,  und  deren  Vorurtheil  gewiss  verschwinden  wird, 
wenn  die  Sachkcnntniss  erst  tiefer  in  den  Gegenstand  eindrang.  Gerade 
die  neueste  gelehrte  Forschung  hat  nämlich  zuweilen  behauptet,  man 
sei  nicht  sicher  davor,  dass  Künstler  das  in  Frage  stehende  Thema 
oft  nicht  nur  nach  individueller  Willkfir  des  GefQhls,  sondern  auch 
nach  Willkür  des  Verstandes  behandelt  und  zugestutzt  hätten.  Aber 
wahrlich,  wenn  es  je  ein  Verfahren  gab,  das  den  Namen  experimentaler 
Aesthetik  der  DimensionsverhSitnisse  wirklich  verdiente,  so  war  es 
dasjenige,  welches  die  italienische  Renaissance  im  Ganzen,  und  zwar 
in  wahrhaft  i^rossartigem  Stile  befolgte. 

Wir  müssen  immer  wieder  auf  das  zurückkommen,  was  wir  bild- 
nerische N'crnunft  nennen.  In  diesen  Dingen  stehl  nicht  dem  V'erstand 
allein  die  Untersuchung  und  Entscheidung  zu,  sondern  vernünftig  wird 
nur  ein  solcher  Verstand  verfahren  können,  der  mit  der  Sch&rfe  und 
der  Empfindungsfeinheit  bildnerischer  Anschauung  zusammenarbeitet 
und  kein  anderes  Ziel  hat,  als  durch  seine  Beihilfe  dieser  Anschauungs- 
kraft, in  deren  Bereich  ja  endlich  das  ganze  fragliche  Thema  gehört, 
zu  Bewusstsein  ihres  Empfindens  und  zu  klarer  Uebersicht  fiber  ihre 
Objecte  zu  verhelfen,  oder  wie  die  Alten  sich  ausdruckten,  das  blosse 
Sehen  zum  Speculiren  werden  zu  lassen. 

Hier  möchte  es  aufs  Neue  sofort  nicht  bedeutungslos  sein,  dass 
die  Ersten,  die  sich  überhaupt  intensiv  und  energisch  mit  Schönheit  der 
Richtungs-  und  Maassproportionen  beschäftigten  und  auch  die  ersten 
guten  Erfolge  aufzuweisen  hatten,  wiederum  nicht  Bildhauer,  sondern, 
neben  den  Architekten,  Maler  waren.  Der  Grund  ist  auch  hier  ohne 
Schwierigkeit  einzusehen.  Sowohl  die  Architektur,  als  vornehmlich 
die  Malerei  haben  die  Decoration  ebener  Flächen  zur  Au%abe,  und 
auf  diesen  fällt  der  Entscheid  über  Dimensionsverhälcnisse  von  Körper- 
durchschnitten leichter,  als  an  runden  Körpern  selbst,  das  Object 
zeigt  hier  grössere  Stetigkeit,  als  an  Solidkurpern ,  wie  die  Sculpiur 
solche  realiter  behandelt,  wo  das  Aussehen  der  Verhältnisse  sich 
bei  jeder  neuen  perspectivischen  Ansicht,  die  der  Beschauer  wählt, 
verändert.  So  erklärt  es  sich,  das  Nicolaus  Pisano,  obgleich  er  das 
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antike  Formendetail  nachahmte,  dennoch  weniger  glficklich  in  Schön- 
heit der  Richtungs«  und  Maassverhiltnisse  des  Figurendurchschnitts 
ist,  als  die  im  Formdetail  gegen  ihn  zurQckstehenden  Giottesken, 
und  dass  diese  Letzteren  in  ihren  FigSrchen  einen  wahren,  antiken, 
und  zwar  sehr  schönen  Canon  anwenden,  auf  den  sogar  Lionardo 
mit  ganz  geringen  Zusätzen  wieder  zurückgrifT,  und  ein  unter  allen 
Umständen  sichtbares  und  seiner  ausgezeichneten  Stelle  wie  seiner 
Richtung  halber  lebhaft  sprechendes  Element,  die  Gesichtslänge 
nämlich,  zur  Maasseinheit  oder  zum  Modul  bei  diesem  Canon  an- 
rufen, während  der  spätere  Albcrti  in  seiner,  im  Verein  mit  Donatello 
aufgestellten  und  an  Naturmodellen  geschöpften  Proportionalität  des 
menschlichen  Körpers  es  zu  keinem  wahren  rhythmischen  Canon 
von  weitgehender  Durchführung  brachte.  Denn  er  ISsst  die  PrS- 
portionalitfit  auf  drei  gleichen  Hauptmaasscn  so  verlaufen,  dass 
keine  von  den  kleineren  Verhältnisszahlen  mehr  in  kenntliche  Pro- 
portion zu  diesen  Hauptmaassen  kommt,  und  nimmt  zum  Modul 
den  Fuss  an,  der  mit  dem  senkrechten  Verlauf  der  Proportionalität 
nicht  gleich  gerichtet  steht  und  auch  keine  so  in's  Auge  fallende 
Stelle  einnimmt,  als  das  Haupt;  ja  dieser  Fuss  ist  bei  Alberti  eigent- 
lich gar  nicht  selbst  die  Maasseinheit,  sondern  der  winzige  Zoll 
ist  dies,  wovon  dem  Fuss  nach  arithmetischem  (iebrauch.  ohne 
bildnerische  Rücksicht  auf  ein  in  des  Fusses  Gliederung  deutlich 
werdendes  Element,  zehn  an  der  Zahl  gegeben  sind.  Nicht  einmal 
Haupt  und  Fuss  sind  bei  der  Alberti'schen  Musterfigur  proportional, 
und  noch  weniger  ist  dies  fijr  die  Übrigen  kleineren  Markirungs- 
erstreckungen  der  Fall. 

Trotz  dieses  weniger  glOcklichen  Erfolgs  war  aber  Alberti*s  und 
Donatetlo*s  Vorschlag  wirklichem,  verständigem  und  sehr  vielseitigem 
Experimentiren  verdankt  und  nicht  der  GeflihlswillkÖr.  Alberti  sagt: 
,.Wir  maassen  —  nämlich  er  und  seine  Freunde  thaten  dies  —  viele 
menschliche  Korper  aus.  die  dem  IVtheil  Mehrerer  und  in  solchen 
Hingen  fieübter  für  schön  galten,  und  fanden  diese  mittleren  Maasse." 
So  ist  auch  später  bei  keinem  der  grossen,  tonangebenden  Renaissance' 
bildner  von  Exclusivität  gegen  Andere  und  von  Aufdringen  der  eignen 
Meinung  auch  nur  entfernt  die  Rede.  Lionardo  sagt  sogar  mit  einer 
Skepsis,  die  wohl  nicht  weiter  zu  treiben  ist,  man  habe  sich  vor 
Nichts  so  fleissig  zu  hOten,  als  vor  einseitiger  Subjectivität  des  eignen 
Urtheils,  und  solle  bei  Auswahl  der  Schönheitsproportionen,  auf  deren 
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Gebrauch  man  sich  einübe,  mehr  das  Urtheil  Anderer,  als  das  eigne 
zu  Rathe  ziehen.  Lomazzo  berichtet  von  vielen  Künstlern,  die  er 
namhaft  macht,  sie  hätten  ihre  Lieblingsproportionen  gehabt,  und 
niemals  werden  sie  von  ihm  dafür  getadelt,  sondern  dies  verschiedene 
Schöne  wird,  jedes  in  seiner  Art,  als  erfreulich  und  gleichberechtigt 
mit  dem  Übrigen  anerkannt.  Von  einem  höchst  oder  einzig  Schönen 
ist  gar  nirt;cndwo  die  Rede,  dagegen  wird  überall  zur  Mannigfaltigkeit 
im  Schienen  ermahnt.  Has  Ilöchsischtinc  und  Ijnzigschone  ist  erst 
die  Erlindung  später,  handwerksmässiger  Maniristen  und  vorzüglich 
der  Aesthetiker  von  Profession.  Dass  ein  Bildner  wegen  der  Arbeit, 
die  es  kostet,  gewollte  Verhältnisse  wirklich  zu  evidenter  Geltung 
zu  bringen,  oder  auch  wegen  der  iMannigfalligkeit,  in  der  sich  ein 
I^ythmus  anwenden  lässt,  fast  Zeit  seines  Lebens  bei  einem  einmal 
angeschlagenen  Thema  der  Proportionalität  ausharren  kann,  ohne 
je  zu  glauben,  er  habe  dasselbe  erschöpft  oder  dessen  Darstellung 
Genüge  geleistet,  kommt  ja  Nichtpraktikem  so  bald  nicht  in  den 
Sinn,  und  so  glauben  sie  vielleicht,  wo  sie  ein  solches  Ausharren 
wahrnehmen,  auf  ein  vom  Künstler  angenommenes  Höchstschöne 
schlicsscn  zu  müssen.  Wer  aber  selbst  erfuhr,  wie  nicht  so  ganz 
leicht  und  wie  mannigfaltig,  um  nicht  zu  sagen,  unendlich  interes>ani 
in  der  Praxis  die  Handhabung  eines  Ktivthmus  sein  kann,  der  wird 
sich  den  conservativen  Sinn,  den  Bildner  oft  in  solchen  Dingen 
für  sich  zeigen,  aus  viel  bescheideneren  und  erfreulicheren  Gründen 
erklären.  Hatte  es  denn  überhaupt  den  Renaissancebildnem,  die  im 
regsten  Wetteifer  eine  so  grosse  Anzahl  von  Naturmodellen  und  von 
Vorbildern  guter  Kunst  genau  ermaassen,  und  hiedurch  ihr  Auge 
nur  immer  mehr  zum  schärfsten  Erkennen  des  Mannigfaltigen  auch 
im  Schönen  erzogen,  hätte  es  diesen  nicht  wie  reine  Thorheit  klingen 
müssen,  wenn  man  ihnen  ein  höchstes  und  maassgebendes  Propor- 
tionenschone  hätte  aufdringen  wollen?  Es  kann  ja  nicht  derselbe 
Rhythmus  für  alle  Charakteri>rop<)rtionen  zugleich  gelten,  und  wahrend 
er  beim  einen  vielleicht  schön  wäre,  würde  er  liei  allen  andern 
hinderlich,  falsch  und  lächerlich  sein.  K'hyihnuis  \on  Maassen  be- 
deutet IQ  der  Bildnerei  etwas  Aehnliches,  wie  Rhythmus  der  Musik, 
und  wer  würde  wohl  in  dieser  von  einem  höchstschönen  und  voll- 
kommensten Tactschlag  reden  wollen? 

Wohl  sprach  man  hingegen,  im  Gedanken  an  die  Anwendung, 
von  Systemen  in  sich  vollkommener  oder  vollkommen  geschlossener 
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Rhythmik,  und  dus  kann  man  ja  denn  auch  sehr  wohl  thun.  Auch 
wir  reden  heute  noch  von  vollkommener  Symmetrie,  wobei  wir  ein 
ganz  bestimmtes,  höchst  regelmSssiges  Anordnungsverhältniss  gleich' 
gewichtiger  und  ebenmässiger,  d.  h.  gleichmässiger  Bestandtheile  im 
Sinne  haben.  Die  Renaissance  nahm  das  Wort  Symmetrie  noch  in 
weiterem  Sinne,  als  wir,  und  nannte  Uberhaupt  eine  jede  exacte 
Durchfuhrung  irgend  eines  angeschlagenen  Rhythmus  im  Kunstwerk 
so,  Wohl  galt  auch  ihr  das ,  was  wir  Symmetrie  nennen ,  för  eine  in 
sich  höchst  vollkommen  abgeschlossene  Rhythmik.  Allein  man  halte 
auch  liingsi  die  Schranken  gefühlt,  in  die  dies  höchst  regelmassige 
Verhältniss  die  Bildnerei  und  sonderlich  die  Malerei  einengt,  die  in 
ihren  Compositionen  Objecte  von  sehr  verschiedenen  Grossenverhält- 
nissen zur  Darstellung  bringt  und  oft  Aufgaben  behandelt,  für  die 
sich  diese  Art  von  augenfälligster  Regelmässigkeit  nicht  schickt.  Für 
ihre  Zwecke  eignen  sich  in  vielen  Fällen  weit  mehr  jene  bis  in's 
Unendliche  diminuirbaren  Rhythmen,  wie  die  Sesquialtera,  Scsqui- 
tertia  und  der  goldne  Schnitt,  die  der  natürlichen  Mannigfaltigkeit 
des  Aussehens  nicht  im  Wege  stehen  und  dennoch  in  jedem  Bild  ein 
fest  in  sich  geschlossenes  und  klar  bleibendes  System  der  Rhythmik 
darstellen  können.  So  wird  man  es  verstehen  müssen,  wenn  auch 
diese  höchst  vollkommen  hiessen.  Man  verband  hiemit  noch  ausserdem 
den  (ledanken  an  die  Zweckmässigkeit,  die  (junst.  in  welcher  der 
goldene  Schnitt  lange  Zeit  stand,  erklärt  sich  für  den  Praktiker  schon 
allein  aus  der  Handlichkeit,  die  diesem  System  eignet,  d.  h.  aus 
der  relativen  Mühelosigkeit,  mit  der  man  sein  Wohlverhäitniss  bis 
in's  Unendliche  diminuirend  oder  anschwellend  in  Praxis  setien  kann. 
Dinge,  wie  sie  dann  Mathematiker  und  Aesthetiker,  wie  z.  B.  PacioU 
in  der  Divina  Proportione,  fiber  derartige,  sogenannte  vollkommene 
Rhythmen  schrieben,  sind  mit  ihrer  sonderbaren  und  aus  dem  Bereich 
heidnischer  Weltphilosophie  in  das  christlicher  Glaubensdogmatik 
übersetzten  Mystik  wohl  weniger  als  Versuche  der  Begründung  an- 
zusehen, denn  als  nachträgliche  Verherrlichungen  des  bereits  mit 
Nutzen  Erprobten  und  in  Folge  dessen  bei  Bildnern  längst  in  Gunst 
Stehenden,  Ausschliesslichkeit  wird  man  jedoch  auch  hier  nicht 
nachweisen  können,  dieselbe  würde  als  Beschränktheit  und  ürthcils- 
losigkeit  von  allen  guten  Meistern  getadelt  worden  sein. 

Wahrhaft  wissenschaftlich  verfuhr  man  aber,  indem  man  zum 
Behuf  leichter  und  mannigfacher  Darstellung  solcher  Verhältniss* 
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normen  emsig  Geometrie  trieb,  gleich  Pietro  della  Francesca,  Lionardo 
und  Andern  diese  Uebungen  in  Construction  von  Vielflächnem  bis 

zur  Darstellung  des  regelmässigen  72-  und  94-Flächners  ausdehnte. 
Welche  Schürfung  des  Maassgefühls  mussten  solche  Excercitien  zur 
Folge  haben!  Hatte  man  sich  doch  nirgendwo  auf  die  angcborne 
Anlage  des  Sinnes  allein  verlassen,  sondern  dieselbe  immer  über- 
wacht und  angespornt,  das  Auge  durch  untrügliche  Objectivmaasssiäbe 
anleitend  und  Überzeugend.  Auch  die  Proportionen  des  Vitruv  hatte 
man  nicht  nur  in  Zahlen  abgelesen,  sondern  pflegte  sie  zeichnerisch 
darzustellen.  So  erklärt  es  sich,  dass  man  endlich  so  feine  und 
exacte  Schemata  auszusinnen  im  Stande  war,  wie  Lionardo*s  Ent- 
wickelung  des  menschlichen  Haupts  und  seiner  Verhältnisse  aus  dem 
gleichseitigen  Dreieck,  oder  wie  Raphaäs  Schema  derPythagoräischen 
Harmonie.  Und  als  nun  gar  Lionardo  diese  tctttcm  Verhältnisse 
an  den  perspectivischen  Vcrjüngungsbildem  gleicher  Abstände  und 
Grössen  eintreten  sah.  hatte  er  da  cxpcrimeniirt ,  oder  proclamirle 
er  Willkürliches'*  Wahrlich,  wer  solche  Künstler  der  Willkür  zeiht, 
der  sollte  doch  erst  einmal  den  Versuch  wagen,  sie  in  ihrer  genauen 
Erziehung  des  Auges  nachzuahmen,  vielleicht  würde  er  nach  allen 
diesen  Uebungen  erst  inne  werden,  wie  man  in  Verstand  und  Sinn 
vorbereitet  zu  sein  hat,  wenn  man  überhaupt  Uber  VerhältnissschÖn- 
heit  experimentiren  will. 

Man  hat  insbesondre  gesagt,  beim  Ermessen  der  menschlichen 
Körperproportionen  sei  der  Zirkel  sehr  verschiedenartig  und  wiltkOr- 
lich  angesetzt  worden,  um  in  die  Natur  mit  Gewalt  gewisse  beliebte 
Schdnheitsproportionen  hineinzumessen.  Dieser  Vorwurf  kann  natür- 
lich nicht  denen  gelten ,  die  gleich  Alberti  und  Donaiello  in  ganz 
ob)ecti\er  Weise  ihnen  schön  erscheinende  Körper  ausmaassen  und 
dabei  auf  die  Feststellung  eines  rhythmischen  Canon  gar  nicht 
ausgingen.  Man  würde  aber  ganz  im  Allgemeinen  aus  Verkennung 
des  Zieles  fehlgehen,  wenn  man  feste  Schönheitsrhythmen  aus  der  ob- 
jcctiven  Naturerscheinung  glaubte  ableiten  zu  können,  denn  Rhythmus 
Überhaupt  ist  vielmehr  eine  subjective  Forderung  der  künstlerischen 
Seele,  welche  zwar  von  derjenigen  Naturerscheinung  zumeist  befriedigt 
werden  wird,  deren  Verhältnisse  wirklichem  Rhythmus  am  nächsten 
kommen,  sich  aber  unter  allen  Umständen  für  ihr  Kunstwerk  das 
Recht  vorbehält,  der  diesbezüglichen  Mangelhaftigkeit  der  Natur- 
erscheinung nachzuhelfen,   so  zwar,  dass  sie  die  Momente  des 
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Charakteristischen  dennoch  nicht  zerstört.  An  welchen  Punkten  hiebei 
der  Künstler  nun  den  Zirkel  ansetzen  will,  das  liegt  ganz  in  seinem 
Ermessen,  denn  in  seiner  Hand  liegt  es  ja  auch,  diese  Stellen  in 
seinem  Kunstwerk  als  diejenigen  hervorzuheben,  die  den  Rhythmus 
markiren  sollen,  alle  die  Ktfrperstellen  hingegen  im  Kunstwerk 
rhythmisch  unier/Aiordnen ,  die  dies  nicht  sollen.  Zum  Behuf  solchen 
Hcrvorhcbcns  besitzt  er  aber  unendlich  viele  Mittel,  von  denen  jedoch 
Nichtausühende  allenlings  wiederum  keine  Ahnung  haben  können. 
Man  stelle  z.  B.  den  Abguss  irgend  einer  guten  Antike,  sagen  wir 
den  der  berühmten  Venus  von  Milo,  vor  sich  hin,  zuerst  bei  ganz 
platt  von  vom,  oder  gerade  von  der  Seite  her  einfallendem  Licht; 
alsdann  wird  man  nur  einen  undeutlichen  Eindruck  von  dem  Pro» 
portionsrhythmus  dieser  Figur  erhalten.  Sowie  man  aber  das  Licht 
von  vom  und  etwas  stark  von  oben  her  zu  der  Figur  hemiedergehen 
lässt,  wird  man  plötzlich  erkennen,  wie  die  Bewegung  der  Gliedpartien 
so  gehalten  sei,  dass  bei  derartigem  Licht  die  senkrechten  und  die 
sanft  /.uriickgeneigten  Theile  in  Halbschatten  und  Schatten  zu  liegen 
kommen,  die  hervortretenden  helles  I .icht  auffangen,  man  wird  nun 
die  Ansätze  der  Proporiionsgliedcr  äusserst  scharf  bezeichnet  sehen,  in 
einer  Weise,  wie  man  dies  in  der  Natur  vielleicht  nie  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.  Auch  wird  man  dann  unter  den  Punkten  oder 
Stellen,  die  als  solche  Ansatzpunkte  benQtzt  und  hervorgehoben  sind, 
gar  manche  finden,  die  an  einem  gleichgiltig  gestellten  und  beleuch- 
teten menschlichen  Körper  nicht  leicht  als  Merkpunkte  der  Proportio- 
nalität in  die  Augen  fallen  möchten.  Wer  aber  würde  sich  getrauen 
zu  sagen,  der  Künstler,  der  diese  Figur  geschaffen,  habe  der  Natür- 
lichkeil irgendwo  (Jewalt  angethan.  obgleich  man  beim  Nachmessen 
linden  wird,  dass  er  eine  Regelmassigkeil  \on  Verhältnissen  cingc- 
iühri,  die  unter  Tausenden  von  Naturexempcln  nicht  ein  einziges 
Mal  zu  constatiren  sein  dürfte,  und  dass  er  sogar  bei  Feststellung 
der  Punkte,  die  auch  an  Naturexempeln  in  Folge  ihrer  Deutlichkeit 
zum  Ansetzen  des  Zirkels  auffordem  würden,  um  Kleinigkeiten  dislo- 
cirend  nachhalf.  In  ähnlicher  Weise  vermittelnd  und  nachhelfend  wQrde 
aber  derselbe  Kfinstler  bei  allen  nur  erdenklichen  Naturexempeln 
haben  verfahren  können,  er  wÖrde  seine  Rhythmen  zuvörderst  Je  nach 
den  Gharaktermaasscn  gewählt,  dann  die  Charaktermaasse  um  die 
Kleinigkeiten,  deren  es  bedurfte,  accommodirt  und  endlich  Bewegung 
und  Beleuchtung  der  Gliedmaassen  günstig  für  die  Anbringung  und 
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Hcrvorhcl>iinL;  seines   gewollten   Rhythmus   cingcrichlci   haben.  So 
lässt  sich  nun  auch  denken,  dass  ein  Künstler  einen  Rhythmus  auf 
einer  Figur  anbringen  kann,  ohne  die  natürlichen  Charaktermaasse 
im  Atlermindesten  auszutasten;  er  braucht  zu  diesem  Behuf  ja  weiter 
nichts  zu  thun,  als  die  gewählten  Stellen  der  Rhythmeneinsätze 
irgendwie  hervorzuheben  und  im  Vergleich  hiesu  die  Endpunkte  der 
Charaktermaasse  weniger  stark  zu  betonen,  was  jedoch  nicht  aus- 
schliesst,  dass  er  diese  letztgenannten  Punkte  fiberall  zur  Mitwirkung 
ziehen  wird,  wo  es  angeht,  oder  sie  sich  von  selbst  hiczu  darbieten. 
Diese  Freiheit  der  Wahl  der  rhythmischen  Merkpunkte  ist  der  Fall, 
in  den  die  Malerei  sogar  äusserst  häutii:  aus  Nothwendigkeit  kommt, 
da  sie  die  Charaktermaasse  ihrer  Figuren  sehr  oft  in  Verkürzunij 
statt  in  den  wirklichen  gestreckten  Achsenlängen  darzustellen  hat. 
Auch  besitzt  sie  zum  Behuf  der  Hervorhebung  und  Betonung  der 
gewählten  Einsatzpunkte  geradezu  unerschöpfliche  Hilfemittel,  was 
sich  von  der  Sculptur  nicht  in  solcher  Ausdehnung  sagen  lässL 
Denn  zeigte  sich  auch  an  dem  vorhin  gegebenen  Beispiel,  wie  schon 
der  Bildhauer  die  Beleuchtung  kann  mithelfen  lassen,  so  „föhrt  doch 
eine  Malerei  ihr  Licht  und  ihren  Schatten  überall  mit  sich",  und 
CS   steht   ihr   liberdem   das  Spiel   der   stärkeren   und  schwächeren 
Localfarben,  .sonderlich  in  bekleideten  Figuren,  zu  Gebote.  Ist  dies 
Alles  schon  bei  Einzeltiguren  der  Fall,  aKo  heim  einfachsten  und 
einschränkendsten  Problem,  das  sich  dem  bildnerischen  Scharfsinn 
darbietet,  was  wird  in  grösseren  Com  Positionen  noch  alles  hinzu- 
treten können,  wo  die  Richtungs-  und  Proportionsanordnung  der 
umgebenden  Dinge,  als  anderer  Figuren  und  sonstiger  Gegenstände, 
der  Architektur  u.  s.  w.  als  Hinweis  auf  den  Proportionsrhythmus 
der  1  igur  benfitzt  werden,  und  man  es  in  der  Gewalt  hat,  durch 
diese  Nebenumstande  solchen  Rhythmus  entweder  begleitend  zu  ver- 
stärken,   oder  durch   Gegensat/  auszusuiulern   und  hervorzuheben. 

Schon  durch  das  wenige  hier  Gesagte  wird  genügendes  Licht  auf 
ilie  niirftigkeit  der  Vorstellung  von  den  Möglichkeiten  bildnerischen 
Schatfcns  gefallen  sein,  die  jenem  Vo^^vurf  zu  Grunde  liegt,  gegen 
den  wir  Einsprache  erheben.  Gerade  diejenigen  Bildner,  die  am 
energischsten  und  mannigfoltigsten  Vortheil  von  dem  durch  Alberti 
und  Donatello  eingeführten  ezacten  Studium  der  Charaktermaasse 
zogen,  Lionardo  und  Raphaifl,  konnten  vielmehr  auch  diejenigen  sein, 
welche  zugleich  die  subjective  Schönheit  von  Rhythmen  am  energisch- 
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stcn  und  mannipfaltipstcn  in  ihren  Werken  zur  Geltung  brachten. 
Sic  zogen  für  diese  ihre  Neigung  aus  jenem  Naturstudium  nur  den 
grnsslen  Nin/en  der  Mannigfaltigkeit  von  Problemen  und  Vorstellungen, 
vcrniugc  ihrer  gesteigerten  künstlerischen  Erfmdungskraft  brauchten 
sie  der  Natur  nie  Gewalt  anzutbun,  und  konnten  auch  hier  den 
Andern  zurufeni  dass  man  universal  sein,  auch  die  Schönheit  der 
Figuren  vor  Monotonie  behüten  solle.  Erst  bildnerisch  erfindungs- 
armer Manierismus  betrieb  nebst  allem  Andern  auch  die  Verleihung 
von  Schönheitsproportionen  als  receptmässiges  Handwerk.  Und  noch 
Eines  mUssen  wir  hier  anfügen:  man  thut  jener  emsigen  Künstler- 
Schaft  sehr  Unrecht »  wenn  man  glaubt,  aus  der  blossen  Ablesung 
ihrer  hinterlassenen  Verhältnisszahlentabellen  eine  Vorstellung  von 
ihren  Meinungen  über  Verhältnissschönheit  zu  erlangen.  Man  muss 
\ielmehr  überall  solche  Tabellen  zuvor  wirklich  in  gezeichnete 
Figuren  umsetzen,  um  wenigstens  zu  sehen,  wie  diese  Zahlen  sowohl 
in  linearer,  als  in  Flachendimension  ausgedrückt  sich  ausnehmen, 
und  hat  zudem  die  begleitenden  Umstände  der  Compositionsganzen 
der  Historien  mit  in  Rechnung  zu  ziehen,  in  denen  die  Figuren 
und  die  auf  sie  angewandten  Rhythmen  vorkommen. 

Fähigkeit  des  Auges  zum  £rkeunen  von  Rhythmen. 

Dass  unsere  Seele  f&r  anschauliche  Eindrücke,  die  ihr  vorgestellt 
werden,  so  gut  wie  für  alle  übrigen  Ordnung  und  Klarheit  verlangt, 
kann  nicht  geleugnet  werden.  Sie  gibt  in  rhythmischer  l'ropor- 
lionaÜläl  angeordneten  Kunstwerken  vor  solchen,  die  dies  nicht  sind, 
jederzeit  unwillkürlich  den  \'orzug.  Man  hiinge  auf  der  Wand  eines 
Zimmers  unter  einen  Schwärm  von  modernen,  proportional  undeut- 
lich :inu-eordneten  Bildern  ein  einziges,  an  sich  wenig  bedeutendes 
Werk  der  Spätrenaissance  oder  auch  noch  der  Barockzeit  auf,  sagen 
wir,  eine  Landschaft  van  BlÖmens,  der  sich  in  Italien  der  Klarheit 
seiner  Compositionsweise  halber  den  Beinamen  „Orizonte**  erworben 
hatte,  und  diese  Landschaft  wird,  man  möge  sie  unter  den  übrigen 
Bildern  placiren  wie  man  wolle,  auch  für  das  ungeübteste  Laien- 
auge in  allen  Fällen  zum  anziehenden  Mittelpunkt  der  Schau  werden, 
alles  Uebrige  wird,  als  Reizmittel  der  Schau,  für  den  ersten  Augen- 
blick daneben  hinwegfallen,  so  sehr  sich  auch  der  Geschmack  an 
dessen  son:>iige  Eigenschaften  und  Vorzüge  gewöhnt  haben  möchte. 
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So  wird  auch  in  noch  weit  höherem  Grade  ein  jedes  Auge  den  alle- 
zeit sichern  Wirkungen  der  ProportionalitSt,  die  ein  Ghiriandajo, 
Lionardo,  Perugino,  Raphaifl  hervorzubringen  wussten,  unterliegen, 
und  wird  mit  unwillkürlichem  Ei^Ötzen  den  Reigen  tanzen,  der  ihm 
in  diesen  Werken  der  Schau  vorgezeichnet  ist;  und  je  mehr  Ein- 
sicht in  die  Ursachen  dieses  ergötzlichen  Spieles  das  Auge  gewinnt, 
desto  grosser  und  deutlicher  wird  seine  Ergotzung  werden. 

Doch  besitzt  das  Auge  erfahrungsgemäss  weniger  Fähigkeil  zu 
scharfer  Unterscheidung  oder  prUciser  Feststellung  von  räumlichen 
Maassverhältntssen,  als  das  Ohr  Befähigung  für  das  Unterscheiden 
von  Zeitmaassen  und  für  deren  augenblickliches  Wiederkennen, 
auch  nach  längerer  Unterbrechung  des  Tactes,  besitzt.  Selbst  ein 
Lionardo  gesteht  für  sein  Auge  ein,  dass  er  an  der  Möglichkeit 
zweifle,  eine  Linearerstreckung  ohne  Hilfe  objectiver  MaassstSbe  nur 
in  eine  beschränkte  Anzahl  exact  gleicher  Theile  einzutheilen.  Dies 
bedeutet  also  für  die  Bildnerei,  dass  in  ihr,  sobald  das  Rhythmcn- 
f^clVihl  der  Seele  durch  Erscheinungen  geweckt  und  befriedigt  werden 
soll,  der  Tact  weil  deutlicher  geschlagen  werden  müsse,  als  in  der 
Musik  der  Tact  für's  Ohr.  Andererseits  aber  gehen  die  anschaulichen 
Rhythmenwirkungen  von  Objecten  aus,  die  dauernder  oder  t;egen- 
wärtig  bleibender  Natur  sind.  Dies  bedeutet  also  für  das  Bildwerk, 
dass  in  ihm  eine  grosse  Vielzahl  gleichmässiger  Tactschläge  das 
Gefühl  eher  abstumpft,  und  als  Monotonie  empfunden  wird,  als  beim 
Tactschlag  der  Musik,  und  dass  deshalb  im  Bildwerk  unter  Um- 
ständen grössere  Mannigfaltigkeit  und  Abwechslung  der  Rhythmik 
erheischt  ist,  als  in  der  Musik  je  gestattet  sein  würde,  doch  wird  auch 
aus  demselben  Grund  des  ilauernden  Gegenwärtighieibens  der  Ein- 
ilrucksfacloren ,  im  Bildwerk  Rhythmenverwirrung  und  unmotivirtes 
Herausfallen   aus  eingeschlagener  Rhythmik  peinlicher  empfunden. 

\'on  der  Nothwendigkcil  der  Deutlichkeit  des  Tactschlags,  um 
uns  der  Kürze  halber  dieses  .\usdrucks  zu  bedienen,  und  von  der 
Sorgsamkeit,  mit  der  hier  von  Seiten  des  Bildners  zu  verfahren  sei, 
kann  man  keine  bessere  Vorstellung  bekommen,  als  wenn  man  sich 
beim  ersten  Entwurf  einer  Composition  des  Hilfsmittels  bedient,  das 
Cenninini,  der  Schriftsteller  der  Giottesken,  zum  Behufe  der  Ein- 
setzung der  Ha ui  t-r8ssen Verhältnisse  der  Compositionsmassen  an- 
empfiehlt, und  das  wir  auch  noch  von  Raphael  auf  dem  Carton 
der  Schule  von  Athen  angewandt  sehen.    Dasselbe  besteht  in  der 
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Vorzeichnung  eines  Netzes  von  gleichen  oder  rhythmisch  propor- 
tionalen Vierecken  auf  die  noch  leere  Bildfläche,  mittelst  dessen 
dann  die  rhythmischen  Dimensionsverhältnisse  der  zu  componirenden 
Gegenstände  und  Figurengruppen  leicht  abgewogen  werden.  Glaubt 
man  nun  in  ein  solches  Netz  besagte  Hauptmassen  tn  befriedigender 
Weise  in  Proportionalität  und  [Rhythmus  t^ebrachl  zu  haben,  und 
löscht  das  Netz,  so  wird  der  proporticjnalc  und  rhythmische  Ein- 
druck der  Compüsition  plötzlich  um  ein  sehr  Merkbares  nemindert 
erscheinen.  Hatte  man  aber  gar  beim  Entwerfen  nicht  sofort  die 
Vertheilung  von  Licht-  und  Schattenmassen,  oder  die  Disposition 
der  lebhaften  und  minder  lebhaften  Localfarbenwerthe  und  der  Ab- 
minderungsgrade  derselben  mit  in  Betracht  gezogen,  so  wird  beim 
Ausfuhren  des  Bildes  sich  erweisen,  dass  durch  die  in  blosse  Umriss- 
linien niedergelegte  Disposition  noch  sehr  wenig  fQr  die  Rhythmik 
geschehen  war,  und  dass  man  durch  Missgriffe,  die  man  hier  während 
der  Weiterführung  des  Werks  etwa  beginge,  den  ersten  giünstigen 
Eindruck  durchaus  zerstören  wurde. 

In  geübten  und  von  Intelligenz  geleiteten  Händen  werden  nun 
leichlverständlichcrwcisc  diese  letztgenannten  und  noch  weit  mehr 
ähnliche  Dinge  zu  Hilfen  für  die  X'erdeutlichung  des  Rhythmus. 
Nachdem  die  Hauptgruppen  in  einfache  und  leicht  kenntliche,  wie 
messend  vergleichbare  geometrische  Figuren  eingezeichnet,  und  auch 
durch  die  Stellung  und  Richtung  dieser  idealen  Figurenformen  im 
Raum  der  Bildfläche  deren  wechselseitige  Beziehungen  als  einander 
stützende,  ergänzende  oder  contrastirende,  gleichgewichtig  aufwiegende, 
oder  aber  entweder  nach  Seite  der  Verjüngung  oder  Prc^ression 
weiterfahrende  Proportionsmassen  leicht  begreiflich  und  augenfällig 
gemacht  wurden,  werden  zu  weiterer  Betonung  dieser  Verhältnisse 
Schatten  und  Licht,  Localfarben,  die  stoffliche,  ja  die  geistig  sachliche 
Bedeutung  der  geschilderten  (icgcnstündc,  und  endlich  mit  Regel- 
massigkeit auf  die  Hauptstellen  des  Rhythmus  einfallende  Aichitektur- 
linien  des  Hintergrundes,  strenge  perspectivische  Richtungslinien,  oder 
auch  gleichgihige,  leere  Intervalle  und  an  sich  bedeutungslose  Folien 
mit  herangezogen.  Von  diesen  Hilfsmitteln  und  ihrer  Anwendung 
wird  man  sich  vor  Bildern,  wie  Lionardo*s  Abendmahl,  Perugino*s 
Schlüsselamtsverleihung  Petri,  RaphaSl's  Schule  von  Athen  (aber 
ebensowohl  auch  noch  in  Landschaften  N.  Poussin*s)  den  besten  Be- 
griff verschaffen  können.  Man  wird  auch  hier  am  besten  sehen,  wie 
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zugleich  allen  den  ebengenannten  Factoren  die  Sorge  fiir  eine  schein- 
bare Abwechslung  des  Rhythmus  anvertraut  werden  kann,  indem 
sich  dieselben  stellenweise  als  RhythmentrSger  ablösen.  Hievon  ab- 
gesehen, ist  die  Vermeidung  der  Monotonie  des  Eindrucks  schon 
durch  die  Unregelmissigkeit  und  das  MinuttSsere  der  Einzcigestalten 
oder  des  Details  der  EinzelgegenslänJc  gewährleistet,  die  in  die 
unsichtbaren  und  doch  fühlbar  bleibenden  L'mrissc  jener  geometri- 
schen Pro|i(>rtiunaltiguren  einuc/eichnet  sind,  und  durch  den  l'm- 
stand,  dass  in  den  genannten  Werken  die  reine  Flächcnpropor- 
tionalität  und  Rhythmik  durch  die  drastische  Wirkung  perspectivischer 
Raumvertiefung  nicht  sowohl  unterbrochen,  als  der  Richtung  nach 
vermannigfaltigt  und  interessanter  gemacht  wird. 

Man  erkennt  schon  aus  diesen  knappen  Andeutungen,  wie  es 
nicht  zu  viel  gesagt  sei,  dass  die  Malerei  das  eigentliche  Feld  und 
der  Tummelplatz  anschaulicher  Grössen-  und  Richtungsrhythmik  sei, 
und  wird  dies  noch  besser  erkennen,  wenn  man  zusieht,  wie  ver- 
schiedenartig das  Thema  der  Proportionalität  sich  während  der 
Entwicklung  der  Malerei  von  der  tiJchenhaüen  und  raumlich  wenig 
vertieften  Darstellungsvvcise  an  bis  zur  vollen  .\u>beutiing  der  Per- 
spective, oder  von  der  weniger  stark  modcUirenden  schiinfarbigen 
Weise  des  Colorits  tigu renreicher  Compositionen  her  bis  zum  Clair- 
obscur  und  der  Harstellung  wenig  figuren reicher  Probleme  gestaltet 
hat.  Man  wird  ob  des  mannigfachen  Wechsels  von  charakteristischen 
Neuerungen  und  ebensowohl  von  ZurOckgreifungen  auf  unter  andern 
Bedingungen  schon  erprobt  Gewesenes  erstaunen,  wird  die  Kraft- 
steigerung wahrnehmen,  die  zwischen  dem  Anschmiegen  des  Bild- 
rhythmus an  vorhandne  Proportionalbedingungen  des  zu  schmucken- 
den Architekturraumes  und  des  gegebenen  Bildformats  und  der 
Freiheit  liegt,  mit  der  Raphael  gleichgiltigen  und  ungünstigen  ar- 
chitektonischen Räumen,  wie  den  Stanzen  des  Vaticans.  durch  ge- 
malte Bilder  eine  höchst  vollkommene  rhythmische  Totalwirkung 
verlieh  und  dabei  ganze  Stücke  des  wirklichen  Raums,  die  sich 
seiner  Absicht  nicht  fugen  konnten,  als  Gleichgiltigcs  behandeile 
und  so  für's  Auge  verschwinden  Hess. 

Bei  diesen  Untersuchungen  wird  es  sehr  lehrreich  sein,  auf 
die  Richtungsverhältnisse  der  Compositionen  zu  achten,  in  welchen 
die  Grössenrhjrthmik  vorschreitet  und  niedergelegt  ist.  Es  sind  uns 
hierüber  schriftliche  Andeutungen  erhalten.   Nach  Lomazzo  soll 


Digitized  by  Google 


VORBEMERKUNGEN. 


95 


g.  B.  Rapha(9  die  Grössenproporttonalität  gern  in  concentrischer 
Richtung  nach  dem  in  die  Mitte  des  Bilds  verlegten  Hauptgegen- 
stand zu  abgewandelt  haben.  Aehnlich  scheint  es  sich  bei  Lionardo*s 

Abendmahl  zu  verhalten.  Bei  andern  Compositionen  hebt  der  Rhyth- 
mus breit  auf  einer  Seite  Jer  F^ildtläche  an,  um  diminuirend  zur 
andern  hin  fortgeführt  zu  werden.  Oder  wir  sehen  einen  F<hythmus, 
von  der  rechten  Bildseite  her  bis  über  des  Bildes  Mitte  hinaus 
der  Bildbreite  nach  ahi^ewandelt,  und  hieran  angelehnt,  im  Rest  der 
Composilion  den  nämlichen  Rhythmus  von  unten  nach  oben  geführt. 
Wir  sehen  den  gleichen  Rhythmus  bandweise  Übereinander  wieder- 
holt; die  Venetianer,  eine  gewisse  capriciöse  Missachtung  der  archi- 
tektonischen Umgebung  liebend,  legen  ihn  zuweilen  in  Diagonal- 
streifen quer  fiber  die  statischen  Gleichgewichtsrichtungen  der  Com- 
position  hin.  In  dieser  Weise  findet  sich  auch  wohl  eine  doppelte 
Rhythmik  vor,  einmal  die  der  statischen  Massen  tn  verticalen  und 
horizontalen  oder  auch  concentrischen  Verläufen,  dann,  über  diese 
in  schräger  Richtung  hingeführt,  eine  Rhythmik  breilerer  oder 
schmälerer  Streifen  des  T.icht-  und  Schattenfalls,  oder  von  abwech- 
selnden Massen  kühler  und  warmer  Localtöne  u.  s.  w. 

Dass  Art  und  Weise  der  perspcctivischen  Verjüngung  der  Bild- 
plSne  zum  rhythmischen  Verlauf  der  Bildllächenproportionalität  mit 
herangezogen  worden  seien,  ward  schon  mehrfach  erwShnt,  ebenso, 
dass  die  perspectivische  Gonstruction  gleich  zu  Beginn  der  Con- 
ception  von  architektonisch -proportional  gegliederten  Grundrissen 
der  BildplSne  ausging.  Eminente  Beispiele  hiefttr  sind  wieder  Com- 
positionen Rapha^rs,  wie  die  Disputa  del  Sagramento,  und  speciell 
diese  Art  von  Herbeiziehung  der  Perspective  hatte  denn  auch  wohl 
F.ionardo  bei  den  Versuchen  im  Auge,  die  zur  Auflindung  der  musi- 
kalischen Accord Verhältnisse  in  den  Verjüngungsbildern  gleicher  per- 
specti\ ischer  Abstände  führten. 

Das  Studium  der  Richtungsverhältnisse  ist  von  dem  der  Grössen- 
rhythmen  nicht  zu  trennen.  Es  scheint,  als  ob  erst  diese  beiden 
Elemente  vereint  die  Wirkungen  übten,  die  man  etwa  mit  denen 
der  musikalischen  Harmonie  vergleichen  könnte,  mOssen  doch  Ober- 
haupt bei  der  Vorstellung  von  Räumlichkeit,  Richtung  und  Grösse 
der  Dimensionen  einander  fortwährend  ergänzen.  Richtungsverän- 
derung oder  -Aehnlichkeiten  unterscheidet  das  Auge  aber  leichter 
und  schärfer  als  Veränderungen  und  Aehnlichkeiten  von  Grössen. 
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Das  von  Natur  in  uns  Jominirendc  Gefühl  für  Verticalität  uad 
horizontales  Gleichgewicht  ist  wohl  hiezu  behilflich»  aber  es  kann 
auch  fernerhin  eine  Richtung,  die  wir  sehen,  in  ihrem  Verlauf  stellen- 
weise verdeckt  und  unterbrochen  werden,  ohne  dass  das  Auge  des- 
halb den  Entscheid  Ober  ihr  Beharren  oder  ihren  Wechsel  einbfisste. 
Analoges  ist  für  Grössen  nicht  in  solchem  Maasse  der  Fall.  Somit 
bieten  sich  Richtungen  und  Richtungsverhältnisse  dazu  dar.  Hilfen 
fOr  das  Wiedererkennen  auch  von  Maassen  zu  werden.  Man  schätzt 
Grossenverhaltnisse  am  leichte>tcn  ab,  wenn  sie  in  gleicher  Richtung 
angeordnet  sind,  ähnlich  verhalt  sich  dies  aber  auch  für  concen- 
irischc  oder  überhaupt  irgendwie  regelmässig  angeordnete  Grussen- 
richtungen.  So  kann  also  durch  Wiederkehr  von  Richtungen  auch 
ein  GrÖssenrhythmus,  nachdem  er  unterbrochen  war,  deutlich  von 
Neuem  aufgenommen  und  weitergesponnen,  oder  in  sich  selbst  zurück- 
geführt und  concentrisch  wirkend  abgeschlossen  werden  u.  s.  w.,  und 
umgekehrt  kann  durch  Richtungsveränderung  eine  Veränderung  des 
GrÖssenrhythmus  motivirt  und  unterstützt,  oder  aber  können  that> 
sächlich  gleichbleibende  Maassverhältnisse  als  eine  Rhythmusver- 
findcrung  vorgetäuscht  werden.  Auch  bei  Abschätzung  von  Flächen- 
vcrhälinisscn  behält  dies  (ieltung;  so  werden  /,.  B.  für  das  Emptinden 
der  Gleichheil  oder  l'ngleichheit  ähnlich  umrissener  Flächendimen- 
siunen  gleichgerichtete  oder  zu  einem  gemeinsamen  Cealrum  hin- 
strebende Diagonalen  derselben  eine  Erleichterung  sein.  Für  die 
Beurtheilung  des  proportionalen,  gleichgewichtigen,  oder  nicht 
gleichgewichtigen  Verlaufe  gekrümmter  oder  schräg  gegeneinander 
geneigter  Richtungen  stellt  sich  unser  natürliches  Gefühl  für  Vertical 
und  Horizontal  ganz  von  selbst  ein,  und  in  Bildern  wird  es  üiSt 
immer  räthlich  sein,  diese  beiden  Grundrichtungen  zum  Beurtfaeilen 
der  übrigen  und  zur  schliesslichen  Beruhigung  derselben  zu  all- 
gemeinem Gleichgewicht  des  Ganzen  energisch  einzuführen.  Doch 
werden  auch  andererseits  die  GrÖssenverhältnissc  der  gegenseitigen 
AI)btäiKle,  welche  Richtungen  an  \  er->chicdenen  Punkten  ihres  \'erlauf> 
zeigen,  als  Factoren  der  Richtunusrhythmik  wirksam,  so  in  parallelen 
oder  in  divergirenden  Richtungen.  Allen  diesen  Dingen  wird  ein 
grundlicher  Beobachter  vor  Bildwerken  der  italienischen  Renaissance 
Aufmerksamkeit  zuwenden  müssen. 

Auch  von  Schönheit  der  Richtungsverhältnisse  ist  bei  den  Bildnern 
der  Renaissance  nie  in  exclusiver  Weise  die  Rede;  immer  steht  die 
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Charakteristik  natürlicher  Richtungen  voran  und  ist  durch  Anordnung, 
verschärfte  Verdeutlichung,  oder  durch  vermittelnde  und  vorbereitende 
Elemente  zu  rhythmischer  Wirkung  gebracht.  In  Werken  der  Malerei 
können  Grössen-  und  Richtungsrhythmen  Überhaupt  nichts  Anderes 

sein,  als  in  entsprechender  Weise  geregelte  Ausdrucksformen  all- 
i;cmcincicr  natürlicher  Charakterverhältnisse,  wie  die  oben  erwähnten 
Non  Schlank,  Gedrungen,  Bewegt,  Ruhig  etc.  Für  die  rein  architektoni- 
schen Verhältnisse  der  Biidcomposition  wird   sich   entweder  ein 
Hauptcharakterverhältniss,   das   im   Gegenstand   der  Composition 
dominirt,  wie  also  Grösse  oder  Richtung  der  Hauptfiguren,  als  Modul 
anwenden  lassen,  oder  wo  dies  nicht  der  Fall  oder  die  Absicht  sein 
sollte,  die  Rhythmik  in  die  Elemente  der  Eteleuchtung  oder  des 
Colorits  niederzulegen  sein,  wobei  denn  die  gegebenen  natürlichen 
Charakterverhältnisse  unbeschadet  ihrer  Richtigkeit,  wie  oben  an- 
gedeutet, untergeordnet  oder  als  für  die  Hauptrhythmik  nicht  mit- 
sprechend behandelt  werden.    Die  hier  anwendbaren  Möglichkeiten 
gehen  natürlich  geradezu  in's  Unendliche.  Doch  es  kann  an  dieser 
Stelle  nur  unsere  Absicht  sein,  darauf  hinzuweisen,  wie  wenig  die 
Einhaltung  schöner  Rhythmik   einem  Maler  Versündigung  gegen 
Naturverhältnisse  auferlegt,  und  femer,  wie  der  Sinn  für  diese  Dinge 
bei  uns  besser  durch  das  Studium  der  Feinheit  und  Mannigfidtigkeit 
geweckt  werden  wird,  welche  die  italienische  Renaissance  in  deren 
Verwerthung  an  den  Tag  legte,  als  durch  die  Aufteilung  von  einigen 
wenigen  Zahlenverhältnissen  und  allgemein  gehaltenen  metaphysischen 
Kormein.  Wohl  lassen  sich  zufällig  gewisse  schönwirkende  Proportionen 
auch  durch  einfache  und  leichiühei ^chbare  Zahlenverhältnisse  aus- 
drücken, aber  für  un/.ahlige  Verhältnisse,  die  das  Auge  mit  Wohl- 
gefallen als  rii)  thmische  eniplindet,  ist  dies  nicht  der  Fall,  wie  denn 
Pacioli  die  Kunst  des  Mathematikers  als  eine  höchst  schwerfällige 
und  unzulängliche  neben  der  Kechenkraft  eines  feingebildetcn  künst- 
lerischen Auges  bezeichnet.  Wird  doch  jedes  Verhältniss,  sei  es  in 
sich  rational  oder  irrational,  durch  Wiedeiiiolung  zum  Rhythmus, 
es  kommt  nur  darauf  an,  dass  der  Maler  fleissig  der  Umstände  und 
Bedingungen  achte,  unter  denen  es  als  solcher  passend  und  angenehm 
oder  das  Gegentheti  davon  wirkt.  Dass  aber  demjenigen,  der  darauf 
ausgeht,  hier  Erfahrungsregeln   und  feste  Anhaltspunkte   für  neue 
oder  Wiederholungs-Fälle  der  Anwendung  zu  gewinnen,  hiezu  durch 

Zahl  oder  Construction  möglichst  leicht  festzuhaltende  Beispiele  am 
QutiUcu»clinit6U  1.  kuu&iücstiU.  XV'U.  j 
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dienlichsten  sind»  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Wo  nur  ein 
Künstler  beim  Auftuchen  der  Proportionalität  seiner  Gomposition 
von  derartigen  festen  Anfingen  ausging,  wird  er  den  Werth  solcher 
gesicherten  Grundlage  und  die  Beruhigung,  die  aus  dieser  für  sein 
hin-  und  herschwankendes  Gefdhl  entstand,  schätzen  gelernt  haben. 

Somit  werden  uns  jedenfalls  die  diesbezGglichen  geometrischen 
Ucbungcn,   die  Bildner   der  Renaissance,  wie  della  Francesca  und 

* 

Andere,  hinterlassen  haben,  souie  die  Arbeiten  von  Mathematikern 
von  Fach,  die  gleich  Pacioli  und  Barbaro  an  diesen  Bestrebuag;en 
nächsten  Anthcil  nahmen,  zum  Erkennen  des  Angestrebten  sowohl, 
als  des  Modus  der  Anfertigung  sehr  behilflich  sein  können.  Ganx 
abgesehen  davon,  dass  wir  hier  einen  neuen,  anregenden  Blick  in 
die  sorgsame  Erziehung  des  Auges  und  in  die  Exactheit  des  Ver- 
fahrens thun,  werden  wir  in  diesen  Arbeiten  sicherlich  geradezu  die 
SchlQssel  für  die  Analyse  der  Rhythmik  gar  mancher  Composition 
finden,   und   jedenfalls  auf  näherem   Weg,    als  der  des  Suchens 
nach  letzten  (irundursachcn  des  menschlichen  RhvthmenuetTihU  sein 
möchte.  —  Welchen  Werth  Bildner  den  erwähnten  1  ebungen  b..-i- 
maassen,  davon  kann  wohl  nichts  eine  ausdrücklichere  Bestätigung 
geben,  als  Vasari's  Zomausbruch  über  Pacioli,   weil  dieser  seines 
Lehrers  deUa  Francesca  Arbeit  über  die  fünf  regelmässigen  SoUd- 
körper  unter  seinem  Namen  abgedruckt  hatte.  Denn  in  rein  wissen- 
schaftlicher Beziehung  ist  diese  Arbeit  della  Francesca*s  ja  in  der 
That  selbst  nichts  ab  eine  Application  Euklid'scher  Lehrsätze,  eigene 
Zuthat  des  Meisters  sind  eigentlich  nur  die  mfihsamen,  praktisch 
werthlosen  Wurzelberechnungen ,  bei  denen  ihm  Pacioli  vielleicht 
sogar  geholfen  hatte.  Auch  geht  Pacioli 's  Arbeit  bedeutsam  über  Jen 
Libellus  de  quinque  corporibus  regularibus  della  Francesca's  hinaus, 
aber  Vasari  erzürnte  sich  darob,  dass  ein  Mathematiker  von  Fach 
die  für  bildnerische  Zwecke  geleistete  geometrische  Arbeit  eines 
Malers  sich  zueignete.  Er  vergass  darüber,  dass  diesem  Mathematiker 
von  Fach  bei  seiner  vollständigeren  Arbeit  auf  dem  gleichen  Felde 
ein  bildnerischer  Genius,  Lionardo,  zur  Seite  stand,  und  somit  die  ge- 
meinsame Arbeit  wissenschaftlichen  Verstandes  und  künstlerischer  An- 
schauung für  bildnerische  Bedttrfiiisse  vielleicht  in  weit  vollkommenerer 
Weise  gewährleistet  war,*  als  in  der  Person  Piero's  della  Francesca. 
Für  unsere  heutige  lintersuchungsweisc  aber  möchie  dieses  Zusam- 
menarbeiten des  gelehrten  und  künstlerischen  Geistes  unzweifelhaft 
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zum  Muster  tn  wählen  sein,  dies  wSre  für  des  Künstlers,  wie  ffir 

des  Gelehrten  Forschungsinleressc  von  gleich  grossem  Vortheil. 
Sircl)i  ein  forschender  Geist  der  Auffindung  eines  sogenannten  Natur- 
gesetzes zu,  so  muss  er  erst  mannigfaltige,  drastische  Symptome 
dieses  vermuthctcn  Gesetzes  beobachtend  sammeln,  ehe  er  zum  in- 
duciiven  Versuch  schreiten  kann,  und  so  muss  auch  der  Aesthetiker 
auf  dem  hier  in  Frage  stehenden  Gebiet  die  drastischen  Kraft- 
äusserungen  der  Höchst-Begabten  und  -GcQbtcn  als  die  Symptome  des 
vermutheten  Naturgesetzes  ehrerbietig  betrachten  und  aufeammeln, 
ehe  er  sich  getrauen  mag,  das  zweckentsprechende  Experiment  selbst 
auszusinnen.  Begibt  man  sich  aber  emstlich  an  die  Arbeit  des  Auf* 
sammelns  dieser  Symptome,  so  ¥rtrd  man  an  gar  mancher  Stelle 
Lückenhaftigkeit  und  Dürftigkeit  der  heutigen  Vorstellungen  und 
Voraussetzungen  ausbessern  und  ganz  sicherlich  finden,  dass  man  an 
dieser  (Quelle  weit  l)esseres  und  präciser  vorbereitetes  Material  zum 
Ausgang  des  Forschens  nach  letzten  einfachsten  (jrundursachen 
schöpft,  als  wenn  man  bei  zufälligen  Opinionen  einer  uncultivirten 
Menge  umhertastet.  Es  müssen  also  zunächst  an  Werken,  die  in  der 
fraglichen  Beziehung  besonders  drastische  Wirkung  Üben,  genaue 
Messungen  der  Grössen-  und  Richtungsverhältnisse  vorgenommen 
werden,  und  zwar  selbstverständlicherweise  an  den  Werken,  selbst, 
da  Reprodttctionen  nicht  einmal  in  der  Formenzeichnung  an  und 
für  sich  zuverlässig  sind  und,  sofern  sie  in  Kupferstich  oder  Photo- 
graphie bestehen,  der  Elemente  der  Localforbenwerthe,  der  ver- 
schiedenen Lichtstärke  der  Farben,  der  Auftragscharaktere  des 
Pigments  u.  s.  w.  gänzlich  ermangeln. 

Innerer  Zusammenhang  der  Entwicklung  der  Wissenschaft 

des  Machens  in  der  Malerei. 

Ueberblickt  man  den  Weg,  den  die  italienische  Renaissance- 
bildnerei,  von  ihren  ersten  eigenthümlichen  Regungen  an  bis  zur 
Höhe,  im  Ringen  um  die  Vollendung  des  sinnlichen  Darstellens 
durchmessen  hat,  so  muss  man  bekennen,  dass  auf  Seiten  der  Malerei, 
wie  die  schwierigeren  und  reichhaltigeren  Probleme,  so  auch  die 
grösseren  Talente  standen.  Alle  grossen  Maler  dieser  Zeit  haben  mit 
Recht  Giotto  als  den  Erneuerer  der  Kunst  verehrt.  Die  modeme,  von 
Laien  geschriebene  Kunstgeschichte  hat  für  diesen  Begründer  kaum 
ein  anderes  Anrecht  auf  seinen  Ehrennamen  ausfindig  zu  machen 

7* 
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gewusst,  als  seinen  hohen  seelischen  Ernst,  und  dass  er  die  Dar- 
stellung menschlicher  Empfindungsftusserungen  in's  Gebiet  des  Natur- 
lichen und  der  lebendigen  Action  versetzt  habe;  als  wenn  dies  nicht 
ebenso  gut  im  Beharren  bei  der  älteren,  teppich-  und  reliefartigen 

Behandlungswelse  der  malerischen  Bildnerei  hätte  geleistet  werden 
können,  oder  nicht  in  der  Thal  langst  vor  Giotlo  mannigfach  nelcistcl 
gewesen  wäre!  Die  Grösse  und  Tragweite  der  Neuerung  liegt  aber 
vomehmhch  auf  der  erscheinungsmässigen  Seite  der  Kunst,  Gioito 
hat  die  Malerei  durch  die  Energie  seiner  veränderten  Anordnungs- 
weise  ein  fOr  allemal  von  der  Sculptur  getrennt,  sie  der  Architektur 
gegenüber  selbstständig,  und  sur  vornehmsten  unter  den  bild- 
nerischen Künsten  gemacht,  dem  malerischen  Genius  aber  bisher 
kaum  betretene  Wege  und  ungeahnte  2Uele  des  bildnerischen  Er- 
findens eröffiiet,  die  fortan  der  Malerei  eigenthOmlich  angehören,  und 
auf  oder  zu  denen  ihr  die  SchwesteiiiQnste  nicht  zu  folgen  vermögen. 

Denn  bisher  hatte  das  gemalte  Bild  die  Mauer  oder  die  architek- 
tonische Gliederung,  auf  der  es  angebracht  war,  nicht  verleugnet, 
sondern  nur  verziert.  Wie  eine  Sculptur  in  ihre  architektonische 
Nische  oder  an  Jas  von  ihr  incrustirte  Architekturglied  mehr  als 
schmückende  Dienerin  gefesselt  ist,  als  dass  sie  zu  eigener  Bedeuiunt; 
kommt,  so  verhielt  es  sich  auch  für  die  fries-,  band-  und  teppich - 
artige,  wenig  Raumvertiefung  zur  Darstellung  bringende  Malerei. 
Seit  Giotto  hingegen  verleugnete  sie  die  Wand  und  durchbrach 
dieselbe,  sie  ward  gleichsam  die  freie  Aussicht  durch  ein  geöffnetes 
Fenster,  und  ihr,  die  weit  mehr  Interesse  bot,  als  die  Architektur, 
ward  jetzt  diese  zur  dienenden  Umrahmung.  So  ward  Giotto  der  erste 
Urheber  oder  Anstossgeber  zur  bedeutendsten  bildnerischen  That  der 
Renaissance,  zur  Erfindung  der  einheitlichen  malerischen  Perspective, 
denn  er  hane  Vorgang  und  Scene  der  Bildcomposition  aus  dem  für 
sie  nur  zufittlig  gegebenen  Raum  der  Architekturwand  in  ihren 
eigenen,  idealen,  unbegrenzt  freien  Raum  hinaus  versetzt,  für  dessen 
Besichtigung  der  Archiiekiunaum  nur  der  Standort  war.  Die  ita- 
lienische Perspectivelehre  aber  hat  der  Bildrtäche  bei  ihrem  Con- 
structionsverfahren  den  Namen  der  „Veduta"  oder  der  „Aussicht" 
bewahrt. 

Dass  diese  Idee  der  eigenen,  freien  Räumlichkeit  der  Biid- 
composition,  oder  der  Aussicht  in's  Freie,  die  leitende  bei  Giotto 
gewesen  sei,  geht  aus  der  ganzen  Anordnung  der  handelnden 
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Figurengnippen  und  vor  Allem  aus  der  Scenerie  der  örtliche^  Um- 
gebung (stto)  und  der  Hintergründe  hervor.  Wohl  mOssen  uns  diese 
ersten  Versuche  in  einheitlicher  Perspective  des  Raums  zuweilen 
höchst  naiv  und  unvollkommen  erscheinen;  aber  aus  Unkenntniss 
begangene  Versehen  sind  nicht  gleichbedeutend  mit  mangelnder 
Absicht.  Keines  von  allen  auf  uns  gekommenen  antiken  oder  mittel- 
alterlichen Malcnverken  zeigt  die  Absicht  auf  richtige  Darstellung 
räumlicher  rmgcbunL;  der  l-igur  mit  solcher  Entschiedenheit;  in  den 
nntiken  Decorationsmalereien ,  die  wir  kennen,  kommen  Versuche 
einheitlich  perspecti\ ischer  Raumwirkung  höchstens  wie  Spielereien 
einer  Mode  und  an  gegenständlich  ganz  unbedeutenden,  rein  decora- 
tiven  Objecten  der  Darstellung  vor.  Betrachtet  man  aber  die  Bilder 
der  Giottesken  eindringlich,  so  glaubt  man  es  mitzuerleben,  wie 
diese  auf  dem  fraglichen  Gebiet  noch  ganz  auf  Empirie  gestellten 
Meister  um  den  richtigen  Ausdruck  der  Einheit  der  Raumperspective 
rangen,  und,  jenachdem  sie  Gebäude  und  Landschaft  bald  von  der 
Höhe  der  HQgelumgebung,  bald  ans  dem  Thal  her  beobachtet  hatten, 
mit  sich  darOber  stritten,  wie  die  Fluchtlinien  zu  steigen  und  zu 
fallen  hätten.  Es  hat  sich  hievon  sogar  noch  bis  tief  in  die  ver- 
vollkommnete Perspectivelehre  des  t6.  Jahrhunderts  hinein  Tradition 
erhalten,  noch  I.omaz/o  erwähnt  einer  Eintheilung  der  Linearpcr- 
spective  in  ..Perspective  von  oben  her.  Perspective  von  unten  und 
Perspective  in  gleicher  Ebene".  Alle  malerischen  Talente  Italiens 
ergriffen  die  neue  Raumidee  mit  Begeisterung,  und  als  die  ein- 
heitliche Perspective  begründet  war  und  ihre  mannigfachen  Früchte 
för'die  malerische  Darstellung  trug,  fibemahm  endlich  die  Malerei 
in  gänzlich  schmucklosen  und  architektonisch  ungegliederten  Loca- 
litäten  das  Amt  der  Architektur  und  Sculptur  zugleich  mit;  Säulen, 
Gesims,  Tafelwerk  der  Decken,  Fenster-  und  LoggienöfTnung  wurden, 
sammt  der  Aussicht  in  den  idealen  Raum  des  Bildvorgangs,  malerisch 
vorgetäuscht,  gemalte  Statuen  in  gemalte  Nischen  und  Relief  an 
gemalten  Sockeln  aufgestellt  und  zwischen  nachgeahmten  Pilastem 
liberdem  auch  noch  scheinbare  Tcppiche  von  ihr  aufgehangen. 
Welche  Folgen  aber  für  die  malerische  Formengebung  das  Studium 
der  Perspective  hatte,  ward  schon  genügend  bezeichnet. 

Der  zweite  und  noch  augenfälligere  Reweis  ilaflir,  dass  die 
Raumidee  das  leitende  Motiv  bei  Giotto's  Neuerung  gewesen  sei,  ist 
die  Veränderung  des  Colorits  und  die  Begründung  einer  malerischen 
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Lehre  von  Licht  und  Schanen.  Der  von  der  architektonischen 
Localität  unabhSngig  gewordene  Raum  der  „freien  Aussicht**  bedurfte 
nun  auch  seiner  eigenen  Beleuchtung.  Tageshelle  verbreitete  sich 
über  die  Farben  der  Bilder,  die  Schatten  und  Lichter  konnten  von 

allen  Seiten  her  kommen  und  sich  rundum  an  alle  Formen  der 
Figur  anheften,  wie  im  offenen  Felde.  Wenn  ilie  Ficht-  und  Schalten- 
gebung  der  Giotteskcn  vorläufig  hicvon  noch  keinen  \ollen  Gebrauch 
zu  machen  scheint,  so  hat  das  wohl  andere  (iründe.  als  den  des 
mangelnden  Gefühl.s  von  der  Sache.  In  der  bisherigen  Malerei  war 
überhaupt  von  einer  consequenten  Behandlung  der  Lichter  und 
Schatten  noch  keine  Rede  gewesen,  und  noch  viel  weniger  existirte 
^Ür  die  zutreffende  und  genaue  Darstellung  dieser  Erscheinungen 
eine  ausgebildete  Technik.  Dass  die  Giottesken  vor  allen  Dingen 
nicht  geruht  haben,  bis  sie  diese  Technik  des  malerischen  Materials, 
der  Zeichnungs-  und  Malmaterialien,  bis  in*s  Feinste  zweckmässig, 
ausgefunden  hatten,  ist  unbedingt  der  allergrösste  Beweis  für  die 
eminente  Berufenheit  dieser  Schule  zur  Bildnerei.  Man  kann  noch 
heute  an  dem  Grad  von  Interesse,  den  der  Anfänger  für  sein  so- 
genanntes Handwerksmaterial,  und  an  dem  (irad  von  Finsicht.  den 
er  in  dessen  Bewältigung  an  den  Tag  legt,  unfehlbar  den  Grad  und 
die  Hoffnungen  seines  Talents  bemessen,  ja,  es  ist  dies  vielleicht 
die  einzige  Stelle,  wo  solches  ganz  untrüglich  geschehen  kann.  Der 
Anfänger,  der  sich  hier  nicht  aufmerksam  und  strebsam  zeigt,  hat, 
ohne  Bedenken  darf  es  gesagt  werden,  keiti  bildnerisches  Talent* 
Die,  welche  die  Redensart  im  Munde  zu  flihren  pflegen,  das  Wenige, 
dessen  ein  Bildner  hier  beoöthige,  habe  er  bald  ausgelernt,  öder 
die  gar  in  der  Aufmerksamkeit  auf  Material  und  Technik  Beschränkt- 
heit des  Geistes  erblicken,  müssen,  insofern  sie  selbst  unglücklicher- 
weise die  Bildnerei  zum  Beruf  wählten,  ohne  Ausnahme  und 
selbstverstSndlicherweise  Stümper  bleiben,  ein  jedes  wirkliche 
Talent  hingegen  muss  die  Vernachlässigung  dieser  Grundlagen,  zu 
der  es  etwa  durch  Missleitung  seiner  Jugend  \eilührt  ward,  bald 
als  elementares  Hindcrniss  empfinden  und  den  begangenen  irrthum 
aus  eigener  Energie  gut  zu  machen  suchen. 
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triebt-  und  Sdtiattengebung. 

Liest  man  den  .Tractat  des  Cenno  Cennini^  der  von  der  Farben- 
technik der  Giottesken  handelt,  mit  Aufmerksamkeit,  d.  h.  indem 
man  nach  den  dort  gegebenen  Anweisungen  selbst  experimenrirt,  so 
begegnet  man  auch  hier  jener  wissenschaftlichen  Gründlichkeit,  welche 
das  ganie  bildnerische  Treiben  der  Renaissance  auszeichnet.  Vor  allen 
Dingen  wird  der  Maler  durch  die  Zubereitung  seiner  wichtigsten 
Pigmente  mit  deren  Natur  und  Eigenschaften  vertraut.  In  der  plan- 
mässiucn  und  allmähligen  P'ührung  der  zeichnerischen  Modcliirungs- 
weisc  aus  Miitcltcincn  hervor  nach  dem  Lichte  auf-  und  nach  den 
Schattcnliefen  abwärts  erschlicsst  sich  ihm  sodann  die  beste  und 
handlichste  An  der  Ausbeutung;  von  dieses  Materiales  Stotflichkeit, 
und  der  sauberen,  mit  Leichtigkeit  vor  sich  gehenden  Verbreitung 
und  Dislocirung  der  verschiedenen  Charaktere  von  Licht,  Halbschatten 
und  Schatten  Über  den  Malgrund  der  Bildtafel,  zugleich  aber  liegt 
in  dieser  technisch  sauberen  und  planmässigen  FGhrungsweise  die 
beste  und  sicherste  Anleitung  des  Auges  zum  Abschätzen  der  eben- 
genannten Nfiancen  und  zur  Bestimmung  des  Orts  derselben  an  der 
runden  Form  der  Wirklichkeit.  Die  festen  MischungsverhRltnisse  der 
eigentlichen  Farbenpigmente,  die  Genntni  zum  Behuf  der  Herstelhmg 
der  Hauptabstufungen  von  I.icht  und  Schatten  angibt,  und  die 
Reihenfolge,  in  der  diese  Mischungen  aufgetragen  werden,  stellen, 
an  das  Vorerwähnte  anschliessend,  die  ersten  Versuche  dar.  zu 
gesicherten  Ausgangspunkten  der  Anschauung  von  farbiger  Formen- 
modelUrung  zu  gelangen,  wobei  der  Sinn  wiederum  vor  allem  Andern 
auf  die  präcise  Ausführbarkeit  des  in  der  Natur  Angeschauten  in 
den  technischen  Mitteln  gerichtet  ist,  und  denn  auch  in  der  That 
auch  hier  das  Einfachste  und  Beste  der  Manipulation  gefunden 
wird.  Was  aber  die  Behandlung  der  verschiedenen  Localfarben  und 
deren  Licht -Steigerung  oder  -Abminderung  anlangt,  so  sind  hier 
Vorsichtsmaassregeln  und  Erfahrungen  entwickelt,  die  auch  einen 
Physiker  unserer  Tage  in  Erstaunen  verseuen  müssen,  umsomehr, 
als  dergleichen  vernünftige,  zweckmässige  und  feine  Dinge  von 
unseren  heutigen  sogenannten  C>)loristen  nicht  einmal  nachempfunden 
werden.  Wir  rechnen  hieher  die  Behütung  delicater  Pigmentsorten 
vor  Beschmutzung  und  (.orrupiion  ihrer  Nuance,  wie  solche  durch 
mechanische  Zumischung  feindlicher  Pigmentsorten,  als  z,  B.  von 


Digitized  by  Google 


I04 


VORBEMERiCUNGEN. 


Schwarz  zu  den  Ahschallirunf^stÖncn.  eintreten  muss.  und  die  l  'nlcr- 
legung  und  Ucberlasirung  halb  deckender  und  ganz  deckender 
Schichten  mit  nicht  beschmutzenden,  sondern  ihre  Leucht»  und 
Farbenkraft,  ohne  Verttnderung  des  Locahons,  nur  zu  milderem 
Schattengrau  abschwächenden  Farbenstrahlen,  als  z.  B.  die  Unter- 
legung der  Fleischtdne  und  ihrer  verschiedenen  Nfiancen  von  Gelblich, 
Bräunlich  und  Rosenroth  mit  geeigneten»  gegenwirkenden  Sorten 
von  BlassgrOn,  die  Unterlegung  des  Azurblaues  mit  sattem  Braun, 
femer  die  Ueberlasirung  mit  Pigmenten,  die  das  graue  OberflSchen- 
licht  der  Deckfarben  dämpfen;  sodann,  entsprechend,  die  Berechnung 
der  Steigerung  von  Licht  und  I  arbcnsattheit ,  die  Helligkeit  und  die 
zweckmässige  F*arbc  von  Lichtuntcrlagen  unter  Transparenlfarben. 
die  IJnterlegung  des  landschaftlichen  Grüns  mit  (irau  und  Schwarz, 
kurz,  alle  die  sonstigen  Feinheiten  der  Fuhrung  des  Colorits,  die 
bei  Cennini  geschildert  sind,  und  auf  die  Natürlichkeit  der  Licht- 
und  Schattengebung,  das  genügende  Deutlichblciben  der  Localfarben 
in  Licht  und  Schatten,  sowie  femer  auf  die  treffende  Darstellung 
gewisser  unterschiedener  Beleuchtungscharaktere  hin  abzielen,  die 
theils  von  der  Natur  und  Stellung  der  Beleuchtungsursachen,  theils 
von  der  substanziellen  Beschaffenheit  der  beleuchteten  Objecte  ab> 
hängen,  und  sich  verrodge  verschiedentlicher  Auftragsweise  und 
Uebereinanderschtchtung  der  Pigmente  nachahmen  lassen.  Man  muss 
sich  hiebet  erinnern,  dass  alle  diese  Probleme  zu  einer  Zeit  gelöst 
wnirden,  in  der  noch  Nicmanvi  auch  nur  eine  Ahnung  davon  hatte, 
wie  Farben  gewisse  Erscheinungsformen  der  Lichtstrahlung  selbst 
seien,  und  dass  die  erreichten,  vollgiltigen  uhlI  gewiss  auch  physi- 
kalisch merkwürdigen  Resultate  einzig  und  allein  einer  eigenen, 
heute  nicht  mehr  existirenden  und  in  Vergessenheit  gerathenen,  bild' 
nerischen  Wissenscbafdichkeit,  einer  Kunstwissenschaft  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Worts,  verdankt  sind. 

Als  diese  Grundlagen  gesichert  waren,  überraschte  Masaccio 
die  Zeitgenossen  mit  Randlichtem  seiner  Gestalten,  die  von  der 
im  Hintergrund  des  Bildes  gedachten  Beleuchtungsursache  her- 
kommen, und  von  jetzt  an  ward  die  Frage  der  NatGrlichkeit  der  im 
freien  Raum  der  Bildcomposition  frei  zu  wählenden  Beleuchtungs- 
art von  einer  anderen  Seite  her  in's  Auge  gefasst.  Bei  Alberti 
kommen  die  ersten  Andeutungen  von  (Untersuchungen  über  den  Gang 
der  Lichtstrahlen  und  die  Reflexion  vor.  Lionardo  aber  schuf,  aus 
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bildnerischen  Zwecken  physikalisch  expcrimentirend,  eine  f8r  die 

Malerei  höchst  brauchbare  Lehre  von  der  Relcuchlunp.  in  Jcr  die 
natürlichen  Unterschiede  der  Rcleiichtungslichtcr  (selhsileuchtende 
Flammen,  Reflexe),  die  Grosse,  Intensität,  Nähe  und  Ferne,  sowie 
die  Färbung  derselben,  die  durchsichtigen  Medien,  durch  die  der 
Lichtstrahl  zum  dunkeln  Körper  hinwandert,  die  Richtung  und  der 
Einfallswinkel  des  Lichts  zu  dieses  Körpers  Flächen ,  des  Körpers 
Substanz,  Glanz  und  Spiegelung,  die  Luftschicht,  die  zwischen  dem 
sehenden  Auge  und  der  gesehenen  Körperbeleuchtung  lagert,  des 
Auges  Stellung  zur  Beleuchtung  und  vieles  Andere,  in*s  Gebiet  der 
Optik  Fallende  ausführlich  in  Betracht  gezogen  wird.  WHhrend 
aber  diese  so  sehr  vervollkommnete  und  in  ihrer  Brauchbarkeit  für 
die  Malerei  iiiiübertrotTene  Lehre  gegen  jene  ersten  Anfänge  der 
(lioitesken  einen  eminenten  Fortschritt  bedeutet,  verleugnet  sie  tloch 
ihre  Herkunft  von  diesen  nicht.  Lionardo's  technische  Praxis  wendet 
noch  unverändert  die  Mischungs-  und  Schichtungsmethode  des 
Cennini  an,  sowie,  in  derselben  Reihenfolge  der  Töne,  die  Führung 
dei^  Modellirung  vom  Mittelton  her.  Zur  Bestimmung  neuer  und 
brauchbarer  Mischungen  durch  Uebereinanderschichtung  der  Pig- 
mente erfindet  er  eine  höchst  einfache  Art  des  Weiterexperimen» 
tirens  mit  gefärbten  Gläsern  hinzu,  und  behufs  der  Sicherstellung  des 
Erfolgs  von  Mengungsmischungen  dringt  er  auf  die  Anstellung  von 
Proben  der  Pigmentmiscihung  im  ausgedehntesten  Sinne.  Hnil  was 
die  Herstellung  und  \'ervollkommnung  des  Pigmentmatcrials  an- 
langt, so  zeigt  er  sich  noch  ganz  ebenso  fleissig  interessirl,  als 
Cennini.  auch  steht  nirgendwo  bei  ihm  geschrieben,  dass  er  sich 
deshalb  fiir  einen  handwerksmässigen  Maler  gehalten  habe;  nur  die 
schilt  er  so,  die  dies  Material  nicht  mit  dem  Verstand  der  Natur 
zu  gebrauchen  wussten,  sondern  Licht  und  Schatten  gedankenlos 
dem  Naturmodell,  wie  sie  es  gerade  vor  sich  hatten,  nachcopirten, 
oder  eine  hergebrachte  Manier  nachahmten,  bei  welcher  der  kunstlos 
anstreichermässige  Auftrag  an  sich  prächtiger  Pigmente  das  ganze 
.Meistergeheimniss  war.  In  Folge  seiner  Lehre  konnte  l.ionardo 
wirklich  sagen,  dass  die  Malerei  ihre  eigene  Heleuchlung  mit  sich 
führe.  Mit  Hilfe  von  Grundrisszeichnungen  des  in  der  narstellung 
beabsichtigten  Thalbeslandes  wurden  Lichtstärke,  Menge  und  Grade 
der  Schatten,  Reflexe  und  ihre  Wirkungskraft  genau  bestimmt,  so 
die  Mischungsverhältni^e  der  Abschattirung  —  in  ihrer  Grundlage 
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wenigstens  —  nach  den  in*s  Bild  eingesetzten  Beleuchtungsbedingungen 
abgemessen,  und  dann  dies  Resultat  mit  Hilfe  def  Perspective  in 
„die  Aussicht**  fibertragen.  Dabei  ward  Oberall  in  der  Natur  fleissig 
aufgemerkt,  welche  Beleuchtungsbedingungen  der  malerischen  Hervor« 

bringung  gerundeten  Formenanscheins  und  harmonischer  coloristi- 
scher  Wirkung  zugleich  am  glinsligstcn  sein  mcichicn.  und  diese 
Dinge  wurden  mit  jener  exacien  Methode  und  mittelst  der  über- 
kommenen, voriretnichen  Fari>entechnik.  in's  Werk  gesetzt.  Die  nach 
Italien  eingeführte  Technik  der  Oelfarben  ward  in  Folge  der  grossen 
Dehnbarkeit  des  Lichtumfangs  ihres  Materials  zu  einer  neuen  Hilfe 
ffir  diese  Bestrebungen.  Lionardo  nOtzte  sie  flSr  jene  Farben» 
anschauung  aus,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Helldunkels  kennen, 
und  in  den  Glairobscuren  dieses  Meisters  und  seiner  Nachfolger 
sehen  wir  aufs  Neue  eine  beweisbare  und  auf  strenger  innerer 
Richtigkeit  beruhende  bildnerische  Harmonie  dargestellt.*) 


*)  Die  l'nmöglichkclt  vier  llcr^^cllu^g  dieser  Innern  Harmonie  der 
Richtigkeit  in  der  Schatten-  und  Lichiwirkung  fuhrt  Lionardo  als  einen  der 
entscheidendsten  GrOndc  gegen  die  pcrspectivische  Behandlung  des  bild- 
hauerischen Reliefs  an,  und  mit  Recht,  denn  je  richtiger  man  in  dem  so  be- 
handelten Relief  nebst  der  Grössenverkleinerung  auch  die  Prominenzgrade 
der  verschiedenen  PIftne  bestimmt,  desto  disharmonischer  muss  in  »ch  die 
Beleuchtung  werden,  da  die  flacher  und  immer  flacher  gehaltenen  Gegen- 
stände der  Feme  das  I.icht  weit  voller  nuffangen,  als  die  hervortretenden 
und  geriinJctcren  des  Xorderprunds.  Wollte  man  im  bildhauerischen  Material 
malerische  Wirkungen  hervorbringen,  so  müsste  man  dieserhalb  vor  allen 
Hingen  der  Subiecti\ it.U  dieses  Materials  vernichtend  entgegenarbeiten,  welche 
darin  besteht,  dass  wirkliche  Körperlichkeit  die  reale,  natürliche  Beleuchtung 
auffiingt.  Man  müsste  also,  statt  neben  der  Hohen-  und  Breiten\ eriüngung 
der  Figuren  auch  die  entsprechende  perspcciivische  Abnahme  der  Prominenzen 
zu  suchen,  das  perspecdvlsche  Retief  vielmehr  an  die  W^e  ankntkpfend 
behandeln,  in  der  die  Griechen  das  Relief  Oberhaupt  behandelten,  indem  sie 
nflmlich,  ohne  Rtkcksicht  auf  die  Richtigkeit  der  Formenprominenz,  auf  Licht» 
und  Schattenwirkung  allein  hinarbeiteten,  dieserhalb  nach  Bedarf  in  den 
Grund  eingraben,  und  die  berahigende  architektonische  FUiche  nicht  in  den 
Grund,  sondern  Ober  die  vordersten  Prominenzen  hinlegten,  die  die  höchsten 
Lichter  enthielten.  Doch  haben  die  Griechen  bekanntlich  kein  perspectiv isches 
Relief  angestrebt,  auch  würde  diese  Hchandlungsweise.  welche  die  Vorstellung 
einer  Durchbrechung  der  Wand  in  sich  schllesst,  an  den  Architckturgliedem, 
wo  sie  Reiiet  anbrachten,  sinnwidrig  sein.  Im  Allgemeinen  warnt  aber  auch 
der  Umstand  vor  der  perspectivischcn  Behandlung  des  Reliefs,  dass  sich  das 
bildhaucrischc  Material  nur  unvoUkonamen  von  der  Augenfälligkeit  der  Ver- 
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Betulich  der  SchÖaheitsempfindung,  die  durch  Farben  hervor- 
gerufen wird,  tritt  in  der  Malerei  etwas  Aehnliches  ein,  wie  bei  den 
Richtungs-  und  GrÖssenverhflltnissen.  Es  gibt  eine  der  Natur  nach- 
zuahmende  oder  abzulauschende  charakteristische  Schönheit,  gegen 

die  nicht  gefehlt  werden  darf,  und  eine  vom  Künstler  eingeführte 
Steigerung  und  selbslstÜndigc  Wahl  der  Zusammenstellungen.  In 
beiden  Fällen  entsteht  jedoch  für  den  Maler  eine  Einschränkung  seiner 
Absichten  aus  dem  technischen  Pigmentmalerial ,  mit  dessen  Milfe 
er  schliesslich  diese  Absichten  zur  Geltung  bringen  muss.  da  näm- 
lich nicht  alle  Pigmente,  die  schöne  und  fvjr  die  Anwendung  sehr 
wUnschenswerthe  Farbentöne  besitzen,  haltbar  sind,  so  muss  der 
Maler  diesen  entsagen  und  mit  den  haltbaren  auszukommen  suchen. 

Bei  Untersuchung  und  Beurtheilung  des  Farbengeföhls  der 
italienischen  Renussancemalerei  wird  dieser  Factor  also  genau  mit 
in  Rechnung  zu  ziehen  sein.  Die  Einführung  neuer,  brauchbarer 
Pigmentsorten  und  das  Verschwinden  anderer,  die  früher  in  Ge» 
brauch  standen,  muss  auch  Veränderungen  des  coloristischen  Gefühls 
im  Gefolge  gehabt  haben.  Dazu  becinflusst  das  den  Pigmenten  zu- 
geriebcne  Bindemittel  die  Karl)enhrillanz  in  sehr  bedeutender  Weise. 
Die  Frescotechnik  bewirkt  schon  eine  andere  Art  von  Problemen 
der  Farbenbrillanz  und  Farbenzusammenstellung,  als  die  Tempera- 
malerei, und  die  öligen,  glänzenden  Bindemittel  verleihen  den  näm- 
lichen Pigmenten  nochmals  hievon  ganz  verschiedene  Figenschaften 
des  Aussehens,  abgesehen  davon,  dass  in  diesen  verschiedenen  Arten 
der  Technik  auch  die  Brauchbarkeit  und  Haltbarkeit  der  Sorten 
eine  verschiedene  ist.  Hiezu  kommt,  dass  in  der  Farbenharmonie 
nicht  nur  die  'Farbengattungen  an  sich,  wie  also  z.  B.  die  Gattung 
Roth,  die  Gattung  Blau,  Grün  u.  s.  w.  in  Anschlag  kommen,  son- 
dem  innerhalb  einer  {eden  von  diesen  Gattungen  auch  die  ver- 
schiedenen SSttiguTigsgrade,  die,  um  uns  so  auszudrücken,  die  Farbe 
in  ihrem  Gewicht  oder  Werth  verändern,  so  dass  z.  H.  der  Fall 
eintreten  kann,  dass  zwei  oder  drei  harmonische  Töne  dies  nicht 
mehr,  oder  in  ganz  anderer  Weise  sind,  wenn  einer  von  ihnen  durch 

wandtBchaft  seiner  Substanz  mit  dem  architektonischen  Material  befreien  Iftsst, 
wahrend  sich  von  diesem  die  Farben  des  Malers  schon  ganz  von  selbst  als 
Ldchteres,  weniger  SolidkArperliches  unterachdden« 
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verstärkten  oder,  geminderten  Sättigungsgrad  ein  anderes  Gewicht 
bekommt.  Die  verschiedenen  Grade  des  Gewichts  und  der  Sättigung 
werden  aber  in  der  Malerei  vortQglich  durch  die  verschiedene  Art 
des  Auftrages  und  der  Uebereinanderschichtung  von  Pigmentlagen 
bewirkt,  und  diese  Kunst  ist  gerade  diejenige,  in  der  die  italienische 
Renaissancemalerei,  von  der  Frescotechnik  an  bis  zur  H6he  der  in 
dieser  Beziehung  weit  reichere  Möglichkeiten  bietenden  Oclfarbcn- 
technik  hin,  einen  ausserordentlichen  und  in  sictimer  Steigerung  be- 
griffenen Scharfsinn  entwickelte,  sei  es  um  die  Beschränktheit  der 
tauglichen  Pigmente  nach  Kräften  zu  beseitigen  und  Schönheit  und 
Ausgiebigkeit  an  Wertharten  zu  steigern,  oder  sei  es  um  dem  Ma- 
terial grösseren  Reichthum  von  Nuancen  zum  Ausdruck  natürlicher 
Charaktere,  wie  Nah  und  Fem,  Fest,  Locker  oder  Durchsichtig, 
Schwer  und  Leicht,  abzugewinnen. 

Wir  wollen  den  Einfluss,  den  diese  in  der  Farbentechnik  von 
der  Renaissance  vollbrachte  Arbeit  auf  die  Farbenharmonie  äusserte, 
nur  beispielsweise  in  ganz  allgemeinen  Zügen  etwas  näher  verdeut- 
lichen. In  den  älteren  Malereien  auf  Goldgrund,  in  denen  der  Farben- 
auftrag fast  anstrichsmässig  geftihrt  ist,  findet  sich  z.  B.  helles,  fast 
blasses,  deckfarbipes  Blau  und  Grün  als  glclchwcrthig  mit  intensivem 
Roth  7u  Accnrden  geordnet.  Als  an  Stelle  des  (loldgrunds  die  iicht- 
f>lauen  Folien  des  Himmels  und  die  leichten,  blass- gebrochenen 
Karben  der  landschaftlichen  Hintergründe  treten,  erweist  sich  dies 
bald  als  unthunlich,  und  nur  sehr  sattes  und  schwerwichtiges  Blau 
oder  Grün  wird  in  die  Vordergründe  mit  Roth  zu  Accord  gestellt. 
Später  jedoch ,  in  dem  dunklen  Clairobscur  mit  grauen  und  neutral- 
farbig eintönigen  Hintergründen,  tritt  in  den  Lichtem  des  Vorder- 
grandes Hellblau  oder  Blassblau  als  Lasur  wieder  in  das  Recht  der 
Gleichgewichtigkeit  mit  vollem  Roth  ein. 

Den  grössten  Farbenreichthum  zur  mannigfaltigsten  FQlle  von 
Harmonie  vereinigt  zeigen  uns  die  noch  ganz  in  der  schönfarbigen 
Manier  gehaltenen  Werke  der  ersten  Oelmalerei.  deren  Technik  denn 
auch  die  interessanteste  und  vielseitigste  von  allen  Arten  malerischer 
Farbentechnik  ist.  Eine  Abnahme  der  Mannigfaltigkeit,  obwohl  nicht 
der  Accordrcinhcit.  i>ewirkt  das  dunkle  Clairobscur,  das  denn  auch 
bei  den  besten  .Malern  nur  als  eine  Durchgangsperiode  vorkommt. 
Verarmung  und  Disharmonie  zugleich,  sowohl  in  der  natürlichen 
Charakteristik  als  in  den  subjectiv  gewählten  Farbenzusammen- 
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Stellungen,  tritt  erst  bei  fremdlttndischen  Abkömmlingen  der  italieni- 
schen Renaissance  ein,  bei  den  Spaniern  des  17.  Jahrhunderts,  die 
mit  ihrer  plumpen  und  verlotternden  Technik  nicht  einmal  mehr 

Schatten  und  Lichter  der  Localtone  harmonisch  zu  führen  ver- 
standen, und  die  Ersten  waren,  denen  das  Vcrständniss  der  von 
Jen  (iiotteiken  gelegten  Fundamente  vollkommen  abhanden  kam, 
oder  von  Anfang  an  gar  nicht  aufging.*) 

Ohne  den  Besitz  der  hier  angedeuteten  Vorkenntnisse  ist  das 
Studium  der  Farbenharmonik  bei  der  italienischen  Renaissancemalerei 
nicht  wohl  zu  betreiben,  so  wenig,  wie  dasjenige  der  Grössen-  und 
Richtungsrhythmen  ohne  die  hiezu  nöthige  Vorbereitung  des  Auges 
betrieben  werden  kann,  lieber  subjective  Wahl  und  Geschmacks- 
richtungen finden  sich  bei  den  alten  Fachschriftstellem  nur  vage 
Andeutungen.  Lionardo  und  Andere  sprechen  ganz  im  Allgemeinen 
von  Steigerung  der  Farben  durch  Gegensätze  und  von  Anmuth  der 
Zusammenstellungen,  fttr  welche  letztere  bald  das  Beispiel  der  Regen- 
bogenfarben, bald  andere  Combinationen,  ohne  Angabe  von  Gründen 
empfohlen  werden.  Noch  weniger  Anhalt  oder  Stott'  für  die  Unter- 
suchung bieten  natürlich  Dinge  wie  die  Symholisirung  der  Elemente 
und  Temperamente  durch  die  sogenannten  Grundfarben,  die  öfters 
aufgeführt  sind,  so  bei  Alberti,  Lionardo,  Lomazzo  u.  A.  Wir  sind 
also  hauptsächlich  auf  ^ic  Untersuchung  der  Werke  selbst  angewiesen. 

Harmonie  zwischen  seeliaohem  Inhalt  und  firachelnungaform 

dM  Kunatwerluk 

Die  Kunsilitei alur  der  Renaissance  zeichnet  sich  aber  überhaupt 
durch  einen  sehr  bemerkenswerthen  Zug  aus.  Sie  verbreitet  sich 
eingehend  nur  über  dasjenige,  was  der  positiven,  tüchtigen  Aibeil 
des  Bildners  greifbaren  und  beweisbaren  StoH'  bietet,  überall,  wo  dies 
nicht  der  Fall  ist,  und  an  die  Stelle  des  Positiven  und  Beweis- 
baren der  sogenannte  Geschmack  und  das  nur  vermuthungs-  und 
stimmungsmässig  zu  Erörternde  tritt,  wird  sie  sehr  wortkarg.  Sie 

*)  Die  sogenaiintcii  1  tminalcrcicn  späterer  nordischer  Schulen  leiden 
zwar  nicht  an  Disluirnujnlc,  doch  können  sie  für  das  Studium  der  Farbcn- 
harmonie  kaum  in  Beiruclu  kummen,  da  ihr  Frincip  Munochromie  tst.  Sie 
eignen  sich  in  Folge  ihrer  grossen  Einfachheit  nur  recht  gut  zur  Instruction 
des  Anftngerauges  über  die  ersten  und  simpelsten  ISlemente  der  Auftrags- 
und Schichtungscharaktere  der  Pigmente. 
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hält  hier  das  fachmässig  bildnerische  Theoretisiren  offenbar  ffir 
Qberflttssig  und  ziellos»  und  es  ist  wohl  als  eine  der  Segnungen 
redlichen  bildnerischen  Bemühens  zu  betrachten,  dass  dasselbe  den 

menschlichen  Geist  vor  der  Liebhaberei  des  Umherschweifens  in 

gcstalt-  und  hütinungslosen  Nebclgcbieicn  der  reinen  Begrifisspecu» 
lalion  bewahrt. 

Ganz  vergeblich  würde  man  diese  Schriftsteller  auf  weit- 
schweifigen Wegen  der  Erörterung  über  Harmonie  zwischen  dem 
seelischen  Inhalt  und  der  sinnlichen  Erscheinungsform  des  Kunstwerks 
aufsuchen.  Was  von  Ideen  Qber  dies  Thema  in  den  Schriften  vorliegt, 
ist  höchst  einfacher,  fast  materieller  Natur  und  nimmt  geringen 
Raum  ein. 

,,Leme  erst  Gliedmaassen  und  deren  Bewegungen  von  allen 

Seiten  her  gut  machen,  und  dann  sieh  dir  die  Leute  im  lebendigen 
Verkehr  miteinander  auf  ihre  Geberden  hin  an."  —  Oder,  ,, lerne 
von  den  Stummen  die  Absicht  der  Seele  durch  Gesten  ausdrücken". 

Achte  des  Decorums,  der  Situation."  —  Das  ist  so  ziemlich  Alles, 
was  wir  von  Alberti  bis  zu  Lomazzo  vernehmen.  Dazu  kommea  dann 
noch  Schilderungen  dieses  oder  jenes  Zustandes,  Vorgangs,  oder 
RathschUge  fiir  die  Wahl  dieses  oder  jenes  Gegenstandes,  behufs  der 
zweckentsprechenden  Ausschmückung  von  Localitüteu  je  nach  deren 
Bedeutung  und  Bestimmung,  allein  alles  die^  ist  so  selbstverstind- 
lieber  Natur,  dass  es  kaum  der  Mfihe  des  Sagens  werth  erscheinen 
möchte.  Von  jenen  tiefsinnigen  GrQbeleien  Ober  das,  was  Ober- 
haupt darslellungsfahig  oJer  nicht  darstellbar  sei,  findet  sich,  wie 
gesagt,  keine  Spur;  man  hielt  ofTenbar  ganz  ohne  Arg  Alles  für  dar- 
stellbar, denn  man  huldigte  noch  nicht  der  cruden  und  beschränkten 
Ansicht,  dass  die  Erscheinung  im  Bildwerk  nichts  sei,  als  eine  andere 
Form  oder  ein  Surrogat  des  sprachlichen  Ausdrucks  fUr  Ideen  und 
Gefühle,  und  dass  sie  diesen  Ideeninhalt  vollkommen,  nichts  darunter 
noch  darüber,  decken  mOsse.  Das  war,  so  wusste  man  recht  gut, 
nur  bei  wirklich  rein  anschaulichen  und  darum  meist  nur  unter- 
geordneten Aufgaben  möglich.  Dagegen  suchte  man  durch  Vollendung 
der  bildnerischen  Erscheinung  der  Idee  eine  gute,  an  sich  gediegene 
und  reizvolle  Erscheinungsform  mitzugeben,  und  protestirtc  nur. 
wenn  diese  ICrscheinung  so  gewesen  wäre,  dass  sie  dem  Gedanken, 
dem  sie  zugestellt  war,  aller  und  jeder  Vernunft  nach  widersprochen 
hätte.  „Ist  ein  Maler  toU",  sagt  Lionardo,  „so  werden  seine  Historien 
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auch  toll  aussehen."  War  dies  aber  nicht  der  Fall,  und  es  ging 
selbst  zuweilen  ein  wenig  „capriciös"  bei  der  Formverleihung  zu, 
'  so  hatte  man  auch  hieran  seine  Freude,  ausgenommen,  es  wäre 
bildnerische  Stümperei  der  Form  im  Spiele  gewesen.  Wäre  solche 
Freiheit  nicht  das  Richtige,  oder  gäbe  es  etwas  Positiveres  als  diese 
weitesten  Grenzen  allgemeiner  Vcrnünfligkcit  aiif/usicllcn .  an  das 
der  Bildner  sich  hallen  und  binden  miisste,  wie  kc'innte  es  denn 
kommen,  dass  heute  noch  z.  B.  neben  einer  antiken  I .iehesgötlin  auch 
eine  von  Rubens  erdachte  sich  Geltung  vcrschaHf  Verschiedeneres 
des  Erscheinungsausdrucks  fUr  denselben  Gedanken  lässt  sich  doch 
gewiss  nicht  denken.  Besonderer  Reiz  und  besondere  Gediegen- 
heit, die  an  der  Erscheinung  des  Kunstwerks  fiber  das  Gebiet  und  die 
Deckung  des  Gedankens  gleichsam  noch  hinausragen ,  oder  aber  eine 
variirte  und  individuelle  Auffassung  in  Gestaltung  des  Gedankens 
zeigen,  sind  stets  willkommen,  wer  möchte  der  KOnstlerphantasie 
hier  (irenzen  ziehen'  Nur  die  (iren/e  gibt  es  dort,  die  zwischen 
natürlicher  (iesundheil  des  Geistes  und  Narrheit  dcNselben  liegt, 
und  wehe  dem  Künstler,  dem  man  da  Reuein  der  Vorsicht  geben 
müsste,  oder  der  glaubte,  an  dieser  Stelle  durch  fremde  Lehre  mehr 
als  ein  gewisses  allgemeines  Bestreben  der  Maasshaltung  gewinnen 
zu  können.  Dagegen  ist,  wer  sich  hier  ailsosehr  in  Bedenken  ver- 
liert, dass  er  darüber  Reiz  und  Gediegenheit  der  Erscheinung  an 
sich  vergisst  und  vernachlässigt,  kein  Bildner  mehr,  oder  hat  als 
Laie  keine.  Gabe  zum  Kunstgenuss.  RaphaSl's  PoSsie  stellt  einen 
Gegenstand  dar,  der  sich  im  Grunde  in  Erscheinung  gar  nicht  per- 
sonificiren  lässt.  Und  dennoch,  weil  die  Erscheinung  so  ist,  dass 
sie  als  N'erbindung  mit  diesem  (iedanken  dem  vernüiittigen  (Jelühl 
nicht  widerspricht,  und  weil  sie  zudem  nun  so  ganz  vortretllich, 
präcis  und  individuell  reizvoll  als  Erscheinungswesen  vor  Augen 
steht,  so  glaubt  ein  Jeder,  der  das  Bild  sieht,  gern,  dass  die  Poesie 
so  aussehe,  und  es  verbindet  sich  in  seinem  Geist  diese  lieblich 
ernste  Gestalt  so  sehr  mit  Begriff  und  Vorstellung  von  edler  Dich- 
tung, dass,  wenn  er  später  an  Poesie  im  würdigsten  Sinne  denkt, 
ihm  auch  die  Gestalt  dabei  in  den  Sinn  kommt.  Nicht,  weil  sie 
höchste  Gedanken  dargestellt  und  dies  etwa  in  einer  Weise  ver- 
mocht hätten,  dass  man  dieselben  sofort  genau  und  nicht  anders 
verstehen  müsste,  behaupten  sich  Raphael,  Huonarotti  und  Lionardo 
als  die  grössten  Meister,  sundern  weil  sie  hohe  Gedanken  mit  so 
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äusserst  gediegener  und  reizvoller  Form  assocürten,  und  zwar  nicht 
nur  mit  Natur-  sondern  auch  mit  Kunstform,  bis  in  die  leuteo 
ZQge  der  Pinselftihrung  hinab.  An  DOrer*s  Ausspruch ,  y,ein  Maler 
sei  inwendig  ganz  voller  Figur,  in  die  er,  auch  wenn  er  ewig  lebte, 
allezeit  von  den  inneren  Ideen  auszugiessen  hätte,  von  denen  Plato 
schreibt",  ist  vornehmlich  der  zweite  Theil  das  Wichtigere,  denn 
die  Ideen,  von  denen  Plato  schreibt,  sind  die  innem  Vorstellungen 
von  höchster  Vollendung. 

Das  aber  ist  gewiss,  je  höher  die  nicht  rein  anschaulichen 
Probleme  gegriti'en  werden,  desto  h«iher  steigcni  sich  auch  die  An- 
sprüche an  die  Kraft  des  Inidnerisch  sinnlichen  Vollcndens;  und 
ebenso  umgekehrt:  je  höher  die  Intelligenz  eines  Kunstlergeistes 
dies  Vollenden  zu  steigern  wusste,  desto  höherer  allgemeiner  Bildung 
wird  auch  die  des  Umgangs  mit  so  vornehmer  Intelligenz  gentessende 
Phantasie  bedfirftig  und  theilhaftig  geworden  sein  und  desto  grössere 
und  feinere  Ansprüche  also  auch  an  den  Gedankeninhalt  erheben. 
Allein  das  sind  alles  Voraussetzungen  und  Folgerungen,  deren  das 
Individuum  sich  nicht  mit  Hilfe  von  Lehrsätzen  und  Regeln  be- 
mächtigen wird,  und  so  haben  die  Allen  in  ihrer  Theorie  kein 
Wort  darüber  verloren. 

Zuaammenfawung  und  Schluas  der  KInaohaltiing. 

Wir  wollen  nun  noch  einmal  das  in  dieser  Einschaltung 
Gesagte  zusammenfassen.  Bedenkt  man,  dass  die  italienische  Re- 
naissancebildnerei  nur  erst  nach  langem,  in  consequenter  Richtung 
fortgesetztem  Ringen  einer  erstaunlich  zahlreichen  Folge  von  gros- 
sen Talenten,  die  Alle  ihre  Kraft  und  ihr  Nachdenken  der  X'ollen- 
dung  des  sinnlichen  Leistens  widmeten,  zu  der  eigenthumlicheii 
künstlerischen  Pracht  gelangte,  auf  der  sie  zur  Zeit  Lionardo  s,  Michel- 
Angelo's  und  Raphael's  stand,  so  wird  man  gestehen,  wie  wenig 
die  glückliche  Ausübung  bildender  Kunst  eine  excentrische  Thätigkeit, 
und  dass  sie  vielmehr  eine  im  ausgedehntesten  Maasse  conceotrisch 
wirkende  sei,  in  der  gar  viele  und  von  einander  entlegene  Dinge 
mit  Scharfblick  aufgesucht,  mit  Ueberlegimg  zweckdienlich  gemacht, 
mit  Auswahl  zum  Endziel  zusammengetragen  und  in  Harmonie  zu- 
sammengefügt werden  müssen.  Wohl  ist  es  wahr  und  wird  wahr 
bleiben,  dass  die  den  Bildner  umgebende  Naturerscheinung  und  die 
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seine  Zeit  behemchenden  Gedanken  auf  seine  Kunst  sehr  grossen 
Einfluss  Qben,  nicht  etwa  nur  ihr  den  Anlass  und  allgemein 
menschlich  verstSndlichen  und  begeisternden  Inhalt  geben.  Denn  aus 
der  allgemeinen  Stimmung  und  Absicht  der  ideenerffiUten  Phantasie 
hervor  wird  ja  die  bildnerische  Erscheinungsform  zun&chst  geprägt, 
wird  die  Naturerscheinung,  insofern  sie  dem  künstlichen  Bildwerk 
Vorbild  ist,  aufgefasst,  und  durch  die  mehr  oder  weniger  günstigen 
Eigenschaften  der  natürlichen  Umgebung  wird  des  Bildners  Geist 
mehr  oder  weniger  zu  Mannigfaltigkeit  und  Intensität  anschaulich 
ästhetischen  Emphndens  geweckt.  Allein  hinsichtlich  des  unmittel- 
baren Werthes,  den  diese  Elemente  fUr  sie  haben,  lässt  sich  die  Bild- 
nerei  nicht  im  Entferntesten  mit  der  Dichtkunst  vergleichen.  Denn 
der  Dichter  ftust  Eindrücke  und  Gedanken  in  eine  Ausdrucksweisei 
deren  Erlernung  sich  bd  ihm  wie  von  selbst  versteht,  und  die  ihm 
gleichsam  von  der  Natur  mit  in  die  Wiege  gegeben  ward,  wer  würde 
die  Technik  dichterischer  Sprache  mit  der  Procedur  bildnerischen 
Erscheinungbildens  an  Gehalt,  EigenthÜmlichkeit,  Schwierigkeit 
und  Vielseitigkeit  auch  nur  entfernt  messen  wollen.  Dem  Bildner 
ward  von  der  Natur  Nichts  in  die  Wiege  mitgegeben,  als  nur  sein 
sinnlicher  Gestaltungstrieb  und  ein  glücklich  veranlagtes  Auge,  aber 
alle  seine  Ausdrucksmittel,  gleichsam  jedes  Wort  seiner  Sprache, 
muss  er  sich  erst  ausdenken  und  erfmdend  erwerben.  Wie  lange 
dauert  es  doch,  bis  auch  ein  grosses  bildnerisches  Naturtalent 
zu  der  Einsicht  kommt,  dass  die  glänzendsten  inneren  Vorstellun- 
gen oder  Absichten  und  die  herrlichste  Naturumgebung  noch 
nicht  zum  glücklichen  bildnerischen  Ausdruck  befUiigenl  Die 
italienische  Renaissance  hatte  schon  ein  gut  Stück  Arbeit  unter 
fleissigen  Versuchen  vollbracht,  als  Alberti  endlich  meinte,  es  müsse 
wohl  noththun,  die  Antike  in  ihrem  bildnerischen  Wissen  wieder 
au£iusttchen,  ehe  man  hoffen  könne,  es  ihr  an  eigenthümlicher 
Pracht  und  Gediegenheit  des  Erscheinungbildens  gleichzutfaun,  oder 
aber  man  müsse  hiezu  sich  selbst  auf  ähnlichen  Weg  des 
Wissenservverbs  begeben.  Man  hatte  erst  nach  so  langer  Zeit  des 
Bemühens  deutlich  empfunden,  wie  die  Mittel  des  künstlichen 
Gestaltbildcns  so  ganz  andere  sind,  als  die  der  vorschwebenden 
Naturgestaltung.  Je  mehr  aber  diese  Einsicht  wuchs,  desto  mehr 
ward  die  Absicht  auf  Naturbeobachtung  mit  den  Möglichkeiten  der 

auszudenkenden  Kunstmittel  in  Uebereinstimmung  gebracht,  desto 
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mehr  gelang  es  wahrzunehmen,  dass  neben  der  Eigenschaft  und 
Schönheit  des  Naturvorbilds  in  der  Bildnerei  auch  eine.  Eigenschaft 
und  Schönheit  des  kfinstlichen  Ausdrucksmittels  in*s  Gewicht  fiült, 
und  dass  schliesslich  im  Kunstwerk  das  Naturbild  nicht  nur  ans 
der  seelischen  Stimmung  der  Phantasie  hervor  aufgefasst  und  um- 
gemodelt wird,  sondern  eben  so  sehr  nach  Vermögen,  Eigen- 
schaft und  Schönheit  dieses  äusseren,  künstlich  geschalfenen  Aus- 
drucksmittels. 

So  ist  also  die  gemachte  Erscheinung   in   der  Bildnerei  ein 
drittes,  mit  Naturvorbild  und  Ideeninhalt  gleichgewichtiges  Element, 
wie  es  in  der  Poesie  gar  keines  gibt,  und  die  Bildnerei  einer  Nation 
oder  Epoche  erhtlt  ihren  charakteristischen  Stempel  erst  durch  die 
eigenthümliche  Form  der  Entwicklung,  zu  der  die  Fähigkeit  oder 
der  Trieb  des  künstlichen  Erscheinungbildens  durch  erfinderische 
Ausbildung  der  zu  erwerbenden  Kunstmittel  mit  Bewusstsein  gebracht 
wurde.    Ja  es  ist  dies  in  um  so  höherem  Grade  der  Fall,  als  ein 
volles  Drittel  der  bildnerisch-ästhetischen  Wirkung,  die  \'erleihung 
der  Richtungs-  und  Massrhythmen  wie  auch  der  Farbenharmonie, 
zum  wichtigsten  und  entscheidenden  Theil  dem  vom  Bildner  er- 
fundenen Kunstmittel  allein  anvertraut  werden  muss.  Wo  man  dieser 
Nothwendigkeit  mit  voller  Klarheit  Rechnung  trigt,  nur  da  wird 
Bildnerei  zur  eigenthflmlichen  Kunst,  die  neben  den  Wirkungen 
anderer  menschlicher  Kfinste  auch  ihre  specifischen  Wirkungen 
flbt,  und  wo  sie  nicht  so  aufgefasst  wird,  bleibt  sie  eine  an 
sich  reizlose  und  nothdOrftig  anschauliche  Illustration  von  Ge- 
danken  und   Empfindungen,    die   auch    anderweitig  ausdruckbar 
wären,   und  besitzt   weder   Selbstständigkeit  noch  Nothwendigkeit. 
Wer  aber  gar  diese  künstlich   sinnliche  Eigenthümlichkeit ,   zu  der 
eine   Kunstepoche  es  gebracht  hat,  nicht  sieht  oder  sie  für  neben- 
sächlich hält,  und  nur  die  dem  Bildwerk  innewohnenden  Gedanken 
oder  deren  passlichen  Ausdruck  geniesst,  ist  des  specifisch  bild- 
nerisch •  künstlerischen  Werths  noch  gar  nicht  gewahr  geworden. 
Ihn  beschäftigt  nur  erst  das  dichterische  Element  in  der  Kunst. 
Der  Bildner,  der  nur  hier  Genüge  leistet,  hat  den  leichteren  Theil 
erwählt,  denn  ihm  kommt  unter  allen  Umständen  die  unwillkfir- 
liehe  Gewohnheit  des  Beschauers  entgegen ,  das  Bildwerk  in  dieser 
Beziehung  gleich  jedem  Gedankenausdruck  als  eine  Association  sich 
gegenseitig  ergänzender  Factoren  zu  betrachten,  und  aus  Vorhandenem 
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der  Ausdnicksfonn  auf  Nichtvorhandenes  zu  schliessen,  oder  neu- 
gierig danach  zu  fragen.  Bei  seinem  diesbezflglichen  Erfinden  aber 
in  die  entsprechenden,  d.  h.  entgegengesetzten,  Missgriffe  und  Miss- 
absichten zu  verfollen,  vor  denen  Lessing  im  Laokoon  die  Dicht- 
kunst warnte,  davor  behütet  ihn  wohl  schon  die  absolute  Unmög- 
lichkeit, seiner  Kunst  an  und  für  sich  solchen  Dienst  zu  leisten. 
Kein  Wort  der  Belehrung  braucht  verloren  zu  werden  über  die 
Wahl  und  Zurechtlegung  der  GedankenstotTe  zum  Kunstwerk,  so- 
wie über  die  Verbindung  der  geeigneten  Erscheinungsform  mit 
dem  Gedankeninhalt,  diese  Dinge  liegen  im  Gebiet  des  allgemein 
menschlichen  Vermögens  Vorstellungen  zu  bilden,  und  wie  keine 
wissenschaftliche  Definition  je  in  dies  Geheimniss  unseres  Wesens 
eindringen  wird,  so  IMsst  sich  auch  keine  concrete  oder  prttcise 
Lehre  ftir  die  AusQbung  dieser  Fähigkeit  aufteilen.  Fruchtbarkeit 
auf  diesem  Felde  ist  überhaupt  noch  kein  Argument  bildnerischer 
Beflihigung,  sondern  wird  es  nur  im  Verein  mit  der  Ftthigkeit  sinn- 
lich künstlichen  Gestaltens. 

Die  Aufmerksamkeit  auf  dies  künstliche  Gestalten  nun  haben 
die  Bildner  der  italienischen  Renaissance  so  weit  getrieben,  dass 
sie  dafür  eine  Art  von  Grammatik,  oder  die  Anfange  einer  sol- 
chen schriftlich  zusammentrugen,  und  so  unvollkommen  und  un- 
zulänglich sich  in  solchen  Dingen  auch  der  schriftliche  Ausdruck 
erweist,  so  ist  doch  durch  dies  verstandcsmässige  Formuliren 
die  Ausübung  nicht  wenig  in  Klarheit  und  Bewusstsein  gesteigert 
worden.  Liest  man  diese  grammatikalischen  Rudimente,  so  hat 
man  des  Verständnisses  halber  an  die  lebendigen  Leistungen  mit 
zu  denken  und  Überhaupt  das  Gesagte  mehr  noch  als  anregende 
Beispiele  des  bildnerischen  Denkens  au&u&ssen,  denn  als  strict 
auszuführende  Vorschriftsformeln,  Recepte  für  Geistesfitule  sind 
diese  Dinge  nicht.  Unter  solchem  Vorbehalt  zerfällt  jene  Gram- 
matik in  drei  Theile.  Der  erste  handelt  von  dem  kfinstlichen 
Material  und  dessen  Technik  (Zeichen-  und  Farbenmaterial)  sowie 
von  den  Kunstweisen  der  bildnerischen  Scheinerregung  (Perspective, 
Lehre  von  Licht  und  Schatten).  Der  zweite  Thcil  beschäftigt  sich 
mit  der  Ergründung  der  Naturerscheinung,  insofern  dieselbe  sich  für 
die  künstliche,  möglichst  vollkommene  Nachbildung  eignet.  Der 
dritte  Theil  endlich  bezieht  sich  auf  die  anschaulich  ästhetischen 

Wirkungsmittel  der  Grössen-,  Richtungs»  und  Farbenverhältnisse  im 
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Bildwerk.  Dieser  letzte  Theil  ist,  soweit  wir  bis  jetzt  sehen  können, 
in  den  schriftlichen  Au&eichnungen  der  wenigst  reichhaltig  bedachte; 
die  beiden  erstgenannten  aber  sind  zu  grosser  Ffllle  entwickelt,  so 
zwar,  dass  man  sagen  kann,  fÖr  die  bildnerische  Richtigkeit  sei 
die  sichere  tmd  ttnomstSssliche  Grandlage  gefunden. 

Dies  verständige  Bemühen  gereichte  einer  ganz  mit  Idealen 
erfüllten  Kunst  zu  Vortheil  und  l)cfähiu;te  sie  zur  Lösung  immer 
feinerer  geistiger  Probleme.  Zum  Beweis,  wie  viel  mehr  Antheil 
am  Gedeihen  der  Bildncrei  diese  specielle  Pflege  des  Erscheinungs- 
bildens zukommt  als  den  inhaltlichen  Ideen,  war  eine  ideal  ge- 
stimmte Künstlerschaft  diejenige,  welche  Erscheinungsformen  mit 
solcher  Vielseitigkeit  und  Gediegenheit  der  Naturvollendung  hervor- 
brachte, dass  dieselben  wahrhaft  und  im  besten  Sinne  realistisch 
genannt  werden  dfirfen.  Was  hat  der  spätere  Naturalismus  und 
Realismus  der  Idee  und  geistigen  Auf&ssung  hiegegen  auftuweisen? 
Kein  einziges  neues  Mittel  zur  naturihnlichen  Vollendung  der  Bild- 
erscheinung hat  er  hinzugetragen.  Mit  Leidenschaftlichkeit  bloss 
auf  Realistik  der  Idee  sein  Augenmerk  richtend  verschmähte  er 
jede  feinere  Erziehung  des  Geistes  zur  Kunst,  er  that  sich  in  Roh- 
heit gütlich  und  vergass  immer  mehr,  dass  echter  Realismus  der 
Bildnerei  sich  vor  Allem  in  feinfühligster  V'ollendung  der  Erschei- 
nung zu  documentiren  habe.  Gerade  hier  stellte  er  sich  aber  mit 
immer  Unfertigerem  zufrieden,  und  büsste  noch  mehr,  als  der  von 
ihm  bekämpfte  Manierismus,  das  Bedürfniss  des  Vollbesitzes  über- 
lieferter Mittel  zum  Vollenden  ein,  ja,  die  Energie,  auch  nur  den 
Rest  mit  lebendiger  Intelligenz  auszubeuten. 

So  sanken  Auge  und  Anschauungskraft  von  der  erstaunlichen 
Urtheilsschirfe  und  Leistungsfthigkeit,  zu  der  sie  vordem  erzogen 
worden  waren,  allmShlig  zu  Stumpfheit  und  kllgUcher  Bedürfiiiss- 
losigkeit  Bildwerken  gegenfiber  hernieder.  Endlich  gibt  es  eine 
zahlreiche  Part« ,  die  „den  altmodischen  Schulpedanten**  belächelt, 
der  vom  Bildwerk  noch  Richtigkeit  und  Erscheinungsvollendung 
verlangt,  die  besonders  erhabene  Schönheit,  ja,  Realistik  nicht 
mitzuempfinden  vermag ,  die  sich  gerade  in  genialer  Hinwegsetzung 
über  jene  ,, akademische  Schrulle"  bethätigt.  O  wenn  doch  diese 
wüssten,  welch'  ein  Armuthszeugniss  sie  ihren  eigenen  Augen  aus- 
stellen! So  arg  ist  es,  dass  es  wohl  vei^eblich  wäre,  es  ihnen  an 
der  Sache  selbst  zu  heller  Einsicht  bringen  zu  wollen,  man  mfisste 
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dies  mit  einem  Analogen  aus  anderem  Gebiet  bei  ihnen  versuchen: 
Ein  Musikenthusiast  drängte  sich  an  einen  Violinspieler  mit  dem 
Anliegen  heran,  mit  ihm  zusammen  su  musiciren,  und  als  die- 
ser ihn  beim  ersten  Versuch  auf  sein  Falschgreifen  aufinerksam 
machte,  erwiederte  er  mit  mitleidigem  Achseliucken:  „Ihr  seid,  mein 
Freund,  ein  pedantischer  Purist,  wer  wird  denn  bei  diesem  gött-. 
liehen  Musikstflck  von  einem  halben  Zoll  höher  oder  tiefer  auf  dem 
Violinenhals  so  viel  Aufhebens  machen!" 

FortBetiong  Ton  §  4. 

Wissenschattlichkeit  bildnerischen  Sehens  und  Machens  ist  nicht 
etwa  für  eine  blosse  Application  von  Resultaten  anderer  Wissen- 
schaften anzusehen,  sondern  sie  verfolgt  auf  eigenthUmliche  Weise 
Absichten,  die  anderen  Wissenschaften  fiemliegen.  Sie  berührt  sich 
aber  mit  mancherlei  anderer  Wissenschaft  und  nimmt,  was  ihr 
hier  brauchbar  werden  kann,  auf  ihre  Weise  als  Hilftwissenschaft 
an,  verschltesst  sich  überhaupt  nicht  gegen  Anregungen.  Doch  kam 
wohl  auch  zu  jener  Zeit  die  Wissenschaft  selbst  der  Kunst  auf 
halbem  Weg  entgegen  und  zeigte  sich  brauchbarer  als  die  unsrige, 
denn  wiewohl  man  oft  genug  das  Wort  hört,  einzige  Triebfeder 
wissenschaftlichen  Forschens  sei  die  Begierde  des  Wissens  selbst, 
so  kann  doch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  der  Wissens- 
trieb zu  verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Färbungen  erhält,  indem 
auch  ihm  die  Zeit  beherrschenden  Richtungen  des  Denkens  und 
WUnschens  zum  Leitstern  dienen;  in  den  eminent  künstlerischen 
Gewohnheiten  aber  der  Antike  und  Renaissance  hatten  die  Wissen- 
schaften zum  Theil  eine  gewisse  künstlerische  Färbung,  sie  bezogen 
sich  zuweilen  geradezu  auf  Kunst,  oder  Künstlerisches  mischte  sich 
nicht  selten  mit  ihnen,  was  heute  seltener  der  Fall  ist.  Und 
ausserdem  hatte  ja  die  Antike  geradezu  Schriften  producirt,  welche 
Künstlerisches  wissenschaftlich  lehrten,  die  italienische  Renaissance 
knüpfte  also,  indem  sie  die  Antike  um  Rath  anging,  an  eine  Geistes- 
verwandte an. 

Freilich  werden  wir  nun  bei  der  Umschau  nach  denjenigen 
antiken  wissenschaftlichen  und  artistischen  Schriften,  aus  denen  dem 
bildnerischen  Gestallen  Nutzen  entspringen  konnte,  gewahren,  dass 
die  Gewässer  des  „allbefruchtenden  Stromes"  nicht  allzureichiich 
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flössen,  sondern  nur  in  vereinzelten  Bächlein  und  tropfenweise 
durch  das  versiegte  Flassbett  daherrannen.  Wohl  fand  man  Kunde, 
dass  es  einst  weit  mehr  gewesen  sei,  aber  gar  Vieles  blieb  ganx 
von  Grund  aus  neu  zu  schaffen.  So  Alberti*s  Klage. 

Die  TrQmmer  waren  jedoch  höchst  anregender  Art,  und  zum 
GlOck  enthielt  sogar  eine  dieser  Schriften,  das  Werk  Vitruv*$,  eine 
zusammenhingende  Reihe  deutlicher  Anweisungen,  mit  deren  Hilfe 
man,  vorläufig  zwar  nur  im  Fache  der  Architektur  und  ohne  andere 
Gründe  als  solche  des  Autoritätsglaubens,  Positives  leisten  konnte. 

Es  verhielt  sich  aber  hier  ähnlich,  wie  es  sich  für  heutige 
Maler  etwa  mit  den  Anweisungen  des  Gennini  für  Malerei  verhält. 
Der  Intelligente,  der  sich  an  den  praktischen  Versuch  solcher 
Dinge  begibt,  bemerkt  bald,  dass  die  scheinbar  zusammenhangslos 
und  ohne  innere  Begründung  ausgesprochenen  Sätze  Glieder  eines 
erfiihrungsmässig  aufgebauten  Systems  sind,  nicht  willkürliche  Be- 
hauptungen, sondern  Schlusserfbige  eines  langen  Suchens.  Einen 
angenehmen  Erfolg  sichert  die  getreue  Nachachtung  in  jedem  Falle, 
und  bis  diese  Nachachtung  in  der  Praxis  gelingt,  ist  auch  meist 
schon  aus  eigener,  nun  zu  Theil  gewordener  Erfahrung  Einblick  in 
die  Gründe  gewonnen.  Ein  Künstler,  der  so  festen  Fuss  fasste. 
wirkt  nun  als  Lebender  auf  seine  l'mgebung  anregend  weiter,  sollte 
sich  dieselbe  auch  nicht  ganz  genau  mit  dem  Nämlichen  beschäf- 
tigen, wie  er. 

So  wird  z.  B.  ein  Architekt,  wenn  er  vorerst  die  Verhäitniss- 
lehre  des  Vitruv  nur  gehorsam  befolgt,  sehr  bald  einsehen,  welche 
Beruhigung  es  seinem  Gefühl  verleiht,  beim  Componiren  genau  be- 
stimmte VerhMlmisse  überhaupt  anzuwenden.  Denn  kommt  dies 
Gefühl  mit  sich  in  Streit  und  möchte  dies  oder  jenes  anders  haben, 
so  tappt  es  bei  seinem  Aendem  nicht  mehr  im  Ungewissen  und 
kann  nöthigenfalls ,  wenn  ihm  auch  die  Abänderung  nicht  zusagt, 
den  vorigen  Bestand  mit  voller  Sicherheit  wieder  herstellen.  Gefällt 
ihm  aber  die  Aenderung,  so  weiss  es  nun  ganz  genau,  in  welcher 
Massneuerung  dieser  neue,  bessere  Eindruck  begründet  ist. 

Femer:  Er  lernt  den  allgemeinen  Sinn  von  Verhältnissen  deutlich 
kennen,  d.  h.  die  verschiedenen  Charaktere  von  monoton,  abwechselnd, 
schwer,  leicht,  emporstrebend  u.  s.  w.  in  ganz  prllcisen  Vorstellungen 
er&ssen  und  erfUirt,  wie  Vielfältiges  man  hier  mit  verwandten 
Mitteln  zu  erreichen  vermag. 
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Drittens:  Er  lernt,  wie  man  Verhältnisse,  damit  sie  dem  Auge 
sofort  sichtbar  werden,  sehr  bestimmt  lu  markiren  hat,  und  in  wie 
verschiedenerlei  Weise  man  dies  bewerkstelligen  kann;  wie  der  Ein- 
druck sowohl  durch  Wiederholung,  als  durch  Isolirung  und  Gegen- 
satz zu  stlrken  sei,  abzuschwHchen  aber  durch  Vermittlung  eben- 
sowohl als  durch  Vergleichstellung  zu  noch  Entschiedenerem;  was 
Verweilen  bei  einem  VerhMltniss  bedeutet,  und  was  Abspringen  von 
demselben,  oder  aber  Anwachsen  und  Ausklingen  zu  grösseren  oder 
kleineren  Dimensionen  des  gleichen  Verhältnisses. 

So  lernt  er  auch,  dass  es  bei  Maassrhythmen  viel  mehr  auf 
feste  Proportionalität  gleichgerichteter  Dinge  ankommt,  als  ungleich- 
gerichteter, und  wie  man  durch  Wiederkehr  oder  gemeinsame  Be- 
ziehung von  Richtungen  dem  Auge  das  Wiedererkennen  solcher 
Rhythmen  erleichtert.  Es  wird  ihm  klar,  dass  Dinge  besser  auf  ihre 
Proportionalitätsbeziehungen  hin  beurtheilt  werden,  wenn  sie  sachlich 
und  stofflich  Gleiches  bedeuten,  gleich  lichtstark  und  gleichfiirbig 
sind,  (Säule  zu  Säule,  IntervaU  zu  Intervall),  als  wenn  dies  nicht 
der  Fall  ist. 

Und  endlich  hat  er  überhaupt  einmal  mit  Bewusstsein ,  wenn 
auch  noch  nicht  aus  eigener  Erfindung  fühlbare  Rhythmen  dargestellt, 
und  wird  sich  nun  auch  fernerhin  nicht  mehr  der  Unsicherheit  des 
glücklichen  Zufalls  anvertrauen  wollen. 

Dies  sind,  wie  man  sieht,  bereits  lauter  allgemeine  Erfahrungen, 
nicht  blosse  Recepte,  die  er  auch  dem  Maler  mittheilen,  und  welche 
dieser  mit  Leichtigkeit  in  seiner  Kunst  verweithen  kann.  Doch  wird, 
wohlgemerkt,  eine  derartige  Grundlage  von  Erfohrungen  nur  aus 
solchen  scheinbar  ganz  trocken  und  nackt  gegebenen  Anweisungen 
hervorgehen,  die  ihr  Dasein,  nicht  hirngespinnstigen  H^-pothe- 
sen  abstracter  Theoretiker,  sondern  dem  reiflichen  und  erprob- 
ten Nachdenken  von  Ausübenden  verdanken,  wie  dies  denn  in 
der  7  hat  z.  B.  bei  Vitruv's,  oder  auch  Cennini's,  Angaben  der 
FaU  ist. 

Vitruv's  Schrift  enthält  überdies  aber  auch  Dinge,  die  den 
Maler  ganz  direct  interessiren,  z.  B.  die  Anregung  zum  Ermessen 
der  menschlichen  Proportionen,  nicht  nur  in  Zahlen,  sondern  in  an- 
schaulich geometrischer  Weise.  Diese  Ausmessung  ist  zugleich  auch 
auf  den  Raum  ausgedehnt,  den  der  menschliche  Körper  bei  Be- 
wegungen einnehmen  kann.    Ausserdem  sind  die  Verfaälttiisszahlen 
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der  musikalischen  Harmonie  auseinandergesetzt,  die  man  in  der 
Renaissance  bekanntlich  auch  in  der  Rildnerei  mit  Glück  zur  Anwendung 
zog;  und  endlich  muss  dies  Buch  schon  deshalb  jeden  Bildner  erfreuen 
und  anziehen,  weil  hier  neben  dem  Vornehmsten  auch  dem  scheinbar 
Minderen  seine  Stelle  gegönnt,  d.  h.  neben  der  Schönheit  der  Vcr- 
hältnisshannonie  auch  der  Behandlung  und  Herstellung  des  technischen 
Materiab  die  einsichtigste  und  liebevollste  Sorgfolt  gewidmet  ist. 

Wenn  auch  nicht  so  vielseitiger,  so  doch  in  seiner  Art  gleich- 
falls ganc  directer  Nutzen  konnte  auch  aus  Euklid's  Elementen 
der  Geometrie  gesogen  werden,  für  die  gelHufige  Herstellung  der 
Flächcnproportionalität  der  Bildtafeln  nSmlieh.  Die  Theorieen  des 
Aristoteles,  Plato,  Euklid,  Demokrit  und  Anderer  über  das  Sehen 
und  die  damit  zusammenhängenden  Dinge,  die  ptolomäische  Vor- 
stellung vom  Weltall,  kurz,  alle  l  eherreste  antiker  Naturwissen- 
schaft haben  gewiss  gar  manchem  Verfahren  in  der  Bildneret  als 
Stützen  und  Wegweiser  gedient,  und  endlich  werden  auch  die  all- 
gemein philosophischen  Dogmen,  sowie  in  mancherlei  sonstigen 
Schriften  eingestreuten  Berichte,  Sentenzen  und  Detailanweisungen 
als  Anregungsmittel  gewirkt  haben.  Im  Ganzen^und  Grossen  hatte 
Überdem  dies  Studium  den  nicht  zu  unterschätzenden  Erfolg,  dass 
es  jeden  seiner  Jünger  zum  Nachdenken  über  die  Gründe  und  das 
Wesen  der  Dinge  anhielt,  auf  deren  Beobachtung,  Nachahmung 
oder  Gebrauch  die  Bildnerei  angewiesen  ist.  Der  Geist  des  Künst- 
lers ward  durch  diese  I-ectüre  in  eine  vornehme  und  menschen- 
würdige Gesellschaft  versetzt,  deren  genossener  Umgang  ihn  kräftig 
vor  Gefahr  der  Rückkehr  zu  Dumpfheit  und  Bewusstlosigkeit,  oder 
gar  des  Anheimfalls  an  Flachheit  und  Materialismus  der  Gesinnung 
schützen  musste,  und  in  der  Hand  der  Edelsten  wurden  diese  Studien 
bei  dem  allgemeinen  Ansehen,  in  dem  sie  standen,  eine  gelÜrchtete 
Waffe  gegen  alle  Gemeinheit,  eine  Geissei  der  Unwissenheit,  der 
an  Wirksamkeit  vergleichbar  wir  heute  leider  gar  keine  besitzen. 

Sagen  wir,  dass  dieser  Art  von  Studium  der  antiken  (und  wohl 
auch  mittelalterlichen)  Wissenschaft  aus  Anlass  und  im  Dienst  der 
Bildnerei  bis  jetzt  noch  nicht  von  der  rechten  Seite  her  und  nicht 
genügende  Aufmerksamkeit  gewidmet  ward,  so  wird  das  von  Nie- 
mand Übel  genommen  werden.  Die  Sache  hat  sehr  grosse  äussere 
und  innere  Schwierigkeiten.  Dem  Künstler,  den  sie  zunächst  angeht, 
imd  der  auch  am  ehesten  Weg  und  Verständniss  finden  würde. 
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ist  die  hier  in  Frage  kommende  trOmmerliafte,  verschollene,  weit- 
lerstreute  und  polyglotte  Literatur,  die  |a  zum  Theil  noch  nicht 
einmal  der  Verborgenheit  der  Bibliotheken  und  der  Schwerzuginglich- 
keit  des  Manuscripts  entrückt  ist,  tut  nur  ein  Name,  und  der 
Gelehrte,  dem  sie  besser  zugänglich  und  bekannt  ist,  weiss  fQr  die 
Bildnerei  nichts  mit  ihr  anzufangen.  So  mUsstc  sich  also  eine  Anzahl 
gelehrter  Männer  dazu  entschlicssen ,  gute  Ausgaben  und  Ueber- 
setzungen  in  möglichster  Vollständigkeit  herzustellen,  standen  doch 
auch  zur  Zeit  der  Renaissance  in  dieser  Hinsicht  Gelehrte  dem 
suchenden  Künstler  bereitwillig  und  selbst  wissbegierig  zur  Seite. 
Es  müsste  bei  diesem  Unternehmen  berücksichtigt  werden,  dass  in 
den  fraglichen  Relicten  das  Brauchbare  nicht  selten  in  eine  unver- 
hältnissmMssig  voluminöse  Hfllle  von  durchaus  Gleichgültigem  ein- 
gewickelt ist,  an  der  die  Kraft  eines  in  solchem  Lesen  Unbewanderten 
erlahmt,  ehe  sie  zum  Kern  gelangt.  Solches  müsste  dann  unter 
Beseitigung  des  Ballastes  in  einem  guten  Hand-  und  Nachschlage- 
buch Übersichtlich  vereinigt  werden.  Das  wäre  ein  für  das  Ver- 
stlndniss  der  Renaissance  wahrhaft  fundamentales  Hilfewerk,  dem 
sich  dann  selbstverständlich  eine  ebensolche  Herausgabe  der  ein- 
schlägigen wissenschaftlichen  Hauptschriften  der  Renaissance  selbst 
anschliessen  müsste.  Die  Namen  der  antiken  Autoren,  auf  die  es 
zumeist  ankommt,  wird  man  leicht  aus  Alberti's,  della  Francesca's, 
Pacioli's,  Lionardo's,  Lomazzo's  und  Späterer  Notizen  auslesen  können. 
Doch  müssten  auch  bei  diesem  Unternehmen  von  allem  Anfang  her 
die  Philologen,  welche  sich  ihm  widmen,  den  Beirath  einsichtiger 
Künstler  nicht  verschmähen,  damit  nicht  vielleicht  bei  minder 
Wichtigem  Zeit  und  Mühe  verschwenderisch,  bei  Inhaltreichem  da- 
gegen allzuspSrlich  gespendet  würden.  Mit  wie  so  ganz  anderem 
und  rascherem  Erfolg  als  bisher  würde  dann  auch  die  Analyse  der 
Kunstwerke,  die  der  schriftlichen  Theorie  immer  zur  Seite  wird 
treten  müssen,  eingeleitet  und  geführt  werden  kennen,  wie  manchen 
Wink  würde  der  Untersuchende,  der  heute  bei  ihrem  Versuch  an 
in  sich  geschlossene  Räthsel  führerlos  herantritt,  aus  solchem  Werk 
empfangen.  ^) 

*)  Wir  haben  die  Freude  mitdidlen  zu  kflnnen,  dass,  seitdem  dies 

niedergeschrieben  ward,  ein  Madiematiker  sich  in  diesem  Sinne  bereits  der 
Lesbannachung  von  Della  Francesca's  Schriften  und  Pacioli's  „De  diuina 
Proportione"  unterzog.   
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Danach  erst  wird  man  endlich  auch  in  Stand  gesetzt  werden, 
Lionardo*8  Schriften  genau  zu  wttrdigen  und  sie  in  des  Autors  Sinne 
wiederherzustellen,  man  wird  bestimmen  können,  was  in  seinen 

Manuscripten  blosse  Notiz  aus  Nichteigenem,  was  beginnende  freie 
Combinaüun  aus  älterem  und  zeitgenössischem  PVemden,  und  was 
durchaus  Neues  und  Lionardo  selbst  Zugehöriges  sei.  Dies  Alles  ist 
in  den  Heften  wahrscheinlich  häufig  in  bunter  Mengung  und  ohne 
äussere  Unterscheidung  aneinander  gereiht.  Da  Lionardo  wohl  kaum 
eine  regelmässige  wissenschaftliche  Jugenderziehung  erhielt,  nicht, 
gleich  Albertiy  eine  Universität  bezog  und  in  den  classischen  Studien 
wahrscheinlich  grösstentheils  Autodidakt  war,  so  wird  sich  bei  ihm 
auch  finden,  was  bei  allen  Autodidakten,  und  sonderlich  bei  sehr 
Begabten  und  zu  eigener  Beobachtung  Befilhigten  der  Fall  zu  sein 
pflegt,  sein  angelerntes  Wissen  wird  sehr  ungleich,  bruchstfick> 
artig  sein,  und  wird  vielfach  eine  individuelle  Färbung  durch  Ein- 
mischung des  eigenen  Weiterdenkens  angenommen  haben;  dies 
kann  uns  jedoch  über  die  eigentliche  Herkunft  und  also  auch  über 
die  eigentliche  Richtung  und  das  Ziel  der  Gedanken  und  Notizen  oft 
irre  f&hren.   

Hielte  man  nun  diese  Vorbereitungen  für  zu  weitschichtig,  so 
bedenke  man,  dass,  um  eines  Riesen  und  sogenannten  Universal- 
genies Dimensionen  auszumessen,  die  ehrgeizigen  oder  selbst  be- 
geisterten Anläufe  und  Purzelbäumchen  einzelner  Zweiglein  nicht 
hinreichen,  sondern  dass  zu  diesem  Behuf  Viele  von  uns  mit 
vereinten  Krilften  ein  ordentliches  GerOst  um  den  Koloss  her  bauen 
müssen. 

§  5. 

Nachdem  die  vorliegende  Ausgabe  des  Tractats  als  eine  der 
Vorarbeiten  zur  endgiltigen  Wiederherstellung  des  Lionardo'schen 
Originals  bezeichnet  ward,  bleibt  noch  fibrig  von  dem  bei  diesem 
Unternehmen  befolgten  Verfahren  einige  Rechenschaft  abzulegen. 
Dieselbe  betrifft  erstens  die  Vorstellung  von  G>rrectheit  der  Edition 
relativ  zum  Cod.  Vat.,  zweitens  die  ROcksichten,  die  bei  der  sich 
anschliessenden  Bearbeitung,  Umstellung  und  Interpretation  für 
raaassgcbcnd  erachtet  wurden. 

Der  Cod.  Vat.  Nr.  1270  ist,  im  grellen  Gegensatz  zu  den 
Originalen,  aus  denen  er  geschöpft  ist,  durchaus  in  so  schöner 
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Handschrift  geschrieben,  dass  er  von  dieser  Seite  keine  Schwierig- 
keiten bietet,  und  man  ihn  liest  wie  ein  gedrucktes  Buch.  Dennoch 
kann  die  ausserordentliche  Gewissenhaftigkeit  und  Geduld  nicht  genug 
gerOhmt  werden,  mit  der  sich  mein  geehrter  Mitarbeiter,  Herr  Dr. 
phil.  Knapp  aus  Tübingen,  der  langwierigen  Arbeit  des  Abschreibens 
unterzog.  Um  die  Arbeit  gleich  zu  Anfang  gegen  Mangel  an 
Genauigkeit  möglichst  sicher  zu  stellen,  ward  während  der  Dauer 
des  Copicrens  "jedes  einzelne  Stück  mit  der  Manzi'schen  Ausgabe 
collationirt.  So  wurden  nicht  nur  sofort  die  Abweichungen  dieser 
Ausgabe  aufs  Genaueste  constalirt,  es  ward  auch  bei  jeder  solchen 
Abweichung  der  Lesart  deren  mögliche  Berechtigung  in  Ueberlegung 
gezogen,  und  traten  in  der  That,  so  weit  Manzi  die  Dufr^sne'sche 
Ausgabe  der  verkürzten  Fassung  nachgedruckt  hat,  einige  von  den 
Fehlem,  an  denen  der  Cod.  Vat  und  ebenso  der  gleich£slls  von 
uns  verglichene  Cod.  Barberinus  teidet,  jetzt  schon  hervor;  das 
GeschMft  des  Abschreibens  aber  blieb  vor  der  Ge&hr  der  Abstum- 
pfung und  des  Mechanischwerdens  behütet,  der  solche  Arbeiten 
nothwendig  ausgesetzt  sind,  die  Ungenauigkeiten,  die  sich  etwa  in 
die  Copie  einschlichen,  wurden  leichter  bemerkt,  und  unter  als- 
baldiger genauer  Nachverpleichung  eines  jeden  einzelnen  Stücks  mit 
dem  Original  sofort  beseitigt.  Die  Abschrift  stimmt  nicht  nur  in 
der  Seiten-,  sondern  auch  in  der  Zeilenzahl  genau  mit  dem  Cod. 
überein.  Die  Eigcnthümlichkcit  der  Orthographie,  desgleichen  alle 
Fehler,  alle  Selbstcorrecturen  des  Schreibers,  Löschungen  schon 
geschriebener  Steilen  etc.  wurden  ebenso,  wie  sie  im  Original  vor- 
kommen, mit  aufgenommen,  sSmmtliche  Merkmale,  die  den  Philo- 
logen und  Bibliographen  interessiren  können,  als  Correcturen  und 
Noten  der  verschiedenen  Theilhaber  an  der  Compilation  und  deren 
verschiedene  Handschrift,  die  abweichende  Farbe  der  Unte  nach- 
getragener Stellen  und  Glossen  etc.  sorgflUtig  untersucht  und  in 
der  Copie  angemerkt.  —  Danach  ward  unsere  Abschrift  nochmals 
im  Ganzen  genau  mit  dem  Original  nachverglichen,  bei  welcher 
Gelegenheit  auch  alle  Zeichnungen  revidirt  wurden;  und  endlich 
confrontirte  ich  während  des  Uebersetzens  noch  mehrfach  zweifel- 
haft erscheinende  Texte  mit  dem  Original.  Wo  sich  bei  einer 
etwaigen  Nachvergleichung  unseres  Drucks  mit  dem  Cod.  Vat. 
Differenzen  herausstellen,  bitte  ich  dieselben,  auch  soweit  sie  nicht 
erklärtermaassen  absichtliche  Aenderungen  und  Correcturvorschläge 
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darstellen,  ausschliesslich  auf  meine  Rechnung  zu  schreiben,  als 
Versehen  und  Ungenauigkeiten,  die  ich  mir  bei  Correctur  der  Druck- 
bogen zu  Schulden  kommen  Uess. 

Wie  bereits  eben  erwihnt,  ist  der  Cod.  Vat.  gleich  den  von 
ihm  abstammenden  verkfirzten  Abschriften  selbst  nicht  fehlerfrei. 
Erstens  ist  er  mit  den  Schreibfehlem,  kleinen  Auslassungen,  Wort- 
Verstümmelungen  und  Wort-  wie  Phrasenversetsungen  behaftet,  die 
bei  derartigen  Arbeiten  von  solchem  Umfang  und  solchen  Schwierig- 
keiten nur  gar  zu  erfclSrlich  sind.  Im  Druck  wurden  kleine 
Proben  hievon  mehrfach  stehen  gelassen,  wo  der  Leser  sie  sich 
ohne  alle  Schwierigkeit  selbst  berichtigt,  ausgemerzt  aber,  wo  sie 
das  Verständniss  erschweren;  wo  die  Ausbesserung  nicht  ganz 
sicher  geht,  und  ein  Doppelsinn  möglich  ist,  ward  die  Correctur 
als  Vorschlag  unterm  Strich  gegeben,  ebenso  ward  bei  auszufüllen- 
den Textliicken  verfahren,  und  der  Fall  jedesmal  im  Commentar 
besprochen. 

Ausser  besagten  geringfügigeren  Abschreiberversehen  kommen 
im  Codex  aber  auch  zweitens  mannigfache  Fehler  vor,  die  aus  des 
Schreibers  ungenügender  Kenntniss  des*  sachlichen  Inhalts  oder  aber 
wegen  vollkommener  Unleserlichkeit  des  Lionardo'schen  Originals 
entstanden  sind.  Dahin  gehören  vornehmlich  die  Entstellungen  der 
in  geometrischer  Beweislbrm  geführten  Lehrsätze,  namentlich,  was 
die  in  ZifiTem  ausgedrückten  ZahlenverhSltnisse  anlangt,  da  die 
linkshändig  geschriebenen  Zitfern  Lionardo's  besonders  leicht  irr- 
thümlich  gelesen  werden  können.  Da  nun  zum  Glück  bei  diesen 
Dingen  speciell  angenommen  werden  darf,  dass  die  sachlichen 
Fehler  nicht  Lionardo  zuzurechnen  sind,  es  auch  nach  dieses  Autors 
eigenem  Ausspruch  dabei  nur  eine  Wahrheit  geben  kann,  überdem 
noch  Fälle  vorkommen,  in  denen  Varianten  das,  was  einmal 
fehlerhaft  war,  ein  anderes  Mal  vollkommen  richtig  geben,  so 
ward  die  unerlissliche  Correctur  solcher  IrrthÜmer  in  unserem 
Druck  jedesmal  sofort  im  Text  geführt,  der  Fehler  des  Abschreibers 
unter  den  Strich  gesetzt.  Es  handelt  sich  hier  in  der  Regel  um 
Dinge  so  elementarer  Natur,  dass  sich  Jeder  leicht  von  der  Richtig- 
keit oder  Unrichtigkeit  der  Correctur  fiberzeugen  kann.  Wo  aber 
dennoch  Zweifel  übrig  blieben ,  und  in  Folge  hinzukommender  arger 
Verstümmelungen  auch  der  Textworte  eine  durchaus  überzeugende 
Lösung  nicht  gelingen  konnte,  ward  im  Text  der  Fall  auf  sich 
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beruhen  gelassen,  mit  Frageieichen  (?)  versehen  und  tm  Gommentar 
besprochen. 

Unter  die  Rubrik  der  wirklich  sachlichen  Fehler  fallen  auch 
die  vielfachen  Ungenauigkcitcn  in  den  Buchstabenbezeichnungen  bei 
figürlichen  Veranschaulichungen  (proue),  wo  es  oft  vorkommt,  dass 
die  im  Text  genannten  Lettern  mit  denen  der  beigefügten  Hilfsfigur 
nicht  übereinstimmen.  Und  da  hiedurch  ein  Leser,  der  es  emst- 
haft nimmt,  lange  im  Verstttndniss  aufgehalten  werden  kann,  um 
endlich,  wenn  ihm  die  Lösung  nach  ^elem  Kopfi^rbrechen  gelang, 
einzusehen,  dass  es  sich  um  höchst  simple  Vorstellungen  handelt, 
so  ward  auch  hier  die  Correctur  sofort  im  Teit  gef&hrt,  und  die 
abweichenden  Lettern  des  Codex  unterm  Strich  genannt.  Aber  diese 
Dinge  gereichen  schwerlich  alle  dem  Schreiber  des  Codex  und  dem 
Figurenzeichner  sonderlich  zum  Vorwurf.  Denn  es  geht  aus  mehre- 
ren Stellen  her\'or,  dass  sich  in  der  Urschrift  wohl  nicht  überall 
Figuren  vorgefunden  hatten,  sondern  dass  vielmehr  Lionardo  zu- 
weilen, vielleicht  in  Eile  schreibend,  auf  eine  anderswo  bereits 
gegebene  Hilfsfigur  hinwies,  die  für  den  Fall  brauchbar  war,  und 
an  deren  Buchstabenbexeichnung  er  sich  im  Augenblick  nicht  genau 
erinnerte.  Dazu  haben  Schreiber  und  Zeichner  des  Codex  offenbar 
zu  verschiedener  Zeit  gearbeitet,  und  das  Ganze  ist  nur  ein  Con- 
cept,  das  erst  noch  Überarbeitet  werden  sollte.  Einer  Druckausgabe 
mflsste  jedoch  die  Nichtber^nigung  solcher  Ungenauigkeiten  mit 
Recht  zum  Tadel  gereichen. 

Indess  können  bei  dieser  Gelegenheit  doch  Bedenken  entstehen. 
Solche  Ungenauigkeiten.  die  das  Verständniss  erschweren,  kommen 
nämlich  auch  bei  Dingen  vor,  bei  denen  wir  nicht  genau  wissen 
können,  wie  weit  Lionardo's  eigene  Vorstellungen  von  ihnen  ent- 
wickelt,- und  ob  dieselben  nicht  zuweilen  irrthümlich,  oder  im 
Verhältniss  zu  imseren  heutigen  Begriffen  ganz  sonderbar  und 
eigenthfimlich  waren.  So  verhält  es  sich  bei  physikalischen  Aus- 
einandersetzungen,  als:  bei  Fällen  der  Lichtstrahlung  und  Licht- 
refraction,  der  Statik  und  Gravitationslehre.  Doch  dies  kann  zu- 
sammen mit  der  Correctur  der  Hilfsfiguren  selbst  besprochen  werden. 

Die  Hilfsfiguren  des  Codex  sind  mit  so  freier,  fester  Hand 
gezeichnet,  dass  kein  Zweifel  darüber  entstehen  kann,  sie  seien  von 
dnem  sehr  geschickten  Maler  oder  Zeichner  nach  des  Lionardo 
Origtnalskizzen  angefertigt  worden.  Was  wir  von  ähnlichen  Ohginal- 
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Skizzen  und  Hilfezeichnungen  Ltonardo's  kennen,  ist,  auch  wenn 
es  Geometrisches  und  regelmässige  Linearfiguren  darstellt,  meist 
aus  freier  Hand  und  ohne  Zuhilfenahme  von  Zirkel  und  Winkel- 
maass  leicht  hingeworfen,  und  es  entstehen  hieraus  eine  Menge 
von  Ungenauigkeiten,  die  oft  geeignet  sind,  den  Sinn,  der  immer 
wenigstens  lum  Theil,  zuweilen  aber  auch  ganz  in  die  Figur  nieder- 
gelegt ist,  zu  verdunkeln.  Hier  muss  eine  bereinigte  Druckausgabe 
also  jedenfalls  eingreifen ,  und  es  ist  das  auch  bei  rein  geometrischen 
Figuren  mit  derselben  Sicherheil  und  Sachgemässheit  ausflihrbar, 
wie  bei  ebensolchen  Texten.  Solche  Figuren  wurden  also  in  der 
Ausgabe  mit  Zirkel.  Winkelmaass  und  Gradmesser  exact  gemacht. 

Anders  verhält  es  sich  bei  den  ebenerNvähnten  Beispielen  aus 
dem  Gebiete  der  Optik.  Hier  kann  eine  Figur,  die  uns  otfenbar 
fehlerhaft  erscheint,  nicht  nach  dem  Gesetz,  wie  wir  dasselbe  heute 
in  seiner  Vollständigkeit  kennen,  umgezeichnet  werden,  denn  sie 
ist  vielleicht,  oder  mit  Wahrscheinlichkeit,  gerade  das  Element,  das 
uns  mit  sprechendster  Deutlichkeit  die  eigenthfimliche,  noch  fehler- 
hafte oder  unentwickelte  Anschauungsweise  Lionardo's  vor  Augen 
stellt.  Sie  muss  also  getreu  beibehalten,  und  ^s  kann  nur  als  Zu- 
gabe unterm  Strich  die  Figur,  wie  sie  der  heutigen  Wissenschaft 
nach  zu  sein  hätte,  beigefügt  werden,  aber  ganz  mit  denselben 
figfiflichen  Elementen,  die  auch  die  Lionardo'sche  Figur  enthält. 
So  geschah  z.  B.  bei  einer  Figur,  die   von   Lichtrefraction  handelt. 

Um  eine  Kleinigkeit  anders  verhält  es  sich  bei  den  von  Statik 
oder  von  Hebelkraft  der  Gliedbewegung  handelnden  Figuren.  Hier 
pflegt  Lionardo  in  seinen  HUchtigen  Skizzen  das  auszudrückende 
Gesetz  in  etwas  chargirter  Weise  zu  markiren,  woraus  dann  wiederum 
zuweilen  MissverstHndniss  entstehen  kann.  Und  endlich  hat  sich 
Lionardo,  wie  alsdann  aus  der  Uebereinstimmung  von  Text  und 
Figur  hervorgeht,  hier  auch  in  Einzelnem  manchmal  übereilt  und 
versehen.  In  solchen  Fällen  muss  aber  beim  Druck  unbedingt  mässi- 
gend  und  berichtigend  eingegriffen  werden.  Jedesmal  die  Figur 
des  Codex  mittugeben  ^  wfirde  jedoch  die  Kosten  sehr  vergrSssert 
haben.  Es  geschah  also  nur  in  ganz  zweifelhaften  Fällen,  und  wurde 
im  Uebrigen  aut  die  Figuren  Manzi's  ver\viescn.  die,  wenn  sie  auch 
keine  getreuen  Nachbilder  der  Codextiguren  sind,  doch  von  der  Art 
der  Fehlerhaftigkeit  oder  llngenauigkeil  und  Ucbertriebcnheit  dieser 
eine  genügende  Vorstellung  geben.  Meist  geht  ja  aber,  was  hier  zu 
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geschehen  hat,  aus  dem  Wortlaut  der  Texte  selbst  hervor,  der 
beseichnet,  welche  Theile  des  GUederbaues  Übereinander  zu  stehen 
haben,  da  sie  von  denselben  statischen  Senkellinien  durchschnit- 
ten werden.  Wo  unleugbare  Fehler  Lionardo's  vorliegen,  wurden 
dieselben  unter  strenger  Anwendung  des  Gesetzes  und  mit  Zuhilfe- 
nahme des  Naturmodells  an's  Licht  gezogen,  aber  gleichfalls  nur 
als  Beigabe  zu  den  unberührt  belassenen  Fehlern  des  Originals 
selbst.  Und  in  den  erläuternden  Noten  ward  von  allen  diesen  Dingen 
Bericht  erstattet  und  wurden  die  Zweifel  besprochen.*) 

Zum  Uebertiuss  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  in  zweifelhaften 
Fällen  auch  die  in  Rom  befindlichen  Codices  verkürzter  Fassung, 
ausser  dem  Cod.  Barberini,  um  Rath  befragt  wurden.  Dieselben 
geben  aber  an  keiner  Stelle  Aufschluss,  ihre  meist  sehr  geringen 
und  gewiss  nicht  von  Malern  herrQhrenden  Zeichnungen  sind  im 
Grundentwurf,  auch  bei  den  Fehlem,  den  weit  überlegenen  Figuren 
des  Cod.  Vat.  so  ähnlich,  dass  sie  diesem  ohne  Ausnahme  nach- 

*)  Der  vieigetadelte  Maler  Errard  (und  jedenliill«  auch  der  diesem  vor^ 

arbeitende  Poussin)  hat  in  den  Hilfszeichnungen  zur  Dufrisne*schen  Ausgabe 
in  dieser  Beziehung  vollkommene  Intelligenz  gezeigt.  Man  sieht,  dass  er  das 
Gesetz,  auf  das  es  ankam,  überall  gar  wohl  inne  hatte  und  sprechend  aus- 
zudrücken wusste,  auch  bei  oflenbaren  IrrthOmern  der  Handschrift  das  Natur- 
modell berichtigend  zu  Rathe  zog,  denn  wo  er  corrigirt  hat,  ist  es  in  dem 
Naturbestand  vollkommen  entsprechender  Weise  geschehen.  Es  kann  uns  mangel- 
haft erKheitten,  dass  er  die  in  den  Handschriften  Qbenll  dch  vorfindenden 
Senkellinien  in  menschlichen  Figuren  nicht  mitgab.  Doch  wird  ihm  das  leicht 
verzeihen  können,  wer  bedenkt,  wie  geläufig  diese  Dinge  allen  KtUistlem 
und  selbst  Kunttfreunden  cur  Zdt  Poussin*s  waren.  So  ist  es  Duftisne  und 
dessen  zweitem  Zeichner  Gil  Alberti  auch  gar  nicht  Obel  zu  nehmen,  wenn 
sie  bei  Correctzeichnung  geometrischer  Figuren  nicht  ihre  Gründe  und  ihr 
Verfahren  darlegen.  Dies  Oberall  zu  verlangen,  könnte  nur  Solchen  ein- 
fallen, die  das  Wenige  von  Cicometric,  was  hier  Bedarf  ist,  erst  bei  dieser 
Gelegenheit  lernen  müssten.  Es  wird  auch  uns  genügen,  bei  solchen  Ver- 
besserungen die  Gründe  einige  wenige  Male  darzutbun,  und  nicht  bei 
Wiederholungen  gleicher  Fftlle.  Gil  Alberti  und  Errard  flUlt  nichts  cur  Last, 
als  die  unnöthige,  aber  nicht  falsche  AbAnderung  des  Entwurfs  einiger  geo- 
metrischer Figuren  tmd  das  Beiwerk  im  Geschmacke  des  siebenzehnten  Jahr^ 
hunderts  zu  den  menschlichen.  —  Sehr  schlecht  sind  dagegen  die  Figuren 
in  der  Fontani'schen  Ausgabe  des  Codex  Riccardianus.  Dieselben  sind  in  (etwa 
der  flotten  Preissler*schen)  Rabenfedcrmanler  mit  saftigen  Haar-  und  Grund- 
strichen höchst  barock  gezeichnet,  betonen  das  Gesetz  niemals,  stellen  es 
aber  dafür  meist  falsch  dar. 
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geahmt  sein  könnten,  wie  sie  denn  in  der  That  wahrscheinlicb  vom 
Barberinus  herstammen.  (Das  Gleiche,  so  sei  sofort  hier,  mitbemerkt, 
gilt  auch  von  den  Fehlem  in  den  Texten.) 

Im  oben  Gesagten  sind  auch  schon  zum  Theil  die  Gründe  ange^ 
ben,  aus  denen  die  so  sehr  im  Modegeschmack  unserer  Zeit  liegende 
Facsimilirung  der  FigQrchen  geflissentlich  vermieden  ward.  Es  würde 
dies  indess  auch  geschehen  sein,  wenn  jene  Gründe  nicht  vorgelegen 
hätten,  denn  das  bei  diesem  Facsimiliren  übliche  Verfahren  des 
Durchzeichnens  veranlasst,  wo  man  das  aufgelegte  Papier  und  das 
durchzuzeichnende  Blatt  nicht  ganz  festspannen  kann,  schon  an 
sich  mit  Nothwendigkeit  fortgesetzte  und  gar  nicht  wieder  gut  xu 
machende  Ungenauigkeiten,  die  als  um  so  grössere  Abweichimgen 
und  Fehler  au  Tage  treten  m&ssen,  je  kleiner  das  Format  der  Zeich- 
nungen ist.*)  Wo  man  wirklich  Facsimile  machen  will,  miiss  man 
es  durch  die  Photographiemaschine  besorgen  lassen,  sonst  weiss 
jeder  Sachverständige,  wie  viel  er  vom  :>ugenannten  Facsimile  su 
halten  hat.  Hier  aber  kam  es  vor  Allem  auf  den  richtigen  oder 
berichtigten  Ausdruck  von  (Jeselzen  an,  doch  ward  selbstverständ- 
lich Entwurf  und  Format  der  Codexfiguren  beibehalten. 

Die  Interpunction  fehlt  im  Codex  fast  ganz.  (Auch  die  heutige 
italienische  Literatur  kennt  zum  grossen  Theil  nur  eine  spärliche 
Interpunction,  die  mehr  den  Tonfall,  die  Declamation,  und  den 
Sinn  betont,  als  der  Satzbildung  folgt.)  Und  da,  ausser  bei  gans 
neuen  Absätzen,  der  Anfang  neuer  Satzperioden  nicht  durch  Ma- 
juskeln  bezeichnet  ist,  so  wird  die  Herstellung  einer  Interpunction, 
der  Bequemlichkeit  des  Lesens  und  der  Sinndeutlichkeit  halber, 
doppelt  nöthig.  Weil  aber  durch  Interpunction  der  Sinn  sehr  be- 
einflusst  und  ganz  verändert  werden  kann,  so  wurden  im  Druck 
gleichfalls  keine  Majuskeln  bei  neuen  Satzperioden  gesetzt,  um  das 
Auge  des  Lesers  vor  Beeinflussung  durch  die  Interpunction  in 
zweifelhaften  Fällen  möglichst  sicherzustellen.  Die  häufigen  Ab- 
sätzchen im  italienischen  Text  des  Drucks  sind  nur  aus  leidigem 
Nothbehelf  des  Zusammenbieibens  der  italienischen  Texte  mit  der 
zugehörigen  Uebersetzung  entstanden.  Nur,  wo  ein  solcher  Absatz 
mit  Majuskel  beginnt,  ist  auch  im  Codex  ein  Zeilen -Absatz  vor- 
handen. 

*j  Zum  Belag  hiefür  können  die  durchgezeichneten  Figuren  der  Manzi- 
schen  Ausgabe  dienen. 
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Die  Orthographie  des  Codex  ward  selbstverstindlichenreise 
beibehalten,  da  sie  dnestheils  fDr  die  Ermittlung  der  Entstehungs- 
seit  des  Codex  ron  Bedeutung  sein  kann,  andemtheils  aber,  in> 

sofern  sie  der  Orthographie  Leonardos  angeschlossen  bleibt,  es 
thöricht  wäre,  Sinn  und  Wortausdruck  ihrer  naiven  Schreibform  zu 
entkleiden.  Nur  Eines  würde  die  Edition  für  Pedanterie  gehalten 
haben,  die  Unbehilflichkeit  und  Inconsequenz  der  Accentsetzung 
und  Apostrophirung  nämlich  gleichfalls  mit  durchzuführen,  die  der 
Schreibweise  des  Codex  anhaften.  So  sind  z.  B.  Worte,  wie 
i  =  ist  und  e  =  und,  manchmal  beide  ohne  Accent  geschrieben, 
zuweilen  ist  das  eine  oder  andere  von  ihnen  durch  vor-  und 
nachgesetzten  Punkt  unterschieden,  oder  i  durch  einen  Circumflex, 
eines  von  ihnen  oder  beide  sind  e*  geschrieben,  wie  das  abgekfirzte 
ei  =  egli,  er,  und  die  Wirrung  wird  noch  grösser  dadurch,  dass 
auch  Buchstahe  e  bei  geometrischen  Eiguren  alle  diese  Abzeichen 
abwechselnd  bekommt.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  ä  =  Dativ- 
artikel und  a  =  hat,  oder  mit  nö  =  weder  und  ne  =  davon,  eu. 
Hier  ward  also  für  jedes  solche  Wort  Eines  der  im  Codex  irgend- 
wo einmal  angewandten  Unterscheidungszeichen  Qberall  consequent 
durchgeführt.  So  iSsst  sich  auch  die  italienische  Schreibweise  jener 
Zeit  ebenso,  wie  immer  noch  die  heutige  des  gemeinen  Manns, 
durch  das  weiche  Ineinanderfliessen  des  Idioms  zur  Zusammen- 
ziehung mancher  rasch  einander  folgenden  Worte  zu  Einem  verleiten. 
Wo  dies  Undeutlichkeiten  flir  Ungeübte  ergab,  ward  es  beseitigt. 
Die  italienischen  Philologen  verfahren  in  eben  solchem  Sinne  mit 
der  alten  Schreibart,  und  wir  Nordländer  wollen  neben  ihnen  nicht 
grillenfangcrisch  sein. 

Alle  Noten,  die  von  den  Anfertigem,  Bearbeitern  oder  nur 
Lesern  des  Codex  beigeschrieben  wurden,  sind  mitgedruckt  worden« 
Die  Seitenzahlen  des  Codex  stehen  am  Rand  vermerkt. 

Zttthaten  der  Ausgabe  sind:  die  Capitelnummem;  die  Wieder- 
holung am  Rand,  in  Klammem,  der  Namen  und  Nummern  derSttcher 
und  Thesen  der  Selbstcitate  Lionardo*8 ;  die  Versetzung  aller  Libretti- 
citate  an  den  Rand,  wo  sie  im  Codex  in  der  Regel  nicht  stehen; 
dies  geschah  der  leichtern  Uebersicht  wegen.  Alle  sonstigen  Zuthaten 
der  Edition  sind    durch   kleine  Cursivlettern   bemerklich  gemacht. 

In  der  Uebersetzung  ward  zumeist  auf  Worttreue  gesehen.  Der 

Leser  wird  auf  Vieles  stossen,    was   sehr  schwerfltUlig   und  un- 
Quclknschriften  f.  Kuottgcscli.  XV'U.  9 
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deutsch  klingt.  Er  wird  aber  auch  berücksichtigen,  dass  Lionardo's 
ganz  eminent  und  bis  in's  Kleinste  penibel  scharfe  Ausdrucksweise 
nicht  gut  glatter  und  weniger  weitläufig  wiedergegeben  werden  kann, 
ohne  Gefahr,  den  Sinn  zugleich  mit  dem  Ausdruck  abzuglätten. 

Zudem  fehlen  uns  im  Deutschen  fast  alle  eigenen  Ausdrücke  der 
bildnerischen  Terminologie  und  die  aus  der  italienischen  Sprache 
zu  uns  herübergewanderten  ermangeln  in  unserm  gewöhnlichen  Ge- 
brauch der  begritflichen  Präcision,  die  sie  im  Italienischen  besitzen. 
Hier  ward  im  Commentar  das  Nöthige  mehrmals  angemerkt,  und 
der  Leser  ist  gebeten,  beim  Lesen  der  Texte  sich  desselben  immer 
SU  erinnern,  und  sich  in  die  präcise  Vorstellung  des  Autors  hinein* 
Zttleben,  so  wird  der  erste  Eindruck  der  SchwerfiUligkeit  sich  viel- 
leicht mildem.  Bei  Texten,  die  sehr  der  Ei^nzung  bedürfen,  ward 
es  In  der  Verdeutschung  so  gehalten,  dass  diese  Sinnergänzung  in 
Klammern  eingefügt  ward,  wobei  jedoch  die  nicht  eingeklammerten 
Textworle  unberührt  bleiben  und  man  sie  mit  IJebergehung  des 
Eingeklammerten  als  wortgetreue  Uebertragung  des  italienischen 
Textes  lesen  kann. 

Aber  der  Uebersetzer  gesteht,  dass  ihm  das  nun  schon  seit 
so  manchem  Jahr  liebgewordene  Buch  im  italienischen  Idiom  heller 
verständlich  imd  beziehungsreicher  erscheint,  als  in  seinem  Ueber- 
tragungsversuch. 

§  6* 

Da  die  Anordnung  des  Stoffs  im  Codex  Vaticanus,  sowie  in 
den  verkürzten  Fassungen  bekanntlich  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  lässt  und  uns  das  Verständniss  durch  die  in  ihr  herrschende 
Uebersichtslosigkeit  sehr  erschwert,  so  ward  in  einer  Nebenausgabe 
der  Versuch  einer  Ubersichtlicheren  Umordnung  angestellt.  Dieselbe 
konnte  aber  leider  um  so  weniger  durch  Hofinung  einer  Annäherung 
an  die  Anordnung  der  ursprünglichen  Fassung  angeregt  sein,  als 
die  in  den  Texten  sich  vorfindenden  Stellen,  die  allgemeine  Pläne 
des  Autors  selbst  zu  einer  solchen  Fassung  zu  enthalten  scheinen, 
von  einander  abweichen,  sich  widersprechen,  theils  auch  für  die 
Unterbringung  des  ganzen  Stoffs  nicht  ausreichen,  theils  zu  weit- 
schichtig sind.  Ucberdem  finden  sich  ganze  Capitelreihen  vor,  die 
offenbar  im  Zusammenhang  gearbeitet  sind,  sich  aber  absolut  unter 
gar  keine  jener  Angaben  unterordnen  lassen,  sondern  selbstständige 
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Grappen  bilden,  und  auch  so  beibehalten  werden  mfissen,  well  die 
erste  Nummer  von  ihnen  die  Voraussetzung  enthtlt,  auf  die  sich 
der  Inhalt  der  nachfolgenden  mit  ausdrficklichem  RQckverweis 
gründet.  Es  sind  also  mit  anderen  Worten  in  den  Texten  selbst 
die  Beweise  vorhanden,  dass  der  volle  Inhalt  dieser  im  Codex  vor- 
liegenden Stoffsammlung  niemals  in  der  Weise  zum  Ganzen  geordnet 
gewesen  sein  könne,  wie  jene  PlSne  oder  Anweisungen  zur  Anord- 
nung CS  verlangen.  Auch  erweisen  sich  diese  Pläne  an  sich  selbst 
sehr  sonderbar,  und  würde  ihre  Refolpung.  d.  h.  die  Anordnung 
des  Buchs  nach  ihnen,  noch  weit  mehr  Verwirrung  und  Schwerfällig- 
keit mit  Zwang  herbeiführen,  als  jetzt  schon  vorhanden  ist.  Wir 
wollen  zunächst  hievon  reden  und  fragen,  welche  von  diesen  Angaben 
in  Betracht  kommen  können. 

In  Nr.  i33  des  Codex  (89  der  Umstellung)  wird  die  Malerei 
eingedieilt  in:  Zeichnung  und  Schatten  und  Licht.  Dies  ist  offenbar 
an  nch  schon  unvollständig,  es  fehlt  die  Farbe. 

In  Nr.  III  (86)  wird  die  Malerei  eingetheilt  in:  Figur  und 
Farbe.  Dies  wäre  aber  fQr  eine  Anordnung  des  vorhandenen  Stofis 
zu  einem  fibersichtlichen  Buch  so  gut  wie  nichts  gesagt. 

Nr.  112  (87)  betrifft  nur  Eintheilung  der  Figur. 

Nr,   ii3  (88)  Unterabtheilung  der  Figuren-Proportionalität. 

Nr.  i3fi  (91)  Eintheilung  der  Perspective,  diese  drei  Nummern 
fallen  also  gleichfalls  für  die  Anordnung  des  Buchs  zum  Ganzen 
hinweg. 

Es  bleiben: 

Nr.  i32  (85),  wo  die  Malerei  zerfällt  in:  1.  Fläche,  2.  Figur» 
3.  Farbe,  4.  Schatten,  Licht,  5.  Ntihe,  Feme. 

Nr.  i33  (84),  wo  sie  zerfilllt  in:  t.  Licht,  2.  Finstemiss,  3. 
Farbe,  4.  Körper,  5.  Figur,  6.  Oertlichkeit  oder  Raum  und  Lage, 
7.  Entfernung,  8.  Nähe,  9.  Bewegung,  10.  Ruhe. 

In  Nr.  20  (24)  des  I.  Theils  kommen  bereits  die  gleichen 
Einthetlungsgesichtspunkte  als  Aemter  oder  Obliegenheiten  des 
Auges  vor. 

In  Nr.  438  (410)  und   5ii   (400)  des  III.  Theils  ebenso,  und 
hier  sagt  Autor   ausdrücklich,   dass   er   sein   Buch   in   diese  zehn 
Theile  eintheilen  wolle,   d.   h.  in  431^  (4'o)  erklärt  er  hiebci,  dass 
Körper,  Bewegung  und  Ruhe  eigentlich  wegfielen",  und  Schatten 
Licht"  ein  Buch  bilden  sollten.   Und  in  Nr.  5ii  (409)  sagt  er 
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nicht  sowohl,  dass  er  sein  Buch  nach  diesen  zehn  Aemtern 
des  Auges  emtheilen,  als  dass  er  es  daraus  „zusammenweben'* 
wolle. 

Ziehen  wir  jetzt  zunächst  das  Project  der  Zehntheilung  (Nr.  20, 
Nr.  i33,  Nr.  43S,  Nr.  5ii  des  Cod.)  in  Betracht  Was  wQrde  dabei 
herauskommen,  wenn  man  den  Stoff  des  gesammten  Tractats  unter 
diesen  Gesichtspunkten  in  zehn  Bficher  theilen  wollte?  Theil  i  und  2 
des  Codex  wollten  wir,  da  ersterer  nur  die  Einleitung,  der  andere 
zum  Thetl  allgemeine  Lebens«  und  Arbettsregeln  fiSr  den  Maler  ent- 
hält, und  was  er  sonst  noch  birgt,  liruchstück  ist  —  es  fehlen  in 
Theil  2  nämlich  die  von  Melzi  erwarteten  Capitel  —  ganz  aus  dem 
Spiele  lassen,  so  auch  VHI,  der  eine  Specialabhandlung  aus  der 
Perspective  enthält.  Theil  V  wäre  das  Buch  von  Schatten  und  Licht, 
also  Einer  der  zehn  Buchtheile.  Was  sollte  aber  aus  Theil  III,  IV, 
VI  und  VII  werden,  wenn  man  einen  jeden  aus  seinem  Zusammen- 
hang in  sich  herausreissen  und  aus  ihren  Capiteln  zusammenstoppeln 
wollte:  I  Theil  vom  Körper,  1  Theil  von  der  Farbe,  i  von  der 
Oertlichkeit  etc.  Offenbar  der  grflulichste  Mischmasch.  Will  man 
nicht  annehmen,  dass  Alles,  was  im  Codex  vorkommt,  gar  nicht 
zum  Malerbuche  gehöre,  oder  dass  es  nur  concrete  Beispiele 
darstelle,  so  muss  man  den  Gedanken  fallen  lassen.  Denn  dieser 
wäre  nur  etwa  in  der  Weise  ausführbar,  dass  die  genannten  zehn 
Themate  nacheinander  begrifTlich  und  reinwissenschaftlich  abgehan- 
delt und  dann  an  Beispielen  aus  dem  Gebiet  der  Darstellung  der 
Menschen-  oder  Thiergestalt,  zugleich  aus  dem  des  Faltenwurfs, 
endlich  aus  dem  des  Pflanzenreichs  und  schliesslich  der  Wolken- 
bildung etc.  —  denn  es  kommen  in  der  That  noch  viel  mehr  Bei- 
spielsformen vor,  wie  z.  B.  „die  Berge"  —  erörtert  würde.  Das 
Thema  Farbe  z.  B.  würde  in  buntem  Nacheinander  abgehandelt  sein 
an  menschlichen  Figuren,  GewSndem,  BSumen,  Wolken,  Bergen  etc 
Wire  das  nicht  ein  noch  weit  unbehilflicheres  Unternehmen,  ab 
die  jeuige  Eintheilung  des  Buchs,  ganz  abgesehen  davon,  dass  man 
kleinere  Gruppen,  die  offenbar  als  zusammengehörig  und  mit  Be* 
Ziehung  auf  vorangestellte  Thesen  gearbeitet  sind,  wie:  vom 
Nebel,  von  Staub  und  Rauch  etc.,  ohne  sie  der  Verstindlichkeit 
zu  berauben,  gar  nicht  auseinanderreissen  könnte?  Fürwahr,  wenn 
es  denkbar  wäre,  dass  Lionardo  sein  Buch  so  eingerichtet  hätte,  so 
hätten   die  Compüatoren  des  Codex,  indem  sie  diese  Anordnung 
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beseitigten,  mehr  Intelligenx  l>ewiesen,  als  der  Autor  selbst.  Es  geht 
aber  aus  Allem  hervor,  dass  diese  Anordnung,  oder  wilde  Unord- 
nung niemals  in  der  That  vorhanden  war,  wenigstens  bei  dem  StofT- 
bestand  nicht,  der  hier  vorliegt.    Vielmehr  haben  alle  Diejenigen, 

die  auch  noch  den  wahrscheinlich  rein  /utalligen  Umstand  als  Stütze 
für  die  Annahme  der  Zehntheilung  anführten,  dass  in  den  Sclbst- 
citaten  Lionardo's  gleichfalls  zehn  Bücher  vorkommen,  wohl  kaum 
verstanden,  was  sie  lasen.  Denn  ausser  den  numerirren  Büchern 
kommen  hier  wohl  noch  ebensoviele  mit  Inhaltsnamen  betitelte 
vor,  die  sich  den  Citaten  nach  nicht  etwa  mit  den  numerirten 
decken,  und  von  denen  sogar  einige  erst  Project  sind.  Auch  sind 
diese  citirten  Bficher  ihrem  Inhalt  nach  gar  nicht  alle  dem  Maler- 
buch und  jenen  zehn  Gesichtspunkten  zuzurechnen,  sondern  zum 
Theil,  wie  2.  B.  „De  ponderibus,  degli  Elementi"  rein  physikalische, 
geometrische  oder  sonstige  Abhandlungen,  deren  Thesen  aber 
gleichfalls  flir  einzelne  Fälle  des  Malerbuchs  zu  Reweis  und 
Erörterung  herangezogen  sind,  wie  wir  dies  ja  heute  auch  noch 
in  ähnlichen  Fällen  thun  würden  und  thun.  Diese  Citate  weisen 
demnach  vielmehr  darauf  hin,  dass  Lionardo  noch  weit  Grösseres 
mit  seinen  Schriften  plante,  nämlich,  eine  ganze  Encyklopädie  seines 
gesammten  Wissens  zusammenzustellen.  Wie  unvollkommen  dies 
aber  zur  Ausführung  kam,  erhellt  aus  der  Zusammenstellung  dieser 
Selbstcitate,  (siehe  Bibliographische  Beilage,  Bd.  II,)  allwo  man 
sich  leicht  fiberzeugen  kann,  dass  die  nämlichen  Citate  mehreren 
ganz  verschiedenen  Buchnumnicrn  zugewiesen  sind,  wobei  in  vielen 
Fällen  nicht  leicht  angenommen  werden  darf,  dass  der  Irrthum 
dem  Abschreiber  zur  Last  falle,  weil  die  Buch-  und  Thesenzahlen 
nicht  etwa  in  Ziffern,  sondern  in  Worten  oder  Abbreviaturen,  wie 
P"*  =  primo,  See*"  =  secondo  etc.,  ausgedrückt  sind. 

Wollten  wir  uns  aber  dennoch  auf  die  Zehntheilung  mit  Gewalt 
steifen,  dieselbe  wäre  ja  gleich  von  vornherein  nach  Lionardo*s 
eigenem  Ausspruch  nur  eine  Neuntheilung,  da  zwei  Theile,  Licht 
und  Finstemiss  ausdrOcklicherweise  nur  Ein  Buch  ausmachen  sollen. 
Und  wenn  diese  das  sollen,  vramm  sollten  denn  da  nicht  ebenso- 
gut Nähe  —  Kerne  in  Eins  zusammenfallen,  nämlich  in  das  Buch 
von  der  Perspective?  Verhielte  es  sich  nicht  wiederum  so  mit  Ruhe* — 
Bewegung?  Was  sollte  man  sich  unter  ,,Silo  Oertlichkeit,  Raum 
Lage  oder  etwa  auch  Landschaft"  für  einen  Buchtheil  vorstellen? 
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Der  fiele  doch  wohl  in  den  meisten  dieser  Bedeutiingen  wieder  in's 
Gebiet  der  Perspective?  Es  bildeten  sich  also  nicht  zehn  Theile» 
sondern  fiictisch  höchstens  nur  sieben,  nämlich:  i.  Körper  (wonmter 
man  sich  fUr  die  Malerei  etwa  Organismus  und  allenfalls  reales  Maass 
der  Dinge  zu  denken  hätte) ;  a.  Figur  (was  nach  Lionardo  den  Um- 
riss  oder  die  Linearzeichnung  bedeutet);  3.  Licht  —  Schatten.  4. 
Farbe  (die  nach  Lionardo  nicht  zum  Licht  gehört,  sondern  den 
Korpern  als  natürliche,  nicht  zufällige  (accidcntale)  Eigenschaft  zu- 
kommt); 5.  Bewegung  —  Ruhe;  6.  Nähe  —  Ferne,  oder  Per- 
spective und  7.  Site,  Oertlichkeii,  wenn  man  hierunter  die  Beein- 
flussung der  Körper  in  Stellung,  Beleuchtung,  Farbe  durch  die 
Localität  versteht.  Und  endlich  geht  das  Schwanken  Lionardo's  aus 
dem  Inhalt  von  Nr.  i32  (85)  deutlich  hervor,  wo  nur  eine  FOnf- 
fheilung  vorgeschlagen  ist,  deren  Ausführung  sich  aber  wieder 
alle  die  eben  betonten  Hindemisse  entgegensetzen  wfirden,  ob- 
gleich die  als  nothwendig  hervorgehobene  Verein&chung  schon  vor- 
genommen ist,  und  ausserdem  Körper,  wie  Oertlichkeit  aus  ihr 
beseitigt  sind. 

In  ganz  anderem  und  plausiblerem  Lichte  stellt  sich  hingegen 
die  Frage  der  Zehntheilung  dar,  wenn  man  den  Ausdruck  beachtet, 
den  Lionardo  in  Nr.  5ii  (409)  gebraucht,  ,,er  wolle  sein  Büchlein 
aus  diesen  10  Themen  (predicamenti)  des  Auges  (oder  malerischen 
Sehens)  zusammenweben".  Dies  braucht  nicht  zu  heissen,  er 
wolle  ihnen  gemäss  sein  Buch  in  10  Abschnitte  zerfallen  lassen 
und  anordnen,  sondern  nur:  er  wolle,  wie  das  von  selbst  sich 
ergebe,  Alles,  was  in  seinem  Buch  vorkommt,  so  weit  als  möglich, 
unter  diesen  10  Gesichtspunkten  betrachten  und  erörtern ,  also 
z.  B.  den  Thierkörper  und  dessen  malerische  Darstellung,  die  Pflan- 
zen und  Bäume,  die  Wolken,  die  Gewänder  etc.  Denn  alle  diese 
*  kommen  in  Betracht:  bezüglich  ihres  Or^ainsmus  oder  Wesens  \Kör- 
per),  bezüglich  ihrer  Färbung  und  deren  Darstellung,  bezüglich  ihrer 
malerischen  Zeichnung  (Figurenumriss),  ihrer  Schatten  und  Lichter, 
ihrer  Perspective,  ihrer  Bewegung,  und  der  sie  in  alle  diesem 
beeinflussenden  Oertlichkeit  (sito),  an  der  sie  sich  befinden.  — 
Ebenso  kann  man  aber  auch  bis  zu  gewissen  Graden  die  Gegen- 
stände der  Eintheilungsgesichtspunkte  selbst  in  abstracto  abwandeln, 
z.  B.:  den  Körper  als  Rundes  und  den  Raum  nach  allen  Dimen- 
sionen hin  Erfüllendes,  oder  die  Figur  als  die  Körper  darstellende 
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Umrissform,  die  Farbe  als  allgemeine  Körper-  und  Flächeneigen- 
Schaft,  Schatten  und  Licht  als  Naturerscheinung  und  als  malerische 
Theorie,  die  Perspective  als  Ebensolches  u.  s.  w.  Ja  es  ergibt  sich 
diese  ineinanderwirkende  Behandlungsart  bei  den  in  der  Malerei 
fortwährend  sich  einstellenden  Wechselbeziehungen  aller  dieser  Dinge 
ganz  von  selbst  und  eignet  sich  wegen  ihrer  Promptheit,  Fasslich- 
keit  und  directen  Verwendbarkeit  fOr  den  Maler  ganz  besonders  in 
einem  Buch,  das  ein  praktischer  Wegweiser  sein  soll.  Wir  sehen 
denn  auch  in  der  That  im  Tractat  dies  alles  fortwährend  so  durch- 
geführt, und  wo  es  nicht  ausdrücklich  betont  wäre,  konnte,  oder 
wird  sogar  der  Leser  von  selbst  es  sich  mit  Leichtigkeit  hinzu- 
denken. —  Und  endlich:  Nun  sind  auch  mit  einem  Schlage,  wenn 
nicht  alle,  doch  sehr  viele  der  Wiederholungen  nicht  nur  vollkommen 
erklärt  und  an  ihren  Platz  gestellt,  sondern  sie  sind  wirklich 
am  Platz  und  zur  inneren  Belebung  des  Ganzen  noth- 
w  endig. 

Aber  nicht  nur,  dass  sich  fQr  ein  praktisches  Malerbuch 
diese  Behandlungsart  ganz  besonders  eignete.  Wenn  wir  sie  erst 
verstehen  oder  uns  an  sie  gewöhnt  haben,  gibt  sie  uns  im  Ein- 
zelnen auch  ganz  besondere  Au&chlQsse  Über  Lionardo's  wissen- 
schaftliche Anschauungsweisen.  So  brauchen  wir  z.  B.  die  Bedeu- 
tung von  Körper"  durchaus  nicht  etwa  nur  bildlich  zu  fkssen, 
wenn  der  Schatten  oder  das  Licht  in  Bezug  auf  ihren  Körper" 
abgehandelt  werden  und  im  Unterschied  davon  in  ihrer  Figur". 
Denn  in  diesem  Fall  bedeutet  Körper  nicht  etwa  nur  bildlich  so- 
viel, wie  physikalisches  und  ursachliches  Wesen"  von  Licht  oder 
Schatten,  sondern  ganz  im  eigentlichen  Wortsinne  die  körperliche 
Ausdehnung  des  Schattens  oder  des  Lichts  im  Luftraum,  d.  h.  also, 
die  Ausdehnung  nach  allen  Dimensionen  des  Luftraums,  den  ein 
Schlagschatten  oder  ein  Reflezlicht  auf  dem  Weg  zu  ihrer  Per- 
cussionsstelle  erfüllen.  Unter  der  Figur  dieses  Körpers  sind  dann 
entweder  im  Profil  die,  sei  es  pyramidal  oder  parallel,  geradlinig 
dahinstreichenden  Randstrahten  zu  verstehen,  oder  in  Vorderansicht 
die  Rinder  des  Bildes,  das  der  Schatten  oder  das  Reflezlicht  bei 
ihrem  Anprall  auf  einen  ihnen  entgegenstehenden  Solidkörper  wer- 
fen. —  Und  ebenso  bedeutet  Körper  der  Farbe  nicht  etwa  nur 
materiell  den  Pigmenikorper ,  oder  im  umgekehrten  Falle  das  phy- 
sikalische Wesen  der  Farbe,  sondern  wieder^  analog  dem  vorigen 
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Beispiel,  den  cubischen  Rauminhalt,  den  eine  Farbe  erfüllt,  wenn 
sie,  wie  Lionardo  sich  den  Reflex  vorstellt,  von  einem  hellbeleuch- 
teten oder  auch  von  einem  dunklen  Gegenstand  sich  mit  ihrem 
Scheinbild  losldst,  um,  durch  die  Luft  hingehend  und  diese  überall 
auf  dem  genommenen  Weg  erfüllend,  sich  auf  die  Oberfläche  einer 
anderen,  gegenfiberstehenden  Farbe  anzuschmiegen.  —  Das  Gleiche 
gilt  auch  ebenso  bei  der  Perspective  vom  cubischen  Raum,  den  die 
auf  ihrem  Weg  sum  Auge,  zwischen  den  einschliessenden  Sdistrahlen 
immer  mehr  sich  zuspitzenden  Scheinbilder  entfernter  Gegenstände 
durchwandern  mfissen  und  erfQllen.  —  Und  so  Uesse  sich  dies  durch 
jedes  einzehie  aller  übrigen  Themata  hin  mit  allen  Themen  durch- 
fahren. 

Ist  einmal  die  Sache  soweit  im  Reinen,  dass  uns  in  dieser 
Weise  nun  auch  viele  Wiederholungen  nicht  mehr  auffallen  können, 
so  lassen  sich  ebensogut  diejenigen  besonderen  Textgruppen  für  sich 
aussondern,  an  denen  die  fraglichen  Gesichtspunkte  nur  lücken- 
haft durchgeführt  sind,  die  sich  aber  durch  ihren  concreten  Gegen- 
stand von  der  Umgebung,  mit  der  sie  im  Codex  zusammengemischt 
sind,  als  besondere  Fascikel  ausheben.  —  Hievon  legen  wir  besser 
im  Einzelnen,  bei  specieller  Umordnung  der  verschiedenen  Bficher 
Rechenschaft  ab.  Nur  soviel  sei  hier  gesagt,  es  würde  ein  ganz 
nutzloses,  ja  thörichtes  Unternehmen' gewesen  sein,  diese  zusammen- 
gehörigen Fascikel  auseinander  zu  reissen,  oder  gar  die  ganze 
Bucheintheilung  nicht  ruhig  bestehen  zu  lassen.  Die  Kritiker,  die 
hier  ohneweiters  von  der  unförmlichsten  Unordnung  redeten,  haben 
sich  wohl  gar  nicht  eingehend  genug  mit  der  Sache  beschäftigt  und 
Mangel  an  Einsicht  und  gutem  Willen  den  rechtschaffenen  alten 
Compilatoren  allzu  schnurstracks  in  die  Schuhe  geschoben,  dabei 
auch  nicht  einen  einzigen  bündigen  Beweis  beigebracht,  dass  Lio- 
nardo's  Buch  besser  geordnet  gewesen  sei. 

Die  Berechtigung  zu  einem  Umstellungsversuch  ist  also  aus 
ganz  anderen  Gründen  zu  schöpfen  als  aus  jenen  Anklagen.  Die 
Compilation  ward  nlmlich  nachweisbar  von  ihren  Veranstalteni 
nicht  als  voUendet,  sondern  nur  als  ein  erster  Entwurf  angesehen, 
der  noch  mannigfach  bearbeitet  werden  sollte,  und  zu  dessen  An- 
ordnung sich  bereits  manche  einzelne  Vorschläge  der  Mitarbeiter, 
zwischen  die  Texte  hingeschrieben,  vorfinden.  Diese  Vorschlige  sind, 
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soweit  sie  von  Manus  i  und  Manus  3  herrUhren,  ganz  deutlich, 
sum  Theil  auch  vollkommen  verafinftig  und  wurden  in  solchem 
Fall  in  unserem  Umstellungsversuch  befolgt.  In  einigen  anderen 
Punkten  sind  sie  unsicher  gehalten,  und  es  schien  dann  gegenüber 

der  ganz  unmaassgeblichen  Form,  in  der  sie  hier  auftreten,  dop- 
pelt erlaubt,  sie  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  wenn  kein  grosser 
Vortheil  bei  ihrer  Befolgung  in  die  Augen  sprang.  Weitaus  zum 
grÖssten  Theil  aber  sind  die  Orientirungsvorschläge  in,  den  Capitein 
vorgesetzten  Buchstaben  und  kleinen  Zeichen  angedeutet,  die  von 
sehr  verschiedenen  Händen  herrühren,  deren  Individualität  sich  aber 
bei  der  Natur  dieser  Zeichen  kaum  nachweisen  und  verfolgen  lässt; 
und  ttberdem  war  es  uns,  ausser  in  ganz  wenigen  aber  auch  sehr 
befolgenswerthen  Fällen,  nicht  möglich,  einen  Schlüssel  für  das 
Einzelverständniss  dieser  sich  oft  wiederholenden  Zeichen  ausfindig 
zu  machen,  oder  gar  ihre  Bedeutung  für  eine  Umstellung  im  Gan- 
zen und  Grossen  zu  crralhen.  Wir  geben  darum  alle  diese  Zeichen 
selbst  in  der  Ausgabe  wieder,  vielleicht  sind  Andere  glücklicher 
als  wir. 

An  einigen  Stellen  des  Codex,  wo  schon  dem  veränderten  Sinn 
und  Inhalt  der  Capitel  nach  ein  neuer  Abschnitt  beginiit,  —  wie» 
wohl  ein  solcher  im  Einzelnen  dann  nicht  ^anz  rein  gehalten,  und 
noch  Verschiedenes  sporadisch  eingestreut  ist,  was  offenbar  besser 
beim  Vorhergehenden  stOnde  —  wird  die  Absicht,  einen  neuen  Ab- 
schnitt aus  den  Originalen  auszulesen,  auch  durch  äussere  Abzeichen 
klar,  indem  nämlich  eine  Generalüberschrift  oder  auch  eine  Capitel- 
überschrift  mit  Lapidarbuchstaben  ausgezeichnet  wurde.  So  verhält 
es  sich  nicht  nur  bei  grösseren  Hauptabschnitten  der  Bücher,  son- 
dern auch  bei  kleinen  Sondergruppen. 

Doch  wird  diese  Auszeichnung  durch  den  Umstand  zuweilen 
wieder  trügerisch,  dass  noch  andere  Capitel  mit  ganz  allgemeinen 
Titeln,  wie:  Pittura,  Precetto,  gleichfalls  mit  Lapidarschrift  geschrie- 
ben sind.  Solche  Titel  rühren  dann  wahrscheinlich  trotz  ihrer  vom 
speciellen  Inhalt  nichts  verratfaenden  Allgemeinheit  von  Lionardo 
selbst  her  und  mögen  sich  zum  Theil  so  erklären,  dass  der  Autor 
die  Capitel  oder  Notizen  mitten  zwischen  ganz  Fremdartiges  in 
seine  Skizzenbücher  hineingeschrieben  halte,  und  ihnen  diese  Ueber- 
schrift  gab,  um  sie  leicht  wieder  als  zur  Malerei  Gehöriges  aufzu- 
finden. Oft  eachalten  die  mit  ihnen  versebenen  Nummern  aber  auch 
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nur  erste  Entwürfe,  oder  aber  Schlusszusammenfassungen  und  An- 
einanderreihungen mehrerer,  anderswo  im  Detail  bewiesener  oder 
behandelter  Lehrsätze.  Der  Copist  mag  solche  Dinge,  Gber  deren 
näheren  Inhalt  er  durch  die  Ueberschrift  ja  keinen  Au&chlus»  er- 
halten konnte,  beim  Geschäft  des  Auslesens  zuweilen  nicht  sofort 
sicher  beurtheilt,  Übersehen,  und  dann  später  erst  eigentlich  gefun- 
den haben,  und  hat  deshalb  vielleicht  manchen  von  ihnen  gletch&lls 
die  Auszeichnung  grosser  Buchstaben  verliehen,  um  sie  dann  auch 
seinerseits  beim  Umordnen  wieder  leicht  aus  der  Masse  hersiiszu- 
finden. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  jeder  einzelne  Theil 
oder  jedes  Buch  des  Tractats  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  nicht  nur 
dem  Inhalt,  sondern  auch  der  allgemeinen  Massenfolge  nach  in 
mehrere  Abschnitte  zerfällt.  Zuweilen  ist  dabei,  wie  im  zweiten 
und  dritten  Theil ,  der  Titel  des  ersten  Abschnitts  statt  TiteU 
des  ganzen  Theiles  hingestellt.  Am  deutlichsten  ist  das  sechste 
Buch  geordnet,  und  in  dem  ganz  kleinen  achten  springt  der  in 
vorgezeicbneten-  Buchstaben  ausgedrückte  Vorschlag  zur  Umstellung 
am  besten  und  auch  zugleich  als  vemttnftig  in  die  Augen.  Zuweilen 
muss  Einem  wohl  auch  der  Gedanke  kommen,  ob  an  der  sonder- 
baren Folge  der  Capitel  selbst,  innerhalb  kleinerer,  sonst  wohl  unter- 
schiedener Abschnitte  nicht  die  linkshändige  Schrift  des  Autors  mit 
schuld  sei ,  der  statt  links  oben,  rechts  unten  auf  der  Seite  zu 
schreiben  anfing.  Es  konnte  also  vielleicht  hie  und  da  der  Fall  ein- 
getreten sein,  dass  ihm  der  Copist  bei  ganz  kleinen  Nummern, 
deren  mehrere  auf  einer  Seite  standen,  nicht  in  derselben  Reihe 
gefolgt  sei.  Manchmal  steht  in  der  That  ein  Capitel  einem  anderen 
voran,  das  blos  zu  zweit  gestellt  zu  werden  braucht,  um  beide 
sofort  in  fltessender  Gedankenfolge  erscheinen  zu  lassen. 

Doch  es  fragt  sich,  ob  bei  einem  Versuch  der  Umordnung 
nicht  vielmehr  eine  andere,  höhere  Rücksicht  massgebend  zu  sein 
habe,  als  diejenige  auf  alle  die  erwähnten  kleinen  Umstände.  Würde 
doch  diese  Rücksichtnahme  auch  im  günstigsten  Fall  ihr  Ziel  nicht 
•-vollständig  erreichen,  nämlich  das,  die  Absichten  des  Autors  und 
der  Compilatoren  vollkommen  zu  errathen  und  zu  constatiren.  Zu- 
dem ist  es  noch  gar  nicht  ausgemacht,  dass  wir,  selbst  bei  diesem 
Ziele  angelangt,  nicht  immer  noch  vor  einer  Anordnung  des  Buchs 
Stehen  würden,  die  un$  nur  zum  Theil  befriedigte.  I$t  es  also,  wie 
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die  Sache  heute  steht,  und  in  Anbetracht,  dass  dieser  UmsteUungs- 
▼ersuch  nicht  an  Lionardo*s  Originalwerk  selbst,  sondern  nur  an 
einer  l&cfcenhaften,  unvollendet  gebliebenen  Stoffsammlung  hieiu 
vorgenommen  wird,  nicht  viel  wichtiger  fQr  uns,  dass  die  Umstellung 
Überhaupt  so  ausfalle,  dass  sie  den  Einblick  in  den  Sinn  des 
Buchs,  wenigstens  vorläufig  im  Ganzen  und  Grossen,  bedeutend  er- 
leichtert, wenn  auch  nicht  gleich  Alles  und  Jedes  bis  in*s  letzte 
Detail  seine  ganz  vollkommen  richtige  Stellung  bekommen  sollte? 
Mit  einem  Wort,  ist  es  nicht  endlich  an  der  Zeit,  dass  die  Nimbus- 
Kruste,  die  das  Werk  ganz  unniitzersveise  umgibt,  und  an  der 
die  in  den  Codices  mangelnde  Uebersichtlichkeit  so  grossen  Antheil 
*hüXf  einmal  energisch  durchbrochen  werde? 

Dies  scheint  doch  wirklich  das  Wichtigere  an  der  Sache  zu 
sein,  und  so  haben  wir  uns  nicht  gescheut,  die  Verantwortlichkeit 
auf  uns  zu  nehmen,  so  viel  an  unsem  geringen  Kräften  ist,  hiezu 
beizutragen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  von  Andern,  Einsichtigem  oder 
gar  durch  den  Fund  des  Originalwerks  selbst  des  Irrthums  baldigst 
ttberftthrt  zu  werden.  Dabei  wurde  aber,  wie  oben  schon  gesagt, 
Allem,  was  in  den  Texten  selbst  einen  Anhalt  für  Erkennung  der 
Absichten  des  Autors  und  der  Gompilatoren  bieten  kann,  Rechnung 
zu  tragen  gesucht,  und  vor  allen  Dingen  vermieden,  uns  geläufige, 
moderne  Anschauungen  gewaltsam  einzumischen,  oder  auch  nur 
Wiederholungen,  die  uns  lästig  erscheinen,  zu  unterdrücken.  Dies 
Letztere  wird  später  gewiss  auch  noch  geschehen  können,  aber  jetzt 
schien  es  noch  nicht  an  der  Zeit,  schon  aus  dem  Grunde,  weil 
diese  vorläufige  Klärung  der  Aussicht  auf  den  Stoff  vornehmlich 
dazu  beitragen  soll,  das  Originalwerk  selbst  möglichst  vollständig 
und  richtig  zu  erheben. 

Auch  werden  diese  Wiederholungen  ja  an  sich  schon  weit  er- 
träglicher, wenn  man  nicht  mehr  nach  längeren  Unterbrechungen 
unmotivirterweise  auf  sie  stösst,  sondern  sie  vielmehr  in  ganz  er- 
warteter und  absichtlicher  Manier  in  Bfindel  zusammengebunden 
sieht.  Man  vergleicht  sie  dann  bequem  als  Varianten  desselben  Ge- 
dankens in  mehrerlei  Verknüpfung  mit  andern  Gedanken,  ersieht 
klar  aus  ihnen,  welche  Dinge  Lionardo  besonders  lebhaft  beschäftigten 
oder  aber  ihm  Schwierigkeiten  machten,  so  dass  er  oft  und  immer 
wieder  von  Neuem  sie  aussprach  oder  Anlauf  nahm,  sie  sich  voll- 
{lomnien  klar  su  machen.  Denn  diesen  ieutern  Eindruck  immer 
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erneuter  Anläufe  zu  einem  stets  wieder  sich  entziehenden  weiteren 
Ziel  machen  sie  oft;  oder  sie  zeigen  auch  deutlich  das  vei^ebliche 
Ringen,  das  ungdieure  Gewebe  des  ganzen  Stoffs  der  malerischen 
Theorie,  dessen  Fäden  alle  zu  einem  Mittelpunkt  gehen  und  sich 
hier  alle  gegenseitig  berühren,  mit  Klariieit  und  System  sich  ab- 
spinnen zu  lassen. 

Wo  sie  aber  auch  nur  Ausfeilungen  im  Ausdruck  darstellen, 
schien  es  doch  immer  noch  der  MQhe  werth,  sie  auch  so  beizu- 
behalten und  den  merkwürdigen  Geist,  dem  sie  entstammen,  auch 
bei  dieser  mehr  äusserlichen  Arbeil  zu  beobachten. 

Wie  jedoch  schon  vorher  gesagt,  erklären  sie  sich  \ielfach  aus 
dem  Zweck  des  Malerbuchs  und  aus  den  wissenschaftlichen  An- 
schauungen Lionardo's  von  selbst,  und  wo  dies  der  Fall,  wäre  es 
denn  geradezu  tölpelhaft,  sie  ohneweiters  auszumerzen.  Denn  bei 
Lionardo's  in  so  vielen  Dingen  nur  erst  ganz  primitiv  empirisch 
gestaltetem  Wissen  kann,  nach  Lionardo's  eigenem  Sinn,  gar  Man- 
ches nicht  als  eigentliche  Wiederholung  aufgefasst  werden,  was  bei 
ims  und  im  vervollkommneten  Stande  unserer  verallgemeinernden 
naturwissenschaftlichen  Anschauungen  einem  jeden  SchOler  und 
Anfönger  wie  eine  solche  vorkommt.  So  verhält  es  sich  z.  B.  ganz 
sicherlich  im  Gebiete  der  Optik.  Lionardo  ist  zwar  hier  auf  Alles 
so  aufmerksam,  dass  er  sogar  Subjectivempfindungen  des  Auges  und 
Täuschungen  desselben  über  den  wirklichen  Natursachverhalt  der 
Erscheinungen  gar  wohl  wahrnimmt  und  sich  zu  erklären  sucht, 
allein  er  ist  z.  B.  noch  ganz  in  der  Theorie  befangen,  dass  die 
Farben  den  Körpern  von  Natur  und  durch  und  durch  angehörige 
Eigenschaften  sind,  die  durch  das  Licht,  das  ihre  Oberfläche  trifit, 
dem  Auge  nur  erhellt  und  wahrnehmbar  gemacht  werden  mQssen, 
so  gut  wie  die  Form.  Nun  bemerkt  er  aber,  dass  auch  das,  (ttr  ihn 
an  und  ffir  sich  ftirblose,  Licht  Farben  annehmen  und  mit  sich  fort- 
tragen kann,  er  sieht  z.  B.  farbige  Reflexe  anderen  im  Schatten  be- 
findlichen Localforben  mitgetheilt.  Er  unterscheidet  also  erstens 
zwischen  Naturfarbe  der  Körper  und  vom  Licht  hinzugetragener 
fremder  Farbe,  die  sich  auf  die  Oberfläche  der  Naturfiarbe  nur  zu- 
fällig und  zeitweise  auflegt.  Und  untersucht  er  dies  Phänomen,  so 
trennt  er  mit  wissenschaftlicher  Peinlichkeit :  i .  dauernde  Natur-KÖrper- 
farben.  die  unter  dem  zufälligen  (accidentale)  Einfluss  von  farbigen 
Retlexlicht-Scheiabildera  stehen,  und  2.  angenommene,  oder  miu 
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gefOhrte,  nur  luMige  (accldentali)  Farben  des  Lichts,  in  Wirkung 
auf  und  unter  Gegenwirkung  von  Körper- Naturfarben  (colori  naturali). 
Man  sieht,  es  kostet  uns  sogar  einige  Mflhe,  uns  diesen  Stand- 
punkt nur  deutlich  vorzustellen,  Lionardo  aber  wagt  es  nicht,  solche 
und  andere  derartige  Dinge  unter  einen  Hut  lu  bringen,  obgldch 
auch  er  der  Natur  der  Sache  nach,  hei  seiner  Retrachtungs-  und 
Behandlungsweise  von  den  ihm  ganz  verschieden  erscheinenden  Seiten 
her  fortwährend  zu  Resultaten  kommen  muss,  die  einander  sehr 
ähnlich  sehen,  und  uns  für  wörtliche  Wiederholungen  gelten  müs- 
sen. WUrde  eine  Edition  solche  Dinge  nun  als  lästig  Uber  Bord 
werfen,  so  würde  sie  ja  vielleicht  unserem  Verständniss  des 
sachlich  wissenschaftlichen  Inhalts  an  sich  gerade  keinen  grossen 
Schaden  zugefligt  haben.  Sie  hätte  aber  doch  die  Leichtfertigkeit 
begangen,  das  getreue,  intime  Bild  von  Lionardo*s  wissenschaft- 
lichem Vermögen,  welches  Bild  zu  bewahren  doch  auch  ihre  Pflicht 
war,  um  einen  Zug  zu  schmttlem.  Und  was  das  KOnstlerische  an 
der  Sache  betrifft,  hätte  sie,  und  dies  aus  offenbarer  eigener  Un- 
wissenheit, noch  viel  mehr  und  Wichtigeres  versäumt.  Gerade  der 
specielle,  eben  angeführte  Fall  z.  B.  hat  für  die  malerische  Technik 
sehr  wichtige  Folgen.  Die  Alten  malen  den  Kürperschatten  zuerst 
in  seiner  verdunkelten  Naturfarbe  hin,  und  schummern,  oder  aber 
lasiren  den  farbigen  Reäex  dann  darauf.  Dies  Verfahren  gibt  bei 
derartigen  Problemen  ihren  Werken  die  grosse  Wahrheit  und  Fein- 
heit, durch  die  sie  sich  vor  Malereien  mit  Reflexfarben  aus  mecha- 
nischer Pigmentmengung  auszeichnen,  und  htfngt,  wie  man 
.  sieht,  ganz  genau  mit  ihrer  wissenschaftlichen  Naturanschauung  zu- 
sammen. 

In  ähnlicher  Weise  sind  bei  Lionardo  auch  femer  die  subjec- 
tiven  Farbenempfindungen  und  das  Heller^  und  Dunklererscheinen 

der  Gegenstände  durch  Gegensatz  (,  obwohl  Lionardo  deutlich  sagt, 
,, das  sehe  nur  so  aus ,  und  sei  eigentlich  anders,")  doch  nicht  ohne 
Weiteres  ganz  so  aufzufassen,  wie  uns  nach  dem  heuligen  Stande 
der  Optik  geläufig  wäre.  Das  sind  bei  Lionardo  nur  noch  ganz 
zaghafte,  erste  Versuche,  denn  was  weiss  er  von  der  inneren  Ein- 
richtung und  Function  des  Sehorgans,  oder  wie  fem  steht  er  gar 
noch  Vorstellungen  von  der  Art  der  Young'schen  Theorie  des 
Farbenempfindens.  Wir  mOssen  also  fiberall  bemfiht  sein,  wenn 
wir  ihn  verstehen  wollen,  ihm  auf  seinen  Standpunkt  zurQck  zu 
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folgen  und  ein  paar  anscheinende  Wiederholungen  bei  diesem  loh- 
nenden und  interessanten  Unternehmen  gern  mit  in  Kauf  nehmen. 

Noch  ganz  anders  verhSlt  sich  die  Sache  aber  dann,  weni 
man  das  Buch  als  das  auffiust,  was  es  doch  seiner  Herkunft  und 
Bestimmung  nach  ist,  als  die  Schrift  eines  Mannes  nämlich,  der 
bei  air  seiner  vielseitigen  Verstandesbildung  doch  in  erster  Reihe 
bildender  Ktlnstler  war  und  sein  Werk  für  Maler  schrieb.  Es  inter- 
essirt  sich  ein  Künstler  zwar  allerdings  auch  für  Naturgesetze  um 
deren  selbst  willen ,  weit  interessanter  wird  es  ihm  aber  sein,  wenn 
ihm  aus  deren  Kenntniss  ein  Vortheil  fi'ir  seine  Kunstübung  ent- 
springt. Dann  erheut  er  sich  mit  Unermüdlichkeit  an  jedem  Falle 
der  Wiederholung,  bei  dem  er  aus  Zwecken  der  bildenden  Dar- 
stellung in  der  Naturerscheinung  oder  innerhalb  des  technischen 
Materials  auf  das  Naturphänomen  oder  -Gesetz  stösst.  So  wieder- 
holt also  auch  Lionardo  das  Eintreten  seiner,  irgend  welchen 
natürlichen  VoigMngen  abgemerkten  Regeln  an  allen  möglichen  Ob- 
jecten  der  Darstellung,  an  menschlichen  Figuren,  BSumen,  Bergen, 
Gebäuden  und  so  fort,  und  wird  nicht  mfide  den  Vorgang,  wie 
derselbe  im  besonderen  Falle  die  malerische  Erscheinung  und  Dar- 
stellung des  Objects  bedingt,  stets  aufs  Neue  zu  defintren  oder 
auch  nur  m  bestätigen.  Hierin  zeigt  sich  der  Hauptunterschied 
zwischen  Geist  und  Zweck  des  wissenschaftlichen  Forschers  und  des 
Künstlers.  Der  erstere  strebt  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Vor- 
stellungen der  möglichsten  Einfachheit  des  Begriffs  zu  und  beruhigt 
sich,  sobald  er  hiebei  anlangte.  Der  Künstler  hingegen  ist,  wenn 
er  bezüglich  des  stets  sehr  einfach  gestalteten  wissenschaftlichen 
Fonds,  dessen  er  bedarf,  so  weit  kam,  nur  erst  auf  der  Hülfce 
seines  W^  und  bei  der  wissensdiaftlichen  Voraussetztmg  seiner 
Theorie  angelangt,  denn  sein  eigentliches  Ziel,  die  Bildnerei,  ist 
bethfttigte  Wissenschaft,  und  ihn  erfreut  die  begrifismSssig  formu- 
lirte  Wahrheit  erst  dann,  wenn  er,  im  tausendfUldg  Concreten  sich 
ergehend,  sie  fiberall  wiederfindet  und  verwerthen  kann. 

Wer  möchte  denn  überhaupt  im  Stande  sein,  eine  Theorie 
der  Malerei  zu  schreiben,  die  ein  KQnstler  bei  seiner  Arbeit 
soll  verwenden  können,  ohne  sich  oft  wiederholen  zu  müssen. 
Knappheit  und  Straffheit  der  Darlegung,  wie  sie  im  Stile  anderer 
Literaturfacher  Forderung  sein  mag,  würde  hier  für  den  rechten 
Leser  ganz  einfach  höchst  unbequem  werden  und  unausgesetzt  ün- 
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▼erstflndlichkeit  zw  Folge  haben.  Zuerst  ist  das  Gesetz  aus  der 
Naturerscheinung  und  dem  Naturvorgang,  oder  aus  diesem  und 
des  Materiales  Eigenschaft  zu  schöpfen.  Dann  ist  des  Gesetzes 
Brauchbarkeit  fttr  bildnerische  Verwendung  genau  zu  erweisen  und 

zu  limitiren.  Das  constituirt  den  ersten  Fall  von  Nothwendigkeit  der 
Wiederholung.  ITnd  endlich  muss  das  Thema  an  concretcn  Bei- 
spielen der  Darstellung  aufs  Neue  in  seiner  Anwendbarkeit  ver- 
anschaulicht werden.  Sobald  nun  diese  Beispiele,  wie  oft  genug 
der  Fall,  nur  halbwegs  complicirte  sind,  bei  denen  ohnedies  schon 
Zusammennähme  der  Einbildungskraft  erforderlich  ist,  so  wäre  es 
geradezu  eine  Unbilligkeit  von  Seiten  des  Autors,  den  Leser  auch 
noch  zum  Nachschlagen  in  vorausgegangenen  Capiteln  zu  zwingen, 
er  wird  seiner  Aufgabe  nur  gerecht  und  erwirbt  sich  Dank,  indem 
er  das  frOher  im  Allgemeinen  Formulirte  der  LeichtverstSndlichkeit 
halber  specialisirend  wiederholt;  nur  so  vermag  er,  sich  im  ein- 
zelnen Fall  präciser  auszusprechen  und  die  Vielverwendbarkeit  wie 
Variabilitftt  einer  Regel  dem  Schfller  fasslich,  wenn  auch  unmög- 
licherweise erschöpfend,  zu  zeigen.  Die  Abfassung  eines  Buchs  für 
Maler  unterliegt  also  ganz  anderen  Bedingungen,  als  die  eines  rein 
wissenschattlichen ,  und  noch  weil  weniger  als  in  wissenschaft- 
lichen Werken  kann  bei  ihr  auf  den  Geschmack  schöngeistiger 
Leclüre  Rücksicht  genommen  werden.  Also  auch  deshalb  ist  vor- 
läufig, und  bevor  wir  nicht  weit  klarer  Über  Lionardo's  Absichten 
sind,  als  wir  bis  Jetzt  sein  können,  keine  einzige  Wiederholung 
auszumerzen. 

Das  Gesagte  gilt,  wie  sich  von  selbst  versteht,  fQr  die  angeb- 
liche Unordnung  in  der  Stoffdarlegung  zum  Theil  mit.  Wo  fQr 
einen  anderen  Leser  Verwirrung  und  Schwerfälligkeit  des  Gedanken- 
gangs zu  herrschen  scheint,  sieht  der  Bildner,  der  Anwendung  ge- 
denkend, oft  gerade  mit  Wohlgefallen  Klarheit  und  Promptheit  der 
Darstellung.  Und  endlich  ist  er  ja  durch  seines  gesammten  Lebens 
Thätigkeit  an  eine  ganz  andere  Art  der  Logik  gewöhnt,  als  der 
Gelehrte.  Recht  liest  er  ja  ein  theoretisches  Werk  erst  in  prakti- 
scher Erprobung  und  in  nächster  Beziehung  zum  sinnlichen  Machen 
seines  eigenen  Bildwerks.  Und  bei  den  so  verschiedenartigen  Ent- 
stehungsstadien eines  solchen  ist  er  fortwährend  darauf  hingewiesen, 
den  einen  oder  anderen  Gedankengang  eine  Zeit  lang  zu  unterbrechen, 
;a  den  Endzweck  des  Machens,  das  innere  Phantasiebild,  bei  Seite 
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zu  legen,  um  nach  einander  ganz  verschiedene  Gänge  des  Denkens 
und  Thuns  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  fOhren.  Das  kann 
ihn  auch  gar  nicht  verwirren,  er  benöthigt,  um  hievor  bewahrt  zu 
bleiben,  gar  nicht  der  straffen  Einheit  des  BegrifEiganges,  deren 
stets  mit  Leichtigkeit  wieder  au&ufindende  Logik  sich  der  nur 
innerlich  arbeitende  Verstand  des  Gelehrten  mit  Sorgfalt  herstellen 
muss.  Sein  entstehendes  Werk  steht  ja  mit  sinnlicher  Deutlich- 
keit vor  seinem  Auge  und  wird  ihm  immer  aufs  Neue  unfehlbar 
genau  und  ohne  alte  Schwierigkeit  sagen,  wo  seine,  das  Mannig- 
faltigste zur  Schaffung  herbeitragenden  Gedanken  jedesmal  das 
Herbcigctragcnc  anzubringen  und  neben  Anderem,  oder  mit  Anderem 
in  Vermischung  anzuknüpfen,  zeitweilig  Liegengelassenes  wieder  auf- 
zunehmen haben.  Er  wird  z.  B,  nie  fürchten  müssen,  dass  er  die 
Weiterführung  des  Colorits  darum  verliere,  weil  er,  sich  unter- 
brechend, zuvor  einen  entdeckten  Fehler  der  Linearperspective 
gründlich  berichtigt,  und  dabei  Tage  und  Wochen  lang  verweilt. 
Sein  Künstwerk  und  dessen  vielseitige  Vollendung  sind  der  greif- 
bare  Leitfaden  und  Schlussstein  all  seines  Thims,  Brennpunkt  der 
Logik  seiner  sämmtlichen  theoretischen  Gedanken,  und  können  ihm 
gar  niemals  abhanden  kommen. 

So  erklärt  es  sich  denn  auch  vollauf,  dass  ehedem,  als  der 
Tractat  in  Gestalt  der  Dufrdsne'schen  Ausgabe  oder  in  deren  nahezu 
hundertfältigen  Nachbildungen  im  häufigsten  Gebrauche  war,  die 
Klage  über  Unordnung  nicht  sowohl  auf  Seiten  derjenigen  Künstler 
vernommen  ward,  die  trotz  all  der  gerügten  Mängel  ruhig  fort- 
fuhren das  Buch  zu  studiren  und  den  grössten  Nutzen  daraus  zu 
ziehen,  es  also  in  der  Praxis  recht  im  eigentlichen  Sinne  von  innen 
heraus  und  lebendig  verstanden,  als  auf  Seite  der  Nichtkünstler, 
die  es  nur  in  abstracto  sich  klar  zu  machen  suchten.  Und  es  ist 
Zehn  gegen  Eins  zu  wetten,  dass,  wenn  es  mit  Beihilfe  auch  des 
sublimsten  „philologischen  RQstzeugs'*  dereinst  gelungen  sein  wird^ 
das  Buch  in  seiner  richtigsten  und  concisesten  Originalgestalt  nach 
Kräften  wiederherzustellen,  gerade  die  Männer,  die  dies  Rüstzeug 
im  Wappen  fähren,  diejenigen  sein  werden,  die  aufs  Neue  wie 
vor  einem  Buch  mit  sieben  Siegeln  dastehen  werden. 

Aus  allen  diesen  Gründen  gehl  unser  Umstellungsversuch  aui 
weiter  Nichts  aus,  als  die  Uebersicht  über  den  Inhalt  und  somit 
auch  das  Verständniss  der  Theorie  Künstlern  und  Nichtküosdera 
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SU  erietchtem  und  des  Buches  Gebrauch  bequemer  zu  machen,  in- 
dem  sie,  innerhalb  der  von  den  Gompilatoren  angeordneten  Haupt- 

theile  alles  nur  erst  conceptmässig  und  provisorisch  Eingetragene 
deutlicher  zusammengruppirt  und  hiebei  zugleich  jene  Gesichtspunkte 
berücksichtigt,  nach  denen  Lionardo  sein  Büchlein  zusammen- 
weben" wollte.  Alle  Kürzungen  wird  sie  hiebei  vermeiden.  Wie  des 
Malerbuchs  von  Lionardo  selbst  verliehene  Schlussfassung  möglicher- 
weise beschaffen  gewesen  sei,  damit  hat  unser  Versuch  selbst- 
▼erstMndlicherweise  nichts  su  schaffen.  Nur  Eines  darf  gesagt  wer- 
den: Zeigt  es  sich,  dass  wir  auf  die  Auffindung  dieses  Originals 
versichten  und  uns  nur  mit  ErgSnzungen  des  Stoffii  aus  den  Notiz- 
bOchem  begnügen  mOssen,  so  wird  auch  wahrscheinlich  dann  das 
Klügste  sein ,  die  neuen  Erhebungen  in  den  Plan  der  Gompilatoren 
einzuordnen. 

§  7- 

Die  Textumstellung  gehört  bereits  in's  Gebiet  der  Interpretation. 
Die  Commentirung  des  Specielleren  betrifft  Wissenschaftliches  und 
Künstlerisches. 

In  der  erklftrenden  Beigabe  zum  Maillinder  sog.  Saggio  hat 
Herr  Professor  Govi  mit  yiel  Geist  und  Belesenheit  den  Versuch 
gemacht,  atis  allen  bekannt  gewordnen  Notizen  Uonaido's,  die  von 
allgemein  naturwissenschaftlichen,  physikalischen  und  mathematischen 

Dingen  handeln  oder  mechanische  Erfindungen  betreffen,  ein  Gcsammt- 
bild  vom  wissenschaftlichen  Geist  und  Standpunkt  des  Autors  zu- 
sammenzustellen, und  hat  alledem  eine  gewisse  Pointe  verliehen, 
indem  er  Ausblicke  auf  die  spätere  Entwicklung  der  exacten  Wissen- 
schaften in  diese  Betrachtung  verwob  und  das  Vcrhältniss  der 
wissenschaftlichen  Einzelfunde  Lionardo's  zu  dieser  Geschichte  der 
Wissenschaften  beleuchtete.  Ffir  uns  liegt  aber  die  Frage  der 
wissenschaftlichen  Standpunkte  Lionardo's  anders,  denn  im  Tractat 
spielen  dieselben  nicht  die  Hauptrolle.  Es  wurde  also  nicht  der 
Beistand  eines  Fachmannes  angerufen,  sondern,  was  Wissenschaft- 
liches vorkommt,  soll,  soweit  dies  nÖthig  erscheint,  ganz  objecliv 
und  ohne  weitere  Erörterung,  weder  seiner  Herkunft,  noch  seiner 
wissenschaftlichen  Bedeutung  für  die  Folgezeit,  zusammengestellt  und 
nur  insofern  in  Betracht  gezogen  werden,  als  es  am  Fundament  der 

malerischen  Theorie  des  Autors  Theil  hat. 

QacllcDictariftea  f.  Kuottgesch.  XVU.  lO 
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Jedem  Schmuck  von  Gtaten  aus  Werken  der  classischen  und 
Renaissancephilosophie  und  Wissensdiaft  wird  die  Interpretation 
aus  GcfShl  des  Ungenfigens  der  diesbezQgUchen  Kenntnisse  des  Ver- 
gasers und  aus  den  Übrigen  in  §  4  dargelegten  allgemeineren 
GrOnden  entsagen  mfissen. 

Was  aber  gar  den  Commentar  von  lionardo*s  kiinsdertscher 
Lehre  anlangt,  so  kann  er  nur  das  Stammeln  eines  Schülers  und 
Anfangers  sein.  Den  rechten  Commentar  dieses  Buches  empfängt 
nur,  wer  durch  das  Lesen  zum  praktischen  Versuch  aufgeregt  wird, 
und  hiebe!  durch  vergleichendes  Studium  vorzüglicher  Werke  der 
Renaissance  seinem  sich  schärfenden  Auge  stets  vorhält,  bei  welcher 
Genauigkeit  es  anlangen  müsse. 

Findet  das  Buch  solche  rechte  Leser,  so  muss  der  NuUen, 
den  es  stiftet,  ein  ganz  ausserordentlicher  sein.  Es  wird  eine  feste 
Buig  gegen  den  Dilettantismus  werden,  dessen  Schwall  unsere  lebeo' 
dige  Kunst  mit  immer  grösserer  Zudringlichkeit  Überschwemmt. 
Man  könnte  das  Buch  nennen:  „Die  Erriehung  des  bildnerischea 
Talents  und  Charakters  zur  Ausübung  der  Malerei,  oder  die  eiacte 
Erziehung  des  Auges  und  inneren  Sinnes  zum  malerischen  Sdien 
und  Vollenden."  Es  ist  die  glorreiche  Verkündigung  des  Sieges  der 
höheren  Kunstlehre  über  die  Meisterschule,  der  Katechismus  jener 
Akademie,  welche  bei  uns  durch  die  Ausartung  ihrer  letzten  Re- 
präsenlanien  so  sehr  in  Misscredit  kam,  bei  ihren  Begründern  sich 
aber  als  eine  höchste  Potenz  von  Einsicht  und  Geistesfrische  dar- 
stellte. 

Solchen  Geistes  Wiedererweckung  wird  die  Frucht  dieses  Buches 
sein.  Diese  neue  Akademie  wird  sich  weit  über  die  Mauern  der 
officiellen  Anstalt  hinaus  erstrecken  und,  wie  einst,  eine  freie,  not 
durch  die  innere  Gesinnung  eng  verknüpfte  Genossenschaft  von  Ler^ 
nenden  werden.  Bei  den  Fundamenten  muss  anfongen,  wer  hier  mit- 
bauen wUl,  und  die  ersten  Schritte  werden  sich  auf  sehr  Bescfaeidenei 
und  der  Verborgenheit  Geweihtes  beriehen.  Aber  nicht  todte  Regeln, 
sondern  lebendige  Weisen  des  Erlemens  werden  geschaffen  werden 
und  auf  solcher  Grundlage  mögen  Spätere,  Glücklichere  und  von 
einer  günstigeren  Zeit  dann  auch  besser  Getragene  den  Bau  fröhlich 
und  kraltvoU  zu  Licht  und  Sonne  führen. 
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II.  SACHLICHE  ERÖRTERUNGEN  UND  NOTEN 

des  Uebersetzers 

zum  Buoli  von  der  Malerei  des  Lionardo  da  Vlnoi. 


Erster  Theil. 

Wohl  kein  Th«l  des  Uonardo*schea  Tractats  klingt  fremd- 
artiger in  unsere  Zeit  herßber,  als  der  erste.   Unterzieht  man  heute 

das  bildnerische  Talent  und  seine  Thätigkeit  allgemeinen  Betrach- 
tungen, so  geschieht  dies  fast  ausschliesslich  bezüglich  solcher  Hinge, 
an  welchen  die  Untersuchung  zu  hellen  und  praktisch  verwendbaren 
Resultaten  kaum  gelangen  kann.  Man  sucht  die  Fähigkeiten  zu 
definiren,  deren  Zusammentreffen  das  Talent  ausmacht;  man  er- 
geht sich  in  Erörterungen  über  den  sogenannten  geistigen  Process 
des  Heranbildens  kfinsilerischer  Vorstellungen ;  man  stellt  Hypothesen 
auf  Ober  die  geeignetsten  Aufgaben  und  die  Zurechtlegung  des  gegen- 
stindlichen  Inhaltes  der  Kunstwerke.  Seit  mehr  als  hundert  Jahren 
hat  diese  Betrachtungsweise  in  immer  wetteren  Kreisen  Raum  ge- 
wonnen, und  innerhalb  derselben  haben  sich  die  mannigfitchsten 
Meinungsabstufungen  zeitweilige  Geltung  verschafft,  die,  da  eine  jede 
von  ihnen  die  Reformation  der  Kunst  zum  Ziel  zu  haben  vorgab, 
zuweilen  heftig  aufeinanderplatzten.  Allein  bei  Lichte  besehen,  sind 
sie  sammt  und  sonders  nur  Wellenbewegungen  der  nämüchen 
Strömung  gewesen,  vom  vornehmen  Dogma  höchster  Idealität  des 
Kunstinhaltes  an,  durch  alle  Degradationen  der  Beanspruchung 
popullrer  AUgemeinverständlicbkeit  hin,  bis  hinab  zur  Documen- 
ution  des  Talents  aus  der  blossen  Fähigkeit  des  Träumens.  Wo 
sie  sich  Gehfir  verschafften,  haben  diese  Doctrinen  auch  stets  und 
ohne  Ausnahme  die  ähnliche  Wirkung  auf  Ausübung  und  Beurthei- 
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lang  gdlussert.  Sie  haben  die  Aufmerksamkeit  yon  ▼orurtheUsloaer 
und  gerechter  Wahrnehmung  des  spedfisch  bildnerischen  Werthes 
und  vom  Vollenden  der  Erscheinung  auf  wandelbare  Phantome  des 

Modegeschmacks,  im  allergünstigsten  Falle  höchstens  auf  das  An- 
fänglichste und  Allgemeinste  der  Conception  abgelenkt.  Somit 
legten  sie  der  Bildnerei,  statt  dieselbe  zu  fordern,  Hemmniss  gesunder 
und  rascher  Entwicklung  in  den  Weg  und  schlugen  der  darstellco- 
den  Kraft  zum  Theii  schwer  heilbare  Wunden. 

Bei  Lesung  des  Lionardo'schen  Tractats  leistet  Bekannt- 
schaft mit  allen  diesen  Dingen  nur  einen  Dienst,  »e  verhilft  audi 
heute  noch  zu  genfigend  lebhafter  Vorstellung  vom  Wesen  jener 
scholastischen  ,|im  Geist  verharrenden  Wissenschaften**»  Ober  die 
IJonardo  so  oft  die  Schalen  seines  Zorns  und  Spottes  ergoss;  wer 
dagegen  bei  solcherlei  Discussionen  etwa  wissbegierig  in  die  Schule 
ging,  sehe  zu,  dass  er  sich  der  Verschwommenheil  dort  eingesogener 
BegrifTe  erledige,  sonst  wird  er  schwerlich  zu  Genuss  und  Verständniss 
des  ersten  Theils  von  Lionardo's  Buch  gelangen,  denn  es  xnusseo 
sich  ihm  die  Unterschiede  zwischen  den  Künsten  der  Malerei  und 
Bildhauerei,  ja  selbst  die  Grenzen  zwischen  Bildnerei  und  Poesie 
£ut  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwischt  haben. 

Schlicht  und  kemhaft  spricht  Lionardo  die  Gesinnung  ans, 
welche  die  Renaissancebildnerci  zu  Gedeihen  und  höchstem  Ansehen 
vor  allen  anderen  Künsten  der  Zeit  geführt  hatte:  „Die  Erfindung 
ist  ft'ei  und  das  Leichteste  an  der  Kunst.  Das  Schwierigste  und 
Vornehmste  ist  die  vollendete  sinnliche  Bethätigung.  Diesem  Vollen- 
den zu  Liebe  gibt  es  eine  vielfältige  Wissenschaft  der  Malerei." 

Mit  gerechtem  Stolz  durfte  Lionardo  auf  diese  Wissenschaft 
hinweisen.  Ihr  hatte  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  eine  Reihe 
von  Männern  obgelegen,  welche  die  Kunst  sinnlichen  Gestaltcns 
bis  in  die  anscheinend  letzte  Fertigkeit  des  Händewerks  hinab  zu 
durchgeistigen  gewusst,  aus  Gelegenheit  des  bildnerischen  Machens 
den  Blick  weit  fiber  die  spiessbfirgerliche  Enge  der  Meisterstnbe 
hinaus  erhoben  hatten  und  in  die  vordersten  Reihen  der  Bildung 
ihrer  Zeit  getreten  waren.  Wohl  ist  das  kunstvoll  verschlungene 
Zeichen,  das  Lionardo  für  seine  Mailänder  Akademie  ersann,  ein 
treffliches  Symbol  der  vielfältigen  Gcistcsihätigkeit,  in  der  alle  Wege 
zum  Mittelpunkt  des  Bestrebens,  zur  Vollendung  des  Kunstwerks 
hinführten. 
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Ueberdem  hat  mao  sich  zu  vergegenwSrtigeii,  dass  nicht  nur 
dies  Ziel  der  Vollendung  in  glinzender  Weise  eijeicht  worden  war« 
Auf  denselben  Wegen  hatten  Künstler  aus  bildnerischen  Zwecken 
einem  Studium  der  Natur  und  der  Vorgänge  des  Sehens  obgelegen, 
in  Folge  dessen  sie  ausserdem  auch  noch  im  Stande  waren,  das 
von  den  Wissenschaften  Empfangene  mit  Wucherzinsen  zurück- 
zuerstatten, indem  der  Maler  bei  der  V'ielfachheit  seiner  Beobach- 
tungsprobleme die  Aufmerksamkeit  des  Forschers  auf  neue  Themen 
und  Experimente  lenkte«  oder  aber,  entweder  selbstständig  oder 
Hand  in  Hand  mit  den  ersten  Lichtem  damaliger  Wissenschaft,  Neues 
entdeckte.  Und  der  Umstand,  dass  eine  Persönlichkeit  hlufig  die 
Künste  des  Malers,  Bildhauers,  Architekten  und  Ingenieurs  in  sich 
vereinigte,  brachte  Individuen  hervor,  die  Bekanntschaft  mit  ver- 
schiedenen Zweigen  der  Naturwissenschaft  und  Physik  und  Einblick 
in  den  Zusammenhang  von  Dingen  besassen,  die  zu  sehr  verschieden- 
artigem Gebrauch  bestimmt  zu  sein  scheinen. 

Noch  mehr.  Zwar  mochten  auch  noch  spätere  Akademiker, 
die  diesen  Ehrennamen  thatsächlich  zu  tragen  bestrebt  waren,  sagen 
können,  ihre  Kunst  sei  eine  Wissenschaft.  Indess  muss  doch  ein 
gewaltiger  Unterschied  obwalten  zwischen  dem  Selbstgefühl  eines 
Mannes,  der  die  Mittel  der  Theorie  aus  Anderer  Händen  empfing, 
sein  Studium  mit  Bequemlichkeit  und  ohne  Widerspruch  betreiben 
konnte,  und  dem  Stolze  eines  Solchen,  der  aus  Leidenschaft  zur 
Kunst  gegen  das  abergläubische  Vorurtheil  seiner  Zeit  in  gefShr- 
lichen  Kampf  trat,  und  in  Gemeinschaft  mit  andern  kühnen  Bahn- 
brechern der  Naturwissenschaft  die  ersten  Blicke  in  das  Geheimniss 
des  menschlichen  Organismus  zu  thun  wagte;  der  dann  weiterging 
und  der '  Universalität  in  Darstellung  aller  Thiergestalt  zu  Liebe 
noch  andere,  bis  dahin  gänzlich  ungeahnte  Wissenszweige  betrieb, 
wie  vergleichende  und  messende  Anatomie,  der  fernerhin  begann, 
Statik  und  die  Lehre  von  der  Schwerkraft  auf  des  Thierkörpers 
Beweglichkeit  anzuwenden,  an  allen  diesen  ganz  neuen  Dingen  nicht 
nur  als  Empfänger,  sondern  als  Mitentdecker  sich  betheiligend.  Mit 
welcher  eminenten  Geisiesfrische  wird  ein  Solcher  an's  Werk  ge- 
gangen sein,  das  Neuenideckte  bei  Gestaltung  seiner  Figuren  zu 
verwerihen.  Und  wenn  er  es  aller  Richtigkeit  und  Feinheit  voll 
der  Mitwelt  kunstgerecht  vor  Augen  stellte,  durfte  er  alsdann  nicht 
erwarten,  dass  ihm  der  Beifall  aller  Einsichtigen  entgegen  kttme, 


Digitized  by  Google 


SACHUCHE  ERÖRTCRUNGEN  UND  NOTEN. 


musste  er  nicht  von  edler  Ungeduld  brennen,  dass  der  Wider- 
spruch der  Trägen  und  am  Fleck  Verharrenden  zum  Schweigen  ge- 
bracht  würde? 

So  ist  et  auch  nicht  ganz  dasselbe,  ob  Einer  die  Regela 
der  Llnearperspective  als  fertigen  Apparat  Überliefert  bekommt 
und  denselben  Cut  mechanisch  verwendet,  oder  ob  er  bei  Er- 
findung und  Verwendbarmachung  dieser  Regeln  selbst  Hand  mit 
anlegte t  und  dabei  stets  im  Sinne  hatte,  dass  es  die  ersten 
deutlicheren  Vorstellungen  von  den  bis  dahin  fUr  durchaus  räthscl- 
haft  erachteten  Vorgängen  des  Sehens  waren,  die  er  hier 
gewann.  Schon  die  alten  Namen  für  die  Elemente  des  Constructions- 
verfahrens:  „das  Auge,  das  sieht,  die  Sehstrahlenpyramide,  die  Aus- 
sicht", zeigen  uns  an,  wie  lebhaft  dieser  Gedanke  zur  Seile  stand, 
wenn  man  die  perspectivisch  richtigen  Bilder  der  Dinge  aus  den 
realen  Maassen  und  Linienrichtungen  der  Proportionstafel  ent- 
wickelte. Man  war  stets  von  dem  Bewusstsein  mitgetragen,  dass 
man  in  seinen  Kunstwerken  dem  Beschauer  die  Vorgiloge  des  Sehens 
aufs  Ueberxeugendste  und  Ueberraschendste  vordemonstrirte.  Und 
mit  derselben  Uebenswflrdigen  Frische  ward  dies  von  den  Beschauem 
auch  wirklich  so  aufgefasst.  Aus  der  Kunstliteratur  der  Renaissance 
Hesse  sich  eine  ganze  Reihe  von  Apparaten  snsammenstellen,  die 
von  Kfinstlera  und  Laien  ausgedacht  wurden,  um  den  Vorgang  des 
perspectivischen  Sehens  objectiv  au  versinnlicfaen.  Die  Gebildeteren 
aus  allen  Ständen  interessirten  sich  auf's  Lebhafteste  für  diese 
Errungenschaft  der  Kunst  und  Wissenschaft.*; 

♦)  Es  sei  gestattet,  hier  einen  höchst  liebenswOrdigen  Zug  aus  der  „Per- 
spective" des  Patriarchen  von  Aquilcja,  Daniel  Rarbaro  mitzutheilen.  Barbaro 
erzählt  (pag.  191  der  V'cnctianischen  Ausgabe  von  i368),  Albrecht  Dtlrcr 
habe  ein  Insirumentlcin  erfunden,  durch  das  man  sehr  schwierige  pcr- 
spectivische  Aufgaben  aufs  Genaueste  könne  lössen  lassen.  Dies  Instrument 
bestand  In  dnem  viensckigea  Blendrabmen,  in  dessen  Innenn  man  viele  rerd» 
cal«  und  horisontale  Fiden  anbringen  konnte.  An  dem  Rahmen  bewegte  idch  ein 
Thl^ein,  das,  wenn  rnsn  es  suklappte,  dicht  an  den  Rahmen  und  die  Fiden 
anschloss.  Man  stellte  den  Rahmen,  recht  gut  befestigt,  senkredit  auf  eineo 
Tisch.  Dahinter  legte  man  z.  B.  eine  Laute.  An  der  Wand  vor  dem  Rahmen 
sitzt  in  einem  Ring  ein  feiner,  starker  Bindfaden  mit  dem  einen  Ende  fc&f. 
Dessen  freies  Ende  lenkt  man  straff  durch  den  offenen  Rahmen  nach  einem 
F*unkt  des  Umrisses  der  Laute,  und  wo  der  liindfaden  den  Rahmen  durch- 
schneidet^ lässt  man  einen  senkrechten  haden  auf  ihn  herabfallen.  An  den 
Ucrührungspunkt  beider  Fäden  leakt  man  nun  auch  einen  Horizontalfaden  im 
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Grosse  Kunstler  fertigten  mit  Lust  Tbeaterscenerien  von  er- 
staunlicher perspectivischer  Wirkung  an,  und  selbst  hochgestellte 
Geistliche,  wie  z.  B.  Barbaro,  wetteiferten  hierin  mit  ihnen.  Das 
unterhaltende  Spiel  „der  Augentiuschung**  durfte  in  keinem  Palaste 
fehlen.  Selbst  Portraits  wurden  mit  reichen  perspectivischen  Hinter- 
gründen versiert,  und  der  spXte  Accolti  rechnet  es  den  Portrait- 
malern  seiner  Zeit  als  ein  Zeichen  der  Geringbeit  ihrer  Vorstellungen 
von  Malerei  an,  dass  sie  sich  auf  diesen  feinen  Kunstgriff  nicht  mehr 
verständen  und  ihre  Hintergründe  mit,  für  die  Raumidee  durchaus 
gleichgihigen  F'arbcniÖnen  ohne  Form  ausfüllten.  Nur  wachsen 
konnte  aber  das  Ansehen  der  „Lehre  vom  Sehen*'  dadurch, 
dass  man  der  Constructionstafeln  halber  genöthigt  war,  sich  von 
der  darzustellenden  Dinge  Maass  und  Gestalt  in  der  That  die 
allergenauesten  Vorstellungen  zu  verschaffen.  In  dieser  Beziehung 
betrieb  der  Maler  das  Sehen  wirklich  in  einer  Weise  und  gewann 
Vorstellungen,  die  wohl  mit  dem  Namen  exacter  Wissenschaft  be- 
legt zu  werden  verdienten.  ^Das  Wissen  der  Maasse  und  Figuren 
der  Gestalt  ist  dem  Maler,  wie  dem  Bildhauer,  allezeit  gegenwärtig" 
sa^t  Lionardo. 

So  ging  es  in  allen  Dingen  weiter,  die  mit  dem  Studium  der 
Natur  in  Zusammenhang  standen,  in  der  Lehre  von  den  Farben, 
von  der  Farbenperspective,  von  Schatten  und  Licht,  nirgendwo  that 
sich  die  Liebe  zur  grossen  Meisterin  mit  blos  sentimentalem,  un* 
zusammenhängendem  und  zuftUigem  Nachahmen  genug,  sondern  sie 
trieb  den  hellen,  jugendfrischen  und  energischen  Sinn  bis  zur 
wissenschaftlichen  Ergründung  der  Ursachen. 

Auch  beim  Studium  der  Antike  tritt  dies  hervor.  Was  will 
es  im  Vergleich  zu  Alberti's,  della  Francesca's,  Lionardo's,  Rafajfl^s 
Aniikenstudium  bedeuten,  wenn  ein  moderner  Bildner  oder  Ge- 
Rahmen und  lirbt  die  Dnrchkreuzungsstelle  der  beiden  FAden  !m  Rahmen 
mit  einem  leicht  abgebenden  Pigment  Dann  zieht  man  den  strafl^sespannten 
Bindenden  hinweg  und  klappt  das  ThOrieia  zu;  der  geArbte  Kreuzungspunkt 
der  Faden  im  Rahmen  wird  sich  selbst  auf  der  Innenseite  des  Thttrleins  ab- 
drucken. So  verfthrt  man  der  Reihe  nach  mit  vielen  Punicten  des  Lauten- 
umrisses,  und  endlich  wird  auf  dem  ThOrlein  das  Lautenbild  genau  so 
gezeichnet  sein,  als  ob  man  es  vom  Ring  an  der  Wand  aus  sflhe.  Mit 
diesem  Instrument,  sf)  schlicsst  Barbaro,  habe  er  vor  Sr.  Eminenz  dem  Car- 
dinal Turrone  viele  ( iegenstflnde  in  deeseo  Zimmer  aufgenommen,  zu  grossem 
l^rgötzen  dieses  Herrn« 
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lehrler  sich  in  stimmungsvoller  Weise  in  das  Allgemeine  des  Aus- 
drucks oder  des  oberflächlichen  Reizes  antiker  Bildwerke  vertieft? 
Gewiss  weit  feinfühliger  und  energischer  empfanden  dies  auch 
Jene,  doch  schien  ihnen  das  sehr  wenig.  Sie  maassen  die  ver- 
schiedenen Typen  aus  und  verglichen  dieselben  messend  mit  hundert- 
ftUigen  Charakteren  der  lebendigen  Natur.  Sie  schärften  ihre 
natflrUche  Anlage  zum  Erkennen  rXumlicher  Maasse  und  Richtungen 
durch  geometrische  Uebungen  der  erstaunlichsten  Art.  Die  Viel- 
flScho«r,  welche  Lionardo  fttr  Pacioli  gezeichnet  hat,  und  die  com- 
plicirten  und  kfinstlichen  Verzierungsfiguren,  denen  man  so  hiufig 
im  alten  Bücherdnick  begegnet,  sind  Meistemrerke  stereömetrischer 
E%actheit.  Nicht  ein  dunkles  Ahnen  und  Sehnen  blieb  ihr  Gefühl 
für  Proportion  und  Harmonie  der  Grossen  und  Richtungen.  Sie 
bewiesen  im  Streben  nach  Präcisirung  und  Verfeinerung  ihrer  Natur- 
anlage, wie  ernsthaft  mächtig  in  ihnen  das  Philosophenwort  lebte, 
Harmonie  sei  der  höchste  Wunsch  der  Seele,  und  sollte  ihreBildnerei 
allezeit  von  den  innem  Ideen,  von  denen  Plato  schreibt,  in  Figuren 
etwas  ausgiessen  können,  so  glaubten  sie  nicht  im. Entferntesten,  dass 
hiezu  bereits  der  blosse  uncultivirte  Instinct  genttge,  sondern  wussten 
gar  wohl,  dass  der  Geist  sich  um  Philosophie  beworben  haben  mOsse. 

Im  Hinblick  auf  diese  Leistungen  und  diese  Gesinnung  wird 
Lionardo's  Wort,  die  Malerei  sei  eine  Wissenschaft,  auch  heute 
noch  ganz  im  eigentlichsten  Sinne  genommen  werden  dürfen.  Gabe 
es  Künstler,  die  ihr  Sehen  und  Machen  so  zur  eignen  Wissenschaft 
zu  gestalten  und  es  mit  Wissenschaft  im  allgemeineren  Sinne  in 
so  nahe  Beziehung  zu  setzen  wüssten,  auch  ihnen  würde  man  dies 
Zugeständniss  willig  machen.  Dagegen  smd  die  Eindrillung  von  ein 
paar  Handwerksgriffen  der  dürftigsten  Technik,  eine  oberflächliche 
und  beschränkte  Manier  der  Modellmalerei  —  wenn  es  hoch  kommt. 
Nachzeichnen  der  Muskelanatomie  einer  Gypsfigur  —  einige  Be- 
lesenheit  in  popuKrhistorischer  und  poetischer  Literatur  und  pro- 
funde Kenntnisse  im  Fache  der  SchneiderarchMologie  leider  keine 
Wissenschaften,  und  wer  hofft,  dass  mit  ihrer  Hilfe  die  Bildneret 
es  dem  Können  der  Renaissance  wieder  gleichthun  werde,  dOrfte 
den  Ansatz  einer  Rechnung  zu  niedrig  gegriffen  haben. 

Wie  man  sich  beim  Vergleich  der  Malerei  mit  den  Wissen- 
schaften die  Umstände  zu  vergegenwärtigen  suchen  muss,  unter 
denen  Lionardo  schrieb,  so  hat  man  dies  auch  zum  Verständniss 
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des  Wettstreits  mit  der  Dichtkunst  zu  thun.  Einem  Jeden  wird 
sich  bei  diesem  Fascikel  des  ersten  Theils  der  Gedanke  an  Lessing's 
Laokoon  nahe  legen.  Wer  aber  aus  der  letsteren  Sdirlft  Conse- 
quenxen  für  die  Malerei  und  deren  Verfiihren  ableiten  wollte  — 
was  ja  doch  Lessing's  eigene  Absicht  nicht  war,  da  dieser  nur 
die  Reformation  des  zeitgenössischen  Geschmacks  in  der  Poesie 
im  Auge  hatte  —  der  mttsste  offenbar  Lionardo's  Gedanken 
hiebei  zum  Correctiv  nehmen.  Er  muss  unter  der  Kunst  der 
deutlichsten  Illusionen  sich  nicht  etwa  eine  Biidnerei  vorstellen, 
die  sich  daran  genügen  lässt,  durch  eine  nur  nothdürftige  Er- 
scheinung die  innere  Phantasie  wie  durch  ein  Symbol  oder  durch 
Worte  zum  Verstehen  der  Absicht  angeregt  zu  haben,  sondern 
eine  solche,  die  gleich  der  antiken  oder  der  Renaissancekunst 
eine  Erscheinung  zu  Wege  bringt,  welche  vermöge  der  höchsten 
PrScision  ihrer  Gediegenheit  und  ihres  Reizes  nicht  mehr  den  Ein- 
druck des  nur  Gedächten  und  der  ErgSnzung  Benöthigten  macht, 
sondern  den  des  Persönlichen,  mit  eignem,  selbststMndigem  Leben 
Ausgestatteten.  Denn  diesen  Eindruck  empfangen  wir  in  der  That 
von  guten  Werken  der  Renaissance  und  Antike.  Wenn  Lionardo 
sagt,  die  Malerei  sei  im  Stande,  so  lebhafte  Illusionen  hervorzu- 
bringen, dass  dem  Bild  nur  die  Worte  zu  fehlen  schienen,  so  ist 
das  bei  diesen  Werken  zutreffende  Wahrheit.  Nicht,  dass  hiermit 
die  materielle  Täuschung  des  Auges  durch  den  Anschein  des  Solid- 
-  körperlichen  gemeint  wäre;  weit  entfernt,  vielmehr  ist  das  Bild  mit 
seinen  «gncn  Bedingungen  gänzlich  aus  den  Bedingungen  der  realen 
Umgebung  hinaus  versetzt  in  eine  ihm  eigne  Sphäre.  Und  inner- 
halb  dieser  herrscht  eine  solche  Harmonie  und  innere  Richtigkeit, 
dass  der  Beschauer  gleichfalls  der  Wirklichkeit  entrückt  wird,  und, 
mit  dem  Bild  allein  gelassen,  wie  in  einem  Zauber  befangen,  Rede 
und  Gegenrede  mit  des  Bildwerks  Persönlichkeit  glaubt  wechseln 
zu  können,  indem  er  sich  ahnungsvoll  in  die  feierliche  Stimmung 
einer  gesteigerten  geistigen  Existenz  versetzt  fühlt.  —  Doch  sind 
dies  allerdings  Empfindungen,  die  sich  dem,  der  sie  nie  hegte  oder 
ihrer  nicht  fähig  ist,  durch  Worte  schwer  werden  begreiflich  machen 
lassen,  und  es  wird  gut  sein,  dass  man  sich  dem  Verständniss 
der  Lionardo'schen  Worte  zu  Liebe  auch  die  Empfänglichkeit  des 
Publikums  als  eine  weit  feinere  und  edlere  vorstelle,  als  unsere 
Zeit  sie  gemeiniglich  anerzieht. 
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Unter  diesen  Voraussetzungen  ist  die  Malerei  aber  wirk- 
lich die  Kunst  einer  helleren  und  präciseren  Illusionswirkung, 
und  es  ist  kein  leerer  Klang,  dass  sie  im  Besitz  einer  höhe- 
ren Potenz  der  Harmoniewirkung  aller  ihrer  Theile  sei,  als  das 
Dichterwerk,  dessen  Harmonie  sich  erst  nach  Zeitverlauf  und  folglich 
weniger  klar  und  voUstindig  in  des  Geistes  Erinnerung  herstellen 
ffluss,  nachdem  das  Gante  bruchstQckweise  vernommen  ward.  Da- 
bei fehlt  dieser  nur  in  der  Einbildung  empfundenen  Harmonie 
nicht  nur  der  Zauber  der  grosseren  Lebendigkeit  und  Geschlossen- 
heit an  sich,  sondern  auch  gVnzlich  das  Element  der  thatsllchlichen 
Erscheinung  und  der  spccifisch  sinnlichen  Harmoniewirkung  aller 
Theile  derselben.  Nur  muss,  wohlverstanden,  auch  zum  Empfinden 
dieser  letzteren  Elemente,  immer  wieder  ein  Auge  des  Beschauers 
vorausgesetzt  werden,  dessen  Fähigkeit  bis  zu  hohen  Graden  des 
Bedürfoisses  und  Bewusstseins  durch  sorgfÜltige Erziehung  gesteigert 
ward.  Wohl  nur  Wenige  möchte  es  in  unsern  Tagen  geben,  die 
im  Stande  sind,  das  Wort:  Harmonie  sei  nur  Augenblicken  und 
der  Gleichzeitigkeit  der  Wirkung  verschiedener  Elemente  eingeboren, 
in  der  ganzen,  entzfickenden  WahrheitsftUle  seines  Sinnes  vor  Bild- 
werken zu  erfassen.  Wir  stehen  auch  in  diesen  edelsten  Dingen, 
einer  grösseren  und  mit  machtvollerer  Empfindung  ausgesutteteo 
Vorfiihrenschaft  matt  gegenüber. 

Andererseits  ist  es  sehr  bezeichnend  und  verdient  unsere  An- 
eignung, dass  sich  Lionardo  nicht  im  mindesten  den  Kopf  über  die 
Fähigkeit  der  bildnerischen  Erscheinungsform  zerbricht,  ausser- 
anschauliche  Gedanken  und  Empfindungen  verständlich  werden  zu 
lassen.  Er  kennt  gar  keine  absolute  Erscheinung.  In  seiner  gesunden 
und  ungetrübten  Vernunft  weiss  er  sehr  wohl,  oder  setzt  vielmehr 
als  vollkommen  natQrlich  und  selbstverstlndlich,  der  Erörterungen 
gar  nicht  bedürftig,  voraus,  dass  bei  allem  Verstehen  Überhaupt 
ein  bekannter  oder  bestimmt  vorschwebender  Zweck  des  zu  ver- 
stehenden Gedankens  dem  Verstehenden  die  Richtung  zu  zeigen 
hat.  Kann  uns  doch  die  gleiche  Sache,  der  nämliche  Ausdruck^ 
unter  verschiedenen  UmstMnden  und  zu  veränderten  Zwecken  an- 
gewandt, sehr  vielerlei  bedeuten,  und  es  müssen  jedesmal  alle  die 
Fähigkeiten  unseres  Organismus,  deren  Mithilfe  und  Mitempfinden 
noththut,  sammt  ihrer  Erfahrung  lebendig  werden,  wenn  durch 
Wort,  Erscb^inuqg,  od«r  durch  welche  Anregung  e$  auch  immer 
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sei,  bestimmte  und  sachgcmässe  Vorstellungen  in  uns  hervorgerufen 
werden  sollen.  Sich  über  das  verbreiten  wollen,  dessen  die  BUdnerei 
hier  fähig  ist,  oder  was  sie  hier  zu  thun  habe,  heisst  genau  so  viel, 
als  sich  Oberhaupt  in  Definition  der  Rllügkeit  unserer  Seele  ver- 
tielen,  verständlich,  tweckentsprechend  und  unter  Einhaltung  in  sich 
logischer  Richtungen  zu  denken.  Ltonardo  stellt  also  der  Behauptung 
von  der  einseitig  und  absolut  anschaulichen  Erscheinung  mit  drastischer 
Schärfe  und  Ironie  die  eben  so  unzulängliche  Behauptung  der  Wort- 
forni)  des  reinen  Woriklangs  entgegen,  und  ruft  den  Gegnern  in's 
Gedächtniss,  Jass  beim  Vernehmen  von  Wortklängen  das  Erwachen 
der  associativen  Thäiigkeit  der  in  Betracht  kommenden  Phantasie- 
gebieie  erst  recht  nothwendig  wird,  wenn  für  den  vorliegenden 
Fall  durchaus  zutrefifende  Vorstellungen  zu  Stande  kommen  sollen* 
Zum  treffenden  Beweis,  wie  grossen  Schwankungen  das  Verständniss 
von  Worten  ausgesetzt  sein  könne,  führt  er  die  Verschiedenheit  der 
Sinnescommentirung  an,  die  Dichterwerke  erfahren. 

Doch  hebt  er  auch  die  Spedalität  des  Bezeichnens  hervor,  das 
die  Erscheinung  leistet.  «Was  ist  näher  beim  Mann,  dessen  leib- 
haftige Erscheinung  mit  allen  Besonderheiten  der  Individualität,  oder 
der  Name  Mann?  Die  erstere  ist  allen  Nationen  und  Generationen  aller 
Zungen  sofort  verständlich,  und  es  wäre  eine  langwierige  Sache, 
mit  Worten  alle  ihre  Besonderheiten  schildern  zu  wollen.  Nur 
Worte  der  Menschen  stellt  ihr  mit  entsprechender  Vollkommenheit 
und  sinnlicher  Wahrheit  dem  Gesammtsinn  vor,  da  sie  ihrer  Natur 
nach  durch's  Ohr  eingehen;  hierin  übertrefft  ihr  die  Malerei,  die 
Solches  gar  nicht  kann  anstreben  wollen.  Doch  bedarf  es  zum 
Verständniss  dessen,  was  Worte  vorstellen,  nebst  vielem  Anderm 
auch  der  Erfahrung  und  Erinnerung  der  Anschauungskraft  und 
unter  dem  entsprechenden  Vorbedingungen  genügt  es  zum  Verstehen 
des  geistigen  Sinnes  von  Erscheinungsformen  und  der  Meinung 
gemalter  Sprechender  und  Handelnder,  dass  Umstände  und  Ge- 
sticulation  in  ihrer  Erscheinung  erfohrungsmässig  passlich  seien, 
wie  man  sie  der  Natur  ablauschen  kann.  Mehr  müsste  man  nur 
Unvernünftigen  oder  Narren  über  das  sagen,  was  sie  hier  thun 
und  lassen  sollen.  Geschah  aber  das  Vernünftige  im  Bildwerk, 
so  ist  die  Wirkung  weit  unmittelbarer  und  eindringlicher,  als 
die  von  Worten  oder  gar  nur  Geschriebenem,  und  höchst  viel- 
seitig ist  sie  kraft  der  vi^fältigen  und  energischen  Theilhabef« 
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Schaft  des  Gesichtssinnes  an  der  Bildung  des  Gesammtbewusst- 
seins." 

Dann  nennt  er  zur  grösseren  Verdeutlichung  des  Gesagten  die 
Bildnerei  eine  Kunst  Ar  Taubstumme,  die  Poetie  eine  Kunst  für 
Blinde,  und  weist  an  diesen  drastischen  Beispielen  einet  kruppel- 
haften  Gesammtbewusstseins  der  Seele  nach,  wie  Tief  mehr  <fie 

Malerei  durch  ihre  crschcinungsmSssigC  Ausdrucksform  für  das 
associative  Gesammtverstehen  zu  leisten  vermöge,  als  die  Rede,  und 
um  wie  viel  grosser  und  deutlicher  das  vom  Auge  ernährte  Gebiet 
der  Phantasie  sei,  als  das  vom  Ohr  ernährte. 

Gegien  dies  Alles  ist  bei  reiflicher  Ueberlegung  nichts  etnsu- 
wenden.  Sophistischer  Sylbenstecherei  wird  man  den  Autor  nirgendwo 
zeihen  können,  vielmehr  wire  vielleicht  wfinschenswerth,  dats  in 
unsere  heutige  Gewohnheit  des  Denkens  Ober  diese  Dinge  ein  Theil 
von  des  Meisters  Einfolt  und  sinnlicher  Schirfe  wieder  Eingang 
fände.  So  mtlssen  auch  die  sinnliche  Kraft  seines  Ausdrucks 
und  der  Humor  seiner  Ironie  als  wahrhaft  klassisch  bezeichnet 
werden. 

Lionardo  war  selbst  ein  gewandter  und  zierlicher  Improvisator. 
Es  wird  von  ihm  berichtet,  dass  er*  die  gewählteste  Zuhörerschaft 
durch  seine  aus  dem  Stegreif  vorgetragenen  poetischen  Ergüsse 
trefflich  zu  ergötzen  verstand.*) 

Die  Musik  er&sst  Lionardo  vor  allen  Dingen  bei  dem  ihr 
eigenthfimlichen  Vorzug  der  gleichzeitigen  Harmoniewirkung  durch 
Klänge.  Wegen  dieser  EigentbQmKchkeit  würde  er  sie  mit  der 
Malerei  auf  gleiche  Stufe  stellen ,  wenn  die  musikalische  Har- 
monie nicht  flüchtiger  wäre,  als  die  der  Erscheinung,  und  das 
selbstständige  Gebiet  des  Gehörsinnes,  der  Klang,  nicht  weniger 
deutliche  und  mannigfaltige  Vorstellungen  beherrschte  und  berührte, 
als  das  Gebiet  des  Auges.  Lionardo  muss  also,  um  so  klar  und 
verständig  zu  denken,  trotz  seiner  notorischen  Liebe  zur  Musik 
sehr  weit  von  der  Belästigung  dieser  edlen  Kunst  mit  Gedanken- 
und  Empfindungsmalerei  und  von  der  unklaren  Musikschwirmeret 

*)  Man  hat  ihn  bis  auf  die  neueste  Zeit  ffir  den  Verfasser  des  schönen 
Sonetts  gehalten:  ,,Chi  non  puö  quel  che  vol,  quel  che  pu6  vc^lia?"  Allein 
UzielH  hat  nachgewiesen,  dass  Lionardo  sich  dies  Gedicht  nur  in  eines  seiner 
NotizbOcher  aufgezeichnet  hat,  und  dass  ein  Herold  der  Stadt  Florexuc  der 
Dichter  ist. 
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späterer  Tage  entfernt  gewesen  sein.  Ein  Urtheil  aus  Erfahrung 
stand  ihm  sicherlich  xu.  Er  verstand  nach  dem  Zeugniss  der  Zeit- 
genossen, nicht  nur  mehrere  musikaliche  Instrumente  meisterhaft 
zu  spielen,  sondern  hat  deren  sogar  Einige  ersonnen  und  mit  eigener 
Hand  vortrefflich  gebaut.  So  lässt  er  sich  denn  auch  bei  diesem 
Vergleichspunkt  ohne  allen  Beigeschmack  unprllcisen  TrMumens  ver- 
nehmen, seine  Worte  sind  so  einfiich  und  drastisch,  dass  ein  Kind 
sie  verstehen  möchte,  aber  auch  so,  dass  der  Vielerfahrene  schwer» 
lieh  bei  einem  zutreffenderen  Schluss  würde  anlangen  können. 

Was  endlich  den  Rangstreit  der  Malerei  mit  der  Bildhauerei 
anlangt,  so  tritt  hier  am  allerdeuilichsten  die  Auffassung  der  Kunst  * 
als  Können  her\or.  Ein  Laie,  der  von  den  Hervorbringungen  dieser 
SchwesterkUnste  nur  allgemeinste  ästhetische  Wirkungen  ,ao  sich 
au  verspüren  vermag,  wird  Anstoss  daran  nehmen,  dass  man  sie 
so  scharf  zu  Vergleich  stellen  und  die  eine  so  hoch  über  die  andere 
erheben  könne.  Anders  ein  Bildner,  dem  die  Verschiedenheit  der 
Wege,  die  das  Talent  in  ihnen  zu  gehen  hat,  nicht  durch  fippiges 
Unkraut  der  Kunstphrase  zur  Unkenntlichkeit  fiberwuchert  ward, 
und  der  vielmehr  die  Unterschiede  ihrer  speciellen  Mittel  und  Probleme, 
ihren  Umfang,  ihre  Schwierigkeiten  und  Möglichkeiten;  die  Grund- 
Verschiedenheit  ihres  Materials,  ihre  Wirkungskraft  und  relative 
Selbstständigkeit  nicht  nur  mit  dem  Verstand  klar  einzusehen  ver- 
mag, sondern  aus  eigener  praktischer  Erprobung  von  Grund  aus 
kennt. 

Wir  vernehmen  also  in  diesem  Kascikel  des  ersten  Theils 
Ansichten  der  bcherzigenswerthesten  Natur  über  die  Bildhauerei. 
Unsere  heutige  Sculptur  kann  aus  denselben  die  trefflichsten  Nutz- 
anwendungen ziehen  ffir  das,  was  sie  ihrer  Natur  nach  anzustreben 
hat  und  zu  leisten  vermag,  sowie  auch  ffir  die  Art  und  Weise,  in 
der  sie  es  zu  leisten  hat.  Es  werden  bei  dieser  Gelegenheit  Dinge 
zu  Betrachtung  gezogen  und  mit  den  schirfsten  und  natfirlichsten 
Grflnden  erörtert,  die  heute  in  gar  manchen  Köpfen  nicht  in  reifliche 
Erwägung  kommen  möchten,  z.  B.  die  Frage  des  perspectivi- 
schen  Reliefs.  Und  eine  besondere  Würze  bekommen  die  Capitel 
dieses  Abschnittes  durch  die  gerechte  Geisselung  der  Prätensio- 
ncn,  welche  die  Anhängerschaft  Michel-Angelo's  im  Schatten  dieses 
grossen  Namens  erhob.  Lionardo's  Erwiederung  belehrt  auch  heute 
noch  den  Kunstjünger  hinsichtlich  einiger   berühmt  gewordener 
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Aussprüche  Baonarotü's  darfiber,  aus  welchem  Munde  sich  solche 
AussprQche  bedingungsweise  hinnehmen  lassen,  und  was-  ein  anderer 
Genius  ihrer  momentanen  Leidenschaftlichkeit  veraunftgemSss  gegen- 
über zu  stellen  hat.*) 


Dass  der  erste  Theil  dem  Malerbuch  zugehöre  und  nicht 
etwa  eine  besondere,  aus  sonstigem,  äusserem  Anlass  zußlUig  ent- 
standene Streitschrift  sei,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen. 
Es  geben  nämlich  verschiedene  seiner  Capitel  die  geradezu  uner- 
lässliche  Aufklärung  der  Grundlage  ganzer  Gebtete  von  Lionardo's 
Kunsuheorie,  und  zwar  zum  einzigen  Mal  im  ganzen  Tractat- 
So  vornehmlich  Capitel  3,  4  (2),  5  (4).  Ebenso  würde  eine  Reihe 
von  späteren,  sehr  wichtigen  Capiteln  ohne  den  Eingang  von  Nr.  3i 
(34)  nicht  verstanden  werden.  Diese  Einleitung  beweist  überdem 
sonderlich,  in  welch  intensiver  Weise  Lionardo  die  Antike  studirte 
und  zum  Muster  nahm,  indem  er  dies  Studium  gewissen  Fächern 
seiner  Naturbetrachtung  geradezu  zu  Grund  legte,  und  auf  solchem 
Wege  dazu  gelangte,  das  Zutreffen  des  Pythagorätschen  Harmonie- 
gesetzes in  der  perspectivischen  Verjüngung  als  Naturgesetz  beim 
Sehen  nachzuweisen. 

Man  hat  im  ersten  Theil  eine  ästhetische  Einleitung  zum 
Tractai  erblicken  wollen.  Das  konnte  aber  nur  den  Sinn  haben, 
dass  hier  ein  selbst  Schaffender  und  Vollendender  die  Triebfedern, 
die  Gesinnung,  aus  der  er  schafift^  von  innen  heraus  in  grossen 

•)  Unter  solchen  Aussprüchen  Michel- Angelo's  ist  einer  der  rumeist 
belieht  gewordenen  der,  „ein  Künstler  müsse  die  Maassc  im  Auge  haben". 
Nach  einer  Version,  die  Loraazzo  gibt,  hätte  dies  indess  eine  ganz  andere, 
weit  feinere  und  künstlerischere  Bedeutung  gehabt,  als  man  ihm  gemeinhin 
beilegt.  Michel- Angele  soll  es  nämlich  gesagt  haben,  als  man  bei  Aus- 
messung der  Dioskuren  auf  dem  Quirinal  fand,  dass  die  Köpfe  dieser  beiden 
Figuren  in  IK^klichkcit  unproportionirt  gross  sind,  vrie  sie  doch  nicht  er- 
scheinen, und  also  schloss,  dsss  der  KOnsder  an  den  oberen  Körperdieilen, 
aus  Rücksicht  auf  die  heftige  pertpectlyische  VerjOngung  der  Kolosse  bei 
nshem  Abstsnd  des  Beschauen  und  auf  die  Lichtaberstrshhuig  der  Loh, 
dies  Anwachsen  der  realen  Verhaltnisse  mit  Bewusstsein  so  eingerichtet  habe. 
Beruht  Lomazzo's  Erz&hlung  auf  Wahiiieit,  so  wollte  Michel- Angelo  also 
sagen,  dass  das  Auswendigwissen  von  Proportionszahlen  nichts  helfe,  wenn 
man  nicht  verstünde,  das  Gewusstc  dem  Auge  treffend  zur  Wahrnehmung 
zu  bringen,  nöthigenfalls  durch  Täuschung. 
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Zügen  darlegt.  Begeistert  spricht  er  aus,  was  Alles  seine  geliebte, 
herrliche  Kunst  umfieust  und  erheischt. 

Wohl  ist  es  ein  seltener  Glücksfall,  dass  sich  so  viele 
und  hohe  üaben  des  Geistes  in  solcher  Harmonie  zum  bildne- 
rischen Talent  vereinigen,  wie  in  Lionardo,  und  die  Natur  be- 
denkt nur  wenige  Auserlesene  mit  solcher  FiUle.  Doch  mag  aus 
der  Betrachtung  solchen  Schauspiels  für  den  minder  Beglückten 
die  beherzigenswerthe  Mahnung  hervorgehen,  dass  auch  er  Alles, 
was  er  an  Geistesgaben  besitzt,  zu  pflegen  und  zu  harmonischer 
Entwicklung  zu  führen  trachte,  nicht  aber  das  Ueberwuchem  eines 
Einzeltalents  so  sehr  begünstige,  dass  seine  anderen  Flhigkeiten 
hierunter  leiden.  Denn,  wenn  ihm  dies  Letztere  gelSnge,  so  würde 
er  nur  seine  gesammte  Vernunft  geschädigt  und  armer  gemacht, 
ihre  Befähigung  zu  Erziehung  seines  vermeintlich  begünstigten 
Einzelialents  geschmälert  haben.  Die  bildende  Kunst  ist  keine  ex- 
centrische  Träumerei,  sie  ist  vor  allen  anderen  Künsten  ein  helles 
und  verständiges  Wesen,  das  überall,  wo  es  mit  Einsicht  gepflegt 
ward,  mannigfochen  Segen  der  Civilisation,  Licht  und  solides 
Wollen  in  weite  Kreise  der  Bevölkerung  verbreitete,  und  wo  es 
verkümmerte  und  ausstarb,  eine  durch  nichts  Anderes  auszufüllende 
Lücke  hinterliess. 


In  der  Fassung  abgerundet  ist  auch  der  erste  Theil  nicht;  es 
ist  dies  so  wenig  der  Fall,  dass  manche  der  leitenden  Hauptge- 
danken unter  verschiedenen  Rubriken  der  Betitelung  mit  gleicher 
Ausführlichkeit  bedacht  und  wiederholt  sind.  Unter  diesem  Vor- 
behalt lassen  sich  folgende  ASnf  Hauptabschnitte  von  einander  aus- 
sondern : 

TJmstolliuigatabeUe  für  die  Nuniiiem  des  ersten  TheiU. 


Hr.  d«r 
Um- 


3 

3 

4 

5 


Faadkel-l:  Wettatreit  der  Malerei  mit  den  Wlseen- 

achaften. 

Ob  die  Malerei  Wissenschaft  ist^  oder  nicht.  —  Wm  Wiasea- 
schaft  sei. 

Grundlage  (oder  Prindp)  der  Wissenschaft  der  Malerei. 
Vom  ersten  Anfang  der  Wissenschaft  der  Malerei. 
Vom  zweiten  Prindp  der  Malerei. 
Auf  was  sich  die  Wissenschaft  der  Malerei  erstreckt. 


4 

3 
5 
6 
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Nr.  dar 

Um- 
Btellang 


I  Nr. 
'des  Co- 


6 
7 

7a 
8 

9 

9a 
10 


1 1 

13 

i3 
i3a 


»4 

i5 

i5a 
16 


»7 

18 

•y 

30 
21 
33 


Welche  Wissenschaft  ist  mechanisch,  und  welche  ist  nicht 

mechanisch? 

Welches  Wissen  ist  nützlicher,  und  worin  besteht  seine 
Nutzbarkeit? 

—  Alle  Wissenschaften,  die  auf  Worte  hinamlaufen  etc. 
Von  den  nacfaahmbaren  Wissenschaften. 

Wie  die  Malerei  alle  KörperflAchen  umfasst  und  sich  in 
ihnen  ausbreitet. 

—  Dass  die  Malerei  Philosophie  sei  etc. 

Wie  die  Malerei  die  Oberflächen,  Figuren  und  Farben  der 
Naturkörper  in  sich  einschliesst,  und  die  Philosophie  sich 
nur  auf  dieser  letzteren  natürliche  Kräfte  ausdehnt. 

Wie  die  Wissenschaft  der  Astronomie  vom  Auge  herstammt, 
denn  vermöge  dessen  ward  sie  in*s  Leben  gerufen* 

Warum  die  Malerei  lucht  den  Winenschaften  zugesAhlt  wird. 

Wie,  wer  die  Malerei  misaachlet,  weder  die  Philoaopliie^ 
noch  die  Natur  liel>t. 

—  Wer  die  Malerei  schmAlit  etc. 


Fasdkel  2:  "Loh  dw  Auges. 

Wie  sich  daa  Auge  bei  seinen  Uebui^n  weniger  tiusch^ 
als  irgend  ein  anderer  Sinn,  —  nicht  beleuchteten, 
oder  durchsichtigen,  und  gleichmflaaigen  Medien  (nAmlich.) 

Was  ist  ein  grösserer  Schaden  für  menschliche  Art,  der 
Verlust  des  Auges,  oder  des  Ohrs^ 

—  Wer  ist  derjenige  etc. 

Vom  Auge. 

Aehnlichcs  zum  Lob  des  Auges  findet  sich  in  den  Nummern: 
Umstellung:  Codex: 
37  23 

30  37 

31    38 

Fasclkel  3:  Wettstrelt  zwischen  Malerei  und  Poesie. 

Beispiel  (oder  Gleichniss)  und  (zwar  für  den)  Unterschied 

zwischen  Malerei  und  Dichtkunst. 
Gleichniss  zwischen  der  Poesie  und  der  Malerei. 
Wie  der  Maler  Herr  ist  über  Leute  aller  Art  und  über  alle 

Dinge. 

Von  Malerei  tmd  Diehtitimst 
Maler,  der  mit  dem  Dichter  cB^utirt 
Vom  Diditer  und  vom  Maler. 
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Nr.  der 

Nr. 

Um« 

de*  Co- 

•tvltmif 

das 

2.-? 

Wie  ilic  Malerei  allem  Mcrischcnwerk  an  feinsinniger  Uebcr- 

»9 

Icmini;  \or.in  ist,  Jic  zu  ihr  gehört. 

24 

Uiilcr.Nciiicd  Von  der  l*<jesic,  welcher  der  Malerei  eigen  ist. 

30 

23 

Welcher  Unterschied  von  der  Malerei  zur  üichtkunst  ist. 

31 

2Ö 

Unterschied  zwischen  der  Poesie  tuid  Malerei. 

aa 

27 

Vom  Unterschied,  und  auch  von  der  Aehnlichkeit ,  die  Malerei 

33 

und  PAeftie  liAhcn 

28 

Redestreit  des  Dichters  und  Malers,  und  welcher  Unterschied 

35 

von  Poesie  zu  Malerei  ist. 

2<l 

Kinwand  tles  Dichters  gegen  den  Maler. 

26 

3ü 

Antwort  des  Königs  Mathias  an  einen  Dichter,  der  mit  einem 

37 

Maler  um  den  Ndrrang  stritt. 

3i 

Abschluss  zwischen  Dichter  und  Maler. 

38 

Fasotkel  4:  Wettotrett  der  Malerei  mit  der  Musik. 

3a 

Wie  die  Musik  der  Malerei  Schwester  genannt  werden  tnuss. 

39 

und  zwar  die  kleinere. 

33 

Der  Musiker  reiiet  mit  dem  Maler. 

3o 

3j. 

I")£*r    \t'il('r    i'iHt     (*ini»    AKsIiitiiniT    i!i»r    iif*iTl    Auer*'  i»i*i»(*nfll"»t*r- 

^'  s 

Stehetiden   l)inge,   ebenso   wie  der  Musiker  eine  Stulen- 

leiter  der  Töne,  die  dem  Ohre  gegenüberstehen,  verleiht. 

34  a 

—  Diejenige  Sache  ist  höher  an  Rang. 

3ib 

34  b 

—  Wirst  du  sagen,  die  reinen  Geisteswissenschaften  etc. 

3ic 

34«: 

—  Nach  ihr  kommt  die  Sculptur. 

?ia 

33 

Abschluss  zwischen  Dichter,  Maler  und  Musiker. 

33 

Fascikel  5:  Wettstreit  der  Malerei  mit  der 

Bildliauerei. 

% 

Hier  hebt  es  an  von  der  Sculptur,  und  ob  sie  Wissenschaft 

35 

ist  oder  nicht. 

•*/ 

Unterschied  zwischen  der  Malerei  und  Bildhauern. 

36 

38 

her  Maler  und  der  Bildhauer. 

3y 

Wie  die  Sculptur  geringeren  Geistes  i^t  als  die  Malerei,  und 

38 

ihr  viele  StOckc  aus  der  Natur  abgehen. 

Vom  BiKlhauer  und  Maier. 

39 

4« 

Vergleichung  der  Malerei  mit  der  Bildhauerei. 

40 

42 

X'ergleich  von  Malerei  zu  Sculptur. 

4' 

4:^ 

Vergleichung  der  .Malerei  nul  der  Sculptur. 

42 

44 

Entschuldigung  des  Bildhauers. 

43 

43 

Wie  die  Sculptur  an  die  Beleuchtung  gebunden  ist,  und  die 

44 

Malerei  nicht. 

46 

Unterschied,  der  von  der  Malerei  zur  Sculptur  ist. 

45 

Quellenkchriften  f.  Kunstgcsch.  XVU.  ( < 
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Sachliche  Eröiterangon  und  Noten 

des  Ueberaetters 
zu  den  einseinen  Nummern  des  ersten  Theils. 

(Anmerkung.  Die  ciagcklammerten  Zahlen  bedeuten  durchgchends,  wo  sie  nicht  etwa 
ausdrücklich  mit  der  Beisehrift:  Cod.  yerachen,  die  Nommcm  der  Umstellung.) 

1.  (I  msiellung  i.)  —  ^)       tuiti  Ii  punii  de  1  uniuerso  sono  in 

poienlia  comporrebbono.   Die  sonderbare  Satzbildung  macht 

ein,  etwa  in  der  unterm  Strich  \  orgesclilagenen  Weise  711  \  er- 
besserndes,  Schreibversehen  nicht  unwahrscheinlich,  Potentia,  Ter- 
minus der  antiken  Philosophie  und  Mathematik,  drückt  den  voll- 
kommnen,  mathematischen  Begriff,  oder  die  Sache  in  ihrer  reinen 
begrifflichen  Kraft  und  Eigenschaft  aus,  welche  durch  die  sinnliche 
Darstellung  in  der  geometrischen  Figur  nicht  wiederzugeben  sind. 
Z.  B.  punto  in  potentia,  potenzieller  Punkt,  ist  der  mathematische, 
körperlose  Punkt,  im  Gegensatz  zu  punto  in  atto,  d.  h.  dem  in 
Wirklichkeit  mit  dem  Stift  gemachten  Punkt,  der  als  nur  unvoll- 
kommenes sinnliches  Zeichen  für  den  potentiellen  I*unkt  ange- 
nommen ist.  So  auch  potentielle  Linie  —  potentiell  bis  ins  Un- 
endliche theilbar  u.  s.  \v. 

IJonardo  geht  in  Beanspruchung  der  geometrischen  Grund- 
lage für  die  Richtigkeit  der  Malerei  weiter,  als  Alberti.  Dieser 
sagt,  gleichsam  noch  schfichtern,  in  den  ersten  Capiteln  seines 
Malerbuchs,  er  gebrauche  hier  mathematische  Dinge  in  der  Malerei, 
rede  daher  nicht  in  exact  mathematischem  Sinne  von  denselben, 
sondern  spreche  als  Maler  von  Zeichen,  die  in  der  Malerei  die 
mathematischen  Begriffe  ausdrücken  mössen.  So  detinirt  er  z.  B. 
die  Mäche  unniathematischcr  Weise  als  ein  dichte.N  (iewebe  \  on 
Linien.  —  In  Anwendung  auf  die  .Malerei  bedeutet  bei  Lionardo 
der  geometrische  Punkt  sowohl  den  .Augenpunkt,  als  die  Punkte 
der  Gegenstände,  von  denen  die  Lichtstrahlen  ausgehen,  und  die 
Punkte,  bei  denen  diese  letzteren  die  Durchschnittsfläche  der  Seh- 
pyramide durchschneiden  etc. 

8.  (Umstellung  3.)  —  *)  Die  Malerei  geht  nicht  weiter  als 
bis  zur  Fläche  (oder  Oberfläche,  superfitie),  bei  und  vermöge  deren 
der  Körper  dargestellt  wird  etc.  —  Hier  ist  also  unter  superfitie 
Beides  verstanden,  die  ebene  Fläche  des  Bildes  und  die  aus  Flächen 
zusaninieiigeselzte,  t;an/e  Oberfläche  des  KTirpers,  bei  der  lier  Körper 
auf  die   Bildebene   übertragen  wud.  —  Zur  Figur  oder  äusseren 
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Gestalt  des  Körpers  verhiUt  sich  alsdann  die  Figur  der  Malerei, 
wie  die  Bildflfiche  zur  Körperoberfläche.  Man  muss  -sich  an  diese 
scharfen,  begrifflichen  Trennungen  gewöhnen.  Wir  Deutschen  haben 
für  Lionardo's  „malerische  Figur'*  kein  völlkommen  deckendes 
Wort.  Es  bedeutet  dieser  Ausdruck  die  Susserste  Grenze  des  Um- 
risses. Dieser  Umriss  ist  selbst  unkörperlich,  und  insofern  er 
sich  bei  jeder  V'crändcrung  der  Stellung  des  Körpers  zum  Auge 
ändert,  ist  er  in's  Unendliche  wandelbar,  Lionardo  spricht  daher 
meist  von  ,,dcn  I  itj;uren"  eines  Körpers,  was  auch  so  in  der 
Üebersctzung  beibehalten  werden  muss. 

4.  (Umstellung  2.)  —  ')  Wörtlich:  „Die  ebene  Fläche  hat  ihr 
ganzes  Abbild  (simulacro)  in  der  ganzen  gegenüberstehenden  ebenen 
Fläche".  Die  zweite,  mit  Verbesserungsvorschlag  versehene  Figur 
soll  jedenfalls  veranschaulichen,  dass  dies  bei  gekrümmten  Flächen 
nicht  ganz  so  der  Fall  sein  kann,  da  die  geraden  Strahlen  der  Ab- 
bilder oder  Scheinbilder  der  einzelnen  Punkte  nicht  alle  Punkte 
der  gegenüberstehenden  Rundung  erreichen  können.  In  der  ver- 
besserten Figur  bezeichnen  die  kleinen  Radien  des  zweiten  Kreises, 
wie  dies  bei  I.ionardo's  ähnlichen  Figürchen  oft  angewandt  ist, 
durch  ihren  rechtwinkeligen  Einfall  auf  die  Tangenten  die  Stellen 
genauer,  an  denen  diese  letzteren  den  zweiten  Kreis  streifen.  Viel- 
leicht lässt  die  /weite  I  igur  darauf  schliessen,  dass  die  Nummer 
weiter  ausgeführt  werden  sollte. 

An  anderen  Stellen  des  Tractats  ist  für  die  Bezeichnung  des 
gleichen  Lehrsatzes  der  Ausdruck  gewählt:  „Die  ebene  Fläche  wird 
in  allen  ihren  Punkten  von  der  ganzen  gegenüberstehenden  Ebene 
aus  gesehen  und  sieht  ebenso  überall  jeden  Punkt  dieser.**  Die 
Figur  macht  den  Sinn  vollkommen  deutlich,  alle  drei  Winkel  o,p 
und  q  schliessen  zwischen  ihre  Schenkel  die  ganze  Fläche  rs  ein, 
—  Am  besten,  oder  am  wenigsten  verkürzt  wird  jedoch  die  Fläche 
r  5  im  Punkt  p  gesehen,  und  so  alle  einzelnen  Punkte  in  r  5  von 
Punkten  der  Erstreckung  o  q  aus,  die  ihnen  rechtwinkelig  gegen- 
überstehen, oder,  wie  Lionardo  sich  ausdrückt,  ,,von  deren  Seh- 
strahlen sie  als  zwischen  zwei  gleichen  Winkeln  liegende  gctrollen 
werden".  Solches  (iesehenwerden  geht  in  vollkommen  gerader  und 
pcrspecti\ isch  nicht  verkürzter  ('schräger)  Ansicht  vor  sich. 

nie  Nummer  ist  eine  der  wiclitigstcn  des  ersten  Theils.  Text 

imd  Hgur  veranschaulichen  in  einfachster  Form  die  Grundvorstel- 

II» 
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lung  von  der  Lichtstrahlung,  auf  der  Lionardo  seine  ganze  Lehre 
vom  Sehen,  von  der  Beleuchtung  und  den  Reflexen  auferbaut,  da- 
her es  unpassend  erschien,  sie  nach  Anweisung  von  n.  3  von  hier 
weg  zu  verlegen. 

Die  Vorstellungen  vom  Sehen  schlössen  sich  an  zwei  ver- 
schiedene antike  Hypothesen  an,  über  die  von  den  Perspeciivikern 
viel  hin-  und  hergestritten  ward.  Nach  der  Kincii  .sandte  da>  Au^c 
seine  Sehslrahlen  pyraniidalisch  zu  den  Dingen  aus  und  licss  von 
ihnen  die  liilder  der  ninL;e  herbeiholen.  Bei  dieser  Vorstellunp 
spielte  schon  die  Bemerkung  eine  Holle,  dass  man  nur  mit  einem 
gewissen  Punkt  des  Auges  am  deutlichsten  sieht,  denn  es  wurde 
der  Centraistrahl  des  Auges  der  „König  der  Sehstrahlen"  genannt, 
mit  dem  man  Alles  am  gewissesten  erlasse.  —  Die  zweite  Hypo- 
these Uess  die  Scheinbilder  der  Dinge  und  die  Lichtstrahlen  in 
umgekehrten  l'yramiden  von  allen  Punkten  der  OberflSchen  zum 
Augenmittelpunkt  zusammenlaufen.  Sie  hatte  ihrerseits,  als  Betrach- 
tung des  objectiven  Vorganges  der  Lichtstrahlung  den  Vorzug,  dass 
sich  an  ihr  auch  die  Wirkungen  von  Licht  und  Reflex  auf  andere 
Dinge  ausser  dem  Auge  erklären  Hessen.  Diese  beiden  Hypothesen 
werden  noch  von  Accolti  1025  als  einander  bekämpfende  erwähnt, 
und  als  Quellen  derselben  angeführt:  Heliodor  von  Larissa,  Aristo- 
teles, de  anima  und  de  sensu;  Galen,  precept.  llippocr.,  und  der 
Renaissance- Perspeciiviker  Vitellione.  Da  aber  für  die  Anwendung 
in  beiden  Theorien  die  gleiche  Sehpyramide  zu  Stande  kommt,  so 
entscheidet  sich  Accolti  in  seiner  Perspective  weder  fUr  die  eine 
noch  ffir  die  andere  und  lässt  beide  bestehen.*)  —  Auch  Plato, 
Euklid  und  Demokrit  werden  von  anderen  Schriftstellern,  z.  B. 
Lionardo's  Freund  Pacioli,  als  Autoren  fGr  die  Lehre  vom  Sehen 
aufgeführt. 

Lionardo  nennt  keine  Autorität  ffir  seine  Theorie,  schliesst 
sich  aber  mit  seiner  Betrachtungsweise  in  der  Regel  an  die  zweit- 

gcnaimte  Hypothese  an,  ohne  jedoch  die  subjeciive  Thätigkeit  des 
Auges  ausser  Acht  zu  lassen.  Seine  Theorie  geht ,  aus  dem  Tractat 
zusammengefasst,  etwa  in  folgender  Weise  her\or. 

Das  Licht,  luce,  oder  das  ursprüngliche  1  euchten  ist  eine 
geistige,  d.  h.  nicht  grobkörperliche  oder  palpable  Kraft  der  selbst- 

*)  Lo  inganno  degl*  Occhi.  Prospettiva  Prattica  di  Pietro  Accohi.  Fireiue 
i6aS,  Capitel  j. 
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leuchtenden  Flamm enkörper.  „Lume"  ist  zum  Unterschied  davon 
das  empfongene  Licht  der  an  sich  dunklen  Körper,  das  aber  die 
Fähigkeit,  seinerseits  weiter  und  im  Reflex  zurQckzuleuchten,  nicht 
eingebOsst  hat.  Beide  Bezeichnungen  sind  indess  nicht  immer 
streng  von  einander  geschieden,  auch  die  Sonne  wird  zuweilen  lume 
genannt.  Von  dem  wiedergestrahlten  Licht,  seltener  vom  ursprüng- 
lichen, sagt  Lionardo  auch  zuweilen,  dass  es  nicht  selbst  von  den 
Körpern  fortgehe,  sondern  nur  seine  Scheinbilder  in  den  Raum 
sende,  und  dieses  Au.^J^ucks  bedient  er  sicli  sunderlich,  wenn  \on 
farbigem  I.icht  die  Rede  isi.  Durch  das  Ijcht  werden  alle  Dinge 
sichtbar,  sowohl  deren  Formen  als  Farben  ;  während  also  luce  eine 
Natureigenschafi  der  Flammen,  ist  lumc  eine  zufällige  der  dunklen 
Körper. 

Des  Lichtes  mächtiger  und  ihm  obsiegender  Feind  ist  die 
Finsterniss,  tenebre;  das  eindringende  Licht  verliert  sich  allmtthlig 
in  Finsterniss,  und  wo  seine  geraden  Strahlen  nicht  hineindringen 
können,  stellt  sich  sofort  4er  Feind  ein  und  bildet  Schatten,  direct 
oder  durch  Reflex,  und  Schatten  ist  von  der  Natur  der  Finster- 
niss, wie  mitgetheiltes  Licht  von  der  des  Leuchtlichts.  In  den 
Halbschatten  mischen  sich  Licht  und  Finsterniss. 

Sieht  man  Licht  durch  vorlagerndc  Finsterniss  hin,  oder  um- 
i;ck^iiii.  SU  wird  das  vom  Auge  Fniferniere  geschwäelit.  So  scheint 
das  Siernenlicht  durch  die  daNor  gebreitete  l'insterniss  nur  schwach 
/um  Auge  her,  und  dies  würde  auch  dem  starken  Sonnenlicht 
begegnen,  wenn  es  sich  nicht  in  den  niederen,  feuchten  Dünsten 
der  Atmosphäre  wiedcrgestrahlt  ansammeln  und  ausbreiten  könnte, 
so  dass  dieser  Lichtnebel  nun  seinerseits  so  kräftig  wird,  dass  er 
die  dahinterlagernde  Finsterniss  des  Weltraumes  abgeschwächt  her- 
scheinen lässt.  In  dieser  letzteren  Weise  disponirt,  mischen  Licht 
und  Finsterniss  die  Farbe  Blau,  in  umgekehrter  Weise  die  Farben 
Roth  und  Gelb.  Es  sind  dies  die  einzigen  Farben,  die  Lionardo 
aus  der  Natur  des  Lichts  selbst  herleitet,  und  bei  den  beiden 
letztgenannten  ist  dies  im  Tractat  mit  weniger  Sicherheit  der  Fall, 
als  beim  Blau,  wo  er  es  oft  und  ausdrucklich  sagt. 

l>eide,  Liciil  und  l'insterniss,  sind  \on  der  Natur  lier  uni- 
versalen Dinge,  d.  h.  sie  breiten  sich  von  einem  und  jedem  ein- 
zelnen Punkt  in  geraden  Linien  nach  allen  Richtungen  des  offen 
vor  ihnen  liegenden  Raums  aus,  und  die  so  gebildeten  Linien- 
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böschel  können  sich  mannigfach  kreuzen,  ohne  sich  in  der  Fort- 
setzung ihres  Wegs  gegenseitig  zu  schädigen. 

Der  Wirkung  von  Licht  und  Finsterniss  sind  die  dunklen 
Körper  (corpi  ombrosi)  ausgesetzt.    Ob  diese  Körper  mehr  Licht 

oder  mehr  Schatten  /ci^cii,  hängt  davon  ab,  ob  ihre  Flächen  mehr 
der  Ursache  des  einen  oder  des  anderen  zugewandt  sind,  und  wie 
die  Massen  (summa),  Mengen  oder  Ausdehnungen  der  Prsachcn 
von  leichtern  oder  Schatten  sich  zu  einander  verhalten.  So  gibt 
das  allgemeine  Licht  des  verschleierten  Himmelsgewölbes  grössere 
Lichter,  als  das  kleine  oder  particulare  Licht  der  Sonnenscheibe, 
ein  grosser  beleuchteter  Körper  breitere  Reflexe,  als  ein  kleiner, 
etc.  Ist  der  das  Licht  auf  seinem  Wege  hemmende  Körper  grösser, 
als  das  Licht,  verläuft  der  vom  Körper  verursachte  Schlagschatten 
in  immer  breiter  werdender  Pyramide  und  umgekehrt.  —  Diese 
Verhältnisse  nennt  Lionardo  die  quantitativen  Verhältnisse  von 
Licht  und  Schatten. 

Unter  Qualität  \on  Licht  und  Finsterniss  \  ersieht  er  erstens 
die  Intensität  sowohl  der  leuchtenden  oder  vertinsiernden  Ursache, 
als  auch  der  Licht-  oder  Schattenstelle  am  beleuchteten  Körper, 
zweitens  aber  auch  die  Farben  von  Licht  und  Schatten.  Sehr 
helles  Leuchtlicht  verursacht  starke  Lichter,  sehr  tiefe  Finsterniss 
heftige  Schatten.  Von  dem  Winkel,  in  dem  ein  Licht-  oder 
Schattenstrahl  den  Körper  trifft,  hängen  die  Helligkeits-  und  Dunkel- 
heitsgrade der  Wirkung  ab.  Unter  einfachen  Verhältnissen,  d.  h. 
wenn  kein  Reflex  vorhanden  ist,  sitzt  der  tiefste  Schatten  am 
sphärischen  Körper  stets  dem  hellsten  Licht  geraJlmiu  cntgcijen. 
Wenn  ein  Licht-  oder  SchattenstrahL  oder  ein  con\ ergircndes 
Bündel  von  Strahlen  mit  seiner  Spii/e  eine  Fläche,  wie  sie  auch 
gestaltet  sei,  zwischen  zwei  gleiche  Winkel  hinein  trifft,  d.  h.  so, 
dass  die  Fläche  hüben  und  drüben  vom  einfallenden  Strahle  mit 
diesem  selbst  gleiche  Winkel  bildet,  so  ist  hier  die  stärkste 
Wirkung.  Diese  Winkel  brauchen  nicht  rechte,  sondern  müssen 
nur  gleiche  sein,  wie  z.  B.  an  der  Figur  zu  Nr.  4  die  Winkel 
o  p  r  und  s  p  q  e%  darstellen  würden,  wenn  r  p  s  ein  eonvergirendes 
Lichtbündel  wäre.  Sind  aber  diese  Winkel  nicht  gleich,  wie  für 
den  Strahl  j  0  bei  o  der  Fall  wäre,  wenn  man  sich  die  Fläche 
q  0  fortgesetzt  denkt,  so  sireifi  der  Licht-  oder  Schattenstrahl  die 
KörperHache,  und  sein  Stoss  wird  um  so  schwächer,  je  obliquer  er 
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fällt,  je  ungleicher  also  die  beidseitigen  Winkel  werden.  Hienach 
missi  Lionardo  die  Iniensitat  von  Licht  und  Schatten  ab.  Be- 
merkenswerth ist  dabei,  dass  er  nicht  das  sog.  Einfallsloth  zu  llilfe 
nimmt.  Er  sagt  einmal:  Dasjenige  cun vergierende  Lichtbündel 
eines  ReHexes  wirkt  am  hellsten,  das  sowohl  an  seiner  Basis  gleiche 
Winkel  hat,  als  auch  an  der  Percussion  zwischen  solchen  eintrifft. 
Er  bringt  dabei  auch  Nähe  und  Ferne  der  Ursache  mit  in  Anschlag 
und  sagt:  ^Je  mehr  sich  der  leuchtende  Körper  entfernt,  und  je 
weiter  sich  sein  Licht  ausbreittft,  desto  schwächer  wird  die  Licht- 
wirkung", allein  von  einer  näheren  Kenntniss  der  Progression  der 
Wirkungsabnahme  im  sog.  Lichtkegel  ist  nirgendwo  die  Rede. 
Manche  seiner  Untersuchungen  werden  nur  als  der  Malerei  gellend 
gedeutet  werden  können,  so  werden  z.  B.  von  ihm  zwei  gleich- 
intensive  und  gleichgrosse  Lichter  so  neben  den  dunklen  Körper 
gestellt,  dass  sie  diesen  in  die  Mitte  nehmen,  dann  das  eine  von 
ihnen  allmählig  weiter  weggeruckt.  Es  entsteht  nach  der  Seite  des 
entfernteren  Lichtes  hin  ein  Schlagschatten  des  Körpers,  dessen 
verschiedene  Dunkelheitsgrade  Lionardo  beobachtet. 

Original-  und  Primitiv-Licht  oder  -Schatten  sind  AusdrQcke 
fßr  die  Qualität,  die  bald  als  Bezeichnung  der  Beleuchtungsquelle 
gebraucht  werden,  sei  unter  dieser  nun  ein  selbstleuchtender, 
oder  ein  beleuchteter  und  refleairender  Körper,  oder  eine  ursprüng- 
liche oder  aber  mitgetheilte  Dunkelheit  verstanden,  bald  für  die 
höchsten,  direct  empfangenen  (incidenti)  Lichter  und  Schatten 
an  den  Körpern  selbst.  Ausrtiessendes  Licht  (derivativo)  heissl 
bald  der  sich  abmindernde  1  laiblichtton,  den  der  seitwärts  streifende 
Strahl  erzeugt,  bald  der  Strahl  des  Retlexlichtes ,  bald  auch  das 
ausgctlossene  Licht  (luce)  des  leuchtenden  Körpers,  das  sich  durch 
die  Luft  ergiesst. 

Ausfiiessender,  oder  sich  ableitender  Schatten  wird  meist  der 
Schlagschatten  benamt,  aber  auch  die  Halbschatten  heissen  so,  die 
von  nur  streifendem  dunklem  Reflex  gegenüberstehender  Dunkel- 
heiten herrühren,  und  endlich  bekommen  denselben  Namen  auch 
die  allmählig  heller  werdenden  Ränder  des  Kernschattens  am  Körper. 

Ein&ches  Licht  und  einfacher  Schatten  heissen  alle  Lichter 
oder  Schatten,  seien  sie  nun  directe  oder  durch  Reflex  erzeugte, 
bei  denen  entweder  nur  Licht  ohne  Mischung  mit  irgendwelchem 
Schatten  oder  das  Umgekehrte  im  Spiele  ist.  Zusammengesetzte 
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Lichter  und  Schatten  sind  die  aus  diesen  beiden  Elcmenteo  sich 
mischenden  Halbtöne,  wiederum  als  Beleuchtung  am  Körper,  oder 
im  Reflex  an  demselben,  oder  auch  im  Schlagschatten  und  dem 
umgebenden  Lichtfeld.  So  ungewiss  sind  aber  alle  diese  Bezeich- 
nungen, dass  zuweilen  auch  die  dunkelste  Stelle  des  Schlagschatteos 
dicht  beim  schattenwerfenden  Körper  Priroitivschatten  genannt 
wird,  was  gewöhnlich  nur  für  den  tiefsten  und  ohne  Reflex  er- 
zeugten Schalten  am  Körper  selbst  uih,  der  also  durch  die  Licht- 
absperrung verursacht  wird,  die  der  Körper  an  sich  und  seinen 
Theilen  bewirkt. 

Das  fijr  uns  Ungewohnte  an  dieser  Licht-  und  Schaticn- 
theorie  ist,  dass  Lionardo  den  Schatten  in  seinen  Abstufungen 
nicht  nur  durch  die  verschiedenen  Grade  der  Lichtabsperrung 
entstehen  Ifisst,  sondern  auch  durch  Reflex  von  Dunkelheiten  her, 
woran  also  wahrscheinlich  die  poetische  Vorstellung  der  Feind- 
schaft zwischen  Licht  und  Finsterniss  ihren  Antheil  hat.  Ffir  die 
Gesetzlichkeit  der  technischen  Mischung  von  Licht-  und  Schatten- 
tönen im  gemalten  Bild,  die  er  aus  den  im  Bild  angenommenen 
Umgebungsbedingungen  der  Körper  ableitet.  wird  diese  Vor- 
stellung aber  von  überraschendem  Nutzen,  wie  wir  später  sehen 
werden. 

Die  zweite  Art  von  Qualität  der  Lichter  und  Schatten  besteht 
in  der  Farbigkeit.  Lionardo  bespricht  dies  Capitel  doppelt,  bei  den 
Farben  selbst  und  bei  der  Lehre  von  Schatten  und  Licht.  Die  Zer- 
legung des  Lichts  in  die  prismatischen  Farben  hat  er,  so  weit 
ersichtlich,  nicht  beobachtet.  Ueber  die  Farben  des  Regenbogeos 
sagt  er  nichts,  als  es  spiele  bei  ihrer  Erzeugung  der  Fall  der 
Wassertropfen,  die  sich  nacheinander  in  alle  l'arben  verwandelten, 
die  Sonne  und  die  Stellung  des  Auges  zu  beiden  eine  Rolle;  da> 
Medienroth  und  -Gelb  der  Abendsonne  aber  werde  zum  linicrschieJ 
hievon  von  der  Sonne  und  den  vor  dieser  stehenden  Wasserdiinsico 
allein  erzeugt.  Denselben,  die  Phänomene  mehr  beschreibenden  als 
erklärenden  Standpunkt  nimmt  er  auch  bei  Erwähnung  des  Luft- 
blaues ein,  )a,  wiewohl  er  es  nirgendwo  ausdrücklich  sagt,  kann  man 
wohl  annehmen,  dass  er  des  Erscheinens  der  blauen  Medienfarbe 
beim  Malen  durch  Ueberschummern  liebten  Lasurschwarzes  mit- 
telst dünner,  retner  Weissschicht  gewahr  geworden  sei,  und  dann 
i>cuic  hier  gemachte  Beobachtung  weitcrschlicssend  auf  die  Erkla- 
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rung  des  Luftblaus  übertragen  habe,  daher  der  von  ihm  gebrauchte 
Ausdruck  „  Mischung  von  Licht  und  Finsterniss**. 

Alle  Farben  sind  ihm  Natureigenschaften  der  Körper,  so  gut, 
wie  die  Formen ;  Weiss  und  Schwarz  sind  keine  Farben,  sondern 
die  Repräsentanten  von  Licht  und  Finsterniss.  Durch  Licht  oder 
Kinsterniss  werden  alle  Farben  entweder  sichtbar  oder  unsichtbar, 
wo  das  höchste  Licht  ist,  kommt  auch  in  der  Regel  die  Farbe 
am  schönsten  zum  Vorschein,  jedoch  gibt  es  auch  solche  Farben, 
die  sich  mehr  der  Naiur  der  i  instcrniss  anzunähern  scheinen, 
denn  sie  erscheinen  am  schönsten  im  Halblichl  oder  1  hilbschatien. 
Wohl  kann  aber  die  Lichillamme  oder  der  leuchtende  Körper 
selbst  eine  Farbe  haben ,  wie  z.  B.  das  Feuer  roihe,  und  diese 
iheilt  sich  dann  den  Naturfarben  der  beleuchteten  Körper  als 
zufällige  (accidentole)  mit,  oder  schmiegt  sich  an  deren  Ober- 
fläche an  (s*aggionge).  Auch  kann  das  Licht  die  Farbe  eines 
Mediums  annehmen,  durch  das  es  hindurchscheint,  hier  bleibt 
aber  fraglich,  ob  diese  Beleuchtungsfarben  nicht  vielmehr  die  durch 
das  Licht  sichtbar  werdenden  wandernden  Scheinbilder  der  Farbe 
des  Medienkörpers  selbst  seien,  denn  von  derartiger  Beleuchtung 
wud,  wie  beim  farbit;en  ReHex,  von  Miiihcilung  der  Gegenüber- 
farbe an  die  ihr  zugewandten  KörperHiichen  tjcredet.  Wenn  nun 
l.ionardo  das  l  icht  durch  ein  solches  durchsicluiu;es  Medium  daher- 
scheinen  sieht,  so  hat  er  von  der  sogenannten  Refraclion  olfen- 
bar nur  sehr  unvollkommene  Vorstellungen.  Er  unterscheidet 
durchscheinende  Medien  mit  festbegrenzten  eigenen,  d.  h.  der  innern 
Masse  homogenen  Oberflächen,  und  solche  mit  nichthomogenen. 
Zu  den  letztern  gehört  die  Luft,  deren  Abschluss  einerseits  durch 
die  Feuersphäre,  andererseits  durch  die  Erdkörper  gebildet  wird. 
Solche  Medien  mit  nicht  homogenen  Oberflächen  lassen  den  Licht- 
strahl ungebeugt  durch  ihre  Schicht  hingehen,  von  der  sogenannten 
Parallaxe  der  Luft  weiss  Lionardo  also  nicht.  Zu  der  ersteren 
Medienart  gehören  Krystalle  und  das  Wasser.  Von  stillstehendem 
Wasser  aber  sagt  er,  es  lasse  die  Scheinbilder  der  Kiesel  auf  dem 
(irnnd  richtig  zum  Auge  hingelangen:  beim  Krystall  bemerkt  er  die 
Uefraction  des  liindurchfallenden  Bildes,  aber  offenbar  nur  als  ein- 
fache. Er  sagt  dann  l>ei  diesem  Beispiel  im  Allgemeinen,  durch 
Medien  homogener  Obertlächen  wQrden  die  Scheinbilder  der  Dinge 
vom  geraden  Wege  abgelenkt. 
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Wir  müssen  jeizi  von  diesen  Schcinbildern  reden.  Lionardo 
nennt  sie  bald  ,|Simulach"  bald  „spetie",  Abbilder  oder  Eigenschalu- 
scheine,  womit  also  gesagt  ist,  dass  das  Ange  nicht  die  Dinge 
selbst,  sondern  nur  den  Schein  von  deren  ihm,  dem  Auge,  wahr- 
nehmbaren Eigenschaften  gewahr  wird.  Analoger  Weise  ist  auch 
von  spetie  deU'orechio,  Eigenschaftsscheinen  Air  das  Ohr  die  Rede, 
welche  die  Dinge  in  den  Raum  entsenden.  Diese  Eigenschaftsscheine 
besitzen  ein  eigenthumliches  Leben  und  gehören  gleichfalls  zu  den 
universalen,  oder  von  einem  Anlass  aus  sich  überdilhin  \erbrciien- 
den  Dingen,  als  welche  sie  auch  in  der  Nähe  ihrer  Ursache,  gleich 
dem  Licht  und  der  Finsierniss  am  stärksten  sind,  und  nach  und 
nach,  sich  entfernend,  immer  schwächer  an  Wirkungskraft  werden. 
Alle  Dinge  zugleich  versenden  ihren  Schein  in  den  otTenstehenden 
Raum,  nach  allen  Richtungen  zugleich,  und  von  jedem  Punkt  aus 
in  geradliniger  FortpOanzung,  gerade  so,  wie  auch  die  Strahlen 
von  Licht  und  Finstemiss  wandern.  Wir  Übersetzen  die  diesbezQg- 
liehe,  von  Jordan  (Malerbuch  S.  88)  aus  dem  Codex  Atlanticus 
mitgetheilte  Manuscriptstelle  Lionardo's,  die  zu  Nr.  4  unseres  Codex 
in  nächster  Beziehung  steht. 

Cod.  Atlant.  Fol.  176.  „SMmmtUche  Körper  ergiessen  alle 
ihre  Abbilder  und  Eigenschaftsscheine  durch  den  gesammten  vor 
ihnen  befindlichen  Luftraum  hin  und  mischen  sie  in  denselben. 

Das  Scheinbild  eines  jeden  Punktes  der  KÖrperobertiächen  ist 
in  jedem  Punkt  der  Luft. 

Sämmtliche  Scheinbilder  des  (oder  eines  jeglichen)  Körpers 
sind  in  allen  Punkten  der  Luft. 

Das  Scheinbild  der  ganzen  Luft  und  jeden  Theils  derselben 
ist  in  jedem  Punkt  der  vor  der  Luft  stehenden  Körper. 

Daher  wir  offenbar  sagen  können,  1,  jeder  Körper  sei  gSnzlich  und 
mit  seinen  Thetlen  in  jedem  Theil  und  im  Ganzen  der  gegenüber- 
stehenden Körper  und  umgekehrt,  wie  man  dies  an  einander 
gegenüber  gestellten  Spiegeln  ersieht". 

Hiebei  sperrt  ein  naher  und  grosser  Körper  einem  anderen, 
vor  ihm  stehenden  mit  seinen  Scheinbildern  die  Scheinbilder  der 
hinter  ihm  und  weiter  zurückstehenden  kleineren,  oder  der  durch 
perspectivische  Verjüngung  verkleinerten  Gegenstände  ab,  sonst 
aber,  wo  nur  der  Raum  für  die  geradlinig  wandernden  Eigenschafts- 
scheine  offen  wird,  gelangen  sie,  sich  millionenflUtig  durcbkreuxeod. 
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ohne  sich  hiedurch  gegenseitig  zu  stören,  hin.  Ihre  Feinde,  von 
denen  sie  aufgehalten  und  belagert  (occupati)  werden,  sind:  die 
Finsterniss,  der  verlagernde  Lichtnebel  der  Luftschichten,  Medien 

mit  homojicnen  Oberflächen,  die  weite  Entfernung  der  wandernden 
SchcinbiUlcr  von  ihrer  Ursache,  und  die  pcrspectivischen  Vcr- 
kleinerungsw inkel  der  Ferne. 

Am  besten  werden  diese  Schwierigkeiten  von  den  Scheinbild- 
ßguren  grosser  Gegenstände  und  grosser  und  heller,  durch  Gegen- 
satz zu  Dunklem  noch  gehobener  Karbenflächen  Uberwunden,  Die 
Umrisse  kleiner  Scheinbildfiguren  aber  stumpfen  sich  in  ihren  Aus- 
ladungen nach  der  Reihenfolge  ihrer  Grössen  ab,  und  so  bilden 
die  hellen  und  dunklen  Scheinbildflächen  eines  Körpers,  immer 
mehr  in  einander  verschwimroend,  zuletzt  nur  noch  ein  Gemisch 
von  mittlerer  Helligkeit. 

Mittelst  dieser  Scheinbildwanderunu  bilJen  sich  also  auch  die 
farbigen,  aufiiellendcn  oder  \  erdunkcindcn ,  die  l-arhung  entweder 
erhöhenden  oder  um  mischenden  Ketlexe  von  einem  Körper  zum 
anderen.  Ganz  denselben  Gesetzen  wie  die  Licht-  oder  Schatten- 
stärke, folgt  auch  die  Farbe  des  Reflexes,  indem  sie  sich,  je  nach 
der  Art  ihres  Percussionswinkels,  stärker  oder  schwächer  wirksam  an 
die  Oberfläche  der  gegenüberstehenden  Naturfiirbe  einer  Schatten- 
stelle anschmiegt  (s'aggionge). 

Eine  sehr  merkwürdige  Stelle  kommt  im  fünften  Buch  des 
Tractais  vor,  wonach  die  Lichtstrahlen,  welche  die  Ränder  eines 
mit  verschiedenen  Farbenbändern  gefeirbten  Kugelkörpers  streifen, 
alle  diese  l*"arben  mit  sich  fortführen  und  in  den  verschiedenen 
Abstufungen  des  kegelförmig  auseinanderlaufenden  Schlagschattens 
eine  nach  der  anderen  deponiren  sollen.  Demzufolge  wollte  also 
Lionardo  sagen,  dass  das  Licht  selbst  die  Farben  der  Flächen,  die 
es  trifft,  annehmen  und  mit  sich  führen  könne. 

Ueber  die  Vorstellung  Lionardo*s  vom  Sehen  selbst  gibt 
Folgendes  Aufschluss.  Zunächst:  wie  dringen  die  Scheinbtlder  der 
Dinge  in*s  kleine  Auge  ein? 

In  seiner  Licht-  und  Schattenlehre  beobachtet  er  auch  die- 
jenigen sich  kreuzenden  Lichtstrahlen,  die  bewirken,  dass  ein 
schmaler  Körper  vor  breiterer  LichtÖtfnung  einen  doppelten  Schallen 
wirft.  Wenn  man  z.  B.  einen  Stab  im  Zimmer  bei  geöftnetem 
Fenster  aufrecht  hinstellt,    so  wirft  derselbe  zuerst  einen  kurzen, 
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spitzzulaufenden  dunklen  Schlagschatten  auf  den  Boden,  und  an 
dessen  Spitze  sitzt  alsdann  mit  ihrer  Spitze  eine  zweite  Schatten - 
Pyramide  an,  die  immer  breiter  auseinanderläuft,  wie  Lionardo 
sich  ausdrückt,  „in  Potenz  bis  in*s  Unendliche".  Im  Berührungs- 
punkt der  beiden  Pyramiden  kreuzen  sich  also  die  von  der  rechten 
und  linken  Seile  des  Fensters  herkommenden  Lichtstrahlen,  oder 
Scheinbilder  der  Hclligkeil  und  setzen,  ein  jeder  für  sich,  ihren 
geradlinigen  Weg  fort. 

im  Tractat  ist  nun  auch  des  Camera-obscura- Bildes  Erwähnunt; 
gethan,  und  der  Saggio  gibt  hiezu  folgende  ausführliche  Parallel- 
stelle (Saggio  i3,  14.  Jordan's  Malerbuch,  S.  96.)  Cod.  Aiil. 
ohne  Blattangabe: 

„Ich  sage:  es  sei  die  Fa^ade  eines  Gebäudes,  oder  sonst  ein 
freier  Platz,  oder  eine  Gegend  von  der  Sonne  beschienen,  und 
davor  stehe  ein  Haus,  in  dessen  Fa^ade,  die  nicht  die  Sonne 
sieht,  ein  kleines  rundes  Guckloch  gemacht  ist,  so  werden  alle 
beleuchteten  Gegenstände  ihre  Scheinbildcr  durch  das  besagte 
Guckloch  hinsenden  und  werden  innerhalb  des  Wohnhauses  auf 
der  gegenüberliegenden  Wand,  die  weiss  zu  sein  hat,  zum  Vor- 
schein kommen;  dort  werden  sie  ganz  genau  stehen,  aber  umge- 
kehrt. Und  machte  man  an  vielen  Stellen  derselben  Fa^de  ähnliche 
Löcher,  so  wäre  der  Effect  bei  jedem  der  nämliche.  Der  Grund 
davon  ist  folgender:  Wir  wissen  genau,  dass  dieses  Guckloch  etwa^ 
Licht  in  den  Wohnraum  ftthren  muss,  und  das  von  ihm  verliehene 
Licht  wird  von  einem  oder  vielen  hellen  Körpern  verursacht.  Sind 
diese  Körper  nun  von  verschiedenerlei  Farbe  und  Formenumriss, 
so  werden  die  Strahlen  ihrer  Eigenschaftsscheine  auch  von  \cr- 
schiedencrlei  Farben  und  Umrissen  sein ,  und  ebenso  verschieden 
von  Farbe  und  Abdruck  ihre  Darstellungen  auf  der  Wand.  Der 
Rest  soll  im  Buch  von  der  Maierei  gesagt  werden." 

An  anderen  im  Saggio  mitgethcilten  Stellea  spricht  Lionardo 
aus,  dass  das  Gleiche  im  Auge  vor  sich  gehen,  und  dass  deshalb 
das  Auge  innen  dunkel  sein  müsse.  Auch  stellt  er  Versuche  mit 
wassergefullten  Glaskugeln  an,  die  das  Bild  der  durch  sie  hin- 
gesehen Gegenstände  gleichfalls  umkehren;  er  postirt  vor  die  erste 
Kugel  eine  zweite,  die  das  von  der  ersten  umgekehrte  Bild  dann 
wieder  aufrecht  stellt.  Und  auf  diese  Versuche  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich auch  eine  andere,   gleichfalls  im   Saggio  mitgetheiltc 
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Stelle  (Saggio,  pag,  11):  „Schreibe  in  deiner  Anatomie  auf,  welche 
I  Verhältnisse  xu  einander  die  Durchmesser  aller  Kugelwände  des 
Auges  haben,  und  welchen  Abstand  von  diesen  die  KrystalU 
Sphäre  hat**. 

Dennoch  muss  man  annehmen ,  dass  diese  Vorstellungen  von 
ihm  nicht  sehr  weit  entwickelt  worden  sind.  Denn  an  mehreren 
Stellen  des  fünften  Ikiclis  im  Tractat,  die  von  der  Sciikraft  der 
l'upille  liandcin,  lassi  er  die  Scheinbilder  verschiedener  Punkte 
runder  Körper  sich  nicht  in  der  Pupille  kreuzen,  sondern  führt 
deren  Strahlen  an  verschiedene  Punkte  der  vorderen  Pupillenperipherie 
hin,  von  der  er  sagt,  sie  besitze  überall  gleichmässige  Sehkraft,  und 
erklärt  aus  dcmZugleichgewahrwerden  verschiedener  nahe  bei  einander 
liegender  Punkte  des  KÖrperumrisses  durch  verschiedene  ebensolche 
Punkte  der  Pupille  das  flimmernde  Undeutlichsehen  naher  Körper- 
umrisse. Ebensowenig  kommen  die  Kreuzung  der  in  die  Pupille  ein- 
fallenden Strahlen  und  das  innere  umgekehrte  Bild  zur  Sprache,  wenn 
er  den  perspectiv ischen  Verkleinerungsschwinkel  entfernter  und 
entfernterer  Gegenstände  dertnirt.  Er  veranschaulicht  dann  gerade 
so,  wie  er  dies  auch  beim  ebenerwahnien  Kalle  des  Himmerns 
der  Umrisse  thut,  den  Vorgang  in  der  Weise  der  malerischen 
Perspective  an  einer  vor  dem  Auge  befindlichen  Durchschnittslinie 
der  äusseren  Sehstrahlenpyramide  (pariete). 

Er  sagt:  „Eine  grosse,  erweiterte  Pupille  sieht  die  Dinge  gross, 
eine  kleine,  zusammengezogene  klein,  denn  sie  bfisste  durch  die 
Zusammenziehung  an  der  fiberall  durch  sie  hin  ergossenen  Kraft 
ein**.  Im  Dunkeln,  sagt  er,  erweitere  sich  die  Pupille,  um  durch 
räumlich  grössere  Sehkraft  die  mangelnde  l  ichtkraft  der  (jegcnslände 
zu  ersetzen.  Wenn  man  aber  bei  Tag  \on  der  Strasse  aus  die 
geotlneten  l  enster  der  Häuser  sehe,  so  könne  man  das  innerhalb 
derselben  Befindliche  nicht  erkennen,  weil  die  Kraft  der  durch 
Blendung  des  Sonnenscheins  zusammengezogenen  Pupille  dazu  nicht 
ausreiche. 

Ob  er  sich  die  Irradiation  und  das  GrÖssererscheinen  heller 
Gegenstände  vor  dunklen ,  oder  das  Kleinererscheinen  dunkler  Körper 
in  glänzendem  Nebel  aus  Subjectivempfindung  des  Auges  oder  aus 
objectiven  Eigenschaften  der  Lichtstrahlung  selbst  erklärt,  bleibt 

ungewiss.  Dagegen  bringt  er  im  drillen  Theil  bei  Beobachtung 
eines  Wasserspiegeis  und  des  lleiiererscheinens  der  Schatten  auf 
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dem  Wassergrund  liegender  Steine,  inmitten  der  hellen  Lufispiege» 
lung,  die  Subjectivempfiadung  des  Auges  als  Blendung  mit  in 
Anschlag  und  betont  dieselbe  ausdrflcklich.  Auch  wenn  er  von  der 
Steigerung  einer  Helligkeit  neben  grosser  Dunkelheit  spricht,  sagt 
er,  diese  hellen  Stellen  sXhen  heller  aus,  als  sie  in  der  That  wären, 
wie  er  an  den  Rändern  eines  Schlagschattenfeldes  neben  dem  um- 
gebenden Lichtfeld  und  im  Vergleich  hieau  an  der  Milteistelle  des 
Schlagschattens  nachweist. 

Nachbilder  heller  Dinge  im  Auge  kennt  er,  sagt  aber  nichts 
darüber,  als  dass  das  Auge  das  eingedrungene  Licht  eine  Weile 
.  festhalte. 

Die  gegenseitige  Steigerung  der  complementMren  Farben  con- 
statirt  er  einfach  als  Contrasterscheinung  neben  anderen  solchen 
Gontrastwirkungen,  z.  B.  neben  denen  von  hell  und  dunkel,  biass 
und  feurig,  etc.  Eine  Erwähnung  der  im  Auge  selbst  sich  ein- 
stellenden Complementar&rben  kommt  bei  ihm  nicht  vor.  «Der 
Maler  folge  bei  seiner  Farbenzusammenstellung  dem  Vorbild,  das 
ihm  die  Natur  bei  Zusammenfügung  des  Regcnhogens  gibt*',  rSth  er. 
Sehr  merkwürdig  ist  eine  Stelle,  wo  er  für  das  Dunklererscheincn 
in  einiger  Kntfernung  befmdlicher  Gesichter  auch  die  Dunkelheit  de< 
Wegs  mit  in  Anschlag  bringt,  den  diese  kleinen  Scheinbiider  durch 
die  AugenÖünung  hin  zurücklegen  müssen. 

Die  eigentlich  klare  und  vornehmste  Rolle  spielt  bei  seiner 
Sehtheorie  die  geometrische  Vorstellung  vom  geradlinigen  Gang 
der  Licht-,  Schatten-  und  farbigen  wie  formalen  Scheinbildstrahlen, 
ganz  wie  dies  in  der  älteren  malerischen  Perspective  auch  der 
Fall  ist.  Und  an  dieser  geometrischen  Form  beweist  er  auch  seine 
merkwürdigste  Entdeckung  in  diesem  Gebiete,  das  sogenannte 
stereoskopische  Sehen  im  offenen  Raum  stehender  Körper,  voll- 
kommen schlagend.  Er  thul  dies  aus  Rücksicht  und  zur  Erklärung 
der  Unmöglichkeit,  auf  flacher  und  fester  Bildwand  den  gleich 
drastischen  Effect  des  Reliefs  und  I.osgchcns  hervorzubringen, 
nicht  zu  einer  Hypothese  über  die  schliessliche  Vereinigung  der 
beiden  verschiedenen  Bilder,  die  in  beiden  Augen  vorhanden 
sein  mOssen,  flShrt  er  seinen  Fund  hin,  sondern  zu  der  Noth- 
wendigkeit,  die  aus  jener  Unmöglichkeit  fQr  die  malerische  Dar- 
stellung entspringt,  die  perspectivischen  Verhältnisse  des  Raums 
durch  klarste  Anordnung  doppelt  wirksam  und  deutlich  zu  ge- 
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Stalten,  und  die  Grössen  Verjüngung  durch  eine  genau  entsprechende 
perspectivische  Abnahme  der  Farbendeutlichkeit  nach  KrXften  zu 
unterstQtzen.  Er  bleibt  also  bei  allen  diesen  wissenschaftlich  ge« 
flirbten  Untersuchungen  in  erster  Linie  stets  Maler.  Und  der 
grosse  Vortheil,  den  auch  seine  Lehre  vom  Gang  der  Lichter 
und  Schatten  fQr  die  spätere  Weiterentwicklung  dieser  Dinge 
hat,  besteht  darin,  Jass  diese  einfach  gestaltete  Lehre  mehr 
da/AI  geeignet  ist,  den  Maler  bei  seiner  diesbezüglichen  Heirach- 
lung  und  Nachahmung  der  Dinge  zur  deutlichen  r3eobachtung 
der  obwaltenden  Vorgange  und  Grlinde  anzuregen,  als  ihm  ein 
mechanisches  Hilfsmittel  in  die  Hand  zu  geben,  das  er  fast  ge- 
dankenlos verwenden  kann.  Zwar  misst  auch  Lionardo  die  geo- 
metrisch gefundenen  Proportionen  der  Licht-  und  Schattenwirkung 
bei  Oelforben  mit  einem  kleinen  Löffelchen  ab,  allein  diese  Ab- 
\ii^gung  wird  bei  der  verschiedenen  Deck-  und  Färbekraft  der  ein- 
zelnen Pigmente  im  vielfilltigen  Detail  der  Praxis  meist  vollkommen 
illusorisch  und  wMre  auch  nur  bei  directer  Mengungsmischung 
der  Pigmentkörper  anwendbar,  nicht  aber  bei  Abwandlung  der 
Schattenmodell trung  durch  Qberschummemdes  Lichthöhen  oder 
Ii  ansparenles  l  .asiren.*)  F.s  kann  daher  diese  technische  Anweisung 
nur  als  eine  Methode  zur  Correctur  des  Auges  angesehen  werden, 
die  für  den  Anfanger  bei  seinen  ersten  Hebungen  in  ganz  einfachen 
{♦allen  der  Mischung  ihren  Nutzen  haben  wird.  Dem  Heranreifen- 
den hingegen  räth  Lionardo:  „Ziehe  überall  und  bei  Allem  in 
Gedanken  deine  Licht-  und  Schattenlinien,  und  definire  dir  so  die 
Naturerscheinung,  im  Bilde  danach  handelnd".  Also  auch  hier 
ist  das  Hauptziel  der  theoretischen  Wissenschaftlichkeit,  die  Unter- 
stützung und  sorgsam  einsichtige  Erziehung  des  Auges  zum  malerisch 
richtigen  Sehen,  nicht  aber  die  Naturwissenschaft  an  sich. 

Das  in  dieser  Note  Enthaltene  gilt  ftlr  die  Nummern  3 
(Umstellung  ?),  5  (Umstellung  4)  und  6  (Umstellung  5)  als  Allge- 
meines mit.  l  iest  man  die  Nummern  in  der  Reihenfolge  dieser 
Umstellung,  so  sieht  man,  dass  in  Nr.  3  (Umstellung  3}  der  Punkt 

*)  Die  von  heutigen  Architekten  bei  Aufntazeichnungen  angewandte  Me- 
thode des  Berechnens  der  Modelliningstöne  nach  der  Progression  der  Licht- 
abnahme im  Lichtkegel  ist  nur  in  einfarbigen  Tuschwassern  ungefähr  zutreffend 
ausflDAirbar  und  muss  auch  hier  durch  die  sich  erziehende  Empfindung  des 
Auges  stets  regulirt  und  ergänzt  werden. 
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durchaus  nicht  nur  den  Augenpunkt  bedeutet,  sondern  alles  am 
Ende  von  Note  i  Bezeichnete.  So  bedeutet  auch  Linie  nicht  nur 
den  Umriss,  sondern  zugleich  die  perspectivischen  Sehlinien  und 
die  Linien  der  Licht-,  Schatten^  und  Scheinbildstrahlung.  Ueber 
FlSche,  Körper,  Figur  ward  des  NÖthige  in  Note  3  (Umstellung  3) 
schon  hervorgehoben. 

Nr.  4  (Umsiellung  2)  gibt  also  die  allgemeine  Grundlage, 
auf  der  die  Malerei  möglich  wird.  Nr.  3  (Umsiellung  3i  spricht 
das  in  der  allgemeinen  Inhaltsrepetition  Nr.  6  fUmsiellung  3) 
erwähnte  erste  Princip  der  Malerei,  die  Zeichnung,  aus,  Nr.  5 
(Umstellung  4)  das  zweite  Princip  der  Darstcllungswcise,  nämlich 
Licht  und  Schatten.  Nr.  6  (Umstellung  5)  enthält  als  weiteres 
Princip  auch  noch  die  Farbe  und  recapitulirt  das  in  den 
beiden  vorhergehenden  Nummern  Gesagte  zur  allgemeinen  Inhalts- 
angäbe. 

6.  (Umstellung  2)  La  scientia  della  pittura  si  estende  in 
tutti  Ii  colori  dclle  superfitie  e  (igure  etc.  Die  Uebersetzung  hat 
vor  „tigure"  nelle  wiederholt  gedacht,  was  im  Codex  auch  die 
Meinung  gewesen   sein  wird.    lAesx  man :   „die  Wissenschaft  der 

Malerei  erstreckt  sich  auf  alle  l  arben  der  Mächen  und  Figuren 
der  mit  Mächen  bekleideten  Körper",  so  ist  otiVnbar  nicht  genug 
gesagt,  denn  die  Malerei  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  Farben. 
Man  könnte  auch  „delle"  hinter  ^colori"  fortlassen  und  lesen: 
jjDie  Malerei  erstreckt  sich  auf  alle  l-arben,  Oberflächen  und  Figuren 
der  etc.  Körper".  Aber  von  den  Oberflächen  gibt  die  Malerei 
nur  die  Figur  und  die  Farben. 

^  Lionardo  nennt  hier  und  an  mehreren  andern  Stellen  die 
Malerei  geradezu  die  Mutter  der  Lehre  von  den  Sehlinien,  d*  h. 
der  Perspective.  Es  müssen  ihm  jedenfalls  Gründe  hief&r  vor- 
gelegen haben,  und  man  kann  sich  auch  sehr  wohl  denken,  dass 
die  confusen  wissenschaftlichen  Ideen  vom  Sehen  durch  die  Erfin- 
dung der  malerischen  I.inearperspective  in  wesentlicher  Weise  Rich- 
tung bekommen  haben.  Ua,  so  \iel  \\\r  wissen,  sich  diese  I  jlindung 
an  keinen  festen  Namen  knüpft,  so  mag  sie  Mohl  durch  die  em- 
pirischen \'ersucbc  Vieler  zu  Stande  geliommen  und  unter  fort- 
währendem Suchen  nach  vereinfachter  Handhabung  in  ihren  kegeln 
verallgemeinert  worden  sein,  und  es  wird  dabei  auch  der  neuer- 
dings etwas  bei  Seite  gestellte  Name  Paolo  Uccelli's  wieder  zu 
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Ehren  kommen  können.  Trots  Albcrti*s  Schilderung  der  allgemeinen 
Grnndsätce  ward,  auch  noch  lange  nach  Lionardo,  die  Perspective 
von  den  Malern  als  eine  Art  von  empirischer  Praktik  betrieben, 
bei  der  die  Uebung  und  der  Scharfsinn  des  Individuums  sehr  in's 
Gewicht  fielen.  Dies  geht  noch  aus  den  Schilderungen  Lomazzo's 
hervor,  der  verschiedene  Namen  geübter  Perspectiviker  nennt  und 
auch  verschiedene  Arten  von  Perspective  aufführt,  unter  welchen 
sich  das  reinanschauliche  Verfahren  mit  dem  Alberti'schen  Netz 
noch  immer  unter  dem  Namen  der  Durchzeichnungsperspeclive 
behauptete.  Unter  den  von  Lomazzo  erwähnten  oberitalienischen 
Künstlern  scheint  eine  Hauptrolle  ein  älterer  Zeitgenosse  Lionardo's, 
Foppa  (f  1492  in  hohem  Alter),  gespielt  zu  haben,  der  haupt- 
sSchlich  fttr  die  Parallelperspective  oder  die  geometrische  Projection 
der  menschlichen  Figur  aus  Grund-  und  Aufriss  gute  Zeichnungen 
geliefert  hat,  deren  einige  Dürer  in  «eine  Symmetria  aufnahm. 
Dass  Alberti  sich  selbst  die  Erfindung  der  Perspective  suschreibe, 
ist  wohl  «n  Irrthum,  er  schreibt  sich  ausdrficklich  nur  die  richtige 
und  zugleich  nach  «nem  ffir  das  Figurenbild  passlichen  Modul  ein- 
gerichtete Herstellung  eines  Fluchimaassstabes  auf  der  Bildgrund- 
fläche zu,  sagt  sogar  hiebei,  dass  man  nach  einer  solchen  Hilfe 
und  Vereinfachung  des  Constructionsverfahrens  schon  vor  ihm  ge- 
sucht habe. 

Was  die  linearperspectivische  Constructionsweise  anlangt,  so 
ist  sie  bei  Lionardo  noch  ganz  dieselbe,  wie  bei  Alberti.  Da  aber 
Alberti  das  Verfahren  nicht  ausdrücklich  schildert,  sondern  in  seinen 
kurzen  Andeutungen  die  Bekanntschaft  mit  demselben  offenbar  bei 
seinen  Lesern  voraussetzt,  so  kann  hier  nicht  durchaus  auf  ihn 
verwiesen  werden,  und  wir  müssen  das  NÖthige  ergänzen.  Die 
Voraussetzungen  sind  bei  Alberti  im  ersten  Buch  von  der  Malerei 
(Quellenschriften  S.  57 — 76)  nachzulesen. 

Die  Xlteste  Cdnstructionsweise  ist  nichts,  als  eine  ganz  directe 
Veranschaulichung  der  bis  zu  diesem  Punkt  von  Alberti  dargelegten 
Grundbegrirte  des  Sehens  der  Gegenstände  durch  die  durchsichtig 
gedachte,  senkrecht  gestellte  Bildfläche  hin.  Diese  Constructions- 
weise wird  noch  von  Accolti  als  die  eigentlich  legitime  (costruzione 
legittima)  erwähnt,  und  im  achtzehnten  Jahrhundert  bediente  sich 
ihrer  Pozzi  bei  den  Deckengemälden  in  St.  Ignazio  in  Rom.  Wir 
veranschaulichen  sie  sofort  flgürlich. 

QadleaKbriften  f-  Kuastgescb.  XVII.  la 
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Figur  I.  ~  O  ist  das  Auge,  in  der  alten  ital.  Perspective 
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mit  dem,  was  wir  den  Distanzpunkt  nennen.  Die  von  ihm  aus- 
gehenden  Strahlen  bilden  die  Sehpyramide,  O  C  ist  der  CentralstrahL 
P  T  J  ist  die  Fuss-  oder  Grundebene  des  Beschauers  und  der  ge> 
sehenen  Gegenstände.  Ip  IIj,  III,,  IV^  sind  Gegenstinde,  die  vor 
dem  Auge  stehen.  —  L  T  ist  der  senkrechte  Durchschnitt  der 
Sehpyramide  oder  die  BildflSche  im  Profil.  Auf  ihr  verseichnen 
die  zum  Auge  gehenden  Sehstrahlen  die  perspectivischen  Höhen 
der  hinter  ihr  stehenden  Körper  und  deren  Abstände  von  ein- 
ander, oder  was  da^  (ilcichc  bedeutet,  ihre  horizontalen  Tiefen- 
maasse,  wie  dieselben  auf  der  BildHäche  zum  Vorschein  kommen 
werden.  Diese  Linie  heisst  in  der  alten  italienischen  Perspective 
die  Schnittlinie,  linea  del  taglio,  oder  auch  die  Aburtheilungs- 
linie,  linea  giuditiale,  oder  aber  kurzweg  pariete,  d.  i.  die  Wand 
oder  Bildwand. 

Soweit  gilt  die  Construction  der  perspectivischen  Verjüngung 
der  Höhen-  und  Tiefenmaasse  der  Körper.  Will  man  einen  Körper 
im  Bild  von  vorn,  oder  in  ROckenansicht  darstellen,  so  muss  er  auf 
der  Constructionstafel  in  Profilansicht  gezeichnet  werden,  und  um- 
gekehrt, will  man  ihn  in  Profilansicht  in*s  Bild  bringen,  so  ist  er 
auf  der  Constructionstafel  in  Front-  oder  aber  in  ROckenansicht 
zu  zeichnen.  Für  die  VerjUngung  der  horizontalen  Breitenmaasse 
wird  die  linea  del  taglio  wagrecht  gelegt.  Ohne  eine  besondere 
Figur  hiefür  zu  zeichnen,  geben  wir  Fig.  I  eine  Vicrtelswendung, 
so  dass  L  T  waprccht  zu  liegen  kommt,  und  nehmen  die  Maasse 
Ij,  IIj  eic.  nun  für  hintercinanderliegende  Breitenmaasse.  —  Je 
näher  dem  Auge  man  die  Bildfläche  annimmt,  desto  kleiner  mlissen 
auf  dieser  die  Bilder  alle  Maasse,  der  Verengerung  des  Augen- 
winkels halber,  ausfallen. 

Diese  Constructionen  konnten  nicht  auf  der  Bildtafel  selbst 
vorgenommen  werden,  man  musste,  um  sie  auszuführen,  genaue 
geometrische  Aufrisse  und  Grundrisse  der  Figuren  und  Gegen- 
stände herstellen,  und  dieselben  durch  geometrische  Protection 
oder  die  sogenannte  Parallelperspective  in  Verbindung  bringen. 
Seite  180,  Fig.  III,  IV  geben  wir  Beispiele  von  Foppa's  Mustertafeln 
für  Projeciion  der  menschlichen  Figur.  In  diesen  von  Dürer  be- 
nOtzten  Tafeln  sind  Grundrisse  des  menschlichen  Hauptes  und 
aller  Haupiausladungen  und  Einziehungen  des  Körpers,  als:  Hals, 
Schultern,  Brust,  Gürtel,  Hüften  etc.  bis  hinab  zur  Fusssohle  in 

12* 
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regelmässige  geometrische  Figuren  eingezeichnet,  und  hierauf  die 
Aufrisse  entwickelt.*)  Und  da  bei  solcher  Vorarbeit  nur  reale 
Maasse  der  Dinge  dargestellt  wurden,  so  nannte  man  auf  der  Con- 
structionstafei  den  Raum  hinter  der  linea  del  taglio  „die  Propor- 
tion**; auch  die  Bewegung  und  Neigung  der  Körper  nach  vom,  nach 
rttckwlrts  und  cur  Seite  ward  hier  in  ihren  wahren  geometrischen 
Proportionen  dargestellt,  in  Profil-,  Vorder-  und  ROckcnansichten. 
Wie  sich  dann  diese  realen  Maasse  mittelst  der  zu  ihnen  hin- 
gehenden Sehstrahlen  auf  der  linea  del  taglio  als  perspectivisch 
gesehene  verzeichneten,  wurden  sie  mit  dem  Zirkel  entnommen 
und  auf  die  eigentliche  Bildtafel  übertragen.  Diese  eigentliche 
Bildtafel  nannte  man  „11  vedere,  la  veduta"  oder  „die  Aus- 
sicht". 

Die  erste  Vervollkommnung  und  Vereinfachung  dieser  Con- 
s^uctionsweise  war  zu  Albcrti's  Zeit  schon  eingetreten.  Man  hatte 
die  Bestimmung  der  perspectivischen  Höhen-  und  Breiten verjOngung 
gleich  auf  einer  der  veduta  MhnlichenConstructionstafel  vorgenommen 
(siehe  Fig.  II),  hier  setste  man  in  derselben  Höhe  Uber  der  Grund- 
linie, in  der  „das  Auge,  das  sieht**,  Uber  der  Grundebeoe  im  Profil 
stand,  den  Centraipunkt  an,  d.  h.  das  perspeciivischc  Bild  des 
Central-Augenstrahls,  dann  stach  man  die  realen  Breiienmaasse  auf 
der  Grundlinie  und  die  realen  Hohenmaasse  auf  einer  der  senkrechten 
Seitenlinien  der  Bildtlache  ab  und  \erband  diese  Punkte  durch  gerade 
Linien  mit  dem  Central-  oder  Augenpunkt.  So  hatte  man,  wie 
Alberti  sich  ausdruckt,  die  VerjUngungsstadien  dieser  Maasse  ,,bis 
in's  Unendliche"  dargestellt,  d.  h.,  „um  mit  Mathematikern  su  reden", 
bis  zu  dem  im  Unendlichen  liegenden  Punkt  hin,  in  dem  nach  der 
Tiefe  gehende  wagrechte  Parallelen  sich  zu  vereinigen  scheinen, 
oder  auch  zugleich  eine  unendliche  Anzahl  von  Stadien  der  Ver- 
jüngung. (Es  erscheint  hiebei  charakteristisch,  dass  Albertt  die 
Horizontallinie  erst  dann  durch  den  Augenpunkt  querüber  zieht, 
wenn  die  Construction  der  Fluchtlinien  schon  gemacht  ist,  und 
dabei  sagt,  über  diese  Horizonllinie  dürfe  sich  keine  auf  der 
(Jrundebene   gedachte   Menschenftgur   erheben,   deren  Augenhöhe 

*)  Foppt  dreht  a\ich  Akr  verschiedene  Ansichten  des  Aufrisses  den 
Grundriss  um  seine  Achse.  Bei  DOrer  finden  sich  ausser  den  Fc^s'schen 
Tafeln  ganz  vom^tflich  gezeichnete  geometrische  Ueberrohrungen  bewegter 
Figuren  aus  Profilansichten  in  Frontansichten  und  umgekehrt. 
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gleich  mit  derjenigen  des  Beschauers  sei.  [Alberti,  Von  der 
Malerei,  Quellenschriften  83.]  Zur  Ansetsung  anderer  Fluchtpunkte 
als  des  Gentraipunktes  benfitzt  Alberti  die  Horizontlinie  nicht.) 
So  brauchte  man  also  nur  die  Verjüngung  der  Tiefenmaasse 
auf  der  sogenannten  Proporttonstafel  zu  suchen,  um  sie  dann 
mit  dem  Zirkel  zu  den  auf  der  , »Aussicht*'  selbst  gesuchten 
Grössen-  und  Breitenverjüngungen  hinzuzufügen.  Allein  auch  diese 
Construction  fiel  insofern  immer  noch  sehr  unbequem,  als  man 
bei  Darstellung  stark  vertiefter  Räumlichkeiten  auf  der  Propor- 
tionstafel für  die  Profilansicht  der  Grundebene  (siehe  Mg.  I), 
auch  bei  Bildern  sehr  kleinen  Maassstabes  unmässig  viel  Platz 
brauchte.  Man  suchte  daher  bereits  zu  Alberti's  Zeit  auf  der 
perspectivisch  verkfirzten  Grundebene  der  „Aussicht**  einen  Tiefen- 
maassstab herzustellen,  zu  dessen  Maasseinheit  man  die  mensch- 
liche Körperlänge  oder  dieser  entnommene  Einzelmaasse  wShlte, 
da  es  sich  in  den  Bildern  ja  hauptsSchlich  um  die  Verjüngung 
menschlicher  Figuren  handelte,  und  man  nach  den  damaligen  kern- 
gesunden Begriffen  von  Proportionalität  alles  Beiwerk  der  Um- 
gebung in  feste,  deutliche  Verhältnisse  zu  den  Maassen  der  mensch- 
lichen Figur  brachte.  (Vergl.  Alberti,  Quellenschriften  S.  77  und 
78  über  Proportionen  und  deren  Sinn.)  Die  regelrechte  Aus- 
führung eines  solchen  Fluchtmaassstabes  in  Gestalt  eines  perspec- 
tivischen  Quadratnetzes  und  die  Anweisung  zu  dessen  Gebrauch, 
das  macht  die  Neuerung  und  Erfindung  aus,  die  Alberti  sich  in 
der  Perspectivelehre  zuschreibt.  Alberti  beginnt  (Quellenschriften 
S.  79  Mitte)  folgendermaassen: 

„Ich  beschreibe  ein  rechtwinkeliges  Viereck*),  so  gross  ich 
(gerade)  will,  und  sehe  dieses  fOr  ein  offenes  Fenster  an,  durch 
das  hin  ich  betrachte,  was  daselbst  gemalt  werden  soll.  Und  hier, 
(d.  h.  auf  den  Rändern)  gebe  ich  mir  an,  wie  gross  in  meinem 
Bilde  die  Menschen  zu  machen  mir  beliebt.  Selbige  Menschen- 
länge theile  ich  in  drei  (gleiche)  Theile,  von  denen  mir  ein  jeder 

*)  Janitschek:  „Vorerst  beschreibe  ich  nuf  der  HildflAche  ein  recht- 
winkeliges Viereck".  Das  Viereck  ist  vielmehr  der  Utnriss  der  BildriAche 
selbst,  oder  das  auf  der  Constructionstatcl  für  die  Bilddache  stehende  ,.Vcdere 
oder  die  Aussicht".  Rechtwinkelig  und  ein  Viereck  braucht  das  Vcdere  nur 
zum  Zweck  der  Construction  zu  sein,  nach  Angabc  und  Conbtruciiun  der 
Maasse  kann  man  den  Bildumfiuig  formiren,  wie  beliebt. 
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das  GrÖsfenverhSltniss  desjenigen  Maasses  vorstellt,  das  man  Arms- 
länge nennt,  indem  man  findet,  dass  ein  Mann  von  gewöhnlichem 
Wuchs  ausgemessen  fast  drei  Armslängen  misst.*)  Und  solcher 
Armslängen  trage  ich  so  viele  auf  der  unteren,  horizontal  liegenden 
Linie  des  Vierecks  ab,  als  diese  deren  aufzunehmen  vermag.  Selbige 
Linie  ist  aber  ftir  mich  der  äussersten  (ihr)  parallelen  Dimension 
proportional  die  sich  vor  mir,  als  die  erste  der  durch  das 
offene  Viereck  hin  am  Fussboden  gesehenen,  qaerQber  erstreckt** 
(für  mein  Auge  also  von  des  Vierecks  Grundlinie  vollkommen 
gedeckt). 

„Danach  setze  ich  innerhalb  dieses  Vierecks  einen  Punkt 

fest,  wo  es  mir  gut  dQnkt,  der  nimmt  den  Fleck  ein,  den  der 
Centralsirahl  (des  Auges)***)  durchbohrt  (siehe  Fig.  I  und  II),  und 
darum  nenne  ich  ihn  Centraipunkt.  Selbiger  Punkt  wird  gut 
postirt  sein,  wenn  er  über  der  unten  im  Viereck  liegenden  I.inie 
nicht  höher  sitzt,  als  die  Höhe  eines  Mannes  beträgt,  den  ich  dort 
zu  malen  habe,  denn  so  werden  sich  der  Beschauer  und  die  ge> 
malten  Dinge  anscheinend  auf  ein  und  demselben  Plan  befinden. 
Ist  der  Centraipunkt,  so  wie  ich  gesagt,  festgesetzt,  so  ziehe  ich 
von  ihm  aus  zu  jedem  Theilpunkt,  der  in  der  (unten)  liegenden 
Linie  des  Vierecks  angegeben  ward,  gerade  Linien.  Diese  so  ge- 
zogenen Linien  sollen  mir  anzeigen,  in  welcher  Weise,  als  ging« 

*)  Nimllch  nach  der  Alberd*schen  Proportion  des  menschlichen  Körpers, 
wo  die  guae  Mannslinge  60  Zoll  betrfkgt,  und  die  Armsltnge  von  der  Scbulter- 
höhe  bis  zum  Handgelenk  ai  Zoll.  Lionardo  gibt  den  Namen  Braccio  meiti 
einem  andern  Maass,  nftmlich  dem  von  Handgelenk  bis  zum  Ellenbogen, 

das  er  nach  der  divina  Proportione  fünfmal  in  die  Mannslange  aufgehen  lässt 

Aus  l'nterlassung  dieser  Bemerkung  von  Seiten  Janitschek's  entstand  in  dem 
Ciiatc  aus  Lionardo's  Tractat,  das  Janitschek  pag.  XIII  seiner  Interpretation, 
um  Albertl's  vermeintliche  Unklarheit  zu  entschuldigen,  aufführt,  der  An- 
schein sinnverwirrender  Fehlerhaftigkeit,  welche  aber  m  Wirklichkeit  nicht 
vorliegt. 

**)  Text  pag.  79  proportionale  a  quella  ultima  quann'ta,  quäle  prima, 
mi  si  traueraa  inanti;  im  lateinischen  Original,  s.  Janitschek's  Note  19:  est 
proximlori  tninsversae  et  aequidlstanti  in  pavimento  visae  quantitati  propor- 
tionalis.  —  Janitschek's  Uebersetzung:  und  diese  Linie  ist  dann  jeder  nächsten 
dazu  parallel  gezogenen  Querdimension  proportionirt.  Vergl.  Alberti,  die  vor- 
au8gegai4(ene  Definition  des  SehwinkeU  und  der  proportionalen  Dreiecke  in 
der  Schpvramide. 

Razzo  centrico:  Janitschek:  die  Gesichtslinie. 
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CS  in's  Unendliche,  die  Veränderung  der  (Grössenabnahme)  aller 
aufeinanderfolgenden  Querdimensionen  vor  sich  geht."*) 

Hierauf  folgt,  Seite  Si,  von  Zeile  4  bis  unten,  die  Beschreib 
bung  einet  zu  Alberu's  Zeit  in  Gebrauch  stehenden  fehlerhaften 
Ver&hrens,  die  VerkOrzung  der  nach  der  Tiefe  zu  fliehenden 
Quadratsciten  nach  der  Proportio  sesquialtera  einzurichten.  S.  83 
führt  Alberti  fort: 

,,Was  aber  die  Querdimensionen  anlangt,  und  wie  (d.  h.  in 
welcher  Verjüngung  und  in  welcher  scheinbaren  Entfernung  von 
einander)  sie  eine  auf  die  andere  folgen,  so  verfahre  ich  folgender- 
weise weiter.  Ich  nehme  eine  kleine  Strecke  **),  auf  der  be- 
schreibe ich  eine  gerade  Linie  und  iheile  dieselbe  in  ebensolche 
Theile***),  wie  die  untenliegende  im  Viereck.  Dann  setze  ich  über 
selbiger  Linie  den  Punkt  an,  so  hoch,  wie  ich  den  Centralpunkc 
fiber  die  Liegende  im  Viereck  (oder  in  der  Aussicht")  setzte,  und 
von  diesem  Punkt  aus  ziehe  ich  SehUnien  nach  jedem  auf  der  zu» 
vor  genannten  Linie  Terzeichneten  Theilpunkt.**  (Siehe  Fig.  1,  die 
Sehlinien  nach  den  im  Profil  gegebenen  Tiefenmaassen.) 

*)  Quasi  in  infinito.  —  Nach  der  madiematiscben  Ausdrucksweise  liegt 

der  ^chcinba^c  Vcfcinigungspunkt  verkürzt  gesehener  Parallelen  Jim  Unend- 
lichen". Hiegcgen  I.ionardo*s  Deduction  im  achten  Buch  des  Tractats.  Auch 
Alberti  leitet  bereites  (pag.  5q  unten)  die  scheiatMve  Vereiiiigung  cos  der  un- 
zureichenden Sehkraft  des  Auges  ab. 

**)  S.  Figur  I.  Nämlich  eine  kleine  Strecke  der  bis  zum  Horizont 
oder  in's  Unendliche  verlaufenden  Horizontal -Grundriache  in  Profil.  Alberti 
wusste  augMSchefailidi  noch  nlch^  dsss  man  auch  auf  der  „Aussicht**  alleio 
die  Disgonslen  der  Quadrite  finden  kann,  Indem  man  die  Augendistanz  rechts 
oder  links  vom  Centrslpunkt  auf  der  ftmi^setsten  Horizontlinie  abirlgt  und 
somh  hier  den  geroeinsamen  Fluchtpunkt  aller  Diagonalen  von  solchen  Qua- 
draten bestimmt  hat,  die  mit  zwei  ihrer  Selten  rechtwinkelig  zur  verticalen 
Bildflflche  in  Horizontalebenen  liegen.  Er  bedient  sich  also  zur  Auffindung 
der  Stelle  der  hinteren  Quadratseite  der  Proportionstsfel.  Veigl.  Jsnitsfhek*a 
Interpretation,  Note  20  und  21. 

***)  Janitschek:  „ebensoviclc  Thcilc",  was  die  Meinung  Alberti's  un- 
möglich sein  kann.  Dieser  nimmt  von  der  in's  Unendliche  gehenden  Grund- 
flache nur  „ein  kleines  Stück",  d.  h.  gerade  so  viel,  als  ihm  für  die 
Auffindung  der  just  gewollten  Rdhen  verjüngter  Quadrate  genügt,  und  braucht 
nur  ein  einziges  solches  Quadrat  xu  constniiren,  wenn  die  Diagonale  des 
vM-kOrtten  Quadrats,  dss  In  der  vordersten  Grundebene  gans  an  der  Sdie 
liegt,  in  ihrer  Verlängerung  noch  genügend  viele  Fluchdinien  anderer,  nach 
der  Tiefe  su  befindlicher  Quadrate  in  der  „Aussicht**  schneiden  kann. 
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jjHierauf  ttcUc  i«h  fest,  wdche  Entfemimg  ▼om  Auge  zum 
Bild*)  (d.  i.  zur  Bildfllehe  oder  Unea  dd  taglio)  ich  haben  will, 
und  hier  aeidine  ich  eine,  wie  die  Matheosaciker  tidi  ausdrCcken, 
„pcrpendiculare  Linie**  (d.  i.  eben  die  Unea  dd  u^io)  ein,  die  alle 
(ebengenannten  Seh-)  Linien,  die  sie  (auf  ihrem  Weg)  vorfindet,  durch- 
sdinddet".  (S.  Fig.  I.) 

Folgt  die  Erklärung  des  Ausdruckes:  „perpendiculare  Linie"; 
danach : 

^Wo  diese  dergestalt  perpendiculare  Linie  von  den  anderen 
(d.  h.  von  den  nach  den  Theilpunkten  zum  Auge  hingeführten 
Sehstrahlen)  geschnitten  wird,  da  wird  sie  mir  (ebenso,  wie  diese 
Schneidungen  nach  der  Reihe  vor  sich  gehen)  die  Aufeinanderfolge 
der  (nach  der  Tiefe  sich  verjüngenden  Zwischenräume  der)  gesamm- 
tcn  (^ucrdimcnaionen  angeben;  und  mit  dieser  Methode  (modo) 
finde  ich  mir  die  (Stellen  der)  gesammten  Parallelen  beaeichnet, 
d.  h.  (ich  finde  oder  suchte  so)  die  (im  Fliehen  Terkfinten) 
Quadratarmslingen  der  Fussbodentifelung  im  Bilde  (öder  im  soge- 
nannten Vedere)'*. 

„Wie  richtig  diesdben  beschrieben  sden,  dafttr  wird  mir  dn 
Anzeichen  sein,  wenn  sich  ein  und  dieselbe  gerade  Linie  durch 
mehrere  der  im  Bild  beschriebenen  (und  reihenweise  hintereinander 
liegenden)  Vierecke  als  (gemeinsamer)  Durchmesser  fortsetzt."**) 

♦)  Janitschek:  „zum  gemalten  Gegenstand",  —  welche  Entfernung  vorher 
schon  fest  stand.  —  Alberti's  Verfahren  unterscheidet  sich  von  dem  vorher 
von  uns  geschilderten  „legitimen  Verfahren"  nur  insofern,  als  Aberti  in  um- 
gekehrter Weise  zuerst  den  Ceatralpunkt  tn  die  „Aussieht"  einsetzt,  und 
dann  erst  den  Bildabstand  vom  Auge,  das  sieh^  feMatellt,  was  aber  in  der 
Prazit  ganz  auf  das  Gleiche  hinausläuft. 

**)  Alberti  nimmt  also  das,  was  waa  wir  heute  snr  Grundlage  der  Con- 
struction  perspectivtscher  Quadrate  machen,  nur  zum  Bewds  der  Richtigkeit 
der  bereits  auf  anderm,  „legitimem"  Weg  ausgeführten  Construction.  Noch 
Accohi  hält  es  in  seiner  Perspective  (1624)  für  nothwendig,  durch  Augen- 
schein nachzuweisen,  dass  das  Verfahren  mit  der  seitwärts  vom  Au^'cnpunkt 
angesetzten  Distanz  im  Resultat  mit  der  maniera  legittima  ganz  auf  dasselbe 
hinauslaufe.  S.  Accolti's  „Inganno  degli  Occhi*'  Capitel  XIII.  Er  nennt  hier 
den  Perspectiviker  Oio.  Batdsta  Beaedetti  als  behairlicben  Venfaeidiger  der 
maniera  leyMima,  die  bei  Accold  auch  den  Namen:  Proapettiua  per  dihid- 
dasione,  d.  {.  Perspecdre  auf  dem  Wege  des  Durdiseichneas  bekommt,  da 
die  vor  sich  geht,  wie  die  Operation  mit  dem  Alberti'schen  Netz,  oder  der 
Glastafd*  —  Uebngens  ist  Alberti's  BeweisAihrung  mittelst  der  gemeinsamen 
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Folgt  ErklSruDg  des  Ausdrucks:  nDurchmiesser  im  Viereck*'; 
alsdann: 

„Dies  gethan,  ziehe  ich  im  Bildviereck  querüber  eine  Parallele 
mit  der  Grundlinie,  die  von  einer  zur  anderen  (Vertical-)  Seite 

(der  Bildfläche)  hin  ,  mitten  durch  den  Centraipunkt  gehend,  das 
Viereck  (der  Bildötlnung  in  zwei  Theile)  abtheilt.  Dieselbe  be- 
zeichnet für  mich  die  Grenze,  die  keine  gesehene  Grosse*;.  Jic 
nicht  über  das  Auge,  das  sieht,  erhoben  steht,  überschreiten  kann: 
und  da  sie  durch  den  Centraipunkt  geht,  so  nennt  man  sie  udie 
Centrallinie"  (zum  Unterschied  vom  Centralaugenstrahl)."**) 

Später,  im  zweiten  Buch  seines  Tractats  kommt  Alberti  (S.  io5) 
auf  sein  perspectivisches  Quadratnets  zurttck  und  beweist  dessen 
Verwendbarkeit  ffir  die  Verjfingung  auch  von  Verticalmassen,  sowie 
von  allen  beliebigen  auch  nicht  quadratischen  Körperflichen.  Des- 
halb empfiehlt  er  es  ausdrBcklich  als  ein  sehr  erleichterndes  Hilft- 
mittel  oder  als  Grundlage  für  grössere  Compositionen,  und  erwihnt 
hiebei,  welche  ganz  besondere  Erleichterung  es  gewähre,  wenn 
man  ausser  dem  quadratisch  eingelheilten  Fussboden  (pavimento) 
auch  noch  die  Hilfe  gebrauche,  die  menschliche  Figur  mit  der 
Augenhöhe  gerade  bis  zum  Bildhorizont  heranrucken  zu  lassen, 
dann  ist  nämlich  diese  Figur  zugleich  in  allen  Entfernungen  ein 
besonders  deutlicher  Maassstab  für  aller  anderen  Dinge  Proporäo- 
nalität.  Diese  Hilfe  sehen  wir  denn  auch  auf  den  meisten  italieni- 
schen Bildern  älterer  Schule  angewandt. 

Im  Sinne  solcher  praktischen  Erleichterungen  ging  nun  die 
Fortbildung  der  Linearperspective  weiterhin  vor  sich.    Die  Ein- 

Diagonale  nicht  ganz  richtig,  da  man  auch  gar  wohl  ungleiche  Vierecke,  die 
gar  nicht  einmal  Quadrate,  sondern  nur  proportional  zu  sein  brauchen,  an 
eine  gemeinsame  Diagonalrichtung  anreihen  kann.  Hat  also  Alberti  vielleicht 
dn  dunkles  Gefohl  davon  bekommen,  dass  mm  behufii  der  Construcdon  den 
Distanzpunkt  seitwim  vom  Vedere  anordnen  kann,  so  tind  doch  jedenfidls 
die  ertAutemden  Figuren,  welche  die  gewöhnlichen  Druckausgaben  zu  der 
Stelle  hinsetzen,  spAteren  UrpningSt 

*)  .»Gesehene  Grösse*',  die  in  der  coaa  vista,  oder  der  Auasidit  steht. 

**)  Die  Centrallinie  ward  erst  später  kurzweg  Horizont  genannt,  da 
sie  in  der  Ebene  des  mathematischen  Horizonts  liegt.  Und  erst  weit  spAter 
benützte  man  sie  zur  Ansetzung  von  Fluchtpunkten  ffir  alle  möglichen  Rich- 
tungen von  Parallelen,  die  in  Horizontalebenen  verlaufen.  Noch  der  ausge- 
zeichnete Perspccnviker  N.  Poussin  weiss  die  sogenannte  zufällige  Ansichi 
nicht  correct  zu  handhaben. 
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zeichDuog  der  menschlichen  Körperproportionen  in  bestimmte,  mit 
Quadrat  und  Dreieck  leicht  auszumessende  geometrische  Figuren 

war  z.  B.  ein  wichtiger  Schritt  zur  Anwendbarkeit  des  Alberti'schen 
Fluchtmaassstabs  auf  das  Detail  der  menschlichen  Gestalt,  (  ionardo 
soll  auch  alle  Ausdehnungen  im  Raum,  die  der  Körper  durch  Be- 
wegungen bekommen  kann .  in  geometrischen  Figureniafeln  dar- 
gestellt haben.  Vielleicht  haben  wir  uns  hierunter  etwas  Aehnliches, 
oder  vielmehr  eine  weitere  Ausbildung  der  Absicht  jener  Tafeln 
vorzustellen,  die  OQrer  zum  Schluss  seiner  Symmetria  giebt,  wo 
gleichfalls  der  ganze  Mensch  in  verschiedenerlei  ProportionalitXt, 
wie  aus  Bauhölzern  zusammengezimmert,  in  Grund-  und  Aufriss 
dargestellt  wird.  (S.  180,  Fig.  V.) 

Die  wichtigsten  Schritte  geschahen  aber,  als  durch  Ghirlandajo's, 
Mantegna's  und  Lionardo's  Bestrebungen  die  Nothwendigkeit  drasti- 
scher Hervorhebung  der  einheitlich  perspecti\ ischcn  Idee  im  ge- 
malten Bilde  Allen  zur  IJeberzeugung  wurde.  Man  suchte  nun 
nach  einer  Anordnung  der  Hauptgegensiände,  bei  der  sich  auch 
die  pcrspectivtsche  Verjüngung  in  leicht  verständlichen  Zahlen- 
verhältntssen  bewegte.  So  erfand  zuletzt  Lionardo  seine  perspec- 
tivische  Anordnungsweisc  in  gleichen  Abständen,  deren  gemein- 
sames Realmaass  der  Augenabstand  von  der  linea  de!  taglio  selbst 
war.  Er  konnte  nun  ohne  weitere  Linearconstruction  das  Schema 
seiner  FigurenverjUngung  und  somit  auch  der  Verjüngung  der  zu 
diesen  Figuren  in  bestimmte  Proportionen  gebrachten  Übrigen  Bild- 
gegenstände und  Planhöhen  in  gegebenen  Zahlenfolgen  hersagen 
und  mit  dem  Zirkel  in  die  veduta  eintragen.  Diese  Vereinfachung 
war  der  Schlussstein  zu  dem  (Jebäude,  dessen  (Jrund  Albcni  mit 
der  Anfertigung  und  Empfehlung  seines  quadratischen  Fluchtmaass* 
Stabes  gelegt  hatte. 

Die  nicht  mehr  von  Malern  theoretisch  dargestellte  Methode 
unserer  Tage  hat  gegen  die  alte,  scheinbar  so  viel  unbehilflichere 
Lehre  einen  bedenklichen  Nachtheil,  der  alle  ihre  mechanischen 
Vortheile  mehr  als  aufwiegt.  Die  eigentliche  Lehre  von  den  Seh- 
strahlen kommt  zwar  in  den  neueren  Lehrbüchern,  wie  dies  ja  nicht 
wohl  anders  sein  kann,  zur  Einleitung  vor,  den  Hauptstock  des  Con- 
structionsv erfahrens  bilden  aber  eine  Menge  entlehnter,  geometrischer 
Hilfssätze,  die  das  Auge  des  Schülers  von  der  eigentlichen  Sache  und 
deren  Sinn  ganz  ablenken,  so  zwar,  dass  er  nicht  im  gewöhnlichen 
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Leben  und  allezeit  beim  Sehen  vor  der  Natur,  sondern  nur,  wenn  er  vor 
dem  Constructionsbrett  sitst,  an  Perspective  denkt,  und  zwar  wie  an 
einen  beschwerlichen  und  Susi erlichen  Mechanismus,  dessen  Formeln 
ihm  als  eine  leidige  Nothwendigkeit  gepredigt  werden.  Den  ein- 
fachen Apparat  der  alten  eigentlichen  Lehre  von  den  Sehstrahlen 
aber  kann  man  ohne  Mflhe  auf  Schritt  und  Tritt  im  Gedlchtniss 
bei  sich  tragen,  vor  jeder  Fensterscheibe  sich  ihn  vergegenwärtigen 
und  in  der  freien  Natur,  wo  nur  immer  das  Gefühl  durch  drastische 
perspectivische  Vertiefung  der  Räumlichkeit  angeregt  wird,  ihn  so- 
fort in  Gedanken  an  die  Elemente  und  Factoren  des  Naturphäno- 
mens anlegen.  Es  ist  auch  hier  so :  Ziehe  in  Gedanken  stets 
deine  Linien  und  handle  danach  im  Bilde",  dieser  lebendige  Ge> 
brauch  ist  die  Hauptsache.  Und  auch  vor  ihren  Bildern  kam  es 
den  alten  Malern  allezeit  so  vor,  als  sXhen  sie  durch  die  Rahmen- 
öfihung  in  die  freie  Aussicht  hinein,  und  sie  zogen  auch  hier  in 
Gedanken  ihre  Linien.  Dann  aber  hat  das  alte,  legitime  Verfiihren 
den  ganz  speciellen  Vortheil,  dass  es  nicht  nur  die  stetige  Vor- 
stellung eines  bestimmt  eingetheilten  allgemeinen  Raums  wach  cf- 
häli,  sondern  durch  die  Umständlichkeit  der  Constructionsmethode 
die  Betrachtung  und  Ermessung  der  Korper  in  ihrem  realen  Aus- 
sehen von  allen  Seiten  her  sogar  durchaus  als  Grundlage  der  Con- 
struction  zur  Nothwendigkeit  macht.  Bei  der  neueren,  nicht  so 
anschaulichen  Methode  aber  spielt  das  reale  Aussehen  der  dar- 
zustellenden Körper  selbst  nur  eine  untergeordnete  Rolle.  Von 
einer  bei  ihm  schon  vorhandenen,  sehr  vagen  Vorstellung  dieser 
Körper  und  ihrer  Stellung  geht  der  Maler  aus  und  berichtigt 
dieselbe  ungeCUhr  mit  Hilfe  der  mechanischen  Construction.  Die 
Aufnierksamkeit  und  der  Scharfsinn  werden  vielmehr  auf  die 
Auswahl  des  für  den  Fall  verwendbarsten  geometrischen  Flilfs- 
satzes  gelenkt,  als  auf  die  gründliche  Erforschung  und  \'or- 
steilung  des  darzustellenden  Gegenstandes  selbst.  Es  ist  daher 
zu  wünschen ,  dass  an  unseren  Lehranstalten  auf  die  alte  Me- 
thode zurückgegriffen  werde,  dann  wird  dem  Malerzögling,  der 
vor  Allem  nach  Befriedigung  seiner  Anschauung  dürstet,  die  Per» 
spective  bald  nicht  mehr  wie  ein- fremdes,  Unbehagen  erregendes 
Greuelgespenst  vor  den  Sinnen  stehen,  sondern  als  die  ergötzliche 
und  in  der  Anwendung  unerschöpfliche,  lebendige  Lehre  vom 
malerischen  Sehen,  die  er  ganz  von  selbst  bei  seiner  weiteren 
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Thitigkeit  mit  Lust  zur  Wissenschaft  von  der  Berichtigung  und 
Selbstklttrung  sein«  Auges  ausbilden  wird.  Hat  dann  sein  Auge 
die  gröbsten  IrrthQmer  des  unmalensch  und  oberflichlich  Sehens 

überwunden,  so  wird  die  Verwendung  der  Perspective  aufs  Neue 
seine  Neugierde  erregen.  Vor  seinen  Composilionen  wird  er  auf 
möglichst  drastische  Darstellung  des  gewollten  Raums  denken,  und 
indem  er  die  mannigfachen  ästhetischen  Wirkungen  gewahrt,  die 
mittelst  geschickter  und  phantasievoUer  Ausbeutung  der  Raumidee 
bervoraubringen  sind,  wird  er  sich  zu  den  alten,  grossen  Lehr- 
meistern hingezogen  fUhlen,  aus  deren  Werken  er  hier  so  manche 
Anregung  und  so  manches  klug  ausgedachte  Auskunftsmittel  em- 
pfangen kann. 

^)  Der  zweite  Theil  der  Perspective  handelt  von  der  Ab^ 
nähme  der  Farben.  Unter  Farbenperspective  versteht  Lionardo 
nicht  nur  das,  was  wir  Luftperspective  nennen,  dies  ist  nur  ein 

Theil  seiner  Farbenperspective,  insofern  sich  die  Dünste  der  Luft 
den  wandernden  Scheinbildern  hindernd  in  den  Weg  stellen,  oder 
mit  ihrer  zwischenlagcrnden  Schicht  die  Naturfarbe  ferner  Gegen- 
stände verderben  und  blass  machen.  Die  Luft  spielt  also  hiebei 
die  Rolle,  die  auch  andere  durchsichtige  aber  gefärbte  Medien,  wie 
z.  B.  das  Wasser,  spielen.  Lionardo  sucht  auch  hier  feste  Propor- 
tionen der  Dichtigkeit  oder  des  Dunstgehaites  verschiedener  Luft- 
schichten aufzustellen  und  in's  Bild  als  Bedingung  der  Farbenabnahme 
einzusetzen,  um  hienach  seine  Beimischung  von  Luftton  zur  Local- 
farbe  einzurichten.  Die  räumlichen  Dickegrade  der  zwischcnlagern- 
den  Luft  und  deren  progressive  Einwirkung  ergeben  sich  hiebei 
aus  den  Entfiemungsgraden  der  GegenstSnde  der  Composition,  und 
Lionardo  hält  es  in  der  Malerei  für  klug,  zur  Unterstützung  der 
regelmässigen  linearperspectivischen  Raumidee  eines  Bildes  eine 
ebenso  regelmässig  sich  abwandelnde  Luftperspective  herbeizuziehen, 
Unregelmässigkeiten  in  der  Vertheilung  des  Dunstgehalts  der  Luft- 
schicht, wo  möglich,  zu  meiden.  —  Ausser  den  durchsichtigen 
Medien  kommt  bei  der  Farbenperspective  auch  die  linearperspec- 
tivische  Verkleinerung  in  Betracht.  Die  Scheinbilder  verschiedener 
ferner  Farben  erscheinen  allmählig  so  klein,  dass  sie  sich  für  das 
Auge  zu  einem  gemeinsamen  Miachton  vermengen.  Ebenso  wichtig 
sind  Licht  und  Schatten.  Helle  Farben  schicken  krSftigere  Schein- 
bilder aus,  als  dunkle.  Lionardo  hSlt  die  Perspective  der  Lichter 
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und  Schatten,  d.  h.  die  Abnahme  von  deren  Kraft  in  der  Feme 
von  der  eigentlichen  Farbenperspective  getrennt,  denn  die  Licht- 
stSrke  ist  nur  ein  einxelner  Factor  bei  dieser.  —  Den  Licht-  oder 
Dunkelheitsgehalt  der  durchsichtigen  Medien  zieht  Lionardo  gleich- 
falls zur  Lehre  von  der  Farbenabnahme  heran.  Ein  dunkles  Medium, 
wie  die  Nachtluft,  löscht  die  Farben  in  Dunkelheit  aus,  glänzender 
Nebel  erzeugt  blassmachende  und  die  R8nder  wegschneidende  Licht- 
Gberstrahlung.  Ferner  gehören  dem  Autor  noch  die  Sicigcruni; 
heller  und  dunkler  Farben  im  Gegensatz  und  die  Blendungszustände 
der  Pupille  zur  Farbenperspective. 

Der  dritte  Theil  der  malerischen  Perspective  endlich  handelt 
vom  Verlorengehen  der  Deutlichkeit  der  Körper,  sowohl  in  Figur 
der  Form  als  der  Farben.  Der  Codex  hat  hier  bei  *)  congiontione  = 
Ffigung,  was  indess  wohl  ein  Schreibfehler  fQr  cognitione  =  Wahr- 
nehmbarkeit, Deutlichkeit  ist;  man  mQsste  denn  annehmen  wollen, 
Lionardo  verstehe  unter  *congiontione  das  Gleiche,  was  Alberti 
Buch  II  mit  compositione  de'  corpi  bezeichnet.  Es  wSre  aber 
sonderbar,  dass  er  das  einzigemal,  dass  er  im  Tractat  hievon 
redete,  dies  gerade  beim  Verlorengehen  der  Sache  thilte.  Hingegen 
spricht  er  sehr  oft  vom  Verlorengeben  der  Deutlichkeit  (cognitione) 
der  Figur  und  erläutert  dasselbe  so:  Zuerst  gehen  die  kleinsten 
Diiii^e  verloren,  wozu  die  feinen  Ausladungen  der  Umrisse  gehören, 
ebenso  auch  die  kleinen  Glanzlichter  und  tiefsten  Schatten  in 
schmalen,  dem  Licht  vollkommen  unzugänglichen  Zwischenräumen 
und  Vertiefungen  der  Körper.  So  verliert  ein  viereckiger  Körper 
zuerst  fQr 's  Auge  die  Ecken,  und  erscheint  bei  grösserer  Ferne 
zuleut  ganz  rund.  Dabei  bekommt  er  eine  allgemeine,  mittlere 
Dunkelheit  ohne  helle  Lichter  und  starke  Schatten.  Ein  ausgezackter 
und  mit  vielen  kleinen  Helligkeiten  und  Dunkelheiten  durchwirkter 
Baum  erscheint  von  Weitem,  wie  eine  compacte,  rundliche  Masse 
von  gemeinsamer,  mi  tteldunkler  Farbe,  weil  die  Figuren  der  Um- 
risse und  der  Farben  ihre  Scheinbilder  nicht  mehr  in  der  gehörigen 
Grösse  zum  Auge  schicken;  über  dieses  trübe  Gemisch  von  kleinen 
Farbenfiguren,  bei  abgestumpfter  Haupiumrissform,  bekommen  dann 
die  hemmenden  Luftdünste  und  sogar  die  Dunkelheit  des  Wegs 
durch  die  Pupille  leicht  die  Oberhand,  so  dass  zuletzt  ein  ganzer 
Waldrand  nicht  mehr  wie  eine  Reihe  von  einzelnen  Bäumen,  son- 
dern wie  eine  gemeinsame  confuse  Masse  aussieht. 
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Diese  Vorstellung  ist  also  nur  eine  Verbiodnng  der  äossersten 
Wirkungen  von  Farben-  und  Verkleinerungsperspective. 

7  (Umstellung  7).  ^)  Piü  utile:  nützlicher,  nutzbarer  fQr  den 
Empftngenden  sowohl,  als  fQr  den  Mittheilenden.  ^  Senso  Com- 
mune: der  Gesammtsinn,  dem  die  Wahrnehmungen  aller  Einzel- 
sinne zugeführt  werden,  und  der  dieselben  sämmtlich  versteht. 
Bei  ^)  und  *)  einfach:  senso  =  Empfindung,  Verstandniss.  Bei 
Lionardo  sind  die  Stadien  der  Wahrnehmung  und  Empfindungs- 
erregung durch  das  Auge  folgende:  Zuerst  gelangt  das  Scbein- 
bild  zur  „Virtü  visiva*',  welche  die  rein  sinnliche,  das  Auge  von 
anderen  Sinnesorganen  unterscheidende  Sehkraft  vorstellt.  Diese 

m 

Sehkraft  Qberminelt  das  Bild  der  ,,impressiva**,  dem  ^Eindrucks- 
vennögen"  und  von  hier  gelangt  der  Eindruck  zum  „senso 
commune**,  wo  er  beurtheilt  wird.  Auch  der  „intelletto**  wird 
zuweilen  genannt.  —  Der  spStere  und  ausf&hrlichere  Lomazzo 

schiebt  zwischen  die  j,impressiva"  und  den  „senso  commune"  noch 
die  „fantasia"  ein  und  nennt  den  senso  commune  zuweilen  intelletto, 
Verstand,  da  dieser  sich  ja  in  der  That  auf  alle  Sinneswahrneb- 
mungen  bezieht. 

9  (Umstellung  9).  Moto  aumentativo  e  diminutivo:  mehrende 
und  mindernde  Bewegung.  Das,  was  durch  die  Bewegung  des 
Körpers  vermehrt  und  vermindert  wird,  ist  erstens  der  Raum 
zwischen  Auge  und  Körper;  dieser  Raum'  gehört  aber  als  unzer- 
trennliche Voraussetzung  mit  zur  Bewegung,  und  wird  bei  Lionardo 
sonst  auch  wohl  mit  ,|lunghezza  del  moto":  „Utngenerstreckung 
der  Bewegung"  bezeichnet,  zum  Unterschied  von  „velocitädel  moto**: 
„Bewegungsgeschwindigkeit".  Auch  heisst  moto  oft  kurzweg  Er- 
Streckung.  —  Zweitens  mehrt  oder  mindert,  vergrössert  oder  ver- 
kleinert sich  auch  der  Sehwinkel,  in  dem  die  Lichtstrahlen  bei 
ihrer  Bewegung  durch  den  Raum  hin  zum  Auge  zusammenlaufen. 
9,3  (9,  a)  ^)  Raschheit  und  lebendige  Unmittelbarkeit  =  prontitudine. 
Stellungen  und  Gesten  =  actioni.  — >Die  Bew^ung  der  Körper  in  der 
Unmittelbarkeit  ihrer  Gesten  und  Stellungen  rechnet  Lionardo  an 
anderen  Stellen  zur  Bewegung  am  Ort**,  zum  Unterschied  von 
der  „Fortbewegung  des  Körpers  im  Raum**.  Er  nennt  sie  ,|Actions- 
bewegung**  und  sagt  von  ihr,  sie  gehe  in*s  Unendliche,  da  sie  sich, 
wie  jede  Bewegung,  Uber  einen  Raum  erstrecke,  der  als  stetige 
Quantität  theilbar  bis   ins  Unendliche    sei.    Folglich   steht  der 
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Malerei  diese  stetige  Quantität  zur  Verfügung.  —  Endlich  ist 
mittelst  „prontitudine"  auch  der  Impuls  der  Bewegungen  und  Stel- 
lungen bezeichnet,  das  unmitteltMire  Hervorgehen  derselben  aus 
Willen  und  Gemttthiaffect  des  sich  Bewegenden. 

Von  vorstehenden  beiden  Arten  der  Bewegung,  der  Fortbewe- 
gung und  der  Actionsbewcgung,  sowie  von  deren  Raum  und  Impub 
handelt  also  die  Malerei  ebensowohl  als  die  Philosophie.  Die  Fort- 
bewegung des  Körpers  an  sich  kann  sie  dabei  natOrlicherwcise 
nicht  darstellen,  dagegen  aber  Solches,  was  durch  die  Fortbewe- 
gung gemehrt  und  gemindert  wird. 

Absatz  3  dieser  Nummer  ward  in  der  Umstellung  nach  Anwei- 
sung von  M.  2  nach  Nr.  9  gesetzt;  Absatz  2  und  4  wurden,  als 
nicht  hierher  gehörig,  anderwärts  postirt,  4  nämlich  an  den  Schiuss 
von  Nr.  7,  und  2  ebenso  nach  Nr.  i3  der  Umstellung. 

10  (Umstellung  10).  Che  abbraccia  in  se  la  prima  veritä; 
doppelsinnig:  Der  Maler  nimmt  mit  dem  Auge  die  erste  Wahrheit 
in  sich  au^  und  nimmt  diese  Wahrheit  in  ihrem  eigentten  Wesen 
auf.  Erste  Wahrheit  ist  die  Erscheinung  sowohl,  weil  sie  am  frü- 
hesten, als  auch,  weil  sie  am  untrüglichsten  erkannt  wird;  sie  liegt 
dem  Experiment  des  Auges  direct  vor,  was  bei  der  philosophischen 
Wahrheit  nicht  der  Fall,  denn  die  inneren  KrUte  der  Dinge  werden 
nicht  an  sich  selbst  erfiust,  sondern  durch  Verstandesschluss  aus 
ihren  Wirkungen. 

11  (Umstellung  14).  *)  Codex  corrumpirt:  Illuminosi,  o'  tras- 
parenti  et  uniformi  et  mezzi.  —  Die  mezzi  oder  durchsichtigen 
Medien  wirken  störend  für  das  Sehen,  wenn  ihre  Substanz  Licht- 
schein auffängt,  denn  alsdann  sind  sie  nicht  vollkommen  trans« 
parent.  Sind  sie  in  ihrer  Substanz  nicht  gleichmässig,  uniformi, 
so  ist  auch  die  Transparenx  keine  durchaus  gleichmissige.  Dieter 
Unterschied  tritt  xwischen  niederen,  daher  dichteren,  und  höheren, 
dünneren  Luftschichten  ein,  daher  hier  die  Grössenverkleinenuig 
durch  Linearperspective  und  die  Farbenabnahme  durch  Lufiperspcc- 
tive  nicht  in  Einklang  stehen,  das  Auge  bei  seiner  Grössen-  und 
Entfemungsabschluung  also  getMuscht  wird.  Eine  hohe  ferne  Berg- 
spitze z.  B.  sieht  der  Farbe  nach  näher  aus,  als  der  in  Dunst 
gehüllte  Bergfuss,  so  wird  das  Auge  also  an  ihrer  perspectivischen 
GrÖssenverkleinerung  irre  und  schätzt  sie  kleiner  ab,  als  sie  ist. 
Dasselbe  kann  auch   durch   wechselnde   Schichten   und  Streifen 
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sonnenbescbiencner  und  wolkenbeschatteter  Luft  entstehen.  Daher 
müssen,  soll  das  Auge  nicht  irren,  ^)  die  Dinge  in  den  „debiti 
distantie  e  debiti  mczzi"  gesehen  werden,  wo  die  Lufiperspective  einer 
überall  gleichmässig  dunsthaliigen  I.uftschicht  sich  regelmässig  nach 
den  räumlichen    Rntfernungsgraden   und   mit   diesen  im  Einklang 
abwandelt.     Dieses  Verhähniss   empfiehlt   Lionordo   auch  als  das 
drastischere  für  die  ohnedies  relativ   schwachen  Mittel  der  Ma- 
lerei.   ^  La  piramide,    che  si  fa   bassa   dell'    obbietto:  ^Die 
Sehpyramide,  die  sich  aus  dem  Object  ihre  Basis  macht";  Lio- 
nardo'sche  Bestimmtheit  in  Vorstellung  und  Ausdruck.  Alberti 
sagt:  „Der  Gegenstand  ist  die  Basis  der  Sehpyramide**.  Aber 
der  Körper  ist  rund,  dick  und  vielflächig,  die  Basis  der  Seh* 
Pyramide  nur  eine  senkrechte  Fliehe  oder  Scheibe.  So  giebt  also 
der  Körper  mit  seinen  dem  Auge  zugewandten  Ausladungen,  la- 
mellenartig  zerschnitten,  eigentlich  eine  unzählige  Menge  von  Basen 
her,  deren  letzte  sichtbare  erst  die  Gesammtbasis  der  allgemeinen 
Figur  ist,  die  der  Körper  liefert,  —  Man    kann    die  Stelle  auch 
übersetzen:  „Die  Pyramide,  die  sich,  d.  h.  ihre  Basis,  zur  Basis 
des  Objects  macht".    Dann  ist  die  Basis   der  Pyramide  auf  der 
durchsichtigen  Bildfläche,  pariete,  gedacht,  auf  der  die  Sehstrahlen 
die  Körperfigur  abtragen.    *)  Spetie  dell*  obietti  dell*  orecchio: 
,,Die  Eigenschaftsscheine  der  Objecte  des  Ohrs**,  also  der  Schall, 
oder  die  Töne,  die  sich  von  Körpern  loslösen,  welche  die  Eigen- 
schaft des  Tönens  besitzen. 

16  (Umstellung  i5).  ^)  Scientie  divine  kann  auch  bedeuten: 
die  Wissenschaften,  die  von  göttlichen  Dingen  handeln. 

')  Discorsi,  unübersctzliches  Wortspiel.  Discorso  heisst  eben- 
sowohl ^wissenschaftliche  Abhandlung  oder  Besprechung",  als  wie 
„ein  Fehllaufen,  eine  Zielverfehiung",  von  discorrere,  auseinander- 
laufen, zerfliessen. 

19  (Umstellung  23).  Die  ganze  Nummer  ist  wohl,  nach  der 
Buntheit  und  lockeren  FÖgung  ihres  Inhalts  zu  schliessen,  ein  erster 
Entwurf.  So  passt  auch  die  Ueberschrift  nicht  recht,  von  deren 
Aognbe  im  Text  eigentlich  nichts  vorkommt.  Dies  würde  nicht  minder 
der  Fall  sein,  wenn  man  die  Ueberschrift  läse:  per  sottile  speculatione 
appartenente  ä  quella:  durch  feinsinnige  Schau,  die  zu  ihr  gehört. 

20  (Tlmstellung  24).    ')  Der  Relativsatz:    „che  operano  in 
qualunque  caso"  kann  sich  auch  auf  „accidenti  mentali"  beziehen: 
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Die  GemUthszustäode«  die  ta  jedem  eiauUieD  Falle  bei  den  Figuren 
zur  Wirksamkeit  kommen. 

22  (Umstellang  a6).  „In  diesem  Falle**  der  Schilderung  des 
nlmltcben  Naturobjects,  oder  Objects  Oberhaupt;  oder:  im  Fall, 
dass  der  Poet  gleich&lls  auf  die  Anschauung  wirken  will;  oder 
aber:  wenn  auch  er  unmittelbare  Lebhaftigkeit  des  Eindruckes 
anstrebt. 

28  (Umstellung  27).  oder:  dessen  Befriedigung  nicht  hindert, 
dass  ürund  zur  Schau  vorhanden  sei.  —  Cod:  discretione:  die 
Art  der  Darstellung,  oder  die  Art  von  Darstellungsfeinheit,  die  im 
Fach  des  Dichters  liegt.  Vielleicht  aber  nur  Schreibfehler  f&r  de- 
scritione,  Beschreibung.  ^)  Prospettivi:  Die  Optiker. 

24  (Umstellung  16).  0  corpi  acddentali  et  naturali;  sufiOlig 
sind  die  vergSnglicben,  nicht  durch  Natumothwendigkeit  bestehenden 
Menschenwerke  oder  auch  Körper  ttberhaupt  unter  dem  Einfloss 
vorübergehender  Wirkungen,  die  dann  auch  natürliche  Wirkungen 
sein  können,  wie  Schatten  und  Licht,  den  Körpern  aber  auf  einige 
Zeit  hin  veränderliche  Eigenschaften  verleihen,  während  andere 
Eigenschaften,  als  in  der  Natur  der  Körper  selbst  wurzelnd,  be- 
ständig sind. 

25  (Umstellung  28).  ^)  tali  tre  scientie:  Arithmetik,  Geometrie, 
Astronomie  (astrologia.)  ^)  scientia  g^uditiale:  absolute  und  abstracte 
Verstandeswissenschaft,  die  im  Verstand  anhebt  und  endigt,  ohne 
durch  die  Probe  des  sinnlichen  Experimentes  hindurchzugehen.  — 
Stemdeuterei  und  Sternkunde  wurden  damals  in  der  Regel  susammen 
betrieben,  unter  dem  Namen  Astrologie.  Zur  Untersdieidung  hiets 
die  erstere:  Astrologia  giuditiale. 

26  (Umstellung  39).  natura  ^  terminante  dentro 
alle  figure  delle  lor  (d.  i.  delle  opere)  superfitie."  Mit  der  ungewöhn- 
lichen Ausführlichkeit  dieses  Ausdruckes  soll  wohl  Mehreres  zu- 
gleich bezeichnet  werden.  Erstens:  Der  Maler  ahmt  die  Natur  als 
Schöpferin  insofern  nach,  als  er,  wie  sie,  die  Dinge  in  Umrisse 
kleidet.  Die  Natur  ist  also  Zeichnerin  gleich  dem  Maler,  und  bei 
den  Umrissen,  die  sie  schafft,  kann  dieser  sie  und  ihre  Werke  nach- 
ahmen. Denn  die  Natur  ist  eigentlich,  zweitens,  unendlich,  ihre  Ge- 
staltung eine  einzige,  ungetrennt  zusammenhingende  Masse.  Dabei 
schliesst  sie  sich  aber,  sich  selbst  eingrenzend,  in  die  Einzelumrisse 
ihrer  verschiedenen  Einzelwerke  ein.    Und  insofern  der  Maler  die 
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Umrisse  aller  Einzel  werke  wiedergibt|  ist  er  im  Stande,  auch  die 
Endlosigkeit  der  Natur  nacbmahmen.  Und  drittens  liegt  in  dem 
Ausdruck  noch  der  scharf  mathematische  Sinn,  dass  die  Umrisse 
an  sich  nichts  Körperliches  sind,  sondern  nur  die  Grenxen,  das  Auf- 
hören der  Körper  oder  Werke,  in  dessen  Inneres  der  Körper,  oder 
dessen  Oberfliche  sich  einschmiegt. 

27  (Umstellttng  3o).  Das  Beispiel  des  Mathias  Corvinus  wird 
hier  aufgeführt,  weil  dieser  Fijrst  wegen  seiner  grossen  Bücherliebe 
berühmt  war.  In  der  Anlage  von  Bibliotheken  sollen  ihn  sich  mehrere 
italienische  Fürsten  zum  Muster  genommen  haben,  so  namentlich 
Friedrich  von  Montefellre  bei  Anlage  der  Bibliothek  von  Urbino. 
Vielleicht  war  Aehnliches  beim  Mailänder  Hof  der  Fall.  . 

28  (Umstellung  3i).  Cod.:  per  la  quäle  la  sna  via  specula. 
Dies  würde  heissen:  Das  Fenster,  durch  das  der  Körper  seinen  Weg 
erspäht.  Nach  dem  Zusammenhang  liegt  jedoch  wohl  ein  Schreib- 
fehler vor,  der  entweder  in  der  vorgeschlagenen  Weise  zu  berich- 
tigen wäre,  oder  indem  man  liest:  per  della  quäle  etc.,  welche 
vttlgire  Diction  im  Codex  auch  an  anderen  Stellen  vorkommt.  Dann 
hiesse  die  Stelle:  Das  Fenster,  durch  dessen  seinen  Weg  hin  die 
Seele  die  Schönheit  der  Well  erspäht  und  geniesst. 

31  (Umstellung  34).  ^)  Der  Eingang  dieser  Nummer  bezieht 
sich  auf  das  von  Lionardo  gefundene  und  im  dritten  Theil  des 
Tractats  Nr.  461.  (Umstellung  471)  im  Experiment  dargelegte 
harmonische  Gesetz  der  Grössenabnahme  in  denjenigen  perspectivi- 
schen  FluchtmaassstSben,  bei  denen  die  volle  Augendistans  als  die 
perspectivisch  abzuwandelnde  Maasseinheit  angenommen  ist.  Aus 
der  antiken  Philosophie  hatte  die  Renaissance  die  Ansicht  geschöpft, 
dass  das  Maassgefühl  des  Auges  von  Ihntichen  Gesten  beherrscht 
werde,  wie  das  HarmoniegefUhl  des  Ohrs.  Anschauliche  Form  gewann 
diese  Ansicht  im  Anblick  des  aristotelischen  Monochords,  wo  man 
die  einfachen  und  deutlich  fassbaren  Zahlenverhältnisse,  die  zwischen 
den  Seitenlängen  der  harmonisch  zusammenklingenden  Töne  ob- 
walten, ablesen  konnte;  und  insofern  das  Auge  in  der  That  klarfass- 
liche  Proportionen  für  die  Erweckung  seiner  Schönheitsempfindung 
verlangt,  ist  die  Ansicht  auch  wohl  richtig  und  beruht  nicht  auf 
blossem  Wahnglauben. 

Wir  fiissen  die  Erscheinung  auf  dem  Monochord,  wie  sie  sich 
fSr  die  Bildnerei  darstellt.    Die  ganze  Saite  einfach  angeschlagen^ 
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gibt  den  Graadton  her.  Setzt  man  den  Finger,  oder  Steg  gerade 
in  die  Mitte  der  Saite,  so  klingen  die  beiden  Hllften  in  der  hohen 
Octav  des  Gnindtones,  so  dass  sich  also  eine  jede  zum  Grund' 
ton  in  ihrer  Saitenlänge  verhilt  wie        zu  i.   Zugleich  sieht 

man  zwischen  den  klingenden  Hilften  das  VerhSltniss  von  t  zu  i 
hergesiellt.  —  '/s  der  ganzen  SaitenlSnge  klingen  die  Quinie  zum 
Grundton,  2  zu  3  ist  also  das  Verhähniss  dieser  Beiden,  während 
man  auf  der  mit  dem  Steg  belasteten  Saite  auch  noch  das  Ver- 
hähniss von  2  zu  I  crbHckt,  also  für  die  Musik  das  der  Octav. — 
der  Saite  klingen  die  Quart  zu  i,  somit  erzeugt  sich  das  Ver* 
hiltniss  von  3  zu  4,  und  auf  der  Saite  steht  die  Eintheiluog  von 
I  zu  3.  ^  V&  l^iog^n  zu  I  Terz,  und  die  Saite  ist  eingetheilt 
in  I  zu  4,  oder  in  das  Verhiltniss  der  doppelten  musikalischen  Octav. 
—  Vs>  Staxt  I  zu  5  darstellend,  klingen  zu  t,  oder  dem 

Grundton,  die  kleine  Terz,  und  '/s  kleine  Sext,  wobei  die 
Saite  in  5  zu  3,  oder  im  goldenen  Schnitt  eingetheilt  ist.  Somit 
stellen  die  Verhältnisse  der  kleinen  Sext  3  zu  5  —  5  zu  8  sogar 
eine  Progression  dieses  letztgenannten  Rhythmus  dar. 

Diese  Verhältnisszahlen  waren  in  Architektur,  Sculptur  und 
Malerei  schon  mannigfach  mit  Glück  und  in  künstlichen  Weisen 
iiusgebeutet  worden,  und  es  musste  nicht  wenig  Überraschen  und 
erfreuen,  als  Lionardo  das  Eintreten  aller,  ausgenommen  der  zu- 
letzt Genannten  wie  ein  dem  perspectivischen  GrÖssensehcn  bei- 
wohnendes Naturgesetz  nachwies,  indem  er  den  Raum  der  Bild- 
fliehe  zwischen  Grundlinie  und  Horizont  in  flhif  untereinander 
gleiche  Distanzen  perspectivisch  ^intheilte,  deren  jede  dem  Abstand 
des  Auges  von  der  Bildfliche,  oder  von  dem  in  der  vordersten 
Grenze  dieser  FISche  gedachten  Gegenstand  gleich  war.  Auch  sieht 
man  ein,  dass  die  Auflindung  dieses  merkwürdigen  Zusammen- 
treffens unter  Anwendung  des  sogenannten  legitimen  Verfahrens  der 
perspectivischen  Constructionsweise  verhälinissmässig  leicht  war 
oder  sogar  sehr  nahelag,  und  dass  ferner  die  Sache  hier  auch  so- 
fort auf  Jeden  fiberzeugend  wirken  musste;  gerade  so  wie  auf  dem 
Monochord  oder  auf  jeder  Laute  verhielt  et  sich  auch  auf  der  linea 
dd  taglio.  Man  kann  sich  denken,  wie  das  pythagorÜsche  Gesetz 
jetzt  aufs  Neue  bei  Allen,  denen  die  Sache  bekannt  ward,  in  An- 
sehen stieg,  lind  dass  es  vielleicht  nicht  nur  um  der  Charakteri- 
sirung  der  Pytbagorier  willen  geschah,  wenn  Rafiiel  auf  seiner  Schule 
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von  Athen  ganz  im  Vordergrund  die  architektonisch  so  schön  er- 
fundene Formel  dieses  Gesetzes  anbrachte. 

Zu  Lomazzo's  Zeit  aber  wurden  Verhültnisse  Yon  Gebiuden 
und  menschlichen  Körpern  hHufig  mit  den  griechischen  Namen  der 
AcGordc  bezeichnet. 

Vergleicht  man  im  Allgemeinen  Lionardo*s  Ansicht  Uber  schöne 
Proportionalität  mit  derjenigen  Alberii's,  so  sieht  man,  dass  Beide 
nach  einer  Begründung  dieses  Gefühls  oder  Bedürfnisses  ihres  Geistes 
in  der  Natur  suchten.  Alberti  that  dies  jedoch  in  sehr  äusserlicher 
Art.  Er  sagt:  „Wir  maassen  viele  Körper  aus,  die  uns  einen 
schönen  Eindruck  machten,  und  fanden  so  eine  gewisse  mittlere 
Uebereinstimmung  wohlgebauter  Menschen  in  ihren  Maassverhält- 
nissen". Dann  gibt  er  aber  eine  Proportionalgestalt,  in  der,  ausser 
drei  grossen  Gleichheiten,  kein  klarer  Rhythmus  erkennbar  ist.  In 
dieser  letzteren  Beziehung  sind  ihm  die  Giottesken  weit  Überlegen. 
Lionardo  geht  bei  der  Begründung  seines  Gefühls  aus  der  Natur 
anders  zu  Werke.  Er  webt  die  Richtigkeit  seiner  Empfindung  nicht 
an  ittsseren  NaturkÖrpem  nach,  bei  deren  Darstellung  er  sogar, 
von  Schönheit  absehend,  wenn  es  sein  muss,  ausdrücklich  auf  Cha- 
rakteristik der  Verhältnisse  dringt.  Er  sagt,  wie  DOrer:  „Das  Schöne 
findet  meine  Seele  nach  ihr  eingeborenen  Normen."  Ungleich  Dürer 
forscht  er  diesen  Normen  nach.  Indem  er  in  das  Naturexcmplar 
der  Raumveriiefung,  das  er  als  Künstler  studirt,  oder  zur  Darstel- 
lung bringt,  nach  Gutdünken  eine  feste  Ordnung  gleicher  Abstände 
einsetzt,  findet  er  an  seinem  Experiment  die  sich  hier  aus  den  Vor- 
^kigen  des  Sehens  selbst  ergebende  Bestätigung  einer  alten,  schon 
von  den  bewunderten  Griechen  aufgestellten  ScbÖnheitsregel.  —  Dies 
ist  gewiu  bezeichnend  für  einen  in  Verehrung  der  antiken  Philo- 
sophie herangewachsenen  Geist,  der  zugleich  mit  vollem  Feuer  das 
lebendige  Studium  der  Natur  ergreift. 

Leider  sind  wir  nicht  im  Stande,  eine  authentische  Figur  für 
Schönheitsproportion  des  menschliehen  Körpers  von  Lionardo's  Hand 
zu  geben,  und  entnehmen  die  Maasse  der  beifolgenden  Fig.  IX  einem 
Proporiionsschema  aus  Lionardo's  Schule.  —  Zum  Vgleich  stellen 
wir  diese  Maasse  mit  den  Verhältnisszahlen  Cennini's  und  Albcrti's 
zusammen.  Die  Zahlenverhältnissc,  die  Pacioli  in  der  Divina  Pro- 
portione  dem  Vitruv  entnimmt,  sind  so  sehr  versiümmeh,  dass 
sich  mit  ihrer  Hilfe  keine  menschliche  Figur  darstellen  lässt« 
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Gewiss  wurde  nun  bei  Lionardo  niemals  irgend  em  Sehen«. 
Hsmus  .Uemh^rschend.  Im  Tracu.  wiederholt  er  aber  suT^. 
schiedene«  Malen,  dass  er  .n  Compositionen  seine  Regel  von  d« 
gleichen  Ab,tM„d.n  anwende,  und  wo  er  dies  auch  nicht  au^aS 
hch  sagt,  w.e  z.  B.  bei  Untersuchungen  über  Farbenperspective 
m  verschiedenen  I.uftschichten,  kommen  in  den  HilÄxdchnungen 
fünf  gleiche  Distanzzonen  vor.  Namentliche  Erwähnungen  fmden  sich 
m  Nr.  26t  (Umstellung  2,5),  262  (2,6)  und  857  (892).  Es  wäre 
.mmerhm  interessant.  Werke  von  ihm  und  seiner  Schule  auf  die 
Sache  hm  zu  untersuchen.  Das  Verfahren  schloss,  wie  vorhin  (Note 
zu  Nr  6,  Umstellung  5)  schon  erwihnt,  zugleich  den  Vortheü 
«I  sich,  dass  man  die  festnormirte  Abnahme  der  Hauptgrössen  ohne 
Unicaiconstruction  gleich  mit  dem  Zirkel  eintragen  konnte  Auch 
gewlhren  die  fÄnf  Distanzen  Spielraum  genug  für  das  Deutliche  in 
einer  bereits  sehr  grossen  Composition,  kaum  wird  je  die  Nöihi- 
gung  einer  noch  weiter  ausgedehnten  Disposition  der  PlÄne  vor- 
liegen, und  nachdem  in  der  fünften  Distanz  die  Grenze  der  Deut- 
hchkeit  für  das  Portionengefühl  erreicht  ist,  kann  der  Rest  des 
Hintergrundes  als  an  sich  gleichgiltige  Folie  behandelt  werden. 

Was  übrigens  die  Idee  anlangt,  die  perspectivische  Grössen. 
Verjüngung  für  die  proportionale  Anordnung  der  BUdfliche  aus- 
lubeuien,  so  erwähnt  derselben  bereits  AlbertL  Man  ging,  gerade 
so,  wie  Alberti,  darauf  aus,  einen  quadratischen  Fluchtmaassstab 
auf  der  perspecUvischen  Grundebene  der  Composition  herzustellen, 
und  theUte  ebenso,  wie  er,  die  Grundlinie  nach  dem  Maass  der 
Armslange  ein.  Die  Verjüngung  der  fliehenden  Quadratseiten 
aber  wandelte  man  willkürlich  nach  der  diminuirenden  Proportio 
sesquialtera,  3  zu  2  ab.    Wir  geben  die  Stelle  in  Uebersetzung. 

Nachdem  Alberti  die  Grundlinie  eingetheili,  den  Centraipunkt 
angesetzt  und  die  Eintheilungspunkte  der  Grundlinie  durch  Seh- 
strahlen mit  diesem  Punkt  verbunden  hat,  föhrt  «r  fort  (verg|. 
Note  zu  Nr.  6,  Umstellung  5,  Fig.  11,  und  Alberti,  QueUenschriften- 
ausgabe  S.  81,  Z.  4): 

„Hier  wären  nun  wohl  Einige,  die  möchten  (nach  Belieben) 
eine  (erste)  Querlinie,  parallel  zur  Uegenden  im  Viereck  angeben, 
und  den  Abstand,  der  jetzt  zwischen  diesen  beiden  Linien  wäre, 
(in  senkrechter  Richtung  in  drei  (gleiche)  Theile  theilen.  Davon 
nähmen  sie  zwei,  und  in  sovid  Abstand  über  der  ersten  (wiilkür- 
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lieh)  gezogenen  Querlidie  zögen  sie  eine  zweite;  der  fügten  sie 
dann  wieder  eine  hinzu,  und  dann  noch  eine,  die  Abstände  immer 
aufs  Neue  so  messend,  wie  sie  beim  ersten  und  zweiten  gethan, 
d.  h.  so,  dass  jedesmal  der  vorhergehende  Abstand,  in  drei  getheilt, 
den  nachfolgenden  um  einen  Theil  (von  sich  selbst)  Überragte, 
oder,  wie  die  Mathematiker  es  ausdrücken,  ,,stolz  mit  ihm  theilte*'.*) 
Obwohl  nun  Selbige,  die  vielleicht  so  verfahren  möchten,  einen 
guten  Weg  zu  malen  vorzeichneten,  so  sage  ich  dennoch,  dass  sie 
irregehen  würden;  denn  indem  sie  die  erste  (Quer-)Linie  aufs  Un- 
gefähr ansetzen,  und  obwohl  dieser  nun  die  anderen  Querlinien 
nach  einem  festen  Verhältnissrhythmus**)  folgen,  so  wissen  sie  doch 
nicht,  wo  fßr  die  Spitze  der  Sehpyramide  die  sichere  Stelle  fest- 
liege, daher  in  ihrem  GemXlde  nicht  geringe  Fehler  entspringen. 
Und  ich  ffige  dem  noch  hinzu,  wie  fehlerhaft  ihr  jRhythmus  aus- 
fallen mfisste,  wofern  der  Centraipunkt  höher  oder  niedriger  iSge, 
als  die  Höhe  eines  gemalten  Mannes.  (S.  Fig.  XII.)  Wisse  also 
ein-  für  allemal,  dass  keine  gemalte  Sache  wahren  Dingen  jemals 
gleichsehen  wird,  wofern  kein  fester  Augenabstand  angenommen 
ist,  aus  dem  sie  gesehen  werden." 

Dieser  kritische  Bericht  Albcrti's  ist,  wie  V\g.  XII  zeigt,  dahin 
ZU  erläutern,  dass  die  erste  Querlinie  nur  relativ  zur  perspectivischen 


Fig.  zn. 


A  1 


Richtigkeit  willkürlich  gezogen  ward,  indem  man  ihre  Stelle  Ober  der 

♦)  ,,Superbi  partienti".  Derartige  sonderbare  Ausdrücke  kommen  in  der 
älteren  Geometrie  öfters  vor.  So  heisst  der  goldene  Schnitt:  Proportio  habeus 
medium  et  duo  extrema.  In  Pacioli's  Divina  Proportlone  ist  extreme  maggiore 
das  Ganze,  extreme  medio  der  Major  und  extreme  minore  der  Minor. 

**)  Ragione  heisst  in  der  Italieniscfaea  Geometrie  noch  heute  die  Art 
ebes  bestimmt  verlaufenden  Verhaitniiise». 
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Grundlinie  nach  der  Proportio  sesquialtera  bei  einem  Drittel  der 
Höhe  der  ersten  Menschenfigur  im  Bilde»  AI|,  annahm.  So  lange 
nun  alle  Menschenfiguren  mit  ihrer  Höhe  den  Horixont  IC  nicht 
fiberschritten  oder  nicht  unter  denselben  fielen,  blieb  die  Abwand- 
lung der  Ellenfelder  des  pavimento  swar  immer  eine  perspectivisch 
sehr  unrichtige,  aber  die  Figurengrössen  wandelten  sidi,  in  dieser 
Weise  auf  die  Pläne  vertheilt,  wirklich  nach  der  progressiv  di- 
minuirenden  Sesquialtera  ab,  wie  bei  /,  //,  ///,  IV,  V  ersichtlich. 
—  Sowie  aber  ein  Horizont  angenommen  ward,  der  höher  lag,  als 
die  Häupter  der  Figuren,  so  musste  die  richtige  Abwandlung  auch 
dieses  Rhythmus  selbst  in  den  Figuren  unmöglich  werden,  da  diese 
ja  mit  ihrer  Kopfhöhe  der  oberen  Fluchtlinie  folgen  mussten,  wie 
s.  B.  bei  11%  Iii*,  IV',  V*,  wo  diese  Linie  nach  dem  höherltegenden 
Gentraipunkt  O  geht.  Das  Entsprechende  wfirde  geschehen,  wenn 
der  Centralpunfct,  bei  einer  Mannshöhe,  wie  A 1^  niedriger  gelegt 
wfirde,  als  C  So  wurde  also  in  diesen  FUlen  der  Rhythmus  in 
sich  fehlerhaft  (vitioso),  und  zu  welcher  Monstruositfit  fiberdem 
die  Zeichnung  der  Ellenfelder  gelangen  musste,  zeigt  Fig.  XII  mit 
grosser  Evidenz. 

Dem  Verfahren  lag  aber  trotz  dieser  Fehlerhaftigkeit  eine  gute 
Intention  zu  Grunde,  die  Alberti  auch  anerkennt,  indem  er  sagt: 
„Diese  zeichnen  einen  guten  Weg  su  malen  vor".  Sie  wollten 
nämlich  auf  der  Bildfläche  den  Raum  zwischen  Grundlinie  und 
Horizont  nach  einem  guten  Proportionsrhythmus  eintheilen  und 
hiesu  das  erst  eben  neu  entdeckte  perspectivische  Verjfingungs- 
gesets  benfitsen.  Gut  nannte  Alberti  den  Weg,  weil  ja  schon 
längst  alle  guten  Maler  ihre  Gompositionen  damit  su  beginnen 
pflegten,  die  noch  leere  Bildfläche  in  proportionale  Felder  einzu- 
theilen.  Man  vergleiche  das  Verfahren  der  Giottesken,  wie  Cennioi 
es  Capiiel  LXVII  schildert.*)    Alberti,  der  in  der  Malerei  und 


*)  In  den  Ausgaben  ist  hier  ein  kleines  Verschen  des  Abschreibers  mit- 
gedruckt, das  sich  ohne  jegliche  Schwierigkeil  berichtigen  lüsst.  S.  Ccnnini, 
Ausgabe  Mcssina's  pag.  44,  Zeile  la  von  unten,  hier  steht:  poi  mcni  la  punta 
dcl  scsto  in  sulla  croce  del  mezzo  •)  dcU'  un  tilo  e  dell'  altro  c  fa  ')  l'altro 
mezzo  tondo  dallato  di  sopra  e  troverai,  che  dalia  mandritta  *)  hal  per  ^ 
fili  che  si  scontrano,  fttto  una  crocettt  per  cottante.  —  Man  braucht  die  Worte 
▼on  >)  bis  *)  nur  umstellend  xu  conigireii  in:  del  mezzo  e  fk  deU*  un 
ßlo  «U*  altro  ecc,  und  apftter  bei  >)  su  cfglasen:  |^l«  man  fsnc«**,  so  heivt 
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Scolpttfr  sein  SchÖaheitsgefQhl  nach  der  Richtigkeit  des  Natur- 
exempels  su  formiren  strebte,  verfolgte  den  an  sich  feinen  Gedanken 
der  Maler,  die  er  kritisirt,  nicht  weiter.  Zwar  theilt  auch  er  seine 
Grundfläche  nach  Menschenmaass  ein,  aber  er  geht  dabei  nur  der 
allgemeinen  Gesetzlichkeit  der  perspecttvischen  Constmetionsregel 
nach.  Andere  haben  offenbar  in  der  Richtung  der  Schönheits- 
proporiion  wcitergesuchi  und  Lionardo  gelang  es  endlich,  gleichfalls 
mit  Zugrundelegung  menschlicher  Maasseinheiten,  die  Ueberein- 
stimmung  der  Consiructionsrichtigkeii  mit  einer  anerkannten  Schön- 
heitsregel für  Grössen-  und  Rieht  ungsproportionalität  ausfindig  zu 
machen.  Es  stellt  uns  also  die  ZusammenfQgung  dieser  ver- 
schiedenen Versuche  ein  sehr  interessantes  Capitel  aus  der  Ge- 
schichte des  bildnerischen  Machens  deutlich  vor  Augen,  und  wir 
sehen  hier  Lionardo  in  lebendigen  Zusammenhang  mit  seinen 
Vorfiüiren  und  Zeitgenossen  mitten  hineinversetxt,  und  zwar  mit 
seiner  ebensowohl  conservativen  als  fortbildenden  ThMtigkeit.  ^  Dem 
Autor  fkUt  hier  etwas  ungelegen  der  bereits  siegreich  abgethane 
Poet  wieder  ein.  Er  fertigt  ihn  aber  sofort  mit  gutem  Humor  und 
doppelter  I-adung  ab.  Der  drollige  Eindruck  des  Originals  geht 
in  der  Ileberselzung  verloren.  ^)  Die  Arithmetik  der  unstätigen 
Grössen,  die  Arithmetik  jener  Zeit  bcfasste  sich  nur  mit  solchen. 

32  (Umstellung  35).  ')  Im  Codex  folgen  hier  zwei  sinnlose, 
wieder  durchgestrichene  Zeilen.  ^)  discretione  armonica:  das  feine 
Fach  oder  Kunstfach  gleichzeitiger  Harmoniewirkung  der  Laute 
und  Bestandtheiie.  intento  del  composto,  nämlich  das,  was  das 
Ganze  bedeutet,  ob  es  z.  B.  einen  münnlichen,  weiblichen,  grossen 
oder  kleinen  Körper  darstellt,  sonderlich  aber  auch  das,  was  durch 
die  Gesammtheit  der  VerhUtnisse  ausgesprochen  werden^  soll,  ob 
s.  B.  das  Ganze  als  ein  schlankes,  oder  ab  gedrungenes  etc. 
Charakterverhiltniss  wirken  soll.  —  Analog  —  intento  de'  oompo- 
nenti.  *)  Beweisti  für  wie  leicht  ein  echter  Bildner  das  hSlt,  was 
heute  als  Hauptsache  angesehen  wird. 

die  Stelle  vollkommen  verstiinUlich:  Danach  setzest  du  die  Zirkelspitze  auf 
das  Kreuz  in  der  Mitte ,  und  madtst  von  einem  Faden  zum  andern  das 
zweite  Halbrund  nach  oben  zu,  so  wirst  du  finden,  dass  du  von  der  Rechten 
zur  Linken  hinfiber  auf  die  beiden  (hüben  und  drüben  vom  mitderen  Faden) 
sich  gegenüberstehenden  Fäden  (mittels  dieses  Zirkelschlags)  zwei  Kreuzchen 
bezeichnet  hast,  die  in  gerader  Linie  liegen, 
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33  (Umstellung  6).  Le  prime  Maieraatiche.  Die  Hauptfächer 
der  Mathematik.  Es  sind  ihrer  vier  an  der  Zahl:  Arithmetik,  Geo- 
metrie, Sternkunde  (Astrologia),  Musik.  Die  drei  subaitemen  sind: 
Perspective  (die  allgemciae  Lehre  vom  Sehen),  Architektur,  Kosmo- 
graphie.  So  die  Rangordnung  der  damaligen  weltlichen  Wissen- 
schaften nach  Plato,  Aristoteles  u.  A.  Pacdoli  schlägt  (De  Divina 
Prop*  Cap.  III),  ähnlich  wie  Lionardo,  vor,  entweder  die  Musik 
gleichfiüls  unter  die  subaitemen  su  stellen,  oder  aber  die  Per- 
spective, womit  er  die  Malerei  meint,  ihr  zur  Seite  unter  die 
Hauptfächer.  Das  Machen  ist  also  für  Lionardo  das  Vornehmste 
an  der  Bildnerei,  die  vorhergehende  Theorie  nur  der  erste  Theil 
der  Wissenschaft  des  Bildners. 

36  (Umstellung  ')  sito.    Lionardo  braucht  dies  Wort  in 

vielerlei  Sinn.  In  anderen  Capiteln  bedeutet  es  auch:  ,,l.andschaft, 
einzelner  Fleck  in  der  Landschaft",  oder  „bewohnte  und  bebaute 
Gegend",  im  Gegensatz  zu  Einöde". 

38  (Umstellung  39).  accidentale  arte:  hinzutretende  Kunst, 
oder  auch  die  zufällige  Kunst  als  Menschenwerk,  gegenüber  der 
überall  mit  Nothwendigkeit  und  dauernd  leistenden  Natur;  oder 
endlich:  Kunst,  die  sich,  wie  hier  der  Fall,  auf  zufällige  und  vor- 
übergehende Eigenschaften  bezieht,  z.  B.  auf  Licht  und  Schatten 
an  den  Körpern. 

34  (Umstellung  40).  Codex:  con  processione,  im  weiteren  Ver- 
lauf oder  allmähligen  Vorwärtsschreiten;  —  vielleicht  Schreibfehler 
für:  precisione,  Genauigkeit.  —  Wer  sich  indess  jemals  des  Schleiers 
oder  Quadratnetzes  beim  Zeichnen  nach  der  Natur  bedient  hat, 
wird  wissen,  dass  mit  Hilfe  desselben  nur  eine  rasch  vor  sich 
gehende  Correctur  des  Auges  und  ein  schnelles  Bestimmen  der 
Hauptpunkte  von  Grössen  und  Richtungsverhältnissen  vorgenommen 
werden  kann,  wobei  derjenige  den  grössten  Nutzen  ziehen  wird, 
der  eine  gute  Kenntniss  des  Modells  vorher  schon  hatte.  Mehr 
damit  zu  leisten,  eine  genaue  Durchzeichnuog  des  Gontours  z.  B., 
würde  auch  dem  sichersten  Auge  des  Geübtesten,  selbst  bei  mög- 
lichster Feststelltmg  des  Modells,  unausführbar  sein,  Lomazzo  be- 
schreibt spätere  exacte  Ausbildungen  des  Apparats,  die  aber  gleich- 
falls nur  zur  möglichst  raschen  Aufnahme  von  entscheidenden 
Punkten  dienen,  er  zieht  dabei  nicht  einmal  die  Hauptrichtungs- 
linien und  Axen  aus.  Eine  mechanische  Eselsbrücke  ist  daher  das 
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Instnimeiit  keineswegs,  es  dient  dagegen  Einsichtigen  als  vortreff- 
liches Mittel  zur  Erstehung  ihres  Proportions-  und  Richtungs- 
geffthls.  — >  Demzufolge  gKbe  ,,processione**,  da  der  Gebrauch  des 
Netzes  nur  bei  einer  ersten  Vorarbeit  stattfindet,  guten  Sinn. 

40  (Umstellung  41).  ')  Als  solches  „Mischding*'  ward  das 
Relief  zu  Lionardo's  Zeit  auch  wirklich  vielfiich  behandelt,  es  ward 
sogar  bemalt.  Beispiele:  die  getriebenen  Arbeiten  in  Metall,  die 
halbcrhabenenTerracotten,  die  bemalten  Reliefaltäre  deutscher  Schu- 
len. Den  von  I.ionardo  aufgeführten  kritischen  und  ästhetischen 
Gegengründen  kann  man  das  in  den  Vorbemerkunpcn  (F.inschaliung 
zu  §  4)  Gesagte  noch  hinzufügen.  Heutzutage  kommt  hie  und  da 
das  perspectivische  Relief  mit  richtig  bestimmten  Prominenzen 
wieder  in  Pflege,  und  eignet  sich  so  für  kleine  Arbeiten,  als  Me- 
daillen, Deckel  fQr  Dosen  und  sonstige  unterhaltende,  Erzeugnisse 
des  Kunsthandwerks  vortrefflich,  da  hier  strengere  AnsprOche  weg- 
£illen,  und  wegen  des  kleinen  Maassscabes  die  gerOgten  Fehler  ge- 
ringer werden,  man  das  Object  auch  so  vors  Auge  bringen  kann, 
dass  man  es  mit  einem  Male  fibersieht. 

42  (Umstellung  43).  ')  Ch'ö  il  tutto:  der  Alles,  die  Haupt- 
sache ist;  nämlich  das  Ganze  der  Erscheinung  mit  Zubehör  von 
I-icht  und  Schatten,  wie  Verkürzung,  wodurch  die  Sculptur  zur 
Wahrnehmung  des  Auges  kommt  und  was  ihr  Reize  verleiht. 

44  (Umstellung  45).  ')  obhligho,  ch'ha  la  scoliura  col  lume, 
kann  auch  heissen :  Was  die  Sculptur  der  Beleuchtung  verdankt. 

45  (Umstellung  46).  qui  in  questo  caso,  vielleicht:  „hier 
ist  die  Sculptür  vorkommenden  Falles  etc.  unterstützt"  —  wofern 
sie  nflmlich  je  einmal  in  den  Fall  käme,  in  runden  Gruppen  weit 
auseinander  GerQcktes  vorzustellen.  In  der  Barockzeit  kam  sie  be- 
kanntlich oft  in  diesen  Fall,  vomämlich  in  nur  dimmernd  beleuch- 
teten Interieurs.  Hier  suchte  man  alsdann  dem  Emdruck  lebloser 
Starrheit  und  materieller,  n&chtemer  Kunstlosigkeit,  den  solche 
Gruppirungen  machen  müssen,  durch  das  Raffinement  kfinstlich 
eingerichteter,  farbiger  und  phanustischer  Beleuchtungen  entgegen- 
zuwirken. 

An  des  Malers  Wissenschaft  und  Amt  der  Schaitengebung 
unterscheidet  I.ionardo  vielerlei.  Zuerst  sollen,  des  Reliefs  halber, 
die  Lichter  zu  den  Schatten  stimmen,  d.  h.  sicli  übereinstimmend 
nach  der  Beleuchiungsursache  und  Körperform  richten.  Danach 
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spricht  Lionardo  gesondert  von  Qualitäten  und  Quantitäten.  Hiemit 
sind  die  Unterschiede  an  Grösse  und  Kraft  der  nahen  und  entfern- 
ten Schatten  oder  Lichter  gemeint,  sowie  die  Richtigkeit  ihrer 
Farbe.  Auch  hat  er  im  Sinn,  dass  man  den  Gegenstand  gOnsiig 
und  ungfinstig  f&r  die  Deutlichkeit  von  Form  wie  Farbe  bdencb- 
ten  könne;  dann  den  Geschmack,  mit  dem  man  hier  zu  verfahren 
hat ;  und  endlich  denkt  er  wohl  auch  an  die  Manipulationen  beim 
Erzeugen  der  verschiedenen  I Jehl-  und  Schaltensorten  nach  Dunkel- 
heitsgraden,  Transparenz  oder  Stumpfheil  der  Farbenarten.  Stoff- 
lichkeit des  beleuchteten  Körpers  etc.  —  Man  sieht  also,  dass 
die  Wahl  des  Ausdrucks  :  ,,I)er  Maler  hat  des  Amts  der  Deut- 
lichkeit und  Kennntiss  der  IJchter  und  Schatten  zu  warten"  nicht 
Ubertrieben  ist. 

46  (Umstellung  20).  0  come  brioso.  Brioso :  heiler,  angeregt, 
geistvoll,  —  es  ist  immer  etwas  L&rm  dabei  im  Spiele.  Doch  könnte 
man  auch  Obersetzen:  „mit  welchen  sie  sich  selbst  das  Lob  gibt, 
sie  sei  ergötzend  und  geistvoll**. 


Digitized  by  Googl 


Zweiter  Theil. 

Der  zweite  Thcil  fuhrt  im  Register  des  Codex  den  Titel:  „De 
Precctti  dcl  Pittore".  Der  Ausdruck  ,,precetto  —  Vorschrift"  dient 
durch  das  ganze  Werk  hin  in  der  Regel  solchen  Capiteln  als  Ueber- 
schrift,  in  denen  das  Thema  nicht  mehr  untersucht  oder  bewiesen, 
sondern  dem  Maler  in  Form  bereits  feststehender  Lehrsätze  zur 
Nachachtung  empfohlen  wird.  Ein  jeder  Theil  des  Tractats  enthiUt 
eine  Anzahl  derartiger  Precetti,  die  das  vorher  theoretisch  Ab- 
gehandelte kurz  und  bQndig  zusammenfassen.  * 

Die  SStze  des  zweiten  Theils  sind  in  der  That  der  Mdirzahl 
nach,  auch  wo  sie  die  besagte  Ueberschrift  nicht  filhren,  mehr  als 
in  anderen  Theilen  des  Tractats  in  Form  solcher  Vorschriften  fttr 
die  Anwendung  gefasst,  die  eigentlich  theoretische  Untersuchung  tritt 
häufiger  in  den  Hintergrund.  Fs  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  jenes 
Original,  von  dem  Pacioli  berichtet,  in  solcher  Form  abgefasst 
gewesen  sei,  und  dass  die  Compilatoren  des  Codex  der  Erinnerung 
hieran  hei  Sammlung  und  Ordnung  des  Stoä's  zu  ihrem  zweiten 
Theil  Rechnung  trugen. 

Doch  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Titd  „Precetti"  nur  einem 
Abschnitt  des  zweiten  Theils  gilt,  und  zwar  dem  gleich  zu  Anfang 
gestellten,  wie  sich  dies  ganz  thnlich  auch  beim  dritten  Theil 
wiederholt. 

Im  vorliegenden  zweiten  Theil  enthalt  dieser  vorausgestellte 
Abschnitt  eine  Anzahl  von  Bemerkungen  mehr  allgemeiner  Natur 
Über  Talent,  Charakter,  Lebensweise  und  Moral,  Urtheil  und  Studien- 
betrieb  des  Malers  und  berCkcksichtigt  die  ersten  Schritte  des  An- 
fängers. Solcherlei  Inhalts  —  aber  an  sich  in  bunter  Mischung  — 
sind  die  Capitel  von  Nr.  47  (47)  an  bis  etwa  zu  Nr.  i  i  i  (86). 
Bei  1 1 1  dt;s  Codex  (ümst.  8G)  hebt  eine  Reihe  nicht  allzuweit  von 
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einander  getrennter  Nummern  an  —  iii  bis  114;  120  bis  i25; 
129  bis  i37  —  in  denen  Gesichtspunkte  für  Eintheilung  der  Malerei 
als  Betriebsfach  und  Lehre  aufgestellt  werden.  Einige  von  den  hier 
bezeichneten  Hauptstücken  werden  wieder  in  Unterabtheilungen  zer- 
legt und  endlich  eine  vergleichende  VVerthschätzung  unter  ihnen 
angestellt.  Dies  macht  nun  den  Eindruck,  als  solle  es  den  Stoff  zur 
Einleitung  des  eigentlichen,  fachmässig  lehrhaften  Malerbuchs  dar- 
stellen, das  hier  erst  beginne. 

Bei  dem  conceptmfissigen  Zustand,  in  dem  sich  das  Ganze 
noch  befindet,  »nd  nach  i37  noch  manche  vereinzelte  Nummern 
in  das  Uebrige  eingestreut,  die  dem  Inhalt  nach  offenbar  zum 
ersten  Abschnitt  zu  rechnen  sind,  und  ebenso  verhält  es  sich  bei 
den  nachfolgenden,  mit  mehr  oder  weniger  Deutlichkeit  ausgezeich- 
neten Abschriften. 

Einige  Schwierigkeit  für  die  Gruppirung  liegt  in  der  Kärglich- 
keit begründet,  mit  der  manche  Themata  behandelt  sind,  denn  nur 
die  Abschnitte  von  den  Reflexen,  von  der  Farbe  und  von  der  Farben- 
Perspective  sind  in  reichlicherem  Maasse  bedacht.  Und  endlich 
stellt  der  ganze  zweite  Theil,  wie  er  vorliegt,  nur  ein  BruchstGck 
dessen  dar,  was  er  werden  sollte,  es  fehlt  ihm  jener  ganze  Ab- 
schnitt, der  von  Seiten  Melzi's  erwartet  ward,  fttr  welchen  nicht 
weniger  als  24  doppelseitige  Blatter  freigelassen  wunlen.  Da  aber 
der  zweite  Theil  48  beschriebene  Blätter  zihlt,  so  bilden  die  da- 
nach leergelassenen  24  Blatter  ein  volles  Drittel  seines  ursprünglich 
in  Aussicht  gestellten  Bestandes. 


ZuMHnmenfanaende  üebersichtstabello  das  BmImiIm  dM 

n.  Theils 

  (im  Register:  De'Precetti  del  Pittore). 


Codas 

Csru 

Nr. 

Capltel  aUgemelnen  Inhalts: 

47 

Q^ello,  che  debbe  prima  impanure  U  glovlne,  bfo 

39»! 

81 

Del  imitare  II  pinori  (Inclusive). 

Folgen  Anweisungen  fOr's  Nachbilden  der  Natur: 

82 

Ordine  del  ritrare,  bis 

110 

Dtfetto  de'  pittore,  che  retrano  una  cosa  di  rileuo  in  casa  a' 

un  lume  ecc.  (inclusive).      Doch  sind  in  diesen  Abscbnin 
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Codex 


Omru 

Nr. 

45 

tu 

45,» 

u3 

46 

"4 

46 

u5 

no 

4ß»i 

117 

47 

119 

47*1 

I30 

49 

134 

48,1 

133 

48, 

136 

4y 

127 

49 

128 

I  2Q 

i36 

5o,, 

1  .37 

141 

143 

53rt 

148 

mehrere  Nummern  eingestreut,  die  besser  beim  vorigen 
stünden,  sowie  andere,  die  zur  Statik  und  sonstigen  Dingen 
gehören  würden,  für  die  sich  aber  nach  dem  kArglichen 
Bestand,  in  dem  sie  bedacht  sind,  keine  besonderen  Ab- 
schnitte herstellen  lassen. 

Folgen  allgemeine  Gesichtspunkte  für  Eintheilung 

der  malerischen  Lehre: 
De  Pittura  e  sua  diuisione,  bis 
Propordone  di  membra  (inclusive). 

Eingestreut: 
Gehört  wieder  zu  den  „Precetti**  des  ersten  Abschnitts. 
Entweder  hiezu,  oder  zu  den  Anweisungen  fQr  Historien- 
compodtion. 

Fuggi  Ii  profili  ecc.  kann  zu:  Del  Ritrare  gehören. 
Come  nelle  cose  piccole,  \  Perspectivisches.  Die  letzte  Nummer 
bis  >  davon  kann  auch  zur  Historien- 

Perche  i  capitoli.  J     composition  gestellt  werden. 

Vefglelchung  der  wlohUgstaB  Thelle  der  Meierei: 

Qual  pittura  e  megllo  usare  ecc,  bis 
Qual*  h  piü  difficUe  ecc.  (inclusive). 

Eingestreut: 

Ramtni»  und  Benüispaqf  der  AnaUmie: 
Precetti  del  pittore. 
Memoria,  che  si  fa  l*autore. 

Lekenäi^it  der  Bewegung: 
Precetti  di  pittura. 

Perspectivisch : 
Precetti  di  pittura. 

Deflnitlon  und  Eintheilung  der  Meierei: 

Come  fü  hl  prima  pittura,  bis 
Delle  parti  et  qualitk  dclia  pittura  (inclusive). 

Wehl  sohOner  Gesichter,  schöner  Be- 
leuchtung   derselben ,    Steigerung  der 
Schönheit  durch  Gegensatz: 

bis 

(inclusive) 

Schilderungen: 

bis 

Come  si  debbe  figurare  una  bataglta  (indus.) 
Quellenscbriftcn  f.  Knnstgesch.  XML  14 
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Codex 

GemlflOht:   Parapeottvlaöh,  Luf^pafspaotlT«»  RaUcf 

Quirn 

Mr. 

diirdh  Belwiohtang  und  dnroh  Gaguniltell^kelt 

snm  Hintergrunds 

149 

bis 

55 

i55 

(inclusive). 

Als  zusammeneehöriee  Abschnitte  durch  General- 

UDerscnnitcii  ftusaruciuicii  Dczeicuncie  v^piieirciucn. 

Reflexion: 

55« 

i56 

De  riuerberatione,  bis 

58« 

17a 

lic  tcnnini  tie   renessi  ecc.  ^^inciusncj,  nicr  am  r.nac.  rinc 

de'  reflessi.  Doch  sind  später  in  vJcn  Abschnitt:  He  colori 

wieder  verschiedene  Bemerkungen  über  Redcxion  ein- 

goitreut. 

Historien: 

CO 

173 

Del  Modo  dello  imperare  bene  Ii  comporre  ecc.  I»s 

189 

Precettl  del  componere  le  istorie  (inclusive)  hier:  Fine. 

Farben: 

Commincia  de  colori: 

190 

Dello  accompagnare  >  colori  ecc,  bis 

302 

Deila  prospettiva  aerea  (incl.). 

Innerhalb  dieses  letzten  Abschnittes  ist  nochmals  besonder» 

ausgezeichnet: 

Von  HintergrOnden: 

7»»i 

23l 

Deila  Natura  de*  colori  de*  csmpi  ecc 

7«rt 

233 

De'  canipi  delle  Figure. 

7»»? 

234 

De'  cainpi  delle  cose  dipinte,  und  auch  ausser  diesen  Capiteln 

kommen  später  noch  mehrere  eingestreute  Capitei  über 
Hintergründe  vor.  Der  ganze  Abschnitt  von  den  Farben 
enthftlt  die  Tenchiedenen  ihm  zugehörigen  Themata»  als: 
BemerlEungen  Ober  Weaen  der  Farbe,  Reflexe,  Gegensitte, 
Farbenperspectire,  Harmonie,  technische  Mischung  etc  in 
r^ellosem  Durcheinander. 


Die  Anordnung  des  zweiten  Theils  nach  den  in  Nr.  i3i  (84) 
aufgestellten  Gesichtspunkten  wird  schon  wegen  des  Defects  im 
Stoff  vollkommen  unmöglich,  auch  widersetzen  sich  dieser  Absicht 
die  als  zusammengehörig  ausgezeichneten  Abschnitte,  und  endlich 

mGsste  selbstverständlicherweise  vom  ersten  Abschnitt  der  allgemeinen 
Bemerkungen  und  Lebensregeln  ganz  abgesehen  werden. 
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ümordnungstabelle  dea  zweiten  TheÜB. 


Abschnitt  1.  Allgemeine  Malerregeln. 

a)  Erste  Uebunf^en,  Ordnung,  Grimdlkkkeit  und  Flein, 

Was  der  I.chrbursche  zu  allererst  lernen  soll. 
Welche  Art  voa  Studium  8oU  bd  jungen  Leuten  sein. 

Malerrepeln. 

Welche  Regel  soll  man  den  Malerlchrbuben  geben. 

Dass  man  eher  den  Fleiss  als  die  Schnellfertigkeit  erlernen  soll. 

Kennzeichen  des  Lehrbuben,  der  zur  Malerei  angelegt  ist. 

b)  Wissenschaftlichkeit  und  Naturstudium. 

Vom  Irrthum  derer,  welche  die  Praxis  aben  ohne  die  Wissep- 

schaft. 
Weise  des  Studirens, 
im.  ,y;  Studium  des  jungen  Malers. | 

In  welcher  Weise  der  Lehrbursche  bei  seinem  Studium 

▼orangehen  solL 
Mit  was  soll  der  Geist  des  Malen  Aehnlichkeit  haben. 
Der  Maler  soll  der  Einsamkeit  ergeben  sein. 

c)  Gedächtnissübung. 

Vom  Studiren,  sogar  sofort,  wenn  du  erwachst. 
Weise,  gut  auswendig  zu  lernen. 

d)  Wetteifer,  Spiele,  Hilfe  beim  Erßnden. 

Ob  es  besser  sei,  in  Gesellschaft,  oder  nicht  in  Gesellschaft 

zu  zeichnen. 

Von  Spielen,  welche  die  Zeichner  treiben  sollen. 
Art  und  Weise,  den  Geist  zu  verschiedenen  Krtindungen  zu 
mehren  und  anzuregen. 

e)  Lebensweise  und  Moral  des  Malers. 

Von  des  Malers  Lebensweise  bei  seinem  Stuiiium. 

Von  Solchen,  die  den  schmähen,  der  an  Festtagen  zeichnet. 

Von  der  traurigen  Meinung  derer,  die  »ich  fälschlich  Maler 

hei&sen  lassen. 
Von  der  Nachahami^  anderer  Maler. 
Von  dem  die  Malerei  AusObenden  und  seinen  Verhaltungs- 

regeln. 

0  UrtlmL 

im.  s'  Regel.) 

Vom  Urtheil  des  Malers. 

Malerregel. 

Es  gibt  nichts,  das  un<  mehr  betröge. 

Wie  der  Maler  bereitwillig  sein  soll,  bei  der  Arbeil  das  Ur- 
theils  eines  Jeden  aiuuhOren. 

14' 
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mr.  dar 

üm- 
•tellang 


7» 

73 
74 

73 

76 

77 
78 

79 
80 

81 

83 

83 


io5 


Von  der  Tiuschung,  die  Einem  im  UHfaeil  durch  die  eigenen 

Gliedmaassen  zu  Theil  wird. 
Vom  grössten  Gebrechen  der  Maler. 

Vorschrift,    damit  sich  der  Maler  nicht  bei  der  Auswahl 

seiner  Normalfigur  selbst  täusche. 
Wie  man  der  üblen  Nachrede  der  mancherlei  ürtheile  ent- 
geht, die  der  Malerei  Beflissene  fällen. 
Wie  man  an  kleinen  Sachen  die  Fehler  nicht  so  gut  erliennt, 
als  an  grossen. 

g)  Unwenahein, 

(m.  3:  Vorschrift.! 
Discours  von  den  Malerregeln. 
Vorschrift  fOr  den  Maler. 

Wie  der  Maler  nicht  lobenswenfa,  wenn  er  nicht  allseitig  ist. 
Vom  Unirersalsein  in  seinen  Wericen. 
Von  der  Mannlgfiihiglwit  der  Figuren. 
Vom  Allsddgsein. 

Der  Abschnitt  y,Del  Ritrare  —  vom  Abzeichnen  und  Malen  nach 
dem  Runden  und  dem  Naturvorbild**  steht  im  Codex  vor  den  Num- 
mern der  Eintheilungsgesichtspunkte  fQr  die  Malerei,  auch  sind  seine 

Capitcl  durchaus  in  Form  von  ,,Precetti  —  Anweisungen  und  Vor- 
schriften" gefasst.  Allein  sein  Inhalt  ist  kein  so  allgemeiner  mehr, 
wie  der  des  ersten  Abschnittes  und  lässt  sich  sehr  wohl  nach  den 
in  Nr.  i3i  (Umstellung  84)  aufgestellten  Gesichtspunkte  zusammen- 
weben". Wir  stellen  ihn  daher  zum  specielleren  Malerbuch  und 
lassen  ihm  hier,  gleichsam  als  Einleitung  zu  diesem,  die  Capitel 
der  Eintheilungsgesichtspunkte  vorausgehen. 

Absohnltt  2.  Das  Buch  von  der  Malerei. 


108 
109 

1 14 

1 17 

32 

58 
fSo 

73 
61 

78 
79 


Nr.  der! 
■telluDg 


84 


85 
86 

»7 
88 

89 
90 

9' 


A.  Einleitung.   Einthcilung  der  Malerei  und  relative 
Wichtigkeit  ihrer  Theile. 
f. 

Von  den  ersten  acht  Theilen,  in  die  man  die  Malerei  ein- 
thdlt. 

Wie  man  die  Malerei  in  flknf  Theile  eintfaeilt. 

Von  der  Malerei  und  ihrer  Eüilfaeilung  (m.  j.*  io  zwei  Haoptheile). 

Figur  und  deren  Eintheilung. 

Verhftltniss  der  Gliedmaassen. 

fm.  3:  In  zwei  Hauptstücke  theilt  man  die  Malerei  ein.) 

Wie  war  die  erste  Malerei? 

Von  den  Theilen  der  Malerei  (Eintheilung  4er  PenpecriveK 


i3i 

l33 

III 

113 

ii3 

i33 

I  2U 

i36 
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Hr.  dar 

Nr. 

DB- 

4m  Oo* 
eax 

Was  beansprucht  mehr  Ueberlegung  und  bringt  grösseren 
Vordieil»  die  Lichter  und  Schatten  der  Körper,  oder  die 
LinienzOge? 

131 

93 

Was  ist  sch^eriger,  Schatten  und  Lichter,  oder  aber  gute 
Zdchnung? 

134 

94 

Was  ist  von  mehr  Wichtiglieit,  daas  die  Figur  von  Farben- 
schönheit strotze  oder  von  starlcem  RelieH 

133 

9? 

96 

Worauf  kommt  es  mehr  an,   auf  die  Bewegung,  wie  sie 

^  133 

durch  die  verschiedenen  Zustande   der  lebenden  Wesen 
hervorgebracht  wird,  oder  auf  die  Schatten  und  leichter? 

R    Vom  Ahx#ichn0n    iinH  -Mal^n   nnch   rl^m  Runden 

und  dem  Naturvorbild. 

97 

Ordnung  des  Abzeichnens. 

/•  Figur,  Ltmten:feiainutig» 

83 

9» 

Vom  Abzeichnen  j^ichen  Gegenstandes. 

Ä4 

99 

von  der  Lmearzeicnnung. 

«34 

too 

Um  ein  Naclctes  oder  sonst  welchen  Gegenstand  nach  der  Natur 
zu  zeichnen« 

100 

101 

Vom  Abzeichnen« 

83 

10s 

Vom  Zeiclinen  nach  ItOnstlichem  oder  natOrllchem  RelieH 

80 

97 

104 

Methode  eine  Oertlichkeit  correct  zu  zeichnen. 

90 

MflMAA  un<l  FinfliAiltiiur  Hat  fttatiijs- 

4.  Bewegung,  Ruhe. 

101 

106 

Vom  ZfilchiiAit  nach  dem  NadMcn. 

88 

107 

Vom  Richtigsttllen  der  Figuren. 

Zu  j  und  4.  Einübung  guter  Gtieäerung  und  Stellung  der  Körper. 

175 

108 

Zu  welcher  Zeit  soll  die  Auswahl  der  Sachen  studirt  werden? 

98 

109 

Von  den  Siellungen. 

5.  Atuitomie,  Körper. 

99 

r  10 

Wie  CS  dem  Maler  noththut  die  innere  Form  des  Men:>chen 
zu  kennen. 

106 

III 

Malerregel. 

135 

113 

Anmerliung,  die  sich  der  Autor  macht. 

6,  Licht  und  Schatten. 

136 

ii3 

Von  der  Art  des  Lichts. 

104 

i»4 

Wie  hoch  das  Liebt  zum  Zeichnen  nach  der  Natur  sein  soll- 

85 
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Nr.  der 

Nr. 

Um- 

<!••  Co- 

stallmic 

• 

ii5 

An  und  Weise  etwas  Rundes  bei  Nacht  abzuzeichnen. 

IU3 

1 1(1 

1  J  u 

V/#-\nA     A  t^T 4*  1 n  n n     i  w^r          n  *i t^f* n     <in    ti^n     W  /Nt*n«A rn               W  A>r' v«> 
V  UlTl    /VL'^CIc  1  lilL.  n    HCl    OCilaliwU    Atl   Uwll    «\Ur  l/vin    UCl   iVwl  £CX1* 

• 

oucr  i^iiinpciii IC  iii* 

y 

117 

\  on  ucn  r^i^cn&ciiHiicn  qcs  i^icnis  zuin  ^cicnncn  naiurucncr 
omct  vorgCBicjivcT  runucr  ijegcnsiuKic« 

1  10 

WO  inui  1  «■ini5wumicii  npsciwiindi  m#ii* 

AI 

119 

Welche  Art  von  Malerei  ist  vomiziehen,  wenn  man  die 
A/inge  snrK  ■Dscizcn  wiii* 

I30 

ISO 

Wie  sich  der  Maler  mit  seinem  Relief  zum  Licht  stellen  soll. 

io3 

13t 

Von  Malerei  (tu.  j:  der  Schatten.) 

i33 

131  a 

Merke  bei  deinem  Zeichnen, 

84a 

1  Ii 

Von  Wahl  des  Lichts,  das  den  Ciesichtern  Anmuth  gibt. 

i38 

133 

In  welcher  L  mgebung  man  ein  Antlitz  abbilden  soll,  um  ihm 
Anmuth  von  Schallen  und  Lichtern  zu  geben. 

9^ 

124 

Ob  das  Licht  tür  die  Figuren  gerade  vorn  angenommen 
werden  aoll,  oder  von  der  Seitey  und  welches  nMshr 
Anmudi  verieiht. 

7.  Farbe  Jer  Beleuchtung. 

i55 

125 

Vom   Licht,   bei  dem   man  die  Flei.schfarbc  des  Ge&ichts 
umi  des  Nackten  abbildet. 

S.  Umgebung,  —  sito,  —  hinsichtlich  der  Beleuchtung, 

9^» 

126 

Art  und  Weise  des  Abbilden»  von  einfachem,  wie  auch 

zusammengesetztem  Schalten. 

94 

137 

Fehler  der  Maler,  die  etwas  Rundes  zu  Hause   bei  emem 
bestimmten  Licht  abbilden,  unvl  es  dann  (im  Bild)  in's 
Freie,  oder  sonst  an  einen  Ort  mu  anderer  Beleuchtung 
versetzen. 

I  to 

138 

Was  flkr  Beleuchtung  man  wihlen  soll,  um  die  Kdrper- 
figuren  nachzubilden.  | 

Anhang,  Technisch. 

86 

129 

(m.      Art  und  Weise  nach  dem  Relief  zu  zeichnen  und  wie  man 
das  Papier  dafür  präparirt.)  ! 

319 

Zu  einem  weiteren  Fascikel  lassen  sich  die  von  den  Hinter- 
gründen handelnden  Capitel  zusammenstellen. 

Man  könnte  dieser  Gruppe  den  Titel  geben :  Von  der  Situation 
(sito)  oder  Umgebung  der  GegenstSnde,  denn  ihre  Capitel  handeln 
von  der  VerschXrfung  des  Reliefs  der  Licht-  und  Schattenmodellirung 
und  von  der  Beeinflussung  des  Aussehens  der  Farbe  durch  den 
Contrast  des  anstossenden  Hinteiigmndes,  Insofern  sich  das  Thema 
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in  diese  beiden  Theile  zerlegt,  könnte  man  die  Gapite!  auch  getrennt 
bei  den  Abschnitten  von  der  Beleuchtung  und  von  den  Farben  oder 
der  Farbenperspective  im  weiteren  Sinn  unterbringen.  Bei  der  Ver- 
wandtschaft der  beiden  FMlle  und  der  Uebersichtlichkeit  halber  ward 

dieZusammenfassung  unter  den  malerischen  Gesichtspunkt  vorgezogen. 

Lionardo  erkennt  in  diesen  Conlrastcrschcinungen  eine  Subjectiv- 
cmpfindunp  des  Auges,  denn  er  sagt  mehrmals,  „die  Dinge  sähen 
in  solchem  Gegensatz  anders  aus,  als  sie  wären". 

Ein  Capitel  über  GrÖssererscheinen  heller  Gegenstände  vor 
dunklem  Grund  ward  hier  angeschlossen,  Nr.  258a  (i39a). 


Mr.  dM 

JJm- 

C.  Situation  der  Gegenstände  von  den  Hintergründen. 

Nr. 
'les  Co* 
des 

f.  Steipcrunf:  des  der  Licht-  und  Schattetipebunfj  verdankten 

Reliefs  durch  hellen  oder  dunklen  Gegensat{  des  (irunds. 

i3o 

Von  den  Hintergründen,   die  sich  für   die  Schatten  und 

329 

Lichter  schicken. 

i3i 

Wie  man  abhelfen  muss,  wenn  Weiss  (oder  Hell)  auf 
Weiss  (oder  Hell)  ausgeht  und  Dunkel  auf  Dunkel. 

33o 

t3a 

Von  HintergrOndcn  der  gemalten  G^enstBnde. 

333 

i33 

Von  den  Sachen»  die  vor  hellem  Hindergrund  stehen,  und 
warum  dies  anzuwenden  brauchbarer  liDr  die  Malerai  ist. 

35l 

i34 

Vom  Hintergrund  der  Figur  gemalter  Körper. 

346 

i35 

Hintergründe  (bildet  den  Uebeifaog  zur  folgenden  Gruppe). 
2.  Steigerung  der  Farbe  durch  Gc^cnsätfe  des  Grundes. 

333 

i36 

Von  den  Farben,  die  sich  durch  das  Zusammenstehen  .mit 
ihrem  Hintergrund  in  ihrem  Wesen  verändert  zeigen. 

304 

Von  Hintergründen  der  Figuren. 

2?2 

138 

Von  der  Natur  der  Farben  der  Hintergründe,  vor  die  Weiss 
zu  stehen  kommt. 

23l 

i38a 

Und  die  Flocken  ete.«) 

3,  Farben  und  Perspective  des  Hintergrunds. 

33ia 

.39 

Zu  bewirken,  dass  die  Figuren  von  ihren  Hintergründen  los- 
gehen. 

4,,  Grösserscheinen  heller  Gegenstände  vor  dunklem  Hinter- 
grund (Malcrregel  hinsichtlich  des  Losgehens  vom  Gründl 

i3i 

i3qa 

Was  vor  dunkler  und  trüber  Luft  gesehen  wird  etc. 

358a 

140 

Meide  die  Profilining,  d.  1.  die  scharfe  Umreissung  der  Dinge. 

116 

Auch  bei  den  Abschnitten  von  den  Reflexen  und  \on  den  Farben 
finden  sich  noch  einige  von  den  Hintergründen  handelnde  Capitel. 

*)  33i,a  des  Cod.,  im  Abschnitt  von  den  Farben  zu  wiederholen,  stellt 
ein  Beispiel  vom  Aussehen  der  Farbe  „In  Bewegung**  dar. 
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Die  Lehre  von  den  Reflexen  bildet  ihrer  Natur  nach  einen  Thal 

der  Lehre  vom  Licht,  und  ist  im  fünften  Buche  auch  so  behandelt,  fm 
zweiten  Buch  iiber  ist  der  Abschnitt  „Reflexe"  deutlich  als  ein  beson- 
derer hervorgehoben,  ein  allgemeiner  Abschnitt  von  Licht  gar  nicht 
vorhanden.  Demnach  ward  also  das  Wort  von  den  Compilatoren.  ja 
vielleicht  vom  Autor,  in  diesem  Falle  einmal  in  dem  naheliegenden 
und  beschränkten  Sinne  der  „malerischen  Reflexlichter,  wie  sie  im 
Bilde  zur  Anwendung  kommen**,  gebraucht.  Es  ist  jedoch  eine  phy- 
sikalische Theorie  der  Lichtreflezion  beigegeben,  nfimlich  von  der 
Lichtstärke  und  zweitens  .von  der  Farbe  des  Reflexes. 

D.  Reflexe. 


Nr.  der 
Um.  j 
•MltiniK ' 

142 
143 

'44 
145 

140 
•47 


14S 

»49 
iSo 

i5i 
i53 

ibb 
i56 


i57 
i38 

.59 


Mr. 
4m  Co- 


r.  Wesen  (corpo). 
Von  Farben  der  direct  einfallenden  und  rcHcciirten  Lichter. 
Von  Widerstrahlung. 

Wo  keine  Lichtwiderttrahlung  stattfinden  kann. 

2.  Lichtstärke, 
Von  Farben  der  Reflexe. 

Von  Reflexen  der  Lichter,  die  um  die  Schatten  her  stehen. 
Welche  Stelle  des  Reflexes  wird  die  hellste  sein? 
Von  doppelten  und  dreifachen  Reflexen« 

3*  Umgebung  und  //intergrund  (sitoj  und  deren  Einjluss  auf 
das  Aussehen  der  Reflexstelle, 

Wo  man  den  Reflex  am  meisten  sehen  wird. 

Wo  die  Reflexe  am  fühlbarsten  sind. 

Wo  die  Lichtreflexe  grössere  oder  geringere  Helligkeit  besitzen. 

Von  Angrenzung  der  Reflexe  an  den  Hintergrund. 

4.  Farben  der  Reßexe. 

Von  Reflexen. 

Wie  kdne  Reflexfiurbe  ehifiich  ist,  sondern  sich  mit  den 

Scheinbildern  der  anderen  Farben  mischt. 
Wie  die  Reflexe  in  sehr  seltenen  Fallen  die  Farbe  des  KOfpers 

haben,  an  den  sie  sich  anschmiegen. 

Von  Reflexen. 
Reflexion. 

S*  Hnfluss  voft  iVaAe  und  Feme  im  ^nne  der  VeHdeinerung»- 

perspecHve. 

Welche  Stelle  der  Körper  wird  sich  am  mdsten  mit  der 

Farbe  ihres  Gegenübers  färben? 
Von  Reflexfarben  des  Fleisches. 


249 
157 


Von  Reflexion. 


6.  Maltntgd  fir  Fleisekreflexe, 


171 

159 

lÖl 

164 


167 
i63 
160 
17a 

i58 
i65 

166 

168 
1Ö9 


S16 

i6a 

170 
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Im  Codex  folgt  auf  den  Abschnitt  von  den  Reflexen  der  „von 
dea  Historien",  den  wir  an's  Ende  der  Umordnung  verlegen,  weil 
er  das  letzte  Endziel  der  „Malerregeln"  behandelt  und  in  ihm  auch 
der  letzte  der  Eintheilungsgesichtspunkte  (Nr.  i3i — 84)  die  Bewegung, 
respective  die  Geberde,  specieller  zur  Sprache  kommt.  Wir  reihen 
also  jetzt  den  im  Codex  gleichfalls  Susserlich  ausgezeichneten  Ab- 
schnitt „von  den  Farben"  an. 

Lionardo  betrachtet  die  Farbe  als  eine  Eigenschaft  der  Dinge, 
an  denen  sie  sich  zeigt,  das  Licht  spielt  bei  ihrem  Erscheinen 
keine  andere  Rolle,  als  dass  es  sie  wahrnehmbar  macht,  spiegelt 
ein  Körper  das  Licht,  so  löscht  dieses  seine  Farbe  aus.  Vieles  in 
seiner  Theorie  fusst  auf  den  Wahrnehmungen,  die  er  als  Maler  an 
seinen  Pigmenten  sammelt;  einfache  Farben  nennt  er  die,  welche 
durch  Mischung  nicht  erzeugt  werden  können,  zusammengesetzte  die 
durch  Mischung  erzeugbaren.  So  nennt  er  also  z.  B.  Gr&n  eine  zu- 
sammengesetzte Farbe,  weil  es  auf  der  Palette  durch  Mischung  ^on 
Gelb  und  Blau  hervorgebracht  werden  kann.  Dies  verhindert  ihn 
jedoch  nicht,  von  GrCn  auch  als  einfecher  Farbe  zu  sprechen, 
dann  meint  er  hiemit,  man  besitze  es  als  natürliche  oder  bereits 
fertige  Pigmentfarbe  (Grünerde,  Grünspan),  die  man  nicht  durch 
Mischung  erst  herzustellen  brauche.  Blau  nennt  er  gleichfalls  bald 
einfach,  bald  zusammengesetzt,  dies  letztere,  wenn  er  das  Luftblau 
bezeichnen  will,  auf  dessen  Entstehung  aus  Weiss  und  Schwarz  er 
aus  der  Wahrnehmung  schloss,  dass  ein  leichter  Dampf  vor  der 
Dunkelheit  des  Kamins  blau  gefSrbt  erscheint,  welche  Erscheinung 
sich  in  den  Malerpigmenten  durch  Ueberschimmerung  satten,  glän- 
zenden Schwarzes  mit  dünner  Schicht  von  Weiss 'gleichfiüls  nach- 
ahmen Iftsst.  Farbige  Reflexe  werden  wie  ftirbenverindemde  Lasu- 
ren der  Oberfläche  aufgefasst.  In  Nr.  358  (164)  werden  die 
ComplementMrfarben  als  Contrastfarben  aufgezählt.  Lionardo  con- 
statirt  nur,  dass,  ebenso  wie  Weiss  und  Schwarz.  Blass  und  Roth, 
sich  auch  Grün  und  Roth  und  Blau  und  Gelb,  nebeneinandergestellt, 
steigern.  —  In  Nr.  202  (176)  wird  die  Theilhaberschaft  der  Ca- 
pacität  der  Pupille,  also  des  Empfindungsvermögens  des  Auges,  am 
Aussehen  der  Farben  deutlich  ausgesprochen. 
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•  E.  Von  den  Farben. 

/•  Wesen, 
Ol  Eii^^tAe  tmd  puammmigttei^te  Fori««. 
Von  Farben»  die  aus  der  Mischung  anderer  Farben  hervor- 
gehen und  Farben  xwetter  Gattung  genannt  werden. 

Von  Farben. 

Von  der  Vcrändeninp  der  Transparentfarben,  wenn  sie  mittelst 
ihrer  verschiedenerlei  I.asur  und  Verschleierung  über  an- 
dere Farben  hingegeben  und  gemischt  werden. 

Von  der  Mischung  einer  Farbe  mit  der  anderen,  welche 
Mischung  sich  in*s  Unendliche  erstreckt. 

bi  Verwandtschaft  und  Feindschaft  der  Farben  untereinander. 


180 
181 


Von  Farben. 

Jede  Farbe  wird  besser  inmitten  Ihres  G^entfaeiis  etc. 
Von  der  Natur  der  Gegensitze. 

Von  Zusammenstellung  einer  Farbe  mit  der  anderen,  derart, 

dass  sie  einander  Anmuth  verleihen. 
Von  Farben. 

3.  ElMorirkung  van  Lidtt  und  Fhutemiss, 
af  Heiwkommtn  der  Farbe  dmrdi  Me  HeU^keä, 
Wie  eine  jede  Farbe,  die  nicht  glinxt,  an  ihren  Lichtstellen 

'  schöner  ist,  als  an  ihren  beschatteten. 
Wie  die  Schönheit  der  Farben  in  den  Lichtem  sein  soll. 

Von  der  Helligkeit  der  Landschaften, 

Welches  Stück  der  nämlichen  Farbe  zeigt  sich  in  der  Malerei 
als  das  schönere? 

In  seinen  Bildern  lebhafte  und  schöne  Farben  zu  behandeln. 

Ob  von  dnander  verschiedene  Farben  vermöge  dnes  gemein- 
samen Schattens  gleidi  dunkel  aitsadien  können. 

Von  Farben. 

Von  Farben. 

TheUkäbertdu^  der  PMpiUe  m  dem  UdUertehemem  der  Farbeit. 
Von  der  Ursache  des  Verlorengdiens  der  Körper^Farben  und 

•Figur  durch  eine  Dunkelheit^  dife  scheinbar  und  nicht 

wirkBch  ist 

hi  ElmeMcimg  fürUger  UdUer  und  R^exe. 
Von  Farben. 

Wie  'k^  Ding  seine  wahre  Farbe  xdgt,  ausser  es  bekommt 

Licht  von  einer  andern  ebensolchen  Farbe. 
Welche  Stelle  einer  KörperoberflAche  wird  sich  am  schönsten 

in  Farbe  zeigen. 
Welche  Stelle  einer  Farbe  hat  aus  Gründen  die  schönste  zu  sein. 
Von  der  OberHäche  jeglichen  dunklen  Kurpers. 
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Nr.  der 

Um- 
•iHlmif 

Von  der  Sch.ittcnfarbe  eines  jeden  beliebigen  Körpers. 
Von  Schaiicnioncn  einer  jeden  beliebigen  Farbe. 
Von  Farben  in  Schatten. 

Vnm  Weiss. 

Welche  Oberdftche  ist  am  meisten  für  andere  Farben  empfäng- 
lich. 

Warum  das  Weiss  keine  Farbe  ist. 
Farbe  des  Schattens  von  Weist. 

Welche  Farbe  wird  den  achwirzesten  Schatten  bekommen. 

3,  Einßuss  der  Kurperobcrßäche» 

Spiegelunf!  i'nn  Flirten. 

Welcher  Körper  wird  am  meisten  seine  wahre  Farbe  zeigen? 
Welche  OberflAcbe  zeigt  ihre  wahre  Farbe  weniger,  als  die 

Obrigen? 
Von  der  wahren  Farbe. 

Von  Farben,  die  in  glinsenden  Dingen  von  anderer  Farbe 
spiegeln. 

U^fhpiegel  im  Waner, 
Von  den  im  GewAaaer  der  Landschaft  widergeqiiegelten 

Dingen  und  ersdich  von  der  Luft. 
Von  Spi^dtmg  und  Farbe  im  Meerwasser  von  verschiedenen 
Richtungen  her  gesehen. 

t 

4,  Teehniteh. 

Von  der  grOnen  Farbe,  die  aus  Kupfieroxyd  gemacht  wird. 
Steigerung  der  Schönheit  im  Kupfergrün. 

Lionardo  gebraucht  den  Ausdruck  „Farbenperspective**  zuweUen 
im  allgemeinen  Sinne  des  Farbensehens,  wie  s.  B.  aus  dem  Schlüsse 
von  Nr.  202  (Umstellung  176}  hervorgeht.  In  diesem  Sinne  wOrde 
'also  ftist  alles  bis  jetzt  von  Farben  Gesagte  zur  Farbenperspecttve 
gehören.  Er  braucht  den  Ausdruck  aber  auch  im  engeren  Sinn, 
der  Abnahme  der  Farben  in  verschiedenen  Entfernungen,  wie  auch 
wir  ihn  brauchen.  Im  Codex  ist  diese  besondere  Axt  von  Farben- 
pcrspectivc  mit  dem  Abschnitt  von  den  Farben  im  Allgemeinen  so 
durcheinandergewoben,  dass  auch  hier  Wiederholungen  entstehen, 
die  verschwinden,  wenn  man  die  Farbenperspective  im  engeren 
Sinn  aussondert.  Zudem  tritt  in  dieser  letzteren  bei  Lionardo  auch 
die  Verkleinenmgsperspective  in  Mitwirktmg,  imd  aus  diesen  Grün- 
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/  den  ward  in  der  Umstellung  alles  Perspectivische  in  einem  beson- 
deren Abschnitt  vereinigt. 

Die  Luft  bewirkt  als  Medium  nur  einen  Theil  der  Farbea- 
perspective^  indem  ihre  weisslichen  Dfinste  die  Farben  femer  Gegen- 
stände abschwächen,  und,  sind  dieselben  dunkel,  blau  erscheinen 
lassen;  helle  Farben  unterliegen  dieser  zu  Blau  verändernden  Wir- 
kung weniger.  An  sich  dunkle,  oder  aber  beschattete  Farben  wer- 
den durch  die  Vorlagemden  Luftdfinste  an  ihrem  Dunkelheitsgrad 
aufgehellt,  an  sich  helle  oder  stark  beleuchtete  getrübt.  Aber  auch 
ohne  starke  Luftdünste  verlieren  die  cnlfermen  Farben  an  Kraft 
ihrer  Unterschiede  von  Localton  und  Licht  und  Schatten.  Dies 
kommt  von  der  Verkleinerungsperspeclive  her;  enthält  nämlich  ein 
Gegenstand  viele  kleine  Schatten-  und  Lichtstellen  neben  einander, 
^e  z.  B.  ein  Baum  in  seinem  von  Schatten  durchbrochenen  Laub, 
so  werden  durch  die  Verkleinerung  der  Feme  die  Scheinbilder 
dieser  Partikelchen  zu  geringfügig,  als  dass  das  Auge  sie  noch 
trennen  könnte,  und  mischen  sich  zu  einem  Mittelton,  dessen  Hellig- 
keits-  oder  Dunkelheitsgrad  sich  nach  dem  Mengeverhältniss  richtet, 
in  dem  die  hellen  und  dunkeln  Partikelchen  sich  vorfinden.  Gross- 
flächige Gegenstände  mit  sehr  grossen,  deutlichen  Licht-  nnd  Schatten- 
flächen Unternien  dieser  Art  von  Farbenverundeutlichung  weniger. 
Lionardo  zieht  hiebe!  auch  noch  die  Stellung  zu  Gegensatz  in 
Rechnung,  auch  dann  erhalten  sich  helle  Farben  besser  auf  die 
Ferne  hin,  wenn  sie  dicht  neben  sehr  dunkeln  stehen,  weil  sie  als- 
dann sowohl  heller  wie  grosser  aussehen,  als  sie  sind.  —  Ueber 
die  schon  durch  diese  Wirkungen  der  Verkleinerungsperspective 
mehr  oder  weniger  verandeutlichten  Farben  der  Feme  legt  sich 
nun  die  Luft  mit  ihrem  weisslichen  Nebel  hin  und  verändert  sie 
nochmals  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  sie  sie  zu  grösseren 
oder  geringeren  Graden  von  Dunkelheit  bereits  vorbereitet  findet. 
Es  sind  also  sehr  viele  Factoren  im  Spiel.  Erstens  das  durch- 
sichtige Medium  mit  seinem  Helligkeits-  oder  Dunkelheitsgrad. 
Zweitens  die  Helligkeit  oder  Dunkelheit  der  Local&rbe.  Drittens 
die  Helligkeitsgrade  der  Beleuchtung.  Viertens  die  anscheinende 
Steigerung  von  Helligkeit  und  Grösse  durch  Gegensätze.  Fünftens 
die  Verkleinerungsperspective. 

In  Fascikel  F.  i  findet  sich  der  merkwürdige  Passus  über  das 
Sehen  mit  zwei  Augen  (Nr.  197  [ni^J)  oder,  wie  wir  es  nennen,  das 
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Stereoskopische  Sehen,  F.  2  enthält  als  Entdeckung  Lionardo*s  die 
Definition  des  LuftbUues  unter  der  Ueberschrift:  ,,Allgemeine  Per- 
spective" (Nr.  226  [20 5]). 

Die  Aufstellungen  in  den  Nr.  198  (21 3).  199  (211),  200  (212) 
wird  man  selbstverständlicherweise  nicht  für  Untersuchungen  hal- 
ten, die  am  Naturphänomen  angestellt  wurden,  sie  sind  nur  zu 
Zwecken  des  malerischen  Verfahrens  da.  I.ionardo  stellt  Bei- 
spiele für  Möglichkeiten  auf,  die  bei  Darstellung  der  Luttpcrspec- 
tive  eintreten  können,  und  zeigt  dem  Schüler»  wie  er  aus  gewissen 
Bedingungen,  die  er  nac^i  Relieben  in  sein  Bild  einsetzt,  dann 
die  nothwendig  hervorgehende  Folgerung  ziehen  und  zur  Aus- 
führung bringen  mfisse.  Wie  man  die  so  gewonnenen  Resultate 
aufs  allereinfachste  in  die  Praxis  des  Pigmentmaterials  übersetzt, 
geht  aus  den  Anweisungen  zur  Farbenmischung  in  Nr.  241  (214) 
und  262  (218)  hervor. 

F.  Perspective. 

/.  LiiiCitrpcrspcctive,  l  'utcrschied  des  Svhctis  im  Raum  vom 
Sehen  auf  der  Bildjladte.  —   iirössetiabnahme  der  I'igur, 
Verlorengehen  der  Umrisse  und  der  Figurendeutlichkeit. 

Warum  Malerei  nie  so  Ireisichenti  aussehen  kann,  als  die 
Dinge  in  Natur. 


Nr.  der 
Um- 


Nr. 
dM  Co- 


«97 
198 


nun  eine  Malerei  von  nur  einem  Fenster  aus  bdrschten 
•oll. 

199     Die  (kösaen  der  gemalten  G^nstAnde  vorzustellen. 

300  Von  den  scharf  ausgefilbrten  Sachen  und  von  den  unbestimmten 

30 1  Regeln  der  Malerei. 

3.  Farbenperspeetive  oder  die  Abnahme  der  Farben  dnrtk 
das  Vorlagemde  Mittd  und  die  Feme. 
/.  Mnakme  der  Farbe  »ermöge  de*  durduidUigem  MMei». 
303     Abnahme  der  Farben  vermöge  des  Mittels,  das  «ch  swiachen 
ihnen  und  dem  Auge  befindet. 

302  b    Das  Mittel  zwifchen  dem  Auge  etc. 

303  Von  der  Farbenperspective  an  dunklen  Orten. 

/a.  U^^penpecUre  inäbeatmdere. 

304  Woher  das  Blau  der  Luft  entsteht. 

305  Allgemeine  Perspective,  und  zwar  von  der  Abnahme  der 
Farben  in  grossem  Abstände. 

306  Wie  man  die  I.utt  um  so  starker  aufhellen  muss,  je  weiter 

man  mit  ihr  nach  unten  geht. 
207    I  \'on  den  \'eranderungen  der  nämlichen  Farbe  in  verschie- 
I        dencrlei  Kntlernung  vom  Auge. 


ii8 
i3o 


l53 

i53 
ia8 


338 

358b 
340 

»43 
336 

i5o 

aao 


Digitized  by  Google 


222 


SACHI JCHE  ERÖRTERimCEN  UND  NOTEN. 


Sr. 

Um- 

de«  Co- 

atoUniiff 

d*x 

3n9 

In  wieviel  Entfernung  sich  die  Farben  der  dem  Auge  ge- 

eenCiber  stehenden  I^int?e  verlieren. 

193 

209 

In  wieviel  Entfernung  die  Farben  der  Dinge  gänzlich  verloren 
gehen. 

1 

3tO 

Von  der  Art  und  Weise,  die  fernen  Gegenstände  im  Bilde 
ZU  f&hrea. 

«49 

311 

Von  der  Farbenperspecdve  (UebenHiitinraittag  der  Proportion 
der  FerbencinbuMe  mit  der  Proportion  der  GrftsMneinboMe.» 

«99 

313 

Von  der  Farbe,  die  sich  auch  bei  Tdhchiedener  Dichtigkeit 
der  Luftschichten  nicht  ändert.  iVerindcmng  de»  Stuidom 
de*  Auges.) 

300 

3l3 

Von  der  Farbe,  die  auch  durch  Luft  von  verschiedeneo 
'  Graden  der  Schichtendicke  und  -Dichtigkeit  hin  keine 
Verindenuig  seigt. 

tb,  ÄMmmdimg  ht  ier  Praxi»* 

198 

314 

FarbenperspectiTe. 

341 

3l3 

Wie  der  Maler  die  Farbenperspective  in  Praxis  setsen  soll. 

261 

316 

Von  der  I.uftpcrspectivc. 

262 

317 

Von  Solchen,  die  den  enilernicsten  Gegenstand  im  Freien 
darstellen,  als  wQrde  er  am  dunkelsten. 

234 

218 

Von  der  Verschiedenheit,  welche  die  harben  zeigen,  je  nach- 
dem sie  sich  an  entfernten  oder  nahen  Dingen  befinden. 

a.  Mitwirkung  Hoch  anderer  Factor en,  als  der  Farbe  des  Mediums.  — 
Venmdaiiiichtmg  tmä  IneiMMderwHrrung  der  SektMMer  durdt  die 
Verkleiiurmtgtpertpectlrt,  Lichtstärke  der  Farben  und  Harke  Cegem- 

tat^e  von  Ht'll  und  tinMlui. 

193 

31 Q 

von  ucr  r  icincniarui.   ucr  vieniciiicr. 

3  19 

von  uen  rcuocn  vom  v\ugv  cniiLrnicr  vicjccnauinoc* 

2.T? 

300 

333 

Von  Farben  des  Körpers. 

237 

233 

Vom  Grün,  das  man  im  Freien  sieht. 

231 

334 

Weldies  GrOn  wird  blauer  auasehen? 

222 

335 

Von  Farben. 

244 

336 

Von  der  Farbe  der  Betge. 

260 

336  a 

Die  Stelle  von  Weiss  etc. 

360a 

Die  Capitel  des  folgenJen  Fascikels  sind  entschieden  im  Ton 
von  „Precetti"  gehalten,  stehen  aber  sämmtlich  nach  den  einleitendeo 
Nummern  des  zweiten  Hauptabschnittes. 
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Nr. 

JJm- 
•MllniMr 


237 
339 

33o 

33l 
333 

233 

234 
333 


G.  Geberde,  Bewegung. 

i  Wie  ein  guter  Maler  zweierlei  zu  malen  hat,  den  Menschen 

j        und  dessen  Seele. 

I  Wie  man  die  Uewcgun^cn  des  Menschen  machen  lernt. 
;  Von  der  Art  und  Weise  die  Figuren  in  Historien  zu  componiren 
I  Von  den  Bewegxingen  und  verschiedenerlei  Meinung  darüber. 
;  Regeln  der  MalereL 

I  Wie  nun  die  kleinen  Kinder  vorsiellen  soll. 

Wie  die  Alten  dargestellt  werden  sollen. 
Wie  man  Krauen  darzustellen  hat. 
Wie  soll  man  die  alten  Weiber  vorstellen. 


I  Nr. 
{ileii  Co- 
I  d«x 

1  1^ 


'79 
'73 
ii5 
137 
143 
i43 

«44 
143 


Die  nun  folgende  letzte  Gruppe  ist  theils  vor,  theiU  hinter  die 
Einleitungsnummem  des  zweiten  Abschnitts  vertheilt  und  ihre 
Capitel  sind  fost  durchwegs  im  Ton  von  ,,Precetti"  gehalten.  Es 
wird  Jedem  die  grosse  Aehnlichkeit  mancher  unter  diesen  Aus- 
sprüchen mit  den  Regeln  für  Historienmalerei  auffallen,  die  Alberti 
im  dritten  und  letzten  Buch  der  Malerei  gibt. 


Nr.  der 

Um- 


336 


237 
238 
239 

340 
341 

342 
243 
244 

343 

246 
247 
348 


349 
35o 


64 

Ifk, 
181 


H.  lieber  Coroposition  und  Ausführung  von  Historien.  L^^^. 

r.  Conaptkm, 

Wie  sich  der  Mensch  bei  Werken  von  Bedeutung  ide  so 
sdur  auf  sein  Gedachtniss  verltssen  soll,  dass  er  ver- 
schmiht  nach  der  Natur  zu  zeichnen  und  zu  malen. 

Anweisung. 

Vorschrift  für's  Componiren  von  Historien. 
Ueber  das  Componiren  von  Historien. 

2,  I\irtpective  und  Colorit. 

Vom  Abzeichnen  von  Figuren  für  Historien. 
Waruni   Jie  Figurenepisodcn  eine   über  der  anderen  anzu- 
bringen eine  zu  vermeidende  Harste llungsart  ist. 
Wie  man  zuerst  eine  Figur  in  der  llistürie  feststellt. 
Vom  Historiencomponiren. 
Weise,  Historien  zu  componiren. 

Von  getrennten  Figuren,  dass  sie  nicht  wie  eins  atissehen. 

3.  Charakteristik  des  Ausdrucks. 
Von  den  Zusammenstellungen  der  Histtnien. 
Von  der  Historie. 

Passende  Zusammenstellung  der  Thelle  der  Historie. 

4»  Mannigfaitigkeit,  Gegensätze. 
Von  Abwechslung  in  Hismrien. 
Mannigfidtigkeit  der  Leute  In  -Hbtorien« 


u6 
119 

'74 
177 

.76 

154 

188 
184 
i85 

i83 
.78 
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Mr.  der 


35t 

232 

a53 


Vom  Fehler,  der      nn  Meistern  ist,  die  oAmlicben  Gesichts- 

minen  zu  wiederholen. 
Die  Gcsichtsmtnen  in  Historien  verschieden  zu  machen. 
Von  Abwechslung  der  Körperkraft,  des  Alters,  der  Leibes- 

constitution  in  Historien. 

5.  Von  Zierlichkeit  und  Schönheit,  Auswahl  schöner  Ge- 
sichter und  Körpertheile» 

Die  Figuren  in  Historien  nicht  mit  Veniemngen  SU  Oberladen. 

Von  Schönheiten  und  H&sslichkeiten. 


234 

255 

256    I  Von  Schönheiten. 


107 

186 
,87 


257 
238 


2^9 

260 

20  i 
26a 


Von  der  Auswahl  schöner  Gesichter. 

Von  Richtern  Ober  gleich  vorzQgltche  Schönheit  an  ver- 
schiedenen KOrpem. 

6.  Schilderungen. 

Vom  Wohlgefallen  des  Malers. 

Wie  man  ein  Unwetter  darstellen  soll.  !  147 

Wie  man  eine  Nacht  darstellen  soll.  14Ü 

Wie  man  eine  Schlacht  dantellen  soll.  1  14^ 


182 

139 
140 

«37 
«4« 


68 


Saebllche  Erörterungen  und  Noten 

des  Uebenetzers 
zu  den  elncftlnen  Nummern  des  «weiten  Theils. 

47  (Umstellung  47).  ^)  Will  man  diese  Forderung  Lionardo's 
recht  verstehen,  so  muss  man  sich  dabei  allerdings  eine  Lehr-  und 
Lemmethode  vergegenwXrtigen,  die  von  der  heute  Üblichen  sehr  ver* 
schieden  war.  Der  Lehrling,  der  in  der  nSchsten  Umgebung  seines 
Meisters  und  so  zu  sagen  in  dessen  Werkstatt  aufwuchs,  lernte 
nichts,  dessen  Warum  und  Wie  ihm  nicht  zugleich  begreiflich  ge- 
worden wire.  Zweck  und  AusfQhrung  der  Theorie  standen  in  des 
Meisters  heranreifendem  Werk  stets  lebendig  vor  seinen  Augen.  So 
lernte  er  auch  die  Regeln  der  Perspective  nicht  als  ein  abstractes 
l  ormclwcscn  auswendig,  von  dessen  Bestimmung  er  vorläufig  gar 
keine  Vorstellung  besass,  sondern  es  mussten  ihm  dieselben,  noch 
ehe  er  eigentlich  in  sie  eingeweiht  wurde,  wie  ein  unerlässlichcs 
Zubehör  und  Hauptnioment  der  Malerei  erscheinen,  dessen  weder 
der  Meister  noch  die  Gesellen  entbehren  zu  können  glaubten.  Und 
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insofern  diese  Perspective  die  ganze  Lehre  vom  Sehen  in  sich 
schloss,  war  sie  auch  davor  gesichert,  dem  oH'cncn  Sinne  des  Lehr- 
lings im  Gewände  eines   trockenen  Mechanismus  entgegenzutreten. 

Sowie  der  Schüler  aber  nur  die  ersten  Anfangsgründe  begriffen 
hatte,  wird  er  bald  genug  dem  Meister  beim  Conslruircn  der  Bild- 
pläne zur  Hand  gegangen  sein,  da  diese  Construction  )a  in  ein 
frühes  Stadium  der  Vorarbeit  am  Bilde  fällt.  So  gesellte  sich 
zum  praktischen  Befestigen  der  erlernten  Regeln  der  Sporn  des 
Ehrgeizes  hinxu,  an  des  Meisters  Werk  schon  thMtig  Hilfe  leisten 
zu  können,  wie  gar  sehr  musar  das  die  Mflhe  der  Erlernung  der 
nöthigen  Hilfesitze  und  Handvortheile  erleichtert  haben.  Und  in- 
dem das  Bild  alUntthlig  immer  weiter  gedieh,  begriff  der  Schiller 
immer  deutlicher,  welchen  Nutzen  die  möglichste  Richtigkeit  der 
ersten  Grundlage  gewährt,  und  wie  jede  hier  begangene  Ver- 
sSumniss  sich  spSter  empfindlich  rScht.  Er  lernte  aber  auch,  dass 
das  blosse  Wissen  der  einfachen  Regel  noch  bei  weitem  das  wenigste 
sei,  und  zur  drastischen  Darstellunt;  einer  Fiildräumlichkcit  erst 
dann  verhilft,  wenn  diese  einfachen  Regeln  im  Dienste  einer  deut- 
lichen, einheitlichen  perspectivischen  Idee  stehen,  zu  deren  Con- 
ception  sie  die  erste  Hilfe  hergeben,  und  die  später  immer  klarer 
und  mit  stets  weiter  gesteigerten  und  umfangreicheren  Mitteln  zum 
vollen  Ausdruck  gebracht  wird. 

Wir  wollen  bereits  früher  Gesagtes  durch  Anftthrung  einiger 
von  den  hundertfUtigen  Beispielen  nflher  bezeichnen,  welche  die 
Vorfehren  uns  hinteriiessen. 

In  Lionardo's  Abendmahl  liegt  der  perspectivische  Centraipunkt 
mitten  im  Angesicht  des  Erlösers,  also  an  der  Stelle,  zu  welcher 
das  Auge  gleich  von  vornherein  durch  den  geistigen  Hauptgegen- 
stand der  Com  Position  hingezogen  werden  muss.  Auch  formal  ist 
diese  Stelle  so  lebhaft  ausgezeichnet,  als  nur  möglich.  Von  den 
drei  die  Dunkelheit  des  Saalhintergrundes  licht  durchbrechenden 
Fenstern  ist  das  mittlere,  in  dessen  Mitte  das  Christushaupt  sich 
befindet,  das  grösstc.  die  beiden  anderen  OetTnungen  sind  auch 
noch  überdem  von  den  seitlichen  Apostelgruppen  theilweise  verdeckt 
und  fiberschnitten.  Im  mittleren  Fenster  befindet  sich  somit  das 
grösste  Stück  zarten,  lichten  Blaues,  davor  das  hellst  beleuchtete 
und  lichtüsrbigste  der  Gesichter,  umrahmt  von  sehr  erhöht  gefärbtem 
Haarwuchs  und  von  den  brillanten  Farben  des  Christusgewandes. 
QotttcntclirUten  f.  KuMtgetcb.  XVIL  i$ 
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Ausser  den  perspectivischen  Fluchtlinien  weisen  auch  nicht  per- 
spectivische  Unienrichtungen  das  Auge  auf  diesen  Punkt  hin,  so 
die  Aienlinien,  die  von  den  Minden  des  Christus,  durch  dessen 
Armbewegung  hin  in  fast  regelmfissig  pyramidaler  Form  zum  Haupt 
hinlaufen.    Die  ganze  Figur  ist  inmitten  der  seitwärts  sich  zusam- 
mendrängenden Apostelgruppen  als  ganz  vereinzelte  hervorgehoben. 
Alle  Blicke  und  Gesten  der  Apostel  sind  an  sie  gerichtet.  —  Die 
Täfelung  des  Fussbodens  und   des  Deckengebälks,  die  Fluchtlinien 
der  F"elder  in  den  Seitenwänden  weisen    alle  mit  strenger  Regel- 
mässigkeit auf  den  Augenpunkt  hin.  Sie  halten  zugleich  die  höchst 
einfache  Proportionalanordnung  des  nächsten  Vordergrundes  mit  der 
Gliederung  des  Saalgrundes  in  deutlichstem  Rapport,  und  auch 
die  Unterbrechung,  die  diese  Proportionatitit  durch  die  TIschfQsse 
erleidet,  bt  von  der  genauesten  proportionalen  RegelmSssigkeit,  und 
wiederum  gehen  von  ihren  Hauptwendepunkten  aus  kurze  Linien 
nach  dem  Centralpunkt  hin.    In  der  perspecHvischen  Abmtnderung 
der  Teppichfelder  der  Seitenwände  sind  diese  Proportionen  wieder- 
holt. —  Dies   Alles   bildet   nur   die   grossen    Hauptzüge    der  per- 
spectivischen Idee,  die  ebensowohl  im  Dienst  aller  Theile  des  übrigen 
Interesses  steht,  als  wechselweise  alle  sonstigen  Theile  der  Gesammt* 
anordnung  zu  ihrer  Hervorhebung  benützt  und  mit  herangezogen 
sind.    Kleinerer  Hilfen  wird  ein  aufmerksames  Auge  noch  manche 
entdecken. 

Aehnliche  Mittel  zeigen  sich  in  RafaA*s  „Schule  von  Athen**, 
nur  in  noch  weit  reicherer,  man  möchte  sagen,  in  Üppiger  Weise 
zur  Verwendung  gezogen.  Auch  hier  liegt  der  Augenpunkt  inmitten 
des  Bildes  zwischen  den  Häuptern  der  vornehmsten  Figuren,  des 
Aristoteles  und  Plate,  die  auch  wieder  ähnlich  architektonisch  um- 
rahmt sind.  Ganz  wie  in  Lionardo's  ., Abendmahl"  sind  hier  auch 
die  schönsten  und  lichtesten  l>ocalfarben  versammelt,  weisen  alle 
Hauptrichtungen  der  übrigen  Figurengruppen  und  alle  architektoni- 
schen Fluchtlinien  scharf  auf  den  isolirten  Mittelpunkt  hin. 

Ebenso  ist  es  bei  Rafa^l's  ,,Disputa".  Und  da  hier  im  oberen 
Theil  des  Raums  keine  architektonischen  Fluchtlinien  voriagen,  so 
hat  Rafaäl  solche  durch  die  ausserordentlich  scharf  gehaltene  Halb- 
rundform des  Wolkensaums,  auf  dem  die  Patriarchen  des  Himmels 
sitzen,  und  durch  die  goldenen  Strahlenlinien  der  Glorie,  wie  durch 
die  genau  senkrechte  Uebereinanderstellung  der  Figur  Gott  Vaters, 
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der  Taube,  der  Bibel  und  Monstranz,  in  welch*  letzterer  der  Augen- 
punkt liegt,  künstlich  geschaffen.  —  Nur  wenig  verschieden  hievon 
zeigt  sich  Raphafl  in  fast  allen  fibrigen  Com  Positionen  der  Vati- 
eanischen  Stanzen.  So  im  ,,Heliodor",  in  der  „Messe  von  Bolsena", 

im  „Parnass",  im  ,,Borgobrand",  in  welch'  letzterem  der  Augen- 
punkt in  der  Figur  des  segnenden  Papstes  sich  befindet,  und  von 
den  vorderen  Figurengruppen  aus  die  Frau  im  Mittelgrund  mit  dem 
knieenJcn  Kinde  die  hinweisende  Vermittlung  zu  ihm  bildet.  In 
einigen  von  den  letztgenannten  Bildern,  die  bereits  inmitten  der 
Epoche  der  starken  Clairobscur-Malerei  geschaffen  sind,  hat  man 
auch  auf  die  scharfe  Betonung  zu  achten,  welche  der  lichten 
Stelle  des  Augenpunktes  durch  die  zu  ihr  in  Beziehung  ge- 
brachte perspectivische  Abwandlung  oder  Abtönung  der  Schatten- 
kraft, sowie  durch  die  Gegensitzlichkeit  der  dunkelsten  Massen  zu 
Theil  wird. 

In  allen  diesen  Werken  sind  aber  auch  starke,  quer  durch- 
schneidende Horizontalmassen,  oder  gedrXngt  nebeneinanderstehende 
Verticalen  als  Gegengewichte  und  Unterbrechungen  der  sichtbaren 

regelmässigen  P'luchtlinicn  angebracht:  so  in  drastisch  markirter 
Weise  im  „Abendmahl"  Lionardo's,  in  der  ,,Disputa"  und  in  der 
„Schule  von  Athen"  Rafael's.  Diese  Massen  bezeichnen  jedoch,  indem 
sie  gleichsam  wie  unterbrechende  Versatzstücke  auf  der  Theaterbühne 
wirken,  immer  auch  wieder  durch  die  deutlich  gemachte  per- 
spectivische Verjüngung  ihrer  Höhen-  und  Breitenmaasse  das  Zu- 
rückgehen des  Raums.  —  Etwas  anders  verfuhr  Perugino  im 
„SchlQsselamt  Petri'*  in  der  Capeila  Sixtina.  Er  legte  die  per- 
spectivische Idee  hauptsächlich  in  den  architektonischen  Raum  nieder, 
der  die  Figuren  umgibt,  und  verwendete  die  Gruppen  der  letzteren 
zur  Gegengewichtwirkung,  in  der  Mitte  freien  Durchblick  gestattend. 
So  hat  er  auch  das  von  der  Regelmässigkeit  der  Construction  ab- 
lenkende Element  des  Anordnungsmotivs  durch  aufbllende  Ungleich- 
heit der  beidseitigen  Figurengruppen  noch  verstärkt. 

Fs  lassen  sich  aber  ausser  diesen  und  ähnlichen  Beispielen 
strenger  Rcgelmässigkeit  auch  unendlich  viele  ganz  andersartige 
Auffassungsweisen  des  Problems  verfolgen.  Des  Gegensatzes  halber 
reihen  wir  hier  sogleich  ein  solches  aus  dem  Bereich  der  späteren 
Landschaftsmalerei  an,  bei  der  jene  strenge  Regelmässigkeit  störend 
und  steif  wirken  wUrde. 

i5* 
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Eines  der  kunstvollsten  Werke  ist  hinsichtlich  der  Uebenrin- 
dung  dieses  Missstandes  Nicolas  Poussin's  „Polyphem**.  Auch  hier 
liegt  zwar  der  Augenpunkt  mitten  in  der  Composition,  in  der  Nihe 
des  unter  dem  Polyphemfelsen  seine  Heerde  weidenden  Hirten,  dessen 
Kleinheit  die  Riesenverhältnisse  des  Cyclopen  aufs  schärfste  fühl- 
bar macht.  Auch  hier  sind  die  Busch«  und  Baumgruppen  auf  deut- 
liche Fluchtlinien  gestellt  und  —  obwohl  solche  Gegenstände  in  der 
Natur  ja  sehr  ungleich  an  (irösse  sein  mögen  —  in  ganz  liestimmien 
perspektivisch  verjüngten  Ausdehnungsverhältnissen  gehalten,  zudem 
weisen  die  Figuren  und  i>inien  des  Vordergrundes  scharf  auf  den 
Augenpunkt  hin.  Aber  die  Fluchtlinien  in  den  Bodcowcilungen  des 
Mittelgrundes  sind  keine  constant  verlaufenden,  sondern  ihren  Gang 
bezeichnen  nur  einige  lichte  Funkte,  die  aber  das  von  ihnen  ange- 
zogene Auge  im  Gleiten  sich  leicht  zu  Linien  verbindet,  ohne  doch 
wirkliche  Linien  als  Härten  zu  empfinden.  Und  um  dies  Auge  von 
der  dennoch  starken  Regelmässigkeit  der  Construction  abzulenken, 
hat  Poussin  rechts  im  Bilde  ein  kleines,  lichtes  StQck  Aussicht  in*s 
Freie,  auf  den  Wasserhorizom  hin  angebracht,  dessen  Anmuth  den 
Blick  auf  sich  ziehen  muss,  das  aber  fUr  die  Constructionslinien  der 
Pläne  im  Uebrigen  durchaus  bedeutungslos  ist. 

Zu  grosser  Ueppigkeit  entfaltet  sich  das  (iehiet  der  per- 
spectivischen  Anordnungsidee  bei  den  Venetianern,  die,  mit  ihrer 
Naturl>eobachtung  vorwiegend  auf  rein  architektonische  l'mge- 
bung  angewiesen,  gar  manchen  neuen  und  überraschenden  Kunst- 
griff zur  Hervorbringung  des  Anscheins  vertieften  Raums  aus- 
findig zu  machen  lernten.  Es  ist  im  Allgemeinen  charakteristisch 
ffir  sie,  dass  sie,  als  fielen  ihnen  sehr  regelmässige  und  einfache 
Probleme  zu  leicht,  zu  complicirten  und  fiberreichen  greifen,  die 
aber  darum  mit  nicht  weniger  schlagender  Klarheit  ihre  Wirkung 
thun.  Sie  verstehen  es  meisterlich,  mittelst  kleiner  Durchblicke 
durch  regelmässige  Architekturmassen,  in  denen  sie  die  perspectivi- 
sehe  Fluchtrichtung  von  derjenigen  der  näher  stehenden  Gebäude 
pidtzlieh  abweichen  lassen,  den  Anschein  unendlicher  Mannigfaltig- 
keit des  vertieften  Raums  zu  erzeugen.  Auch  wählen  sie,  im  Gegen- 
sätze zu  den  Mittelitalicnern  älterer  Schule,  die  den  perspectivischen 
Linien  meist  die  ruhige  Fläche  des  unbewölkten  Himmels  zur  Folie 
geben,  für  ihre  geradlinigen  Architekturen  schon  früh  mit  Vorliebe 
reichbewölkte  Lüfte,  in  denen  die  perspectivischen  Richtungen  die 
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Hauptidee  entweder  vielfach  kreuzen,  oder  sie  in  weite  Ferne  noch 
Jenseits  des  Erdhorisonts  fortsetzen.  Solche  Dinge  sind  in  höchster 
Vollendung  bei  Veronese  zu  studiren,  und  Oben  noch  in  des  spXten 
Tiepoio  Werken  grossen  und  den  hauptsSchlichsten  Reiz  aus.  Andere 
wieder,  wie  Tizian  in  seinem  Votivbild  der  Familie  Pesaro,  bringen 
in  wahrhaft  grossartiger  Weise  mit  Hilfe  einiger  weniger  Architektur- 
fragmente das  Ansehen  eines  vollkommen  klarverstftndlichen  Total- 
raums  hervor. 

Viele  ihrer  Kunstgriffe  hat  ihnen  der  darum  hier  nochmals  /u 
erwähnende  Nicolas  Poussin  abgelauscht  und  bringt  dieselben  in 
seinen  Landschaften  in  neuer  Weise  zur  Verwendung,  so  die  Lüfte 
und  Durchblicke,  und  indem  er  die  strengwirkenden  Fluchtlinien  in 
Architekturen  verlegt,  die  zwischen  Lficken  des  unregelmSssigen 
Gebfischs  hervorlugen. 

Sehr  entscheidend  ftir  die  klare  Wirkung  der  perspectivischen 
Idee  ist  natürlich  auch  die  sprechende  Betonung  der  verticalen, 
horizontalen  und  geneigten  PlSne  und  ihrer  rMumlichen  Erstreckungen, 
auf  denen  die  Composition  sich  bewegt.  Es  ist  hier  die  richtigste 
Consiruction  vonnothen,  und  müssen  an  den  entscheidenden  Stellen 
die  Fusspunkte  und  die  Ansätze  der  Richtungs\ eranderunpcn  gut 
gezeigt  werden.  Meisterliches  leistet  in  dieser  Hinsicht  vor  Allen 
RafaCl,  t.  B.  in  der  Predigt  Pauli  zu  Korinth".  In  solchen  Fällen 
wird  auch  die  richtige  Beleuchtungsstärke  der  Flächen  von  grosser 
Wichtigkeit,  und  man  kann  durch  gute  Auszeichnung  der  Lichter 
horizontaler  Flächen  allein  dem  Flftchenreichthum  einer  vielfältig 
bewegten  Erdwellung  Halt  und  Klarheit  verschaffen.  Immer  aber 
müssen  auch  hier  bis  in's  kleine  Detail  hinab  noch  fttr  die  Haupt- 
idee mitsprechende,  d.  h.  zum  Augenpunkt  gerichtete  Linien  in 
reichlicher  Anzahl  und  an  augenfälliger  Stelle  vorhanden  sein.  Aber 
Rafa^'l  wusste  selbst  unter  den  ungünstigsten  Bildbedingungen  den 
Anschein  drastischer  Raumvertiefung  hervorzubringen,  so  in  den 
Zwickelbildern  der  Farnesina,  wo  weder  Architektur  noch  grosse 
Vertiefung  der  Figurengruppe  anwendbar  war,  ja  zuweilen  nicht 
einmal  die  Fusspunkte  der  Figur  gezeigt  werden  konnten.  Er  ver- 
traut hier  die  perspectivische  Raumwirkung  der  Bewegungsrichtung 
einzelner  Gliedmaassen  an,  und  der  drastisch  perspectivischen  Stel- 
lung der  correspondirenden  KÖrperhälften,  sowie  der  Oberaus  klaren 
Beleuchtung  ihrer  Flächen, 
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Fk'Icuchtung,  die  Klarheil  ihrer  Richtung  und  die  richtige  Ab- 
nahme ihrer  Stärke  ist  an  sich  ein  wichtiger  Factor  der  perspeclivi- 
schen  Idee,  und  man  wird  überall,  wo  man  bei  den  Alten  lebhafte 
perspectivische  Wirkungen  gewahrt,  eigenthümlicher  und  geistvoller 
Verwendung  der  Lichtvertheilung  zum  Zweck  der  Perspective  auf 
die  Spur  kommen  k6nnen.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  ihrer  An- 
ordnung des  Golorits.  Nicht  nur,  dass  hier  das  Motiv  der  naifir- 
liehen  Luftperspective  richtig  zum  Ausdruck  gebracht  ist,  durch 
welches  die  unsatten,  kOhlen  und  blassen  Farben  in  den  Hinter« 
grund,  die  warmen  und  satten  naturgemSss  in  die  Vordei^rÜnde 
gestellt  werden,  es  ist  auch  fiberdtes  durch  linearperspectivische 
Richtung  von  Farben  auf  die  Hauptidee  hinverwiesen,  sei  es 
nun  durch  irgendwelche  farbige  oder  tarbccrhöhcnde  Auszeichnung 
des  Augenpunkts  und  seiner  Nähe,  oder  durch  luftperspecti\ ische 
Abwandlungen  von  Localfarben,  die  auf  gewisse  deutliche  Flucht- 
linien gestellt  sind,  oder  durch  perspectivischen  Rapport  verwandter 
oder  aber  gegensätzlicher  Localfarbencharaktere  auf  verschiedenen 
Plänen.  Und  seit  Erßndung  der  Oelmalerei  wusste  man  sofort 
auch  die  verschiedenen  Auftragscharaktere  von  leicht  und  schwer, 
von  blasser  und  intensiver  Lasur,  ganz  und  halb  deckender  Pig- 
mentmasse zur  Bereicherung  der  Probleme  herbeizuziehen,  und  ver- 
mochte nun  selbst  kOhle  Farben  des  Vordergrunds  gegen  warme 
der  Feme  vortrefflich  in  *dem,  was  sie  für  die  Raumwirkung  sein 
sollten,  zur  Geltung  zu  bringen. 

Wer  sich  nur  irgend  um  diese  Dinge  bei  den  Alten  bemühte, 
der  wird  eine  Ahnung  davon  haben  können,  wie  anregend,  vielseitig 
und  unterhaltend  das  Studium  der  Perspective  den  Anfängern  er- 
scheinen musste,  die  des  Glücks  iheilhaftig  wurden,  bei  jenen  Meistern 
direct  in  Lehre  zu  stehen,  und  aus  deren  Mund  und  lebendigem 
Beispiel  zu  vernehmen,  wie  Mannigfaltiges  der  Verwendung  und 
Absichten  hier  möglich  sei.  Denn  nicht  nur  auf  einzelne  Bilder 
bezog  sich  die  Anwendung  der  einheitlich -perspectivischen  Idee, 
sondern  auf  die  Ausschmückung  ganzer  wirklicher  Räume  und  deren 
Umgestaltung  zu  idealer  Räumlichkeit.  Zu  Lionardo*s  Zeit  ward 
es  Gegenstand  lebhafter  Discussion,  wie  die  Horizonthöhe  in  Bildern 
zu  setzen  sei,  wenn  es  sich  um  Ausschmückung  von  architektoni- 
schen Räumen  handelte,  die  mit  hervorspringenden  Gliederungen 
versehen  waren,  deren  Perspective  also  nach  dem  wirklichen  Augen- 
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Standpunkt  des  Beschauers  empfunden  ward.  Manche,  wie  Manlegna 
und  nach  ihm  Correggio,  waren  der  Ansicht,  dass  auch  die  Bild- 
perspective  sich  hiernach  zu  richten  habe,  und  schufen  in  diesem 
Sinne  ihre  merkwürdigen,  geisterhaft  wirkenden  Kuppelbilder.  An- 
dere wieder  gaben  den  Bildern  ihren  besonderen  Horizont.  Bald 
aber  wurde  in  voUkommen  architekturlosen  Räumen  auch  die  archi* 
tektonische  Gliederung  selbst,  mit  Säuleoi  Sockeln  und  Gesimsen 
nebst  Sculpturschmuck,  durch  Malerei  nachgeahmt,  und  inmitten 
dieser  Dinge,  die  Wirkliches  und  zum  realen  Raum  Gehöriges  vor- 
stellten, auch  Bilder  angebracht.  So  z.  B.  in  Rafa(9*s  vaticanischen 
Zimmern.  Dabei  musste  sich  denn  die  Perspective  der  Verzierungen 
und  Architekturglieder  nach  dem  wirklichen  Horizont  des  Beschauers 
richten,  und  wenn  man  in  den  Bildern,  denen  diese  Dinge  zur 
Umrahmung  dienten,  eigene  und  hoher  liegende  Horizonte  an- 
nahm, so  fielen  die  Differenzen  in  misslichcr  Weise  in's  Auge.  In 
vortrefflicher  Weise  hat  RafaÜl  in  den  Stanzen  diese  Differenzen  ver- 
steckt und  fast  unmerklich  gemacht.  Ebenso  haben  die  Venetianer 
das  Auge  bei  solchen  Problemen  vollkommen  ttber  alles  Miss- 
empfinden hinwegzufShren  verstanden.  Sie  nehmen  häufig  bei  reich- 
gegliederten  Plafonds  fBr  alle  in  die  offen  gelassenen  Umrahmungen 
eingemalten  Bilder  einen  gemeinsamen  Hauptaugenpunkt  an,  wo- 
durch die  Einheit  des  ganzen  Architekturraums  gewahrt  wird.  Ffir 
die  seitwMrts  stehenden  Bilder  füllt  dann  der  Fluchtpunkt  ausser- 
halb des  Rahmens.  So  geben  sie  diesen  Bildern  schmales  Format 
und  drängen  die  Figuren  dicht  zusammen,  oft  ganz  zu  einer  Seite, 
und  diese  schmalen  Räume  erwecken  dennoch  die  V  orstellung  weiten 
Raumes,  da  der  Augenpunkt,  auf  den  ihre  räumlichen  Dimensions- 
linien  hinweisen,  weit  jenseits  des  Rahmens  liegt.  Ebenso  wissen 
sie  sich  im  entg^engesetzten  Falle  zu  helfen,  wo  eine  an  sich  enge 
Rlumlichkeit  den  Ueberblick  Qber  das  ganze  Bildformat  nicht  gestattet, 
und  verstecken  hier,  ohne  dass  es  dem  Auge  fQhlbar  wird,  mehrere 
nebenetnanderliegende  Augenpunkte  hinter  reichen  Architektur- 
gründen. 

Doch  dies  wird  genügen,  um  die  Blicke  derer,  die  solche  Dinge 

bis  jetzt  nicht  beachteten,  aufmerksam  zu  machen.  Achten  sie  nun 
auf  das,  was  die  Meister  der  italienischen  Renaissance  in  solchen 
Dint;cn  ueleistet,  so  mögen  sie  sich  dabei  das  Gefühl  hell  halten, 
dass  dies  alles  auf  freier  Erfindung  beruht,  und  dass  jeder  gegebene 
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Raum  in  hundertfiütiger  Weise  benOtit  und  umgeschaffen,  insofeia 

er  ganz  leer  ist,  Uberhaupt  zur  wohigegliederten  Räumlichkeit  er- 
schaffen werden  kann. 

Dem  Anfänger  aber  mussie  es  zu  jener  Zeit  in  der  That  nicht 
mehr  wie  eine  unverständliche  und  lästige  Forderung  erscheinen, 
dass  er  Perspective  zu  erlernen  habe,  und  schon  indem  er  deren 
Regeln  bei  seinen  Studien  nach  dem  Leben  überall  zu  Hilfe  nahm, 
suchte  er  nur  nach  Befriedigung  seiner  stets  zunehmenden  Neu» 
gierde  nach  dem  richtigen  Aussehen  der  Dinge  auf  der  malerischen 
BUdfläche.  Auch  wird  er  seine  Sehlinien  Überall,  wo  er  in  freier 
Natur  lebhafte  Wirkungen  der  Raumvertiefung  empfiuid,  sofort 
prüfend  und  neugierig  angelegt  haben,  kurz,  Perspective  zu  erlernen, 
war  ihm  keine  Mfihe,  sondern  eine  Lust. 

Das  ist  im  heutigen  Unterricht  anders  geworden.  Der  Lehr- 
ling weiss  kein  Warum  mehr  und  erblickt  in  den  trockenen  Formeln, 
deren  äusserliche  Kenntniss  ihm  ein  Lehrer  beizubringen  sucht,  der 
vielleicht  selbst  nie  gemalt  hat,  nichts,  was  im  Zusammenhange 
mit  der  Praxis  seines  sonstigen  Studiums  steht.  Ja  er  hat  vielleicht 
sogar  nebenbei  einen  Lehrer  im  Malen,  der,  von  Perspective  weit 
weniger  verstehend,  als  im  Augenblicke  er  selbst,  ihm  sein  ganzes 
Bemühen  als  etwas  vollkommen  UnnÖthiges  verleidet,  und  der,  wenn 
es  einmal  sein  müsste,  weit  entfernt  davon,  Bilder  mit  Zugrunde- 
legung irgend  welcher  perspectivischen  Idee  zu  begiimen,  sich  in 
die  bereits  fertigen  das,  was  ohne  Perspective  allzukläglicb  in  die 
Augen  fUlt,  vom  Perspectiveverständigen  nachtrUglich  hineinconstrui- 
ren  Ulsst,  ohne  auch  nur  im  Mindesten  zu  gewahren,  wie  nun  die 
rttun\liche  Confusion  des  Rests,  der  Figurencomposition  an  sich, 
doppelt  lächerlich  zu  Tage  tritt. 

58  (Umstellung  78).  *)  Decoro,  —  Malerausdruck  der  Zeit,  die 
stilvolle  Mässigun^'  des  Atlectes  bezeiciuiLii  J ;  Gegensatz  davon:  furia. 
die  äussersle  Lebendigkeit  des  AtTects,  die* von  den  Späteren  sonder- 
lich Michel  Angelo  nachgerühmt  ward.  ^  Di  qucsto  non  farö 
scusa  connissuno.  —  Scusarsi  con  uno  di  qualche  cosa  ^  sich 
bei  Jemandem  wegen  etwas  entschuldigen.  Das  wäre  also  hier 
wegen  der  Heftigkeit  des  Tadels,  oder  wegen  des  Spottes.  — 
Doch  könnte  der  Ausdruck  auch  heissen  sollen:  Für  so  etwas 
gibt  es  für  mich  keine  Entschuldigung,  sei  es,  bei  wem  es  auck 
wolle. 
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65  (Umstellung  67).  ')  la  tua  materia.  Nach  der  Platoni- 
schen Lehre  von. der  Unzulänglichkeit  der  Materie  für  die  Absichten 
der  Seele.  ^  ricettacolo  —  jedes  zum  Aufsammeln  bestimmte 
Geföss;  ricettacolo  d'aqua,  die  Cisterae  fUr  das  Re^nwasser.  — 
Der  Codex  hat  die  naive  VerstCUnineliing:  ricco  cettacolo  —  der 
reiche  BehSlter. 

71  (Umgtellung  60).  ')  altrui  lode;  kann  hier,  wie  auch  kurz 
zuvor,  ebensowohl  das  Anderen  gespendete,  als  auch  das  von  ihnen 
gespendete-  Lob  bedeuten.  —  Accrescerft  la  tua  virtü  —  wieder 
doppelsinnig :  bringt  deine  Kraft  zum  Wachsen,  —  oder:  Iflsst  deine 
Kraft  grösser,  in  hellerem  Lichte  erscheinen. 

74  (Umstellung  65).  ')  da  borte;  heule  noch  in  Handel  und 
Wandel  soviel  als:  Waare  nach  Auswahl,  Gutes  und  Geringes 
gemischt. 

85  (Umstellung  114).  ')  Impannata:  mit  Zeug  statt  mit 
Glasscheiben  versehene  Fensteröffnung;  wohl  noch  heute  auf  dem 
Lande  in  Italien  in  Gebrauch,  in  Räumen,  die  nicht  gerade  zum 
Bewohntwerden  dienen.  Die  Beleuchtung,  welche  diese  Einrichtung 
gewtlhrt,  ist  eine  höchst  malerische. 

96  (Umstellung  241).  Da  von  Lionardo  keine  hoch  an  der 
Mauer  anzubringenden  Bildercompositionen  bekannt  sind,  so  ist  wohl 
anzunehmen,  dass  hiemit  die  Höhe  des  Platzes  im  Bilde  gemeint 
sei.  —  Die  Schule  Lionardo's  folgte  in  FiUen  in  der  MauerhÖhe 
anzubringenden  Bildschmucks  denselben  gemässigten  Principien,  die 
auch  bei  Perugino  s  Schule  zu  Tage  treten.  Nur  das  Decorative, 
das  wirklichen  architektonischen  oder  bildhauerischen  Schmuck  des 
gezierten  Raums  vorstellte,  ward  nach  einem  Horizont  hin  construirt, 
der  in  der  wirklichen  Augenhöhe  des  Beschauers  lag,  das  eigentliche 
Bild  aber  bekam  seinen  eigenen  Horizont,  zu  dem  der  Beschauer 
hinaufsah. 

Pariete  heisst  ebensowohl  Bildfläche  als  Wand,  Mauer  über- 
haupt Occhio  del  risguardatore  kann  ebensowohl  die  Spitze  der 
nach  dem  Bildhorizont  hingerichteten  Sehpyraniide  bedeuten,  als 
die  wirkliche  Augenhöhe  des  Beschauers. 

97  (Umstellung  io3).  *)  kann,  anders  tnterpunctirt,  auch 
heissen:  Und  halte  bei  den  Figuren  im  Sinn,  dass  du  dir  die  Regel 
Aber  das  Zusammentreffen  (scontrare)  der  Gliedmaassen  etc.  bildest, 
wie  das  Netz  sie  dir  zeigte.     Unter  braccio  versteht  Lionardo  nicht 
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immer  das  nämliche  Maass.  Aus  einigen  Stellen  des  Tractais  geht 
hervor,  dass  er  den  braccio  fünfmal  in  die  Manneslänge  aufgehen 
lässt,  wie  in  der  Divina  Proportione  der  Fall.  Alsdann  be- 
deutet braccio  die  Elle,  vom  Ellbogen  bis  zum  Handgeleok.  Dies 
Maass  kann  aber  hier  nicht  gemeint  sein,  denn  kurz  zuvor,  Nr.  83 
(loi)i  heisst  es,  man  solle  dreimal  soweit  vom  Modell  entfernt 
stehen,  als  dessen  Höhe  betrSgt.  Da  man  nun  dem  Text  von  Nr.  97 
(io3)  zufolge  8  Ellen  weit  vom  Modell  entfernt  sein  soll,  so  ist 
hier  wahrscheinlich  die  LXnge  des  ganzen  Arms  sammt  der  Hand 
braccio  genannt,  wobei  die  Mannslfinge  2^3  solcher  Armslingen 
betröge.  Rechnete  man  aber  den  Abstand  des  Zeichners,  —  gleich 
dreimal  der  Höhe  des  Modells  —  vom  Quadratnetz  aus.  das  vor 
dem  Modell  steht,  so  wurde  die  Höhe  des  Modells  alsdann  gleich 
2'/}  Rraccicn  sein.  — Alberti  nennt  braccio  das  Maass  von  Schulter- 
höhe zu  Handgelenk  und  lässt  es  dreimal  in  die  Mannslänge  auf- 
gehen. Dies  würde  also  zu  den  Angaben  in  Nr.  83  (101)  und  97 
(io3)  nicht  passen. 

100  (Umstellung  100).  *)  scontro;  unsere  Malersprache  hat 
keinen  vollkommen  deckenden  Ausdruck  dafttr.  Die  Teztstelle  be> 
zeichnet:  i.  man  sieht,  welche  Punkte  der  Faden  schneidet;  2.  wie 
sich  die  Linienrichtungen  der  Theile  zu  der  Richtung  des  Fadens, 
und  3.  zueinander  verhalten;  4.  wie  die  Theile  zu  beiden  Sdten 
des  Fadens  einander  gegenüberstehen. 

101  'Umstellung  io5).  ')  Die  gleiche  Eintheilung  der  Propor- 
tionalität in  Duodecimalmaass  ist  auch  in  Pacioli's  Divina  Pro- 
portione für  das  nach  der  Sesquitertia  (Y4)  construirte  mensch- 
liche Haupt  angegeben;  ebenso  ist  sie  in  der  Proportionalfigur 
aus  Lionardo's  Schule  (s.  Note  a8,  3i),  sowie  auch  in  der 
Gennini*schen  ausführbar.  Sie  hat  vor  einer  Decimaltfaeilung  den 
Vortheil  grösserer  Theilbarkeit  in  ganzen  Zahlen  voraus,  und  eignet 
sich  speciell  zur  leichten  Ausrechnung  von  Abwandlungen  der  dimi- 
nuirenden  Sesquialtera  (Ys)  und  Sesquitertia  (*/|).  —  Z.  B.  i.Sesqui- 
altera,  ansteigend:  —  144  Punkte  t=  12  Grad.  ^  64  zu  96  zu 
144  zu  216  zu  324  zu  486  zu  729.  —  Eine  weitergehende  Ab- 
wandlungwird schwerlich  in  irgend  einerComposition  vorkommen. — 
2.  Sesquitertia,  anstcii^cnd :  Punkte:  63  zu  84  zu  144  zu  341 '/j.  — 
Und  abwärts  kann  man  die  Reihe  der  Sesquialtera  von  64  noch- 
mals ZU  42 Punkte  steilen,  die  der  Sesquitertia  zu  38^^.  Diese 
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Abwandlungen  dann  mit  dem  Lionardo'schen  Duodecimalmaassstab 
abiumessen,  hat  gleich&Us  keine  Schwierigkeit.  Derartige  Berech- 
nungen mögen  dem  Mathematiker  von  Fach  natllritcherweise  sehr 
kindlich  vorkommen,  dem  Maler  aber  sind  sie  bei  seiner  ganz 
anders  beschäftigten  Gedankenarbeit  eine  sehr  willkommene  Er- 
leichterung. —  Man  vergleiche  die  Berechnungen  in  Pacioli*s  Divina 
Proporlione  und  fünf  regelmässigen,  sowie  abgeleiteten  Solidkörpern. 
Hier  werden  die  Sesquialtea  und  Sesquitertia  als  fast  so  gute  Propor- 
tionsrhythmen aufgeführt,  wie  der  goldene  Schnitt,  der  sich  nur 
noch  weit  müheloser  und  bis  in  s  Unendliche  der  Progression, 
aufwärts  und  abwärts  ausrechnen  lasse. 

Das  elegante,  leichte  Wesen  dieser  progressiven  Rhythmen  ist 
sonderlich  ffir  Bilder  geeignet,  da  hier  Dinge  von  verschiedenerlei 
Grösse  und  Charaktermaass  nebeneinander  vorkommen.  Die  Haupt- 
sache im  Bilde,  die  menschliche  Figur,  wird  in  der  Regel  den  Modul 
für  die  Proportionalitttt  der  ganzen  Composition  liefern.  So  hält 
es  auch  Alberti.  Aber  er  nimmt  fQr  die  GesammtproportionalitSt 
ein  Drittel  der  Menschenlänge  zum  Modul  und  für  die  .Menschen- 
lange  ein  Maass,  das  zehnmal  in  ihr  selbst  enthalten  ist.  Milielst 
dieses  letzteren  Moduls  lassi  sich  nun  nicht  einmal  die  von  ihm 
angegebene  Gesichislänge  in  drei  gleiche  Theile  theilen.  oder  wenn 
man  sie  aus  sich  selbst  so  eintheilt,  so  bilden  diese  Theile  nur  Bruch- 
zahlen mit  Zehn.  Folglich  ist  Lionardo's  und  auch  Cennini's  Ver- 
fahren für  die  Totalität  der  BUdproponionalität  unendlich  viel  prakti- 
scher und  an  Weitdurchf&hrbarkeit  der  Proportionenharmonie  weit 
Oberiegen. 

Bei  Cennini's  und  Lionardo's  ZwÖlftheilung  liegen  wahrschein- 
lich auch  noch  Rückgedanken  an  Vitniv's  höchst  vollkommene  Zahl  1 6 

im  Hintergrund.  i2Xj*=M4'  theilbar  durch  i6.  —  Vergleiche 
Pacioli  s  Berechnung  der  Verhältnisse  der  (Quadrate  der  Seiten  eines 
rechtwinkeligen  Dreiecks,  das  die  Hälfte  eines  gleichseitigen  Dreiecks 
darstellt.  Hier  ergibt  sich  fUr  Flächenproportion  gleichfalls  die  Ses- 
quitertia,   12  zu  1 6. 

106  (Umstellung  iio).  ')  I>acerii,  eigentlich:  Vorderarme,  auch 
MuskelbUndel  überhaupt.  (Vergl.  Dante,  Inferno,  €.23,72.)  Lionardo 
versteht  wahrscheinlich  die  langen  Muskeln  darunter,  im  Gegensatz 
zu  den  kurzen  „musculi,  Mäuschen**.  Es  wXre  aber  auch  nicht  un- 
möglich, dass  bei  der  Bildung  des  Wortes  an  „laccio.  Band**  gedacht 
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war.  2)  sgorfiandosi.  vielleicht  Schreibfehler  für  gonTiandosi:  indem 
er  abschwillt.  ')  nervi;  wie  auch  wohl  bei  uns:  Nerven,  statt:  Sehnen. 

113  (Umstellung  Hb).  Cod.:  Moto,  Bewegung,  oder  Stellung  — 
und  weiter  unten  statt  dessen:  Modo,  Modus,  Benehmen.  Sinn  hat 
Beides  und  zwar  fÜr  die  Stelle  so  ziemlich  den  gleichen;  vielleicht 
ist  Modo,  als  entsprechendere  Bezeichnung  fUr  den  hier  gemeinten 
Unterschied  von  y,Qiialität**  vorzuziehen.  —  Lomazzo,  della  Pittura  I 
Cap.  a  hat:  Moto,  Stellung,  und  unterscheidet  die  Unterabtheilnngeo: 
decoro,  grazia,  furia.  Und  zwar  trennt  er  auch  hier  wiederum: 
grazia,  furia,  decoro  naturale  von  artifitiale.  Erstere,  die  natQrliche 
Grazie,  Lebhaftigkeit,  Anstand,  sollen  z.  B.  bei  Portraits  nachgeahmt 
werden.  Die  „kQnstlichen**  Steigerungen  oder  Milderungen  verleiht 
der  Künstler  der  Natur  in  Historiencompositionen.  Vergleiche  auch 
Vitruv,  Cap.  II,  die  Eintheilung  der  Baustile,  worauf  obige  Begriffe 
und  Redeausdrücke  vielleicht  zurückzuführen  sind. 

117  (I  mstellung  76).  '1  Beherzigcnswerth  für  Alle,  die  der 
Meinung  sind,  mit  der  Conception  des  Kunstwerkes  sei  das  Ent- 
scheidende gethan,  das  Vollenden  eine  überflfissige  Mühseligkeit. 
Ehe  das  Werk  vollendet  ist,  kann  auch  von  der  Conception  nicht 
mit  Sicherheit  gesagt  werden,  ob  sie  gut  oder  schlecht  sei,  und 
vielleicht  ist  gerade  das,  was  ihrer  Unvollkommenheit  Reiz  ver- 
leiht,  der  Grundfehler  des  Werks,  ja  der  ganzen  Anschauung  des 
Künstlers.  So  lange  noch  Alles  unbestimmt  und  schwankend  ist, 
ist  freilich  auch  eine  Art  von  Harmonie  vorhanden,  aber  im 
Zusammenstehen  mit  Bestimmtem  und  Vollendetem  kommt  ihre 
Schwäche  an  den  Tag.  Erst  wer  versteht,  wie  schwierig  es  ist,  in 
scharfer  Vollendung  Harmonie  zu  bewahren,  würdigt  die  Grösse 
der  allen  Meister  vollkommen. 

119  (Umstellung  241)  ')  Capitoli  delle  Figure;  die  sogenannte 
legendenmässige  Darstellungsweise  theilt  das  Bild,  wie  eine  Erzäh- 
lung in  Capitel  ein.  —  Vergleiche  zu  dieser  Nummer  Note  zu 
Nr.  47.  ')  ä  comparatione;  möglicherweise  Schreibfehler  für  Com- 
paritioni  =  apparitioni,  Erscheinungen,  von  Engeln  etc.,  die  in  der 
Luft  schweben. 

125  (Umstellung  iia)  *)  Che  £umo  professione  da  maestri. 
Im  Cod.  Barberini,  so  auch  bei  Dufrftsne  und  Manzi,  ist  die  Nummer 
unvoUstXndig.  Die  Ueberschrift  lautet  im  Cod.  Barberini:  „Memoria, 
che  si  fa  aU'  autore,  Anmerkung,  die  dem  Autor  gemacht  wird.'* 
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Dufrftsne  hat:  dell*  autore,  Manzi:  ,,al  plttore.**  —  Statt  „professione 
da  maestri"  hat  der  Cod.  Barb.  ,,profiessione  da  mescolare,  welche 

die  Profession  dest)urcheinandermischens  (sc.  unzusammengehöriger 
Gliedmaassen)  betreiben.  Dufresnc  und  Manzi  haben  :  professione  di 
muscoli,  welche  die  Muskelprofession  treiben,  oder:  aus  dem  Vor- 
zeigen von  Muskehl  eine  Profession  machen.  —  Der  Text  des  Cod. 
Vat.  ist  wohl  vorzuziehen,  und  die  Stelle  wirklich  eine  Privatnotiz, 
die  bewebt,  wie  emstlich  es  Lionardo  um  Hebung  des  Standes 
der  Maler-  und  Bildhauermeister  zu  thun  war.  —  Far  professione 
da  maestri  kann  auch  heissen:  die  als  Lehrer  (vielleicht  an 
der  Akademie)  functioniren  wollen.  —  FQr  die  Flüchtigkeit  der 
Notiz  spricht  Übrigens  noch,  dass  bei  ^)  statt  „vecchiaja,  Alter**, 
das  hier  dem  Sinn  nach  folgen  mQsste,  „giouentü,  Jugend",  nach 
„adolescentia,  JGnglingsalter"  wiederholt  ist.  Indessen  kann  unter 
,,adolescentia"  auch  das  Knabenalter  verstanden  sein.  Dann  ist  die 
Stelle  nicht  ganz  ausgeschrieben, 

128  (Umstellung  201).  ')  Vergleiche  hiemit  den  Rembrandt  in 
den  Mund  gelegten  Ausspruch,  Bilder  seien  nicht  zum  Beriechen 
gemacht,  und  die  confuse  Wirkung,  welche  in  diesem  Sinne  auf 
Effect  von  Weitem  berechnete  Bilder  neben  Werken  machen,  die 
im  Sinne  Lionardo's  gemalt  sind  und  wirklich  auf  grosse  Entfer- 
nimg hin  deutlich  bleiben. 

147  (Umstellung  260).  *)  poni;  da  du  nimlich  den  Wind 
selbst  nicht  darstellen  kannst,  so  setzest  du  daf&r  die  Erscheinung 
seiner  Wirkungen.  —  Oder  vielleicht  ausgelassen  „in  memoria**, 
präge  dir  ein. 

148  (Umstehend  262).  ')  Userai,  —  du  bringst  es  im  Bilde 
folgendermaassen  zur  Verwendung;  oder  auch:  du  bringst  davon 
Folgendes  zur  Verwendung,  fassest  Folgendes  davon  auf,  -)  Cod. 
verstümmelt:  aria  ria  delli.  Liest  man  nur  aria  delli,  so  hat  delli 
keinen  Sinn.  Dufrdsne:  l'aria,  egli  archibugieri. 

152  (Umstellung  199).  *)  Um  den  Text  dieser  sehr  skizzen- 
haft behandelten  Nummer  klar  werden  zu  lassen,  war  die  Ueber- 
setzung  zu  mannigfiichen  Ergänzungen  genöthigt.  Sie  folgte  dabei 
dem  Sinne  des  im  Anfang  der  Nummer  mit  Deutlichkeit  Gesagten. 
Von  ^  an  ist  aber  der  Tezt  so  unklar,  dass  man  fast  annehmen 
könnte,  er  sei  aus  zwei  verschiedenen  Capiteln  ungeschickt  zusammen- 
gezogen und  die  Figur,  was  recht  gut  der  Fall  sein  könnte,  doppel- 
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sinnig.  Die  Verfolgung  dieser  Annahme  würde  jedoch  eine  noch 
weitergehende  Restauration  bedingen.  Im  Cod.  Barb.  ist  die  Nummer 
noch  unklarer. 

161  (Umstellung  146).  *)  Das  Ucht  tälh  an  seiner  Percussions- 
stelle  zwischen  zwei  gleiche  Winkel  hinein;  s.  Note  zu  Nr.  4  (Um- 
stellung 2)  des  ersten  Theils.  —  Es  ist  bei  Lionardo  eigenthfimlich, 
dass  auch  das  Zusammentreffen  gerader  mit  krummen  Liiflen  mit 
dem  Ausdruck  Winkel  benannt  wird;  so  in  späteren  Nummern  oft- 
mals. Die  Figur  ist  nicht  ganz  genau  gezogen,  und  wurde  so 
belassen,  weil  der  Text  sagt:  ..Nehmen  wir  an,  die  Winkel  bei 
e  seien  gleich."  Damit  die  Winkel  i)ei  e  zur  Seite  des  Reflex- 
büschcls  wirklich  gleich  gross  wären,  niüsste  der  Mitielslrahl  des 
convcrgircnden  Lichtdreiecks  durch  das  Centrum  für  den  Kreisbogen 
der  Hohlkehle  gehen,  dies  ihul  aber  nur  der  Strahl  rechts.  — 
Wären  auch  die  Winkel  a  b  an  der  Basis  des  Dreiecks  a  f  b  unter- 
einander gleich,  so  würde  dies  Dreieck  ein  gleichschenkeliges  sein, 
und  seine  Basis  von  der  Spitze  aus  „unverkürzt,  oder  in  gerader 
Ansicht*'  gesehen  werden.  Man  sieht,  es  ist,  obwohl  fQr  den  Punkt/ 
auch  noch  die  grössere  Nähe  bei  ^  als  Grund  der  grösseren 
Helligkeit  angeführt  «rird,  keine  Rede  von  der  Lichtabnahme  im  sich 
ausbreitenden  Lichtkegel,  sondern  vielmehr  von  einem  keilförmigen 
Zusammenlauf  von  Strahlen  nach  einem  Punkte  hin.  Ffir  die  stärkste 
Wirkung  entscheidet  erstens  die  senkrechte  Richtung  des  Reflex- 


wie  Fig.  XII] :  Dann  wäre  a/b  m  der  That  ein  gleichschenkeliges 
Dreieck  und  bei  dieser  Anordnung  im  Halbkreis  zugleich  auch  das 
grösste  von  allen  auf  der  Basis  ^tf'nach  der  Peripherie  hin  oon- 
struirbaren  Dreiecken. 

164  (Umstellung  147).  Diese  Nummer  ist  im  Cod.  sehr  ver- 
stümmelt, ebenso  im  Cod.  Barberini,  doch  entspricht  in  letzte- 
rem die  Figur  derjenigen  des  Cod.  Vat.  Der  Zeichner  Dnfirtae*s 
hat  iür  nöthig  befunden  eine  neue  Figur  zu  erfinden,  während  doch 


Fig.  XIII. 


c 


Strahls  zur  getroffenen  Stelle  oder  Fläche, 
zweitens  die  Grosse,  in  der  die  Licht- 
stelle, die  den  Reflex  verursacht,  von  der 
Percussionsstelle  des  Reflexes  aus  gesehen 
wird.  —  Um  die  Sache  ganz  zu  erschö- 
pfen, nehmen  wir  an,  die  Zeichnung  hätte 
in  exact  ausgeführter  Form  aussehen  sollen, 
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die  Herstellung  des  Teites  nach  der  urspr&nglichen  nicht  die  min- 
desten Schwierigkeiten  bietet. 

179  (Umstellung  228).  *)  compartitione,  kann  auch  im  Sinne 
von  partecipatione,  Parteinahme,  Antheilnahme,  gebraucht  sein. 

Beherzigenswerth  ist  der  Rath,  dass  man  zuerst  lernen  sollu 
gute  Gliedmaassen  zu  machen,  und  dann  erst  den  Gestus  nach 
dem  Leben  studire.  Wer  dies  versäumt,  wird  trotz  alles  Studiums 
der  Charaktergeberde  keine  lebendigen  Kunstwerke  hervorbringen, 
sondern  der  Gefahr  der  Carricatur  verfallen.  Die  vorwiegende  Nei> 
gung  Sur  Ausdruckslebendigkeit  ist,  da  die  von  Lionardo  gesetzte 
Vorbedingung  fehlt,  den  Modemen  ein  Hauptmotor  der  Kunst- 
verilachung  und  die  Bildnerei  schSdigenden  Ideen-  und  Motiv)tfgerei 
geworden. 

181  (Umstellung  239).  *)  descritione.  Unter  den  Aufzeich- 
nungen Lionardo*s  findet  sich  eine  Beschreibung  von  Stellungen, 

die  er  den  Aposteln  im  Abendmahl  geben  wollte. 

190  (Umstellung  ]ü6).  ')  Paiiido,  Blass,  wird  noch  heute  in 
der  italienischen  Decorationsmalerci  eine  stumpfe,  der  sogenannten 
Uliramarin-Asche  ähnliche,  blaugraue  Farbe  genannt.  Pavonazzo, 
Pfauenfarbig,  eine  brillante  Nuance  des  Morello,  oder  Eisenvioletts 
unserer  Maler.  Es  hat  zum  Unterschied  vom  blaueren  Viola  einen 
rothen  Stich. 

IM  (Umstellung  209).  *)  Oder:  die  Luftschicht  wird  durch 
ihre  Dicke  dem  Scheinbtld  das  Hindurchdringen  erschweren.  ')  oc- 
cupare:  beschXftigen,  belagern. 

198  (Umstellung  21 3).  ^)  Als  Rechenmeister  erscheint  Lionardo 
in  dieser  Nummer,  allen  Malern  zum  Trost,  in  ergötzlichem  Lichte, 
auch  wenn  man  die  unbehilflichen  Methoden  seiner  Zeit  in  An- 
schlag bringt. 

199  (Umstellung  211).  ')  Occhio,  che  uede,  Auge,  das  sieht 
=  der  Distanzpunkt.  —  Im  fünften  Theil  des  Tractats  Nr.  795 
(Umstellung  776)  kommt  die  Berechnung  der  Verhälmisse  der  Farben- 
abnahme zu  einem  anderen  Resultat,  als  hier. 

200  (Umstellung  212).  Die  fehlende  Figur  von  der  Ueber- 
Setzung  hinzugefügt.  Auch  bedurfte  der  Text  hie  und  da  der  Cor- 
rector,  so  bei  wo  es  dem  Codex  nach,  sowie  nach  Codex  Barberini 
und  Dufrftsne  heissen  wOrde:  „Dies  bewirkt,  dass  die  Farbe'  um 
einen  Grad  an  Entfernung  zunimmt",  was  offenbar  unrichtig. 
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205  (Umstellung  162).  *)  Berettino,  wörtlich:  mützenfarbig; 
bei  Cennini  Grau  aus  Schwarz  und  Weiss  gemischt.  —  Lionardo 
spricht  hier  nicht  sehr  entschieden  vom  Henrorkommen  der  warmen 
Farben  trfiber  Medien.  ^  Aiurro:  vornehmlich  das  Ultramarinblau. 
3)  Crocoy  Saffrangelb,  das  mit  Oel  verrieben  dunkelbraun  aussieht. 

206  (Umstellung  171).  ')  Taneto,  Lohbraun  =  Dunkelocker.  — 
Es  ist  hier  von  lauter  Palettenfarbcn  *  die  Rede,  und  die  Notii  ffir 
Maler  eine  sehr  behenigenswerthe  Anregung  zu  ihnlichen  Fest- 
stellungen. 

212  (Umstellung  196).  ')  Aolc  camellino;  Codex  Barberini : 
Alo?  cavallino,  Pferde-Aloe.  Die  Farbe  ist  wohl  jedenfalls  ein  trans- 
parentes Gelb  oder  Grünpelb,  und,  da  sie  ein  PHanzensaft,  in  Oel- 
malerei  nicht  sonderlich  haltbar.  —  Noch  eine  andere  gelbe  Satt- 
farbe wird  oft  in  italienischen  MalerbQchem  genannt,  und  noch 
Pozzi  braucht  sie  zu  seinen  Fresken,  wo  sie  sich  auch  gut  gehalten 
hat;  sie  heisst  abwechselnd:  spin'  cervino  oder  corvino:  Hirsch- 
oder Raben-Dom.  Die  Pflanze,  aus  deren  FrQchten  sie  bereitet 
wird,  ist  aber  kein  Domstrauch,  sondern  eine  sehr  zierliche,  in 
Italien  wild  wachsende,  strauchartige  Pflaumenart  mit  graugiflnen 
Blftttera  und  sehr  schöner  grosser  Blllthe.  Je  nachdem  die  FrOchte 
mehr  oder  weniger  reif  sind,  wird  das  Pigment  grOnlich,  g»lb 
oder  braun  von  Nuance. 

213  (Umstellung  i63).  ')  Morello,  auch  morello  di  sale:  aus 
Eisenvitriol  künstlich  bereitet,  oder  auch  natürlich;  in  unseren 
Malerfarben  das  sogcnauntc  Fisenoxyd.  ^)  Natürliche  Farben;  hier: 
die  nicht  aus  Mischung  erzeugten  Nuancen;  natürliche  Grünpigmente 
sind  also  die  Grünerde  und  der  Grünspan.  —  Es  ist  im  In- 
teresse des  guten,  reinen  Colorits  den  heutigen  Malern  sehr  anzu- 
empfehlen, durch  Mischungen,  ¥rie  die  in  dieser  Nummer  anger^en, 
sich  die  deutlichste  Kenntniss  von  der  Natur  alier  ihrer  Pigmente 
zu  verschaffen. 

226  (Umstellung  3o5).  Ueberschrift:  Allgemeine  Perspective, 
d.  i.  Allgemeine  Lehre  vom  Sehen  und  dem,  was  zum  Sehen  ge- 
hört. ^  il  fiioco  elemento,  che  ueste  Taria:  das  Feuer-Element  oder 
Elementarfeuer,  das  unsere  Luftkugel  umhOUt.  Nach  antiker  Vor- 
stellung ist  der  Raum  jenseits  der  Erdatmosphäre  von  der  Sonnen- 
flamme zum  Glühen  erhitzt,  und  ist  also  hier  die  Luft  so  dOnn 
vertheilt^  dass  sie  das  Licht  der  Sonnenstrahlen  nicht  auffangen 
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kann.  Man  sieht,  was  die  DQnne  der  Aethersubstanz  anlangt,  war 
der  aus  der  Liehtlosigkeit  des  Aethers  gezogene  Schiuss  richtig.  — 
Vergl.  Vitruv,  wo  die  Hypothese  aufgestellt  wird,  dass  der  von  der 
Sonne  erhitzte  Aetherraum  Pyramidenform  haben  müsse.  -)  gros- 
sezza,  ebensowohl  die  räumliche  Dicke  als  die  substantielle  l^ichtigkeit. 

Remerkenswerth  ist,  dass  die  aus  i-ionardo's  Beobachtung  her- 
vorgehende Schilderung  des  Phänomens  der  blauen  Medienfarbe 
sich  mit  der  neueren  physikalischen  Erklärungsweise  nicht  vereinigen 
lässt.  —  Lionardo  sagt:  y,Zwischen  Auge  und  Finstemiss  muss  sich 
eine  beleuchtete  dfinn  vertfaeilte,  weisse  Schicht  befinden,  durch 
welche  her  die  Finstemiss  dem  Auge  noch  wahrnehmbar  werden 
kann.*'  In  welcher  Webe  alsdann  das  Licht  in  die  diafane  Weiss- 
schicht einzufallen  hat,  ISsst  Lionardo  unerwähnt,  und  es  kann  das 
Licht  ebensowohl  von  der  Seite  des  Auges  herkommen,  als  von 
jenseits  der  Schicht  her.  Dies  verh&lt  sich  auch  in  der  That  in 
der  Natur  so.  Denn  auch  ein  zwischen  Auge  und  Sonnenlicht  auf- 
steigender Rauch  ist  überall  blau,  wo  das  Auge  eine  Dunkelheit 
durch  seine  von  rückwärts  her  beschienene  Schicht  hin  wahrnimmt; 
gelb  erscheint  er  erst,  wenn  ein  noch  st&rkeres  Licht,  als  sein 
eigenes,  also  z.  B.  das  Licht  einer  weissen  Wolke,  oder  das  der 
Sonnenscheibe,  durch  ihn  hin  vom  Auge  wahrgenommen  wird.  — 
So  bt  auch  das  durchschienene  Stück  des  Mittagshimmels  dicht  um 
das  Sonnenbild  her  immer  noch  blau  und  wird  nur  bei  starkem 
Dunstgehalt  der  Luft  gelblich.  Ja,  an  sehr  klaren  Abenden  sieht 
man  in  Italien  die  Sonne,  auch  wenn  sie  schon  dicht  am  Horizont 
steht,  fast  ohne  umgebenden  gelben  oder  rothen  Schein. 

237  (Umstellung  194).  ')  d,  h.  je  tiefer  und  dem  Meeresufer 
nSher  man  steht,  weil  der  Meereshorizont  um  so  weiter  wird,  von 
je  höher  herab  man  ihn  sieht. 

248  (Umstellung  177).  *)  Kann  auoh  heissen:  dass  das  Feuer 
gelb  gelabt  sei,  wird  an  den  Farben  erkannt,  die  durch  den  gelben 
Feuerschein  einander  sehr  ähnlich  werden,  von  denen  man  aber 
aus  Erfahrung  weiss,  dass  sie  von  einander  verschieden  sind,  z.  B. 
die  eine  gelb,  die  andere  weiss. 

249  (Umstellung  141).     Die  ganze  eingeklammerte  Stelle  im 

Codex  durchaus  veratfimmelt,  die  Lesart  der  Uebersetzung  nur  ein 

Vorschlag  zur  Herstellung.  —  Die  Codeze  Barberini  und  Pinelli, 

gleichfalls  verstümmelt,  geben  keinen  Aufschluss.  Dufr^sne  lässt  die 
QueneoMbrUten  f.  Kuiutgesch.  XVn.  16 
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Stelle  ganz  aus.  Manzi  befolgt  so  ziemlich  die  verstümmelte  Lesart 
des  Codex  Barberini  und  der  Fontani'schen  Ausgabe  d«lla  Bella's. 

251  (Umstellung  i33).  In  der  Figur  sollte  das  Auge,  das 
sieht,  vermuthiich  näher  beim  leuchtendcsn  Körper  stehen,  dann 
würde  der  Sehstrahl  zur  Linken  den  beleuchteten  Körper  jenseits 
der  höchsten  LichtsteUe  streifen  und  die  Stellung  des  Auges  nach 
der  in  Nr.  io3  (lao)  empfohlenen  Weise  gewühlt  sein.  —  Diese 
Correctur  unterblieb,  weil  die  Figur  auch  wie  sie  ist,  Sinn  haL 

254  (Umstellung  i6o).  ')  Im  Widerspruch  mit  der  folgenden 
Nr.  255  (i6r),  der  sich  auch  nicht  ganz  hebt,  wenn  man  annimmt, 
Lionardo  rede  in  Nr.  254  (160)  nur  von  der  Palette  des  Malers; 
denn  gerade  hier  lasst  sich  Grün  gleichfalls  durch  Mischung  er- 
zeugen. (Vergl.  Note  2)  zu  Nr.  21 3  iH>3]  über  das  nattjriiche  Grün.) 
—  Wie  empfehienswerth  übrigens  auch  die  in  dieser  Nummer  an- 
geregten Uebungen  seien,  bedarf  keiner  Erwähnung. 

258  a  (Umstellung  139  a).  ')  Der  Zusammenhang,  in  dem  die 
Nummer  im  Codex  sich  findet,  erlaubt  die  Annahme,  dass  Lionardo 

* 

die  Erscheinung  als  eine  der  Ursachen  in  Betracht  sieht,  aus  denen 
sich  helle  Farben  auf  grössere  Entfernung  hin  aufrecht  halten. 
Aehnliches  findet  sich  an  anderen  Stellen  bezOglich  der  Steigerung 

des  Lichts  ferner  Farben  durch  Gegensatz  zu  dunkler  Nachbar- 
schaft. 

260  (Umstellung  226).  *)  nella  sua  gran  scima;  vielleicht 
Schreibfehler  für:  ,, summa,  da,  wo  die  Luft  in  ihrer  grossen  (räum- 
lichen) Masse  am  dünnkörperlichsten  ist."  —  Alsdann  gehört  dieser 
Satz  wohl  nicht  eigentlich  zu  Nr.  a6o  (226),  so  wenig,  wie  260  a 
(226  a)  ohnedies. 

261  (Umstellung  21 5).  *)  Einsetzen;  Codex  ursprünglich:  „mettere 
in  pratticha,  in  Prasds  setzen'*,  dann  aber  „in  pratticha**  von  m.  1 
selbst  ausdrücklich  wieder  durchgestrichen.  Demnach  wohnt  diesem 
„Einsetzen**  wohl  ein  iOmlicher  Sinn  bei,  wie  in  Nr.  34  (3i)  des 
ersten  Theils :  ,,Der  Maler  setzt  die  Abstufung  der  im  Raum  stehenden 
Dinge  ein",  d.  h.  er  gibt  dera  indifferenten  Naturexempel  eine  al» 
sichtliche,  kunstgemässe  Ordnung  und  vermeidet  das  Zufällige  und 
Unklare  der  Erscheinung,  weil  dieses  für  die  Malerei  und  ihre  ohne- 
dies schon  der  Stärkung  bedürftigen  Mittel  das  Gefahrlichste  und 
Ungünstigste  ist.  Mit  anderen  Worten:  Er  erzeugt  beabsichtigte, 
richtige  sowohl  als  ästhetische  Wirkungen. 
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Das  Ende  der  Nummer  ist  wohl  iedenfalls  verstOmmelt.  Es 
scheint  ganz  unmöglich  —  ausser  die  Luft  wäre  sehr  neblig  —  dass 
Baum  3  in  so  kurzem  Abstände  schon  vier  FOnftel  von  seiner  na- 
türlichen Farbe  verlieren  soll,  vielleicht  soll  es  hcissen  ein  FLinfiel. 
An  Aufsuchung  einer  Regel  für  die  Farbenabnahme  mittelst  der 
übrigen  Factoren  der  Farbenperspective  kann  natürlich  nicht  gedacht 
werden. 

Auch  wenn  man  annimmt,  dass  Lionardo  plötzlich  Thema 
wechselt  und  auf  die  GrÖssenabnahme  zu  sprechen  komme,  wSre 
die  Stelle  verstümmelt.  Bei  loo  Ellen  Abstand  des  Auges  von 
Baum  I  und  zwanzig  Ellen  Abstand  des  Baumes  3  von  Baum  i 
muss  Baum  2  nicht  vier  Ftlnftely  sondern  ein  Sechstel  von  seiner 
Grösse  verlieren,  vertauscht  man  aber  diese  beiden  Abstünde  mit 
einander,  fttnf  Sechstel;  —  vier  FCnftel  könnte  er  nur  verlieren, 
wenn  Baum  i  vom  Auge  ao  Ellen,  und  Baum  a  vom  Auge  loo  Ellen 
weit  entfernt  wSre,  also  8o  Ellen  von  Baum  i.  —  Und  wollte  man 
es  dabei  belassen,  dass  Baum  2  von  Baum  l  um  2o  Ellen  ab- 
stünde und  um  vier  Fünftel  verkleinert  schiene,  so  müsste  das  Auge 
5  Ellen  weit  von  Baum  i  entfernt  sein,  was  bei  Lionardo  —  ausser 
man  nähme  an,  die  Bäume  waren  nur  strauchartig  —  ein  sehr 
kurzer  Augenabstand  wäre,  und  unzureichend  für  die  Uebersicht 
von  Baum  i.  Man  wolle  die  ebengenannten  Zahlenverhältnisse  auf 
der  linea  del  taglio  ausprobiren.  —  Auch  aus  Nr.  262  (Umstel- 
lung 316)  ist  nicht  wohl  Aufechluss  fttr  die  Restauration  der  ver- 
dorbenen Stelle  zu  schöpfien.  Beide  Nummern  hingen  aber  offen- 
bar mit  Nr.  34  (3i)  und  461  (471)  zusammen,  und  es  wird  in 
ihnen  für  die  Farbenabnahme  das  Entsprechende  durchzufahren  ver- 
sucht, wie  dort  für  die  GrÖssenabnahme.  Auch  kommen  die  fttnf 
gleichen  Abstinde  vor.  Dieselben  dienen  hier  zu  doppeltem  Zweck. 
Einmal  geben  sie  dem  nach  festen  Regeln  suchenden  Naturstudium 
l.ionarJo's  bestimmte  Maassstäbe  an  die  Hand,  und  ebenso  fuhren 
sie  in  das  Bild  sehr  klare,  weil  äusserst  regelmässige  Abstufungen 
der  Farbenperspective  ein,  sowie  eine  sanfte  und  allmählige  Luft- 
abtönung. 

Was  das  Bestimmen  der  Mischungsproportionen  anlangt,  so  ist 
in  Nr.  262  (216)  das  NÖthige  gesagt.  Man  mischt  zu  der  Baum-, 
Haus-,  Fleischfarbe  etc.,  die  als  t  angenommen  wird,  die  gewollte 
Proportion  von  Luftton.  Heutigen  Malern  klingen  solche  Ausdrücke 
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lächerlich.  Allein  die  ganz  vortreffliche  und  höchst  einfache  Art 
dieser  Mischungsbestimmung  hat  nicht  den  unbedeutendsten  Antheil 
an  dem  fehllosen  Durchhalten  von  Ton  und  Local£ube  durch  Licht 
und  Schatten  hin  und  fibeihaupt  an  der  grossen  Einfischheit  und 
Soüditit  der  Farbenerscheinung,  um  welche  moderne  Praktiker 
die  Werke  alter  Schule  gar  sehr  zu  beneiden  haben  möchten. 
Die  Methode  rQhrt  von  der  Frcsco-  und  Tempera-Malerei  her,  wo 
so  verfahren  werden  muss,  und  ward  als  wohlerprobt  im  Princip 
auch  in  die  Oclmalerci  mit  hinübergenommen,  obwohl  sie  sich  hier 
nicht  überall  mit  der  gleichen  Sicherheit  durchführen  lässt,  wie  bei 
Wasserfarben.  Es  ist  Oelmalern  anzuempfehlen,  sich  für  ein  ganzes 
Bild  ihre  Hauptlocal färben  und  deren  Haupt-LuftabtÖnungen  aus- 
zuprobireOy  und  dann  diese  Mischungen,  so  dass  sie  in  Quantitit 
ausreichen  werden,  in  Tuben  bereit  zu  halten.  Dann  wird  nachher 
das  Mehren  und  Mindern  beim  Lasiren,  Abtönen  und  Veifeineni 
ein  Leichtes  sein  und  auf  sicherer,  gleichmässiger  Unterlage  vor 
sich  gehen. 

862  (Umstellung  3i6).  Es  ist  nicht  gesagt,  ob  die  Sonne 
hinter  den  Bergen  steht,  oder  ihnen  gegenüber,  allein  wohl  das 
Erstere  gemeint.  Vielleicht  ward  gar  manche  von  diesen  Beobach- 
tungen bei  Morgenspaziergängen  auf  den  Colli  bei  Florenz  ange- 
stellt. 2j  Hier  sind  die  fünf  Abstände  ausdrucklich  genannt.  Die 
Zeichnung  war  im  Original  vielleicht  colorirt. 

In  den  Eingangsworten  :  ,,Es  gibt  noch  eine  andere  Perspective'* 
trennt  also  I.ionardo  die  Luftperspective  ausdrücklich  als  nur  einen 
Theil  von  der  allgemeinen  Farbenperspective  ab,  zu  welcher  über- 
haupt die  Beeinflussung  der  Localfarbe  durch  jegliches  durchsichtige 
Mittel,  sowie  auch  durch  die  Verkleinerung  der  Scheinbiider  gehört. 
Möglicherweise  schlon  auch  im  Original  die  Nummer  an  ein  Ca- 
pitel  Aber  Verkleinerungsperspective  an. 
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Der  dritte  Theil  hat  im  Register  keinen  weiteren  Titel,  im 
Text  trigt  er  die  Ueberschrift:  y^Hier  hebt  es  an  von  den  verschieden- 
artigen Zustlnden  und  Bewegungen  des  Menschen.*'  Darauf  ist  ein- 
geflickt  „und  von  den  Proportionen  der  Gliedmaassen,  und  erstens:** 
wonach  die  Ueberschrift  des  ersten  Capitels  folgt,  das  aber  gleich 
von  Verinderung  der  Maasse  durch  Bewegung  handelt.  Drei  weitere 
Capitel  264  (263),  265  (265)  und  266  (264)  befassen  sich  dann 
mit  den  Maassen  nach  Lebensaltern.  Es  scheint  also,  als  ob  der 
Zusatz  „und  von  den  Proportionen  der  Glicdmaasscn"  in  die  l^eber- 
schrift  erst  eingeflickt  sei,  nachdem  diese  Capitel  schon  geschrieben 
waren,  und  für  die  UnschlUssigkeit,  die  dabei  obwaltete»  spricht, 
dass  ein  Stück  des  ersten  Theils  des  Titels  ausgestrichen,  dann 
aber  mit  untei^esetsten  Herstellungspunkten  wieder  fQr  giltig  erklXrt 
wurde. 

Der  vorgesetzte  Titel  ist  jedoch  nur  fttr  einen  Theil  des  dritten 
Buches  passend.  Bis  zu  Nr.  403  (411)  beschXftigt  sich  der  Inhalt 
last  ausnahmlos  mit  Bewegung  und  Organismus  der  menschlichen 

und  Thiergestalt,  hier  heben  aber  andere  Gedankengänge  an,  die 
wieder  ähnlich,  wie  dies  auch  beim  zweiten  Buch  der  Fall,  durch 
allgemeine  Retrachtungen  über  die  Malerei  eingeleitet  sind,  denen 
sich  zugleich  auch  noch  ein  kleiner  Nachtrag  zu  jenen  allgemeinen 
Malerregeln  zugesellt,  die  im  zweiten  Buch  einen  ganzen  Abschnitt 
ausmachen.  Dann  folgen  die  Anweisungen  für  die  malerische  Dar- 
stellung der  Figur,  d.  h.  fQr  Perspective,  Beleuchtung,  Färbung, 
Hintergründe.  Man  könnte  also  das  ganze  dritte  Buch  benennen: 
„Von  der  menschlichen  und  thierischen  Gestalt  und  deren  Darstel- 
lung.** Eine  ziemliche  Anzahl  von  Gapiteln,  die  nicht  von  dieser 
Gestalt,  sondern  von  allerhand  Erscheinungen  der  Landschaft  handeln, 
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würde  sich  als  eine  An  von  Anhang  zwanglos  anreihen,  da  das 
Figurenbild  der  Menschengestalt  ja  doch  auch  eine  anderweitige 
Umgebung  zu  verleihen  pflegt.  Man  hat  hier  vielleicht  das  zu  cr- 
kennen,  was  Lionardo  durch  ,,sito"  bezeichnen  will.  Und  unter 
diesen  beigegebenen  Capiteln  zeichnen  sich  einige  kleinere  Gruppen 
als  in  sich  zusammengehörige  aus;  so  die  von  Erscheinungen  im 
Nebel  und  die  von  Spiegelung  handelnden, '  fernerhin  eine  Reihe 
landschaftlicher  Schilderungen,  und  endlich  einige  Beobachtungen 
Uber  das  Auge  selbst,  —  Alles  soeben  Gesagte  ist  wiederum  mit 
den  Einschrünkungen  zu  nehmen,  wie  das  Entsprechende  im  zweiten 
Buch.  Die  Ordnung  ist  keine  feste,  sondern  nur  eine  ungefähre, 
jeder  Abschnitt  in  sich  in  Unordnung  und  dazu  sporadisch  mit 
Capiteln  andern  Inhalts  durchsetzt.  Die  gross  geschriebenen  Ueber- 
schriften  geben  im  dritten  Buch  nur  wenig  Aufschluss.  Es  finden 
sich  deren:  Fol.  104:  Delle  Misure  universali  di  corpi.  Nr.  270 
(266);  Fol.  104,2,  Nr.  271  (274):  Delle  Misure  del  corpo  humane 
ecc.;  Fol.  iii,  Nr.  $04  (334):  Deli  Mouimenti  del  homo  ecc.; 
Fol.  II 5,2,  Nr.  327  (384):  Dell*  Attitudini  delle  figure;  Fol.  11 6,2, 
Nr.  333  (3o7):  De*  Muscoli;  Fol.  122,  viermal:  Del  Moto  ecc.; 
Fol.  i38,2  Nr.  434  (329):  De  Moto  e  corso  delli  animali;  Fol.  141, 
Nr.  442  (437):  Pittura  Di  Figura  e  Corpo;  Fol.  146,2,  Nr.  461 
(471):  Deila  Prospettina  lineale  (dieses  Cap.  enthSlt  das  Experiment 
mit  den  fünf  gleichen  Abständen);  Fol.  i5  3,  Nr.  482  (438):  De 
Pittura;  Fol.  164  und  154.2,  zweimal:  De  Pittura;  Fol.  160,2, 
Nr.  509  (5 19):  De  Staiua  (^welches  Cap.  zur  Malerei  nicht  gehört) 
und  endlich  Fol.  162,  Nr.  317  (494):  Precetto  della  Prospettiua 
in  Pittura. 

Wenn  der  Leser  die  Stellen,  an  denen  diese  gross  geschriebenen 
Ueberschriften  vorkommen,  betrachtet,  so  wird  er  vielleicht  urtheilen, 
dass  die  Grossschreibung  meist  nur  den  Zweck  gehabt  haben  kfione, 
die  Nummern  später  beim  Umordnen  wieder  leicht  au&ufinden.  Nur 
die  Ueberschrift:  De*  Muscoli  (Nr.  333)  soll  vielleicht  andeuten, 
dass  sich  hier  in  der  Umgebung  eine  grössere  Ansahl  von  Capiteln 
befinde,  die  von  Musculatur  handeln. 

Die  Umstellung  sonderte  vor  allen  Dingen  den  ersten  Abschnitt 
von  Proportion,  Musculatur  und  Bewegung  der  Figur  rein  aus  und 
zerlegte  denselben  in  seine  natürlichen  Unterabtheilungen.  Bei  dieser 
(jelegenbeit  fallen  die  wissenschaftlichen  und  künstlerischen  Stand« 
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punkte  Lionardo's  so  klar  in's  Auge,  dass  kaum  ein  besonderes 
Wort  darüber  gesagt  zu  werden  braucht,  die  Texte  selbst  belehren 
über  Lionardo's  aufmerksame  Naturbeobachtung,  sowie  Qber  seine 
vernünftigen  Ansichten  beim  Verwenden  derselben  zu  charaktervoller 
Mannigfaltigkeit  und  Harmonie  der  Darstellung,  sei  diese  Harmonie 
eine  natürlich  charakteristische  oder  kfinstlerisch  hinxugetragene.  — 
Bei  den  Abschnitten  über  Bewegung  der  Figur  treten  die  Kenntnisse 
in  Mechanik  hervor,  die  Lionardo  als  Ingenieur  erworben  hatte. 
Seine  Definitionen  von  Kraft,  Gewicht,  Ruhe  Gleichgewicht,  Be- 
wegung =  Aufhebung  des  Gleichgewichtes,  Kraftspannung,  etc.  sind 
fast  genau  diejenigen  der  neueren  Physik.  Govi  hat  im  Saggio  eine 
grössere  Reihe  von  Lionardo's  diesbezüglichen  Untersuchungen 
kritisch  zusammengeordnet. 

Nachdem  also  bei  Anordnung  dieses  ersten  Abschnittes  ver- 
sucht ward,  alles  Zerstreute  in  zusammengehörige  Fascikel  so  ein- 
zufügen, dass  die  leitenden  wissenschaftlichen  und  künstlerischen 
Ideen  der ,  Reihe  nach  an's  Licht  treten,  wurden  in  einem 
Zwischensatz  die  Capitel  allgemeinen  Inhalts  Über  Malerei  und  der 
kleine  Nachtrag  zum  ersten  Abschnitt  des  zweiten  Buches  unter» 
gebracht. 

Endlich  wurde  im  zweiten  Hauptabschnitt  alles  gnippirt,  was 
von  der  malerischen  Darstellung  des  Figurenbildes  handelt.  In  den 
einzelnen  Gruppen  von  Beleuchtung,  FSrbung,  Perspective,  ward 
hier  der  Einfachheit  halber  das  Landschaftliche  jedesmal  dem  Figür- 
lichen als  Anhang  beigegeben.  Die  zuvor  erwähnten  kleinen,  von 
Lionardo  offenbar  als  in  sich  zusammengehörig  behandelten  Ab- 
schnitte wurden  —  wie  derjenige  vom  perspectivischen  Sehen  des 
Auges  und  der  von  den  durchsichtigen  Medien  —  theils  als  Ein- 
leitungen zu  Fascikeln  benützt,  theils  —  wie  die  von  den  Nebel- 
erscheinungen, von  der  Spiegelung,  der  subjectiven  Capacität  des 
Auges  —  sammt  den  technischen  Anweisungen  und  landschaftlichen 
Schilderungen  mttglichst  an's  Ende  des  ganzen  dritten  Theilcs 
versetzt. 
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Umstellaiigstabelle  fttr  die  Nummern  des  dritten  Thefls. 
XMiter  Tlüil.  Von  der  meBBohUebeii  und  thleriaeben  FIgnr. 


I.  Hauptabsclinttt.  Massse,  Bildung  und  Bewegung. 

Hier  hebt  es  an:  Von  den  verschiedenartigen  Zuständen  und  Bewegungen  des 
Menschen  und  von  den  Proportionen  der  Gliedmaassen  und  erstens: 


279 


Fasolkel  L  Von  den  Proportionen  der  Figuren. 

a)  VenehiedeHheit  ä$r  meH^MUken  Pnpwtumen  noA  den 

Lebtnsaltem, 

Von  den  Verinderungen  der  Maatse  de«  Menschen  von  dessen 

Geburt  in  bis  zum  Ende  seines  Wachsthums. 

Von  den  Maassverschiedenheiten  zwischen  Kindern  und  Minncrn 
Wie  die  Ideinen  Kinder  die  Dickenverhältnisse  der  Gelenke 
umgekehrt  haben,  wie  die  Erwachsenen. 

b)  VtrlUUtnissmäMs^teit  oder  Harmonh  des  Gliederbaues 
iMcHi  vendUedenen  Charakteren  der  Le^eseonetituHon  und 

des  Lebenstäten. 

Von  den  Maassen  der  Körper  überhaupt. 
Von  der  Verhaltnissmässigkeit  der  Glieder. 
Von  der  verschiedenen  Begliederung  der  Thiere. 
Dass  jedes  Glied  für  sich  dem  Ganzen  seines  Körpers  pro- 
portionirt  sein  soll. 

e)  Von  Veränderung  der  Höhen-  und  Breitenwuume  Murch 
verschiedene  Stellunp  und  Bewegung  des  Kürpers  und 
seiner  Glieder  und  Muskeln, 

Von  den  Verftnderungen  der  Maasse  des  Menschen  durch 
Bewegung  nach  verschiedenen  Seiten  hin,  oder  auch,  in 

verschiedenen  Ansichten. 
Vom  Wechselverhältniss ,  in  dem  sich  die  eine  HAUte  der 

Dicke  des  Menschen  zur  andern  befindet. 
Von  der  Bewegung  der  Thiere. 

Von  den  vierfüssigen  Thieren»  und  wie  sie  sich  bewegen. 
Von  dm  Maassen  des  menschlichen  Körpers  und  den  Bie- 
gungen der  Glieder. 
Von  den  Fingei^Ienken. 

Von  den  Schultergelenken  und  deren  An-  und  Abschwellen. 
Von  der  Gelenkverbindung  der  Hand  mit  dem  Arm. 
Von  den  Fussgelenken  und  deren  Breiter-  und  Schmaler- 
werden. 

Von  den  Gelenken,  die  dünner  werden,  wenn  sie  sich  biegen, 
und  dicker,  wenn  sie  ^e^treckt  werden. 


Nr. 
d«a  Co- 
dex 


266 
265 


970 

375 


363 


400 

374 

399 

=7' 

S67 
268 
273 
«74 

273 
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Von  den  Gliedern,  die  in  ihren  Gelenken  dicker  werden, 

wenn  eie  sich  strecken. 
Von  den  EbUegungen  und  (Um-)  Wendungen  des  Menschen. 
Von  den  Biegungen. 

Von  den  Gliedmaassen,  die  sich  biegen,  und  vom  Verhalten 
des  sie  bekleidenden  Fleisches  bei  selbigen  Biegungen* 

AHaiomi$eker  Aiüuutg, 

Weldie  sind  die  Muskeln,  die  bd  den  verschiedenen  Bewe- 
gungen des  tilenschen  veischwinden. 
Vom  Breiter-  und  KQnerwerden  der  Muskeln. 
Vom  Muskel  zwischen  dem  Granstspfol  und  dem  Schem- 
hogel.*) 

FaMllul  2.  Von  Mmkulatar  und  Anatomie  mit  b»- 
■ondover  Rflekrtcht  auf  dma  oluuraktarlitlsolM  und 
anmuthlga  Verwendung.  Lelbeeoonetttotlont  Lebens- 

dter,  Bewegung. 

Arten  nackter  Körper. 
Wie  die  Muskulösen  kurz  und  dick  sind. 
Wie  die  Fetten  keine  dicken  Muskeln  haben. 
Von  Art  und  Eigenschaft  der  Glieder  dem  Alter  gemAss. 
Vom  Gliederbau  des  thicrischcn  Körpers. 
Vom  Zusammenstimmen  der  Giiedmaassen. 
Wie  man  die  Glieder  geben  soll. 
Von  den  Gfiedmasssea  nsckter  mensdiüdier  Figuren. 
Von  GHedmaisaen. 
Von  den  Feiten  des  Fleisches. 

Von  Disposition  der  GHedmassen  je  nach  den  Figuren. 
Von  Begliederung  nackter  Körper  und  deren  (Bew^gungs-) 

Thätigkeit. 

209      Vom  Biossiegen  und  Verhüllen  der  Muskulatur  eines  jeden 
'       Gliedes  bei  den  Stellungen  der  lebenden  Wesen. 

300  Dass  man  den  Figuren  nicht  alle  Muskeln  machen  soll,  wenn 
I      sie  nidit  in  grosser  Anstrengung  sind 

301  Von  Muskeln  des  Thierkörpers. 

3o3     Wie  ein  nackter  Körper,  mit  gnMter Deutlichkeit  der(Gesemmt>-) 
Muskulatur  daigeatellt,  bewegungslos  ist 

3o3     Dam  bei  nackten  Figuren  die  Muskebl  durchaus  nicht  scharf 

herausgebildet  sein  sollen. 
3c4   1  Von  der  Schönheit  der  Gesichter. 


Nr. 

dM  Co- 
li«! 

276 

3i3 

3i4 
35i 


33s 

341 
344 


349 

?3o 
33i 
364 
366 
383 
293 
277 
383 
353 
363 
3o3 

3o3 

334 

335 
336 

337 
391 


*)  Die  drei  letzten  Nummern  können  auch  ebensowohl  hn  anatomischen 
Anhang  behB  folgenden  Abschnitt  Fiats  finden* 
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Nr.  der 

Nr. 

Um- 

•Ullnag 

3o5 

Wie  es  für  den  Maler  noth wendig  ist,  Anatomie  zu  wissen. 

3o6 

Wie  die  Natur  dinach  strebt,  die  Kaodien  am  Thicrleib 

1 339 

soviel  XU  verbergen,  als  die  notnwendige  Einrichtung  der 

Gliedmassen  es  nur  gestattet.  • 

307 

Von  den  Muslieln*  (Zusammenfiwsungi) 

aal 

DetcrtpHv'üHatomhaier  Anhang, 

3o8 

yUo  am  Menschen  sich  Sehne  ohne  Muskel  vorfindet. 

vT           VfteaV     m^m^9W^mmm W #■     VS%tS4     %^wSSS4v      ^VS SSStw     S'aVSOehwS      »          SSI S%1^>< 

343 

309 

Von  den  acht  (Knochen-)  Stödten,  die  inmitten  der  Sduen 

an  verschiedenen  Gelenken  des  Menschen  wachsen. 

Fascikel  3.  Von  SteUting  und  Bewegung  der  Figur* 

a)  Gkiekgemckt  —  Ruhe, 

3io 

Welches  sind  die  ersten  Haupterfordernisse  bei  einer  Figur. 

333 

3ii 

Von  der  Abwigung  der  Schwere  des  Menschen  Ober  dessen 

3iO 

Füssen. 

3i3 

Von  der  Abwägung  des  Menschen,  wenn  er  sich  auf  seine 

FOsse  feststellt. 

3i3 

Von  der  Abwägung  der  Körper,  die  sich  nicht  bewegen. 

*> 

3i4 

Vom  Feststdien  der  Figuren.  - 

3g6 

3i5 

Vom  Menschen,  der  so  auf  beiden  FOssen  sieht,  dass  er 

3^ 

mehr  auf  dem  einen  als  dem  andern  Fusse  lastet  (d.  h. 

nicht  weiss,  auf  welchen  von  beiden  er  sein  Oewidit 

laden  soll). 

3i6 

Von  der  Senkeliinie  der  Figuren. 

3i8 

317 

Von  Stellung. 

2q3 

3i8 

Wie  der  zuvor  an  den  Körper  angelegte  Arm,  wenn  er  aus- 

3^7 

gestreckt  wird,  den  ganzen  Menschen  aus  seiner  Schwcre- 

vertheilung  herausbringt  und  diese  verändert. 

319 

Regel. 

5io 

330 

Von  Herstellung  des  Gleichgewichts. 

3i5 

321 

Vom  Abwigeo  des  Gleichgewichts  um  den  Schwerpunkt  der 

3.3 

Körper  her. 

333 

Von  den  Figuren,  die  Lasten  su  handliaben  oder  zu  tragen 

3a4 

haben.  ' 

333 

Vom  Menschen,  der  Gewicht  auf  seinen  Schultern  trAgt. 

309 

334 

Von   der  gleichen  Vertheilung   der  Körperlast   eines  unbe- 

3ia 

weglich  stehenden  Thierkörpers  auf  dessen  Beine. 

b)  Aufhebung  des  Gleich pewichts  —  Bewegung. 

335 

Von  der  Bewegung,  die  durch  die  Aufhebung  des  Gleich- 

3i7 

gewichts  bewirkt  wird. 

326  ^ 

Vom  Menschen,  der  sich  fortbewegt. 

3ii 
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Von  der  mehr  oder  weniptr  schnellen  Fortbewegung  vom  Ort.  |  398 
Vom  Menschen  und  anderen  I  hierkörpern,  die  bei  langsa-  3o8 

mer  Bewegung  dM  GattniBi  der  Sdiwen»  nicht  sehr 

emfenit  von  Centrum  Oirer  Stfitzea  habea. 
Von  Bew^ng  und  Lauf  lebender  Wesen. 
Von  den  KÖipem,  die  sich  von  telbet  idincU  oder  langMm 

bewef^cn. 

Wann  ist  der  Unterschied  der  Schuherhöhen  bei  Stellungen 

des  Menschen  am  grOsstenr 
Von  der  Bewegung  und  dem  Laufe  des  Menschen  und  der 

anderen  lebenden  Wesen. 
Von  der  Figur,  die  gegen  den  Wind  geht. 

cj  Eintheilung  der  Bewegung  in  einfache  und  !{usammen- 
geset^te,  wie  auch  stdtige  und  unstätige;  Kr«^  und  Gewidit 

in  Vereinigung. 

Von  den  Bewegungen  des  Menschen  und  der  abrigen  lebenden 

Wesen. 

Von  den  einfachen  Bewegungen  des  Menschen. 
Von  der  zusammengesetzten  Bewegung ,  die  der  Mensch  aus- 
fahrt 

,  Von  den  Geleakeo  der  Glieder* 
Von  den  Schaltern. 

Von  der  nefamllchen  Adlon,  von  verschiedenen  Orten  aus 
gesehen. 

Wie  es  unmöglich  ist,  das»  ein  Gedftchtniss  je  alle  die  An- 
sichten und  Veränderungen  der  (jliedmaassen  aufbewahre. 

Von  den  Bewegungen  des  Menschen  und  der  übrigen  leben- 
den Wesen. 

Von  der  menschlichen  Bewegung. 

Von  der  Bewegung  der  Figuren  befan  Schieben  und  Ziehen. 
Von  zusammengesetster  Kraft  des  Menschen,  und  xuerst  soll 

von  der  seiner  Anne  die  Rede  sein. 
Wom  hat  der  Mensch  grAssere  Kraft,  sum  Sehen  oder 

mm  Schieben? 

ä)  Kr^,  Rn^tmiderlagir,  Xre^'S^umMung  und  •VerbrMcfu 

Von  den  Bewegungen,  die  der  Leistung  der  menschlichen 
Figuren  angemessen  seien. 

Wie  diejenigen,  die  zur  Fettl)tldung  neigen,  nach  der  ersten 

Jugend  sehr  an  Stflrke  zunehmen. 
Von  der  Kraft- Vorbereitung  (oder  Spannung)  Im  Meoscbtn, 
der  einen  starken  Stos«  l'Qhren  will. 


« 
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Vom  Manne,  der  etwas  mit  grosser  Gewalt  von  sich  schleudern 

(oder  abschiessen)  will. 
Warum  derjenige,  der  du  Bsea  sditeodflrBd  im  Boden 

befestigeD  wUl,  dis  entgegengeaetste  Bern  eingekrümmt 

vom  Boden  hebt. 
Von  den  kraftvollen  Bewegungen  der  roeoichlidien  Glied- 


Von  Bewegungen  dea  Menschen. 

Anhang,  Einige  StOlmtgen  und  Bewegungen  des 
menachlidien  Kürpen, 

Von  der  iuaaenten  Umdrehung  oder  Verdrehung,  die  der 

Mensch  beim  ROckwOtsaehen  auafdhren  kann. 
Wie  nahe  man,  rOckwarta,  dnen  Armen       dem  andern 

zusammenbringen  kann. 

Wie  weit  man  die  Arme  quer  Ober  die  Brust  bringen  kann, 
und  das  die  Ellenbogen  bis  mitten  auf  die  Brust  kommen. 

Vom  Umwenden  des  Beins  ohne  den  Schenkel. 

Wie  der  Mensch  sich  vom  Siuen  auf  ebenem  Boden  auf- 
richtet 

Wie  der  Mensch  zum  Sitzen  auf  ebenem  Boden  niedersinkL 
Vom  Springen,  und  waa  den  Sprang  ▼enUrkt. 
Wie  aich  im  in  die  Höhe  apringen  dea-Meaachen  drdeilei 
Bewegung  vorfindet. 

Schiusa. 

Von  den  acht(-aehn)  Bewegunga-Leiatungen  dea  Menachea. 

Fasolkol  4.  Von  StoUong  nnd  Bowagung,  GmIiis  und 
Miene  dar  Figur  in  hlstorlaehan  Gompoaitlonen. 

a)  AmmuOi  und  AbmMung  der  Siellnng  und  Glieder^ 

Bewegung, 

Von  der  Anmudi  der  Gliednuaaaen. 
Von  der  Bequemlichkeit  der  Gliedmaaaaen. 
Von  Stellung  und  Bewegung  und  den  de  auafbhreadea  Güed- 

maassen. 

Von  einer  Fi^  allein,  ausserhalb  der  Hiatorie. 
Von  den  Bewegungen  der  Figuren. 

b)  CharakUHttäc 
t*  TToftf oa  I  f jlad(|  tif  (t  nnck  f.cftcaiiiflliT  und  Hengm 
Verachiedenhdt  der  Stelhingen. 

Von  den  (Bein-)  Stellimgen  kleiner  Kinder. 
Von  der  (Bein-)  Stellung  der  Weiber  und  jtingen  BOrscblein.  |  387 
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Kr 

Um- 

dea  Co 

•tellnag 

schiedenen  Lebensaltern  die  richtinen  sind. 

371 

/ 

Von  der  Bsobachtung  der  Wohlantttiidigkät. 

377 

371 

Von        f  fthnnmlmm  der  IHeuMn. 

378 

373 

OuefilfttBn  fader  Omlfficedon)  von  Menactien  hei  Zuoflinfnen» 

370 

•'/V 

Atellunft  von  HSjttorien 

Von  der  Aufrnerkeenik^t  der  Unutehenden.  die  eiif  einen 

338 

Fell  echthaben. 

ft  *>     fZ*»wfn  c    /y>*vn    ^^■/*/^eeAvA^#  Mmiwntr.Mä'iäAmj4 
r  ^.    wr'iM'A    nein        Cr/ciii|«C^o  CtU*£fW CdlClIil* 

-  /  • 

Von  iler  ( idbercifi  dfir  ii?iirt^n 

inj. 

Von    Rc\ve0uni7cn    der    (iliedmaflSiten    bei    Darstelluni?  des 

3o6 

MAnfichen    ciiK4  sie  oMSAnde  rSeherden  seien 

377 

Jede  Rew^<riini7  ilpr  aemelten  Pieui*  mtMB  Wificitfhkeit  zeioen 

HIT 

378 

Von  Beweounflen   welche  dM  eiAentlidien  Darleffer  der  Ge« 

aa8 

niflthelieweBUiMr  deaaen   der  eSe  euefikhrt  aind 

Von  den  Stellungen  der  Menschen. 

325 

38o 

Wie  die  Fieur  nicht  lebenswerth  ist.  wenn  sie  die  Leiden- 

367 

Schaft  des  Gemüths  nicht  zeigt. 

38 1 

Wie  die  Hände  und  Arme  bei  Allem,  was  sie  thun,  soviel 

368 

als  möglich  die  Absicht  dessen,  der  sie  bewest.  zu  ver- 

deutlichen  haben. 

38a 

Von  der  Danidlung  einet  Zornigen,  und  in  wie  viel  Tbeile 

369 

dieser  Zutttnd  dngedieiit  wird. 

383 

e            AB                e      e                   a                       O    e  « 

Von  der  Abwedielung  der  Genditer. 

365 

384 

Von  den  Scellungea  der  Figuren. 

38S 

a«        we                     *             i^-eve                            •  *e_^j 

Wie  die  Figuren  doppelt  todt  «nd,  wenn  tie  nicht  den 

376 

innem  $iwn  eundrocken. 

c)  VendUgdene  Grade  dtt  AjjßteU  und  GmIm. 

386 

Von  gemdnMmen  Beweouncen« 

373 

38? 

Von  den  xtir  Seele  des  Bewecunasfthisen  Dsssenden  Bewe» 

370 

388 

Wie  die  aus   innerer   GemOthsbewegung  hervorgehenden 

Iii 

9 

Geberden  den  Körper  am  meisten  in  leichter  und  bequemer 

Beweffuns  zeisen. 

38o 

Von  der  Bewegung,  die  (auch)  aus  dem  Geist  hervorgehl, 

372 

(aber)  auf  %'eranlassung  eines  äussern  Gegenstandes. 

390 

Von  Bewegungen. 

358 

391 

Von  den  höheren  und  geringeren  Gnden  der  Gemftdisbewe- 

359 

guag. 

36o 

391 

Von  der  nehwiBdicn  GemOtfasbeweguag,  je  nach  den  ver- 

schiedenen Atterstufon  der  Menschen. 

393 

Von  Stellungen.  («.  j:  Von  erUirenden,  hinweisenden  Gcbcrden.) 

36i 
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Vr  A.Ai 
J\i.    <l  i'I 

r 

Um- 

o/  fiettcMsmtenem 

dea  Co- 

dex 

3  04 

Arten  von  Gesichtsmienen. 

287 

395 

Von  den  Bewegungen  der  Gesichtsthetle. 

383 

396 

Von  den  Bewegungen  des  Menschen  Im  Antths. 

286 

397 

Vom  Ladien  und  vom  Weinoi  und  von  deren  Umenchied. 

398 

Vom  Nimlidien. 

385 

599 

von  wumegefei  nus  oen  ucsicnwuuen  una  unisn  acr 

39a 

Htade. 

^  sehuderung  emianer  Agwte  und  atnfafionM. 

400 

Wie  m«n  eine  Figur  im  Zorn  darstellen  eolL 

38 1 

401 

Wie  man  emen  Venweifelten  damellt. 

38s 

40a 

Von  der  Darsttllung  Eines,  der  von  mehreren  Personen  spricht. 

38o 

Anhang:  WHae  skh  die  Form  eines  Gesichts  einzuprägen. 

403 

Von  den  Theilen  und  Unterscheidungsmerkmalen  der  Gesichter. 

28S 

404 

Wie  man  em  Bildniss  emes  Menschen  m  Prcml  macht, 

299 

den  man  nur  em  emxiges  Mal  angesehen  hat. 

405 

Alt  und  Weise  die  Form  des  Gesichts  im  Gedftchtiuss  zu 

3l|0 

k^k  alten 

Denaiten» 

Zwischensatf, , 

L  DeOattloii  und  Klnfhellung  der  lC«l«r«l,  WlobUgkeit 

d«r  Thfllta^  und  UittMU  fllMr  Wertli  oöur  Unwerth 

von  Wolun  dar  IfatoMl. 

Wie  der  Spieael  der  Lehrer  dea  Malers  bt. 

vn 

Wie  auf  der  Surfeselfladie  wahre  Malerei  tat. 

A  t  A 
^  1  V 

400 

Mfllfifftti  un<i  <lM"£fi  Dfifinttton 

4^9 

409 

Von  den  zehn  Th&tiirkeitsficbieten  foder  Aenternl  des  Atiffcs 

^  1  t 

J  •  1 

s&mmtlich  der  Malerei  zugehörig. 

Malerei  und  deren  Gliederuni?  und  ("IfiiriDonenfen 

A  t  I 

Von  tltin  vier  HaiiDtstficken    die  för  die  P!i?iirenniAlerei  vcr- 

langt  werden. 

413 

^^orauf  ist  des  Malers  Absicht  vornehmlich  gerichtet. 

1  1  "1 

4  •  3 

413 

Was  ist  wichtiger  in  einer  Malerei,  deren  Schatten  oder 

413 

Limen^Zeichnung. 

4»4 

Vom  Unheil,  daa  du  Ober  ein  Werk  der  Malerei  su  Allen 

483 

(oder  dir  SU  bilden)  hast. 

4i5 

t*                                              %  M    %         *        \                          aa             ita_  * 

Wie  man  eine  gute  Malerei  erkennen  soll,  und  welche  Eigen- 

schaften sie  haben  muss,  um  gut  zu  sein. 

4.6 

Welche  Malerei  ist  die  lobenswenhere. 

2.  Von  Moral  und  UrttMU  dM  liidon. 

Von  der  Praxis,  die  vom  Maler  mit  groaaer  EilfertiglMit  auf- 

405 

gaaucht  a^rd. 
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Discoun  Ober  das  Praktische. 

Vom  Urdteil  dee  Matera  ober  «eine  und  Anderer  Arbeit. 
Vom  Unheil  des  Malers  aber  sein  Bild. 
Von  der  Anfertigung  menschlicher  Gliedmaassen. 
Wie  die  Figuren  oftmals  ihren  Meistern  gleichen. 

II.  Hauptabschnitt.  Beleuchtung,  Himergrfinde,  Fir- 
bung  und  Perspective  im  Figurenbild. 
Fascikel  1.  Von  Beleuchtung  der  Figuren. 

Von  den  Objecten  (oder  dem  Gegenüber). 

Wenn  sich  das  Sehobject  auf  der  Gentralünie  etc. 

Hier  könnten  auch  Nr.  478a  (449  a)  nod  b  amcMIcstcn. 

Von  Malerei. 

Von  der  (Licht-  und  Schatten-)  Seite  des  Opakkorpers. 
Wie  mnn  den  Figuren  das  Licht  (oder  die  Beleuchtung) 

geben  soll. 
Vorschrift  der  Malerei. 

Vom  Unterschied    der  Figuren   in  Schatten    und  Lichtern, 

je  nachdem  sie  in  versdiiedenartiger  Localitit  stdien. 
Regel. 

Bei  allseitig  veibreitetem  Licht  Gemaltes. 

Von  der  Localtttt,  die  man  wählen  soll,  um  zu  machen, 

J;iss  die  Dinge  Relief,  mit  Anmuth  verbunden,  haben. 
Vom  Fenster,  bei  dem  man  Figuren  abmalt. 

FaaoilMl  a.  Von  Hliitergraiideii  der  Figuren.  Loa** 
geban  vom  Hintergrund,  Gegenaatiwlrkung  von  Hall 

und  Dunkel,  Lieh tüber Strahlung  vom  Hiutargrund 
her,  GrOssererscheinen  heller  Dinga. 

Welchen  Hintergrund  der  Maler  bei  seinem  Werk  anwenden  soll. 
Vom  Trennen  und  Losgehenlassen  der  Figuren  von  ihren 

Hintergründen. 

Von  der  verschiedenen  Natur  der  Abgrenzung  der  Körper 

aut  anderen  Körpern. 
Von  den  HinteigrOnden,  die  im  Verhiltnlsa  tu  den  vor 

ihnen  befindlichen  Körpern  sidien,  und  zuerst  von  den 

einftrbigen  ebenen  Oberflächen. 
Malert  Von  Figur  und  Körper. 
Von  Malerei. 

Von  Rändern  der  beleuchteten  Gegenstande. 

Zu  bewirken,  dass  die  Dinge  von  ihren  Hintergründen,  d.  h. 

von  der  Bildwand,  auf  die  sie  gemalt  sind,  losgelöst  zu 

sein  scheinen. 


326 
538a 

488 

47» 
4«4 

419 
414 

498 

440 

492 

43i 


418 
413 

429 
441 


44s 

482 
485 

497 
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Nr.  d«r 

Nr. 

ün- 

de«  Co- 

■tallang 

441 

mulCrCl« 

A  A 

442 

von  der  upycniung  Ton  eiwu  weissem  ^odcr  naieinj. 

475 

443 

Kegel. 

491 

Fascikel  3.  Von  FArbung  der  Figuren. 

444 

Malerei, 

47» 

445 

Regel. 

492 

446 

Vom  Relief  der  vom  Auge  enttemten  Figuren. 

484 

447 

Von  Fleischfirbe  und  Figuren»  die  yom  Auge  entfernt  ebd. 

4«7 

448 

Ob  die  Oberfläche  einet  jeden  undurchsichtigen  Körper»  der 

Farbe  ihres  Gegenübers  theilhaftig  wird. 

Mtnang.    tat  oungen  unä  L.icntejj€Cte  der  lanascnajincncn 

Umgebung  hfi  Snmeiu^eim,  äuittiiger  Luft,  Lichteffecte 

tM  XßtWOIItf  M  SIMIP  tm«  Aancfi» 

perspective  als  hieher. 

449 

Regel. 

47« 

449« 

Kin  von  der  Sonne  beleuchteter  Gegenstand. 

478a 

44yb 

Die  Centrallinien  des  einfallenden  und  reflectirten  Lichts  etc. 

478  b 

430 

Warum  gegen  Abendwerden  die  von  Körpern  auf  eine 

4Ö7 

weisse  Wand  geworfenen  Scliatten  blau  sind. 

^Vorschrift  der  Malerei. 

474 

*Von  Stftdten  oder  aonsdgen  Gelituden  des  Abends  oder 

4^ 

Morgens  im  Nebel  gesehen. 

45a  a 

*Die  Sonne  sieht  im  Westen,  die  fisUenden  Nebel  verdidien 

477  b 

die  Luft. 

453 

Regel. 

479 

454 

^Von  den  Sonnenstrahlen,  die  durch  Wolkenlöcher  dringen. 

447 

455 

Vom  Staub 

436 

Vom  Rauch. 

470 

457 

Wo  der  Rauch  am  hellsten  ist 

468 

458 

Von  den  Rauchsäulen  der  Stidte. 

3i5 

459 

Von  Rauch  und  Staube 

5i6 

Fascikel  4.  Von  Perspective,  oder  vom  Sehen. 

A.  EutthtUung  der  mo/ertsdhcfi  Angpedn«. 

Theorie  der  Malerei. 

/.  UuearpertjfeetAfe  f  4>  üntinclUeä  de»  Sdum  im  Raam  und  auf 

461 

der  ASMUUTcfte,  mU  eiitem  und  mit  {mei  Aageu. 

Regel. 

496 

463 

Warum  etwas  vollkommen  richtig  nach  der  Natur  Abgemaltes 

494 

nidit  mit  dem  gleichen  Relief  ausgestattet  erscheint,  wie 

das  Naturvorbild. 

l 
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46?  Regel. 

Was  sieht  mehr  körperlich  erhaben  aus,  ein  Relief,  das  dem 
Auge  nahe  ist,  oder  ein  vom  Auge  entferntes? 
Warum  von  zwei  (Kunst-)  Sachen  von  gleicher  Grösse  die 
gemalte  gröiwr  aussieht,  als  die  körperlich  erhabene. 

/  b.  Von  der  Verklcinerunf;  der  Grössen  durch  die  Linearperspective. 
Warum  man  das  Zusammenkommen  aller  Scheinbil der,  die 

zum  Auge  gehen,  in  einen  einzigen  Punkt  setzt. 
Regel  der  Miloei. 

Warum  dn  Gesidit,  wenn  man  es  nach  der  Natur  abmtsst 
und  in  derselben  Grösse  malt,  grösser  aussi^t,  als  das 
NaturvorWId. 

Zum  Anfertigen  einer  Figur,  die  sich  auf  einem  (Wand-) 
Raum  von  20  Ellen  40  Ellen  hoch  zeigen,  dem  ent- 
sprechende Gliedmaassen  haben  und  aufrecht  auf  den 

Füssen  stehen  soll. 
Auf  einer  Mauer  von  12  Fllen  Höhe  eine  Figur  zu  malen, 

dass  diesselbe  scheinbar  die  Höhe  von  34  Ellen  hat. 
Von  der  Linearperspective. 
Regel. 
Regel. 

Oft  kommt  es  audi  vor  eic. 

Wie  hoch  man  den  Augenpunkt  setzen  soll. 
Von  Vermeidung  der  UnverhAltnissmaasigkett  der  Umstinde 

und  Umgebung. 

(m.  j;  Zu  demselben  Capitel  gehörig). 

2.  Vom  Vtrhrmgehen  der  Formendeuilichkeit  ekirek  die  Entfernung. 
Ztuaamtnwirken  4er  perspfctm'xchen  Verkleimenmg  und  det  Utft- 

Mediums. 

Von  den  Grenzen  der  Körper,  genannt  Linien-  (Zeichnung) 
oder  Umrisse. 

Von  denjenigen  xuAlligen  Eigensdiaften  der  OberflAchen,  die 

dinreh  <Be  Entfernung  nierst  verloren  gehen. 
Malerei.  —  Der  Thetl  dea  Körpen  wird  (in  der  Feme)  m- 
erst  unkenntlich  werden ,  der  die  geringste  Ausdehnung 

hat. 

Von  den  von  Weitem  gesehenen  Dingen. 
Unter  Dingen  von  gleicher  Dichtigkeit  etc. 
Welches  sind  die  Thcilc  an  den  Körpern,  denen  durch  die 

l'!ntfernung  die  Deutlichkeit  abgeht. 
Warum  die  Dinge  um  so  weniger  erkannt  werden,  je  mehr 
sie  sich  vom  Auge  entfernen. 
QuetleMcbrlften  f.  KuoMgeach.  XVII.  17 
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Nr.  der 

Xr. 

Um- 

des  Co- 

■Ullong 

dex 

^Va^um  man  einen  Menschen     den  man   in  einer  ffewisften 

Entfernung  sieht,  nicht  erkennt. 

482 

Welches  sind  die  Theile,  die  an  Körpern,  welche  sich  vom 

460 

Auge  entfernen,  der  Wahrnehmung  zuerst  verloren  gehen. 

und  welche  bleiben  ihr  am  metaten  erhalten. 

483 

Vorschriften  der  Malerei 

473 

484 

Von  Umrissen. 

486 

483 

Wie  die  kleinen  Figoren,  der  Vernunft  g«mlss  nicht  adiarf 

4«7 

ausgeftüirt  sein  sollen. 

MediMm  der  Pupille.     Vom  Verlorengehen  der  Farbendeutlichkeit. 

Sonstige  hiebet  in  Betracht  kommende  Factoren  und  Umstände. 

486 

Von  der  Natur  des  Mediums,  das  ^ch  zwischen  Auae  und 

- 

Obie<!t  schiebt. 

487 

\^irk  1 1  n i\ M fidiumft     Hütt    v^n    h AiriAcyi^n^i*  OhiKrAA^hfi 

488  a 

Das  Scheinbild  iiiul  die  Substanz  der  Dinge  verliert  etc. 

526a 

488 

Von  der  Schichtung  durchsichtiger  Körper  zwischen  Auge 

338 

WIM  XJwKvUOlSUU* 

480 

Von  Schaum  des  Wusen 

5o8 

Vom  IVesser.  dnx  sa  klar  ist    da»  der  Grund  durch  seine 

307 

Von  den  suftllliren  I^iffMiachAften  der  OtKfflSghaw  die  sich  Hei 

A28 

cntiemung  des  scnatientragenaen  Korpers  zuerst  verlieren. 

492 

Warum  die  Gesichter  von  Weitem  dunkel  aussehen. 

438 

493 

Von  den   Schattenflecken  oder  dem  unbestimmt  geformten 

4t*>ö 

allgemeinen   Schattenmittclton,  der  an   den   Körpern  in 

der  1  crnc  zum  Vorschein  kommt. 

494 

Regel  für  Perspective  in  Gemaltem. 

517 

Hier  ansntddtetsen  Nr.  484  I446)   Sclisitenpertpectivc.  Dsno  410  b 

Codex  458b  zu  wiederholen. 

495 

Von  Malerei. 

4QO 

496 

Vom  Blau,  in  dem  sich  die  ferne  Landschalt  zeigt. 

4H 

49tia 

In  der  Kntfcrnung  gehen  zuerst  etc. 

47?  a 

497 

An  entfernten  Orten  etc. 

47üa 

B.  Von  Harmonie  und  Disharmonie  {wischen  linearer  Ver- 

klcinerungs-  und  Lu/tmedienperspective, 

408 

Von  Abnahme  sowohl  der  Farben  als  Körper. 

327 

499  a 

Die  verdichtete  Luft  etc. 

477  a 

499 

Warum  die  nämliche  freie  Gegend  manchmal  ausgedehnter 

444 

und  manchmal  weniger  ausgedehnt  aussieht,  als  sie  wirk- 

lich ist. 
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Kr  dAr 

Mr. 

Um- 

dM  Oo* 

5oo 

Das  Auge,  das  von  hohem  Standpunkt  aus  hohe  und  niedere 

5i8 

Objecte  sieht. 

boi 

Das  Auge,  Jas  von  tict  gelegenem  Standpunkt  aus  niedere 

r 

519 

und- hohe  Objecte  sieht. 

C  NAelperspective  m^esondere,  Phänomene  der  Lichta 

Strahlung,  Irradiation,  Täuschung  des  Urtheils  durch  den 

Widerspruch  jtmischen  Farben-  Und  Gröuenpermectbße, 

r  ^  _ 

902 

von  Städten  und  aonstigen  Anaicnten  bei  dicker  Luft. 

446 

5o3 

Von  Gegenstanden,  die  das  Auge  unter  dch  aidit,  in  Nebel 

448 

und  dicke  Luft  gehont. 

504 

Vom  Anblick  L-iner  Stadt  bei  dicker  Luft. 

45 1 

5o5 

Von  Gebäuden,  die  in  dicker  Luft  gesehen  werden. 

449 

Vom  dunklen  Gegenstand,  der  sich  von  Weitem  als  der 

430 

III                 ■  . 

hellere  zeigt. 

507 

Warum  hohe  oder  hochstehende  Dinge  in  der  Entfernung 

403 

dunkler  sind,  als  niedere,  oder  defiitehende,  auch  wenn 

der  Nebel  fiberall  gleich  dick  ist. 

5o8 

Von  den  dem  Boden  nahen  Umrissen  entfernter  Dinge. 

45a 

509 

Warum  parallelseitige  Thfirme  im  Nebel  unten  schmaler  als 

oben  aussehen. 

5io 

Vom  oberen  Thcil  im  Nebel  gesehener  Gebäude. 

463 

5ii 

Von  Körpern  im  Nebel  gesehen. 

463 

D,  Spiegelung, 

5l3 

Wie  der  stehen  muss,  der  eme  Malerei  betrachteL 

413 

5i3 

Von  im  Wasser  gespiegelten  Dingen. 

531 

5i4 

Von  in  trObem  Wasser  geregelten  Dingen. 

533 

5i5 

Von  den  in  laufendem  Wasser  gespi^elten  Dingen. 

533 

^iß 

Vah  Amn  Q^KAtt^n    w^li*li^  A\m  llfl*AfltAfi  Auf ft  m/AMAT  Ufferfen 
w  ou  den  wCiiAWcn  p  wcivuc         nruibwcii  nui  s  tv  Hiiifwi   W6i  ima« 

E.  Etnfluss  der  Capacttdt  des  Auges. 

3»7 

Von  den  hellen  und  dunklen  bpiegclbildern,  die  sich  auf  be- 

DoG 

schatteten  oder  beleuchteten  Stellen  ausdrücken,  die  2wi- 

sehen  des  Wassers  Oberfläche  imd  dessen  Grund  smd. 

Mo 

Kegel. 

477 

Faflclkel  5>  Erster  Anhang  zum  II.  HauptabsohnitU 

Einige  tedmitdte  Anweisungen, 

519 

Von  der  Statue. 

5ia 

5  20 

Eine  .Malerei  von  ewigdauerndem  Firniss  zu  machen. 

5i3 

931 

Art  und  Weise  (mit  Wasserfarben)  auf  Leinwand  zu  colo- 

.514 

riren. 

1 

»7 
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Kr.  <ifT 
ftellanf 

523 
524 

5)5 
5)6 

St^ 

5a8 


Fascikel  6.  Zweiter  Anhang. 
Einige  Schilderungen.  Landschaftlichen.  Das  Fabelthier, 

Von  Vorstellung  einer  wilden  (waldigea)  Gegeod. 

Von  Darstellung  der  N\  eltgegenden. 

Von  Darstellung  der  vier  Eigenheiten  der  Jahreszeiten,  oder 

dessen,  was  der  Wirkung  derselben  theilhatug  wird. 
Vom  gemthoi  Wind. 
Vom  Beginn  dnes  Regens. 

Vom  Anzug  einet  Unwetters  mit  Stimn  und  Regenguas. 
Wie  man  dn  Pliantanetbier  natOrlich  euaadien  madit 


I 


Xr 
d<f»  Co- 
dex 


430 

5oo 
5oi 

5os 
5o3 

504 
431 


Sachliche  Erörterungen  und  Noten 
des  Ueliersetters 
zu  den  einzelnen  Nummern  des  dritten  TheUs. 

269  (Umstellung  338).       Im  Codex  fttr  die  Zahl,   die  im 

Original  vermuthlich  undeutlich  geschrieben  war,  ein  unbeschriebener 

Platz  offen  gelassen;  aus  dem  Folgenden  ergibt  sich,  dass  die  Zahl  4 
hcisscn  muss;  sodann  ,,modi,  Arten",  für  ,,moii,  Bewegungen  ",  ge- 
schrieben, was  jedoch  keine  Sinnverstümmelung  ergeben  würde. 

270  (Umstellung  266),  ')  universali;  dem  Capitelinhalt  zufolge 
soviel  als:  die  durschnittlichen  Normalmaasse  wohlgebildeter  Körper. 

273  (Umstellung  277).  *)  „muscoli  dimestici  e  siluestri";  wört- 
lich: „die  häuslichen  oder  zahmen,  und  die  wilden  oder  Wald- 
muskeln**. Aus  dem  wenigen  Anatomischen,  das  im  Tractat  vor- 
kommt, ist  nicht  zu  entscheiden,  ob  hierunter  die  Beuger  nnd 
Strecker  verstanden  sind,  oder  ob  sich  beide  Benennungen  auf  die 
Lage  der  Muskeln  an  der  dem  Körper  zu-  oder  abgewandten  Seite 
der  Gliedmaassen  beziehen. 

274  (Umstellung  278).  ')  nelT  aspetto  della  parte  siluestre 
d  e  f\  Süll  wohl  so  viel  heissen  als:  ,,in  der  Richtung  von  d  e  f  \ 
wobei y,  die  I'erse  oder  Rückseite  des  Gelenkes,  die  parle  siluestre" 
vorstellt.  Zwar  schwillt  allerdings  das  Fussgelenk  beim  Vorwärts- 
biegen des  Beines  auch  an  der  Vorderseite  an;  allein  es  wäre  noch 
weniger  einzusehen,  warum  die  Anschwellung  nur  an  der  äusseren 
Ansichtsseite,  der  „parte  siluestre"  des  Gelenkes  sichtbar  sein  sollte, 
die  zwischen  Ferse  und  kleiner  Zehe  liegt.  Die  Stelle  bleibt  um  so 
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unklarer,  als  auch  die  Buchstabenbezeichnung  der  Figur  ver- 
stümmelt ist.  Der  Umstand,  dass  der  Fuss  zweimal  von  der  äusseren 
Seite  her  gezeichnet  ist,  gibt  keinen  Aufscbluss  und  ist  wohl  nur 
zufällig. 

279  (Umstellung  352).  Der  Inhalt  dieser  Nummer  steht  nicht 
in  Einklang  mit  dem  der  vorhergehenden,  und  ebensowenig  mit  dem 
natQiiichen  Sachverhalt.  Poussin  hat  in  den  Figuren  sur  Dufr6sne- 
schen  Ausgabe  durch  Verwechslung  der  Buchstaben  und  Auszeich- 
nung der  Stellung  wie  des  Ausdruckes  die  im  Codex  mit  b  be- 
zeichnete Figur  als  die  weiter  schleudernde  charakterisirt  Ver^ 
anlassung  kann  ihm  hiezu  der  Codex  Barberinl  gegeben  haben,  in  dem 
die  Figuren  zwar  keine  Buchstabenbezeichnung  tragen,  aber  so  ge- 
zeichnet sind,  dass  die  im  Cod.  Vat.  mit  b  bezeichnete  über  der 
anderen  steht,  und  die  Textstelle  illustrirt:  Den  Vorrang  an  Kraft 
der  Bewegung  hat  die  Figur  a\  die  im  Vaticanus  mit  a  bezeichnete 
Figur  folgt  dann  im  Barbcrinus  erst  weiter  unten,  bei:  In  diesem 
Falle  halb  etc.  Man  müssie  also  zuerst  die  Buchstabenbezeichnungen 
der  Codexfiguren  für  vertauscht  oder  für  nicht  von  Lionardo  her- 
rührend ansehen,  und  einige  kleine  Verstümmelungen  des  Textes 
von  Seiten  des  Abschreibers  voraussetzen,  wie  in  Anmerkung**) 
des  italienischen  Wortlautes  „et  f&r  et**  und  bei  ***)  ,iesso  IQr 
eppoi*'.  Wirklich  verschrieben  ist  im  Codex  wohl  jedenfaUz  bei 
^  für  tf. 

In  diesem  Falle  wttrde  sich  die  Sache  richtig  stellen,  indem 
„tratto**  spMter  mit  „ausgeholt",  statt  mit  „geschleudert**  Übersetz- 
bar würde.  Dann  hiesse  die  Stelle,  nach  Vertauschung  der  Buch- 
stabenbezeichnung der  Figürchen,  wie  folgt:  ,,Den  Vorrang  an  Kraft 
hat  Figur  a,  die  zweite  ist  die  Stellung  b.  Figur  a  wird  den  Speer 
weiter  von  sich  wegschleudern  als  b,  denn  obwohl  beide  die  Absicht 
kundgeben,  dessen  Wucht  nach  derselben  Seite  hin  zu  schleudern 
(trare),  so  dreht  und  biegt  sich  doch  der  a,  der  die  Füsse  nach 
dieser  Seite  hin  wendete,  (zuvor)  von  hier  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  hin  um,  allwo  er  seine  Kraft  spannt  und  zum  Wurf  ausholt, 
und  kehrt  nachher  (eppoi)  rasch  und  bequem  zur  Stelle  zurück, 
wo  er  seine  Last  aus  der  Hand  gehen  IXsst.  —  ^  Im  gleichen 
Falle  aber  hat  b  die  Fusspitzen  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
stehen,  als  in  der  er  mit  seiner  Last  ausholen  (trare)  will,  und  dreht 
sich  daher  mit  grosser  Unbequemlichkeit  zu  dieser  Stelle  um  etc.  — 
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Und  weiter  unten,  nach  ^)  hiesse  es:  „Hat  also  der  b  mit  sei- 
nem Speer  ausgeholt  (trato),  so  findet  er  sich  nach  der  Seite 
zu,  nach  der  er  damit  ausgeholt  (tratto)  hat,  verdreht  und  schwach, 
er  hat  (mit  seinem  Ausholen)  nicht  mehr  Kraft  erworben,  als  aus- 
reicht,- zur  entgegengesetzten  Bewegung  (ohne  Kraftzuwachs  1>ehn6 
des  Schleudems,  einfach)  zurfickzukehren*'.  —  Trarre  kann  aber  in 
der  That  Beides  bedeuten:  schleudern  sowohl  als  auch  ausholen, 
wie  sich  in  Nr.  278  (35 1)  zeigt,  wo  tratto"  sicher  in  der  Be- 
deutung von  Ausholen,  Anziehen,  gebraucht  ist.  —  So  würde  der 
Text  mit  dem  natürlichen  Sachverhalt  übereinstimmen. 

Im  Codex  sind  die  Figürchen,  sowie  auch  dasjenige  der  vor- 
beigehenden Nummer  mit  äusserster  Lebhaftigkeit  gezeichnet,  so 
dass  nicht  die  Halsgrube,  sondern  die  Schulter  des  nichtbelasteten 
Arms  Uber  die  Spitze  des  zurfickgesetzten  Standfiisses  zu  stehen 
kommt.  Ebenso  ist  es  in  einer  späteren  Textstelle  ausdrGcklich  an- 
gegeben und  wurde  deshalb  beibehalten,  als  eine  Bewegung,  die 
nur  einen  Augenblick  dauern  kann  und  durch  die  Verlegung  des 
Gewichtes  fiber  den  Schwerpunkt  hinaus  den  momentanen,  höchsten 
Schwung  der  Leidenschaftlichkeit  und  Kraftspannung  bezeichnet. — 
Poussin  hat  dies  abgeändert,  was  aber  nicht  nÖthig  erscheint,  — 
Cod.  Barb.  gibt  über  die  oben  erwähnten  bei  **)  und  ♦**)  möglicher- 
weise eingetretenen  Schreibversehen  keinen  Aufschluss  und  hat,  dem 
Vat.  gleichlautend,  et  und  esso;  ebenso  bei  *)  b  für  a,  was  bei  seiner 
Figurenanordnung  als  fehlerhaft  noch  mehr  in  die  Augen  fallt, 
während  im  Cod.  Vat.  dies  b,  den  Figuren  nach,  wie  sie  jetzt  be- 
zeichnet sind,  das  sachlich  Richtige  ausdrücken  wttrde,  nur  dass  es 
mit  den  nachfolgenden  Textworten  im  Widerspruch  stflnde  und 
also  aus  diesen  als  Fehler  erkannt  wird. 

280  (Umstellung  364).  i)  Punta,  riuescio,  fiendentc:  Spitze, 
Rücken,  Schneide.  Riuescio  kann  auch  soviel  bedeuten,  wie  ,,Quer- 
hieb",  fendente,  soviel  als:  ,,geradaus  geführter  Hieb",  und  können 
damit  etwa  unsere  ,, Terzen"  und    Quarten"  bezeichnet  sein. 

290  (Umstellung  40 5).  Diese  und  die  beiden  vorhergehenden 
Nummern  beweisen,  welchen  Werth  Lionardo  auf  die  Uebung  des 
Gedächtnisses  legte,  und  wie  wenig  sein  Zuratheziehen  der  Natur 
mit  dem  unvorbereiteten  und  gedankenlosen  Nachahmen  des  Modells 
auf  gleiche  Linie  zu  stellen  ist,  das  von  den  sogenannten  Natura- 
listen empfohlen  wird.  Man  vergleiche  die  vorliegende  Nummer 
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mit  Nr.  3o3  (Umstellung  299),  sowie  mit  den  Nummern  53  (56), 
55  (55),  56  (57),  67  (58),  72  (59)  und  anderen  des  zweiten  Theiles, 
in  denen  der  Lehrling  schon  früh  tut  Gedächtnistübung  gewtthnt 
wird.  Zw«r  findet  die  Maxime,  dass  der  Maler  einen  Vorrath  von 
prüdsen  und  natürlichen  Vorstellungen  im  Gedächtniss  mit  sich  zu 
führen  habe,  ihre  theilweise  Erkllrung  schon  darin,  dass  die  Auf- 
gaben der  Malerei  vorwiegend  monumentale  waren,  wie  Fresken  und 
andere  Wandgemälde,  bei  deren  Ausführung  das  Modell  aus  iusseren 
Gründen  nicht  mehr  zu  Rathe  gezogen  werden  konnte.  Es  liegen 
jedoch  auch  noch  weit  wichtigere,  innere  Gründe  vor.  Der  Maler 
soll  beim  Schaffen  des  Kunstwerkes  im  höheren  Sinne  geistig  frei 
sein,  das  stets  gegenwärtige  Modell  soll  seine  innere  Vorstellung 
nicht  verdunkeln  und  deren  eigentliche  Absicht  auf  Zuf^Üliges  ab- 
lenken. Die  Naturerscheinung  soll  sehr  gut  gewusst,  aber  nach  der 
Scdenabsicht  des  Künstlers  aufgefasst  und  zurechtgelegt  sein,  nur 
so  kann  Harmonie  zwischen  ihr  und  dem  seelischen  Inhalt  zu  Stande 
kommen.  Das  G>m6diantenhafte  der  modernen  Genre-  und  Real- 
historienmalerei lisst  sich  zum  guten  Theil  aus  dem  Mangel  an 
Herrschaft  über  die  Naturerscheinung  erklären.  Da  die  Maler  ihre 
Unwissenheit  durch  die  Gegenwart  des  Modellstehers  beim  Bildmalen 
uut  zu  machen  suchen  müssen,  so  schaut  dieser  mit  seiner  arm- 
seligen Person  dann  ijberall  aus  der  ihm  angelegten  Maske  hervor, 
das  Realistische  des  zufälligen  Beiwerks  und  der  Oberfläche  belebt 
den  Ausdruck  des  Seelischen  nicht,  sondern  verdrängt  denselben, 
und  das  Formale  bleibt  nun  ohne  die  rechte  Seele  allein  übrig. 
Aber  auch  das  Formale  selbst  muss  durch  die  zu  spät  angestellte 
und  übersichtslose  Nothbeobachtung  und  die  zerstÜckte  Mechanik 
der  Arbeitsführung  in  sich  zusammenhanglos  und  unharmonisch  aus- 
fallen; es  trägt  die  Signatur  maschinenmässigen  Copistenthums.  — 
Man  bedenke  doch,  dass  selbst  die  besten  Portraits  Holbein*s, 
Rafalfl's  und  Anderer  ohne  die  Gegenwart  der  dargestellten  Per- 
son ausgeführt  sind.  Und  es  wirkt  schliesslich  der  Manierismus 
der  Barockzeit  noch  innerlich  natürlicher  und  überzeugender,  als 
der  zusammengebröckelte,  mühselige  Naturalismus  der  modernen 
Schule. 

815  (Umstellung  32o)  *)  „essa  parte  de  piedi  posata",  und 
gleich  vorher:  „la  linea  centrale,  che  si  parte  dal  centro  del  pie, 
che  si  posa**;  höchst  genaue  Bezeichnung  „der  Mine  des  Stückes 
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vom  StanUfuss,  das  auf  der  Erde  aufsteht  denn  ein  Theil  der 
Fusssohlenfiäche  kann,  z.  B.  beim  Gehen,  ja  von  der  Erde  er- 
hoben sein. 

B16  (Umstellung  342).  ^)  Das  leiste  Sätzchen  gehört  wohl 
nicht  eigentlich  zu  dieser  Nummer. 

S19  (Umstellung  362).  Oder  auch:  „Sie  sollen  mit  Anmutb 
der  Wirkung  entsprechen,  die  du  mit  der  Figur  erzielen  willst**; 

oder  drittens:  ,,Die  Glieder  sollen  dem  Körper  mit  Anmuth  an- 
gefugt und  anbequemt,  sowie  sammt  ihm  anmuthig  gestellt  sein, 
der  Wirkung,  dem  Zweck  oder  der  Aciion  entsprechend." 

820  (Umstellung  363).  ')  poserä;  Dufr^sne  und  Manzi:  „pro- 
seguirä,  wenn  er  auf  dem  rechten  Fuss  weiterschreitet",  was  viel« 
leicht  besser.  Die  Figur,  von  der  linken  Seite  her  gesehen,  ist  in 
langsamem  Schreiten  gedacht,  die  Beine  dem  Beschauer  im  Profil 
zugekehrt,  das  Gesicht,  vom  Beschauer  weg,  nach  der  rechten 
Schulter  umgewendet.  —  Ob  Übrigens  beim  Umwenden  des  Kopfes 
die  Schulter,  nach  welcher  hin  das  Gesicht  sich  umdreht,  hISher 
oder  niedriger  wird,  hängt  erstens  davon  ab,  ob  das  Gesicht  beim 
Umdrehen  zugleich  nach  oben,  oder  nach  abwärts,  oder  gcradaus 
über  die  Schulter  hinsieht;  zweitens  ist  es  auch  vom  Erhoben-  oder 
Gesenktscin  des  einen  oder  anderen  Armes  abhängig. 

333  (Umstellung  Boy).  ^)  Das  Capitel  stellt  eine  Zusammen- 
fassung des  im  Abschnitt  „von  den  Muskeln**  Gesagten  dar.  ^  Wie 
intensiv  die  anatomischen  Studien  Lionardo*s  waren,  beweisen  die 
anatomischen  Tafeln,  die  sich  in  der  Sammlung  von  Windsor  be- 
finden und  zum  Theil  im  Verein  mit  Marcantonio  della  Torre  an- 
gefertigt sein  sollen,  der  in  Pavia  Anatomie  lehrte.  Lionardo  betrieb 
nicht  nur  descriptive,  sondern  auch  messende  und  vergleichende 
Anatomie  und  wandte  die  messende  auf  die  Hebelkraft  der  Glied- 
massen an.  —  Zugleich  geht  aus  dem  Abschnitt  „von  den  Muskeln" 
hervor,  dass  dies  Wissen  dennoch  nur  auf  die  mannigfaltige,  charak- 
teristische und  künstlerisch  gemässigte  und  aufgcfasste  Darstellung 
des  Naturorganismus  ausging,  und  somit  hier  eine  neue  Art  der 
Beobachtung  begann,  aux  die  sich  die  gelehrte  Wissenschaft  nicht 
erstreckt.  —  Das  Polemische  im  Inhalt  dieses  Abschnitts  ist  wohl 
nicht  gegen  Michel  Angelo  gerichtet,  denn  dieser  zeigt  seine  ausser- 
ordentlichen anatomischen  Kenntnisse  stets  nur  mit  grösster  künst- 
lerischer Mässigung. 
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838  (Umstellung  347).  h  Das  Einschnüren  des  Körpers,  und 
zwar  mit  Riemen,  war  bekanntlich  schon  bei  den  Fechtern  in 
antiken  Kampfspielen  gebräuchlich. 

345  (Umstellung  353).  >)  Thatsächlich  ist  die  äusserste  Ver- 
drehung des  Körpers  nicht  in  dieser  Weise  su  bewerkstelligen,  es 
muss  sich  vielmehr  die  andere  Schulter  herabbiegen,  d.  h.  die,  Uber 
welche  das  Gesicht  hinsieht  Pousstn  hat  m  der  Dufr6sne*schen 
Ausgabe  die  Figur  in  diesem  Sinne  berichtigt  Noch  besser  aber 
als  die  Poussin*sche  Figur  zeigt,  bewerkstelligt  man  die  Umdrehung, 
wenn  man  den  Arm,  ttber  dessen  Schulter  man  hinsieht,  nach  ab- 
wVrts  und  hinten  biegt,  den  andern  nach  vom  ausstreckt. 

H46  (Umstellung  3  54).  ')  Verhält  sich  nur  bei  breitschultrigen 
und  musculös  gebauten  Menschen  so;  schmächtige,  sonderlich  Frauen, 
können  den  Ellbogen  des  einen  Armes  mitten  in  die  Biegung  der 
anderen  Hand  legen,  so  dass  dieser  letzteren  ganze  Fingerlänge  an 
den  eingelegten  Oberarm  emporgeklappt  werden  kann. 

Die  in  diesen  und  noch  mehreren  anderen  Capiceln  enthaltenen 
Bestimmungen  gehören  vielleicht  zu  dem  Tractat  von  der  geometri^ 
sehen  Ausmessung  der  Körperbewegungen,  dessen  in  der  Fontani- 
schen  Ausgabe  des  Codez  Deila  Bella,  S.  XVI,  Enx^Umung  gethan 
wird.  Im  vorigen  Jahrhundert  soll  in  England  ein  Herr  Gooper 
neun  solcher  Tafeln  veröffentlicht  haben.  Fonuni  nennt  das  Heft: 
„Von  der  Mechanik  des  menschlichen  Körpers",  „es  enthalte  An- 
widiungen,  Bewegungen  und  Figuren  nach  den  Regeln  der  Gcmnetrie 
zu  zeichnen."  Trotz  eifriger  Nachforschungen  gelang  es  uns  nicht, 
eines  Exemplars  davon  ansichtig  zu  werden. 

Vielleicht  ist  in  den  Dürer'schen  Piguren.  die  in  geometrische 
Flächen  eingezeichnet  sind,  etwas  Achnliches  zu  erblicken,  und 
möglicherweise  ist  die  erste  Idee  dazu  aus  dem  Satze  Vitruv's  ent- 
sprungen, dass  der  Körper  mit  ausgespreizten  Armen  und  Beinen 
mit  einem  Kreis  umschliessbar  sei,  dessen  Centrum  im  Nabel  der 
Figur  angenommen  werde.  Bei  einer  Proportionalfigur  aus  Lionardo's 
Schule  sind  am  Rand  an  einem  Skelett  ähnliche  Versuche  mit  Zirkel- 
schligen  angestellt  ViTahrscheinlich  haben  die  diesbezüglichen  Mes- 
sungen Lion«rdo*s  den  Zweck,  zum  Behuf  der  perspectivischen 
Anordnung  und  zur  Vereinfiichung  der  Construction  genaue  Vor- 
stellungen von  dem  cubischen  Raum  zu  gewinnen,  den  der  Körper 
i&r  seine  venchiedenen  Bewe^ungsausladungen  beansprucht.  Mit 
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Hilfe  dieser  Regeln  konnte  man  dann  ohne  viele  Mühe  sich  einer 
Eintheilung  der  Bildtafel  in  ein  Sjrstem  Ton  perspecüvischen  WOiieln 
Fig.  XIV.         zur  Maassbestimmung  des  von  jeder  bewegten 


Figur  beanspruchten  Raumes  und  fur  Ein- 
seichnung  der  Gliedmassen  bedienen.  (S.  AI- 
berti's  Eintheilung  des  Bildraumes  in  ein 
solches  System  von  Würfeln  zum  Behuf  der 

Composition.)  Vergl.  hiezu:  Paciolt,  De  Ar- 

chitectura,  C.  i,  2,  3.  Die  Einzeichnung  des 
ausgespreizten  Körpers  in  Kreis  und  Quadrat 
ist  jedoch  dort  offenbar  fehlerhaft  angegeben. 


362  (Umstellung  36 1).  Da  der  im  Text  genannten  Bewegungs- 
leislungen in  der  That  18  sind,  so  ist  der  Schreibfehler  8  statt  18 
in  der  Ueberschrift,  der  keinen  Sinn  ergibt,  wahrscheinlich.  Die 
Zahl  war  wohl  auch  hier  wieder  von  Lionardo  besonders  undeutlich 
geschrieben,  auch  ist  es  möglich,  dass  die  Nummer,  die  jedenfalls 
ein  vorläufig  noch  sehr  sonderbar  erscheinender  erster  Einfiidl  ist, 
bloss  mit  Köthel  notirt  und  halb  verwischt  war.  Wäre  die  Zahl  8 
dennoch  die  richtige,  so  wfisste  sich  die  Uebersetzung  nicht  anders 
zu  helfen,  als  durch  die  eingefOhrte  Interpunktion,  wobei  etwa  die 
ersten  drei  Worte  „Beharren,  Bewegung,  Lauf  (oder  Eile)",  die  Zu- 
stände bedeuteten,  auf  die  sich  die  nachfolgenden  Actionen  verdieilen 
Hessen.    Doch  ist  dies,  wie  man  sieht,  eine  gezwungene  Annahme. 

373  (rmstellung  38(i).  ')  De*  moti  comuni.  Die  Uebersetzung 
intcrpretirt  diesen  etwas  sonderbaren  Ausdruck  dahin,  dass  die 
Allen  gemeinsamen  Bewegungen  gemeint  sind,  und  gesagt  werden 
soll,  wie  dieselben  bei  den  verschiedenen  Individuen,  oder  nach  den 
Graden  ihrer  Heftigkeit  unterschieden  werden  müssen.  —  Vielleicht 
könnte  die  Ueberschrift  im  Original  auch  heissen:  De'  moti  in  com- 
mune, „Von  allen  Bewegungen  insgemein",  d.  h.:  was  insgemein 
bei  allen  Bewegungen  zu  beobachten  ist. 

1176  (Umstellung  371).  ')  Aus  allen  Capiteln  des  Abschnitts 
Über  Proportionalität  geht  Lionardo*s  vernünftige  Mittelstellung 
zwischen  der  von  Donatellö  eingeleiteten  Richtung  auf  naturalistische 
Maasse  und  dem  Schönheitsschematismus  der  Manieristen  (hauptsäch- 
lich Nachfolge  Michel  Angelo's)  hervor. 

(371).   ')  Man  kann  die  Stelle  auch  milder  auflassen  als 
in  diesem  Sinne  des  äusserstcn  Gegensatzes  zum  Vorhergehenden, 
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,»Vili'*  kann  bedeuten:  niederes  Volk;  —  „infinti"  k&inte  als  Ver- 
neinung von  „finti**  heissen :  unverstellt,  d.  h.  unhftfUch,  ohne  feine 
Manieren;  ,^bietti":  verwahrlost;  ,,tale  componimento**  kann  sich 
fernerhin,  statt  auf  die  Composition,  auf  das  Ansehen  der  geringen 
Leute  beziehen,  das  sich  aus  allen  den  genannten  Elementen  zu- 
sammensetst,  oder  aber  könnte  in  ironischem  Sinn  so  viel  heissen, 
^e:  solches  anständige,  gemessene  Benehmen.  Alsdann  hiesse  die 
ganze  Stelle,  wie  folgt:  Geringe  Leute  aber  seien  ohne  Schmuck, 
derb  und  verwahrlost.  Die  Geberden  der  Umstehenden  seien  bäueri- 
schen und  anmaassenden  Geberden  gleich,  und  alle  Gliedmaassen 
mit  einem  solchen  Anstand  im  Einklang. 

378  (372).  ^)  Infanti,  heute  in  der  gewöhnlichen  Sprechweise 
fast  ausser  Gebrauch.  Infanzia  bezeichnet  aber  heute  noch  das 
früheste  Kindesalter,  fenciulezza,  fenciullo,  Kindheit,  Kind  in  weniger 
eingeschränktem  Sinn. 

884  (397).  *)  Im  Codex  verschiedene  Schreibfehler,  die  aber 
auch  ebensowohl  dahin  corrigirt  werden  könnten,  dass  die  Stelle 
hiesse:  Nur  die  Starrheit  der  Augenbrauen  unterscheidet  sie,  die 
man  beim  Weinenden  hinzufügt  und  beim  Lachenden  hinwegnimmt. 
Bnem,  der  weint,  fQgt  man  auch  noch  die  Hände  zusammen,  lässt 
ihn  sich  die  Kleider  zerreissen  etc. 

391  (343).  Die  oberste  Schulter"  ist  das  Acromium,  das  sich 
mit  dem  Schlüsselbein  verbindet  und  mit  der  Gelenkfläche  (cavitas 
glenoidea)  und  dem  Rabenschnabelfortsatz  des  Schulterblattes  die 
Gelenkhöhle,  patella  des  Lionardo,  für  den  Kopf  des  Oberarms, 
huomero  della  spalla  des  Lionardo,  bildet.  In  dieser  Gegend  kommen 
zusammen:  der  Deltotdes  (quello  del  huomero  deila  spalla),  der 
grössere  Brustmuskel,  der  die  Achselhöhle  von  vom  her  begrenzt, 
und  vom  Schulterblatt  her,  dell'opposita  alla  poppa«  mehrere  andere 
Muskeln,  die  alle  zum  Vorwärts-  und  Rfiekwärtsrollen  des  Oberarm- 
kopfes dienen,  und  mit  den  vorhergenannten  vereint,  den  Oberarm 
vonribts  und  rückwärts  bewegen.  —  Am  Acromium  also  und  am 
Kopf  des  Humerus  befindet  sich  die  Gentralstelle  der  Zug-  und 
Stosskraft  des  Arms.  —  Manzi  hat  diese  Nummer  durch  Zuwei- 
sung der  zu  Nr.  392  (34y)  gehörigen  Figur  vollkommen  unver- 
ständlich gemacht. 

393  (Umstellung  3  3o).  ')  calmone,  calamone.  das  Schilfrohr 
am  Pfeil.  — •  Dufr^sne  und  Manzi:  cannone,  so  auch  die  übrigen 
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Ausgaben.  Es  bleibt  dahin  gestellt,  ob  dies  die  Keule  (cannone?) 
oder  ,,das  grosse  Schilfrohr"  heissen  soll,  an  Kanone  wird  hoffent- 
lich nicht  dabei  «u  denken  sein.  Das  Figürchen,  das  im  Codci 
neben  dem  zu  Nr.  $92  (349)  gehörigen  steht,  wohin  es  aber  offen- 
bar nicht  passt,  hat  keinen  Pfeil,  sondern  eine  Keule  in  der  Hand« 
Trarre  heisst  jedoch  nicht  nur  „schleudern,  schiessen**,  sondern 
auch  „tum  Schlag  ausholen**  und  wird  in  diesem  Sinne  auch  ge- 
braucht,  wie  unser  „einziehen",  d.  h.  durch  Stoss  oder  Schlag  einen 
spitzen  Gegenstand  irgendwo  einkeilen,  eintreiben.  Dann  würde  also 
das  Eisen,  von  dem  die  Ueberschrift  sagt,  in  der  Erde  stecken,  und 
mit  der  Keule  ausgeholl  werden,  um  es  festzukeilen.  Die  Bewegung 
von  oben  nach  unten,  die  hiebei  ausgeführt  werden  muss,  bleibt 
natürlich  dieselbe,  als  wenn  ein  Pfeil  von  der  Hand  in  die  Erde  xu 
Füssen  der  Figur  geschleudert  werden  sollte.  >)  quella;  kann  auch 
heissen:  jenes  oder  das  andere  Bein,  d.  i.  das  Standbein;  denn  da 
bilicarsi  ausser  „sich  abwXgen,  oder  au  Gleichgewicht  stellen*' 
auch  sehr  gut  heissen  kann  „sich  auf-  und  abwiegen**,  was  glelch- 
lalls  zu  der  hier  in  Betracht  kommenden  Bewegung  passt,  so  muss 
für  diesen  Fall  auch  däs  Standbein  zuerst  in's  Knie  geknickt,  dann 
gestreckt  und  endlich  bei  Ausführung  des  Schlags  wieder  geknickt 
werden.  —  Die  Nummer  ist  von  Lionardo  wohl  nur  beiläufig  zur 
vorigen  hingeschrieben,  daher  auch  beide  Figürchen  zusammen- 
standen. 

394  (Umstellung  3i3).  ^)  per  diuersi  moti.  Herkules  bewegt 
sich,  hebend,  einmal  von  unten  nach  oben;  dann,  indem  er  sich 
mit  seiner  Last  zu  Gleichgewicht  stellt,  nach  rückwärts;  und  drittens 
gravitirt  und  strebt  die  Last,  Antius,  in  der  Bewegung  des  Herkules 
entgegengesetzter  Richtung. 

406  (Umstellung  417).  *)  Codex:  molte  et  bone;  wahrschein- 
lich Schreibfehler  für:  „poche  et  bone,  wenige  und  gute**.  Vergl. 
Ende  von  Nr.  406  (419). 

408  (Umstellung  406).  ')  Dies  gilt  natürlich  für  unsere  Spiegel 
von  Krystallglas  nicht  mehr. 

410  (Umstellung  407).  >)  Codex:  no  fai:  ,,dass  du  deine  Malerei 
nicht  ebenso  machst,  wie  die  im  Spiegel";  hiezu  musste  man  als- 
dann ergänzen:  „sondern  eben  in  Folge  des  ausgedehnteren  Umfangs 
deiner  Farben  von  Helligkeit  zu  Dunkelheit  wirkungsvoller  in  Licht- 
imd  SchattenmodeUirung'*.  Allein  dies  hätte  doch  wohl  etwas  Ge- 
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xwuagenes,  und  ist  die  Annahme  des  Schreibfehlers  „no**  für  „ne*' 
Torsiuiehcn.  Rfickgedanken,  ab  hätte  Lionardo  hier  einmal  mög- 
licherweise andeuten  wollen,  dass  man  das  Sehen  mit  beiden  Augen 
im  Bild  nachahmen  kSnne,  sind  der  Sache  selbst  zufolge  und  bei 

des  Autors  klarem  Verstand  vollkommen  ausgeschlossen.  Vergl. 
Nr.  118  (197),  496  (460)  und  494  (462). 

417  (Umstellung  485).  ')  Hier  ein  Beispiel  vom  Zusammen- 
wirken der  Verkleinerungs-  und  Medienperspective  zur  Pormen- 
deutlichkeit,  wobei  die  Vorstellung  mitspricht,  dass  die  Scheinbilder 
durch  das  verdickte  Medium  nicht  hindurchdringen  können. 

426  (Umstellung  475).  „effigie,  Antlitt",  oder  auch  das 
durch  den  Contur  bezeichnete  Formenbild  der  ganzen  Figur. 

427  (Umstellung  476).  Diese  Nummer  ist  defect,  und  gleich 
die  Ueberschrift  nicht  recht  passend,  da  von  den  hier  genannten 
Eigenschaften  nur  das  „Schattige"  der  Zwischenrilume  zufMllig  ge- 
nannt werden  könnte.  ^)  Hinter  „ombrosi,  dunkeln"  im  Codex  eine 
Lücke;  so  auch  im  Codex  Rarberini;  DutVOsne:  ,,ombre,  Schatten". 
2)  Es  können  auch  die  Zwischenräume  gemeint  sein,  die  dicht  bei 
einanderstehcnde  Körperganze  trennen. 

428  (Umstellung  491).  *)  Beispiel  von  Farbenabnahme  durch 
Verkleinerungsperspective. 

432  (Umstellung  46B).  Die  Figur  veranschaulicht  die  Aufsuchung 
der  perspectivischen  BUder  der  Breiten  auf  der  linea  del  taglio, 
die  also  hier  den  Grundriss  der  BildfUche  darstellt.  (S.  Note  zu 
Nr.  6  [5]).  Man  bemerke,  wie  Lionardo,  um  das  Fehlerhafte  der 
Uebertragung  der  realen  Maasse  auf  die  BildflSche  noch  drastischer 
hervorzuheben,  die  Nasenspitze  sogar  noch  diesseits  der  linea  del 
taglio  hat  hervorragen  lassen.  Nella  distantia  o  r.  Der  Ausdruck 
„distantia"  kommt  im  Tractat  des  Oeftcren  in  der  Bedeutung  vor: 
das  verkleinerte  Bild  des  entfernten  Gegenstandes,  wie  es  auf  der 
im  gewählten  Abstand  vom  Auge  feststehenden  Durchschnittsfläche 
der  Sehstrahlenpyramide,  oder  der  Bildfläche,  erscheint. 

433  (Umstellung  448).  In  der  Figur  ward  der  Buchstabe  m 
hinzugefügt.  —  *)  a — b  ist  die  dunkle  Wand.  Nur  bis  zum  Punkt 
m  und  dem  entsprechenden  links  von  n  können  von  dieser  Wand 
Reflezstrahlen  zwischen  zwei  gleiche  Winkel  hinein£sllen.  u  bekommt 
den  stärkst  wirkenden,  weil  kürzesten  unter  allen  diesen  Strahlen 
und  sieht  am  besten  alle  Punkte  von  a — b,  Ueber  m  hinaus  können 
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nur  noch  xwischen  zwei  ungleiche  Winkel  hineinfallende  Schatten- 
refleistrahlen  gelangen,  und  bald  wird  Obeihaupt  nicht  mehr  die 
ganze  Strecke  a^^b  gesehen,  sondern  nur  noch  ein  immer  kleiner 
werdendes  StQck  davon.  Von  der  lichten  Wand  a^d  her  beginnt 
dagegen  die  Wirkung  des  Reflexes  immer  stSrker  zu  werden,  bis 
sie  in  der  Mitte,  der  Wand  rechtwinkelig  gegenüber,  ihren  Cul- 
minationspunkt  ebenso  erreicht,  wie  die  Schattenreflexion  bei  n.  — 
2)  Codex:  HO,  was  die  Sache  etwas  verundeutlicht,  daher  hier  m  o 
gesetzt  ward.  Die  Mischungsproportionen  werden  also  folgende  sein: 
n  bis  in :  Schwarz,  3  Lötfelchen  voll  -f-  Blau,  i  Löffelchen.  Von  m 
bis  zum  nächsten  Radius  der  Lichtseite:  Schwarz  2  -\-  Blau  2.  Von 
diesem  Radius  bis  o:  Schwarz  i  4"  3>  btim  Radius  links 
von  o:  Blau  allein.  —  Es  springt  auch  bei  dieser  Nummer  wieder 
die  Einsetzung  ganz  bestimmter,  vom  Maler  selbst  fttr  sein  Bild 
angeordneter  Verhaitoisse  von  Ursache  und  Wirkung  in  die  Augen, 
die  in  die  Manipulation  mit  ebensolcher  Schirfe  aufs  einfachste 
fibertragbar  und  bei  derselben  abmessbar  sind.  So  möge  uns  denn 
fÖrderhin  die  ausserordentliche  innere  Richtigkeit  und  Klarheit  der 
Licht-  und  Schattenmodellirung  und  Abtönung  der  Localfarbe  in 
Bildern  jener  Zeit  nicht  mehr  wie  ein  unnachahmbares  Räthsel  er- 
scheinen. Man  vergleiche  übrigens  mit  diesem  Princip  einfachster 
Regelmässigkeit  des  TÖnemischens  die  entsprechenden  Angaben 
Cennini's.  Das  Verfidiren  der  Giottesken  enthielt  Lionardo's  Methode 
schon  im  Keim.  Welcher  Nutzen  der  Formgebung  aus  diesem  regel- 
massigen Verfiihren  der  Giottesken  erwuchs,  ward  schon  andernorts 
gesagt.  Man  glaubte,  Cennini  mit  seinen  189  Capiteln  im  grossen 
Vocabularium  der  Kunsthistorie  bereits  sicher  und  flbersichtUch 
unter  der  Rubrik  ,, Handwerker"  untergebracht  zu  haben.  Aber  es 
wird  fast  noth  thun,  sich  diesen  Schriftsteller  noch  einmal  etwas 
genauer  anzusehen. 

435  (Umstellung  33o).  ')  Da  ,,obliquo"  ebensowohl  ,, schräg" 
im  Sinne  von  „wenig  vertical"  wie  in  dem  von  wenig  horizontal" 
heissen  kann,  so  ist  die  Stelle  nicht  ganz  deutlich.  Der  Sachverhalt 
ist  wohl  folgender:  Legt  der  Vogel  mitten  im  Flug  die  FlQgel  an 
den  L«ib  und  streckt  Hals  und  Kopf  nach  vom  (oder  entfernt,  mit 
anderen  Worten,  das  Centrum  seiner  Schwere  von  der  FlOgelmitte), 
so  sollte  man  denken,  dass  dies  nach  vom  hin  veriegte  lieber- 
gewicht  ihn  rascher  und  in  steilerem  Fall  zu  Boden  ziehen  mfisste, 
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als  wenn  er  den  Kopf  xurfick,  mitten  zwischen  die  IPlfigel  legte. 
Nun  sieht  man  aber  die  Vögel,  wenn  sie  in  horizontaler  Richtung 
vorwirts  schiessen,  Kopf  und  Hals  horizontal  hervorrecken;  dabei 
geht  der  Flügelschlag  von  vom  nach  rückwärts.  Und  legen  sie  die 
FlOgel  plötzlich  an,  so  behalten  sie  die  Horizontalrichtung  des  Flugs 
noch  eine  Weile  bei,  bis  die  von  den  Flügeln  verliehene,  in  solcher 
Richtung  gehende  Wurfkrafl  von  der  Körperschwere  überwunden 
wird.  Ein  so  disponirter  Vogelkörper  sinkt  also  nicht  sehr  steil 
zu  Boden.  Dies  würde  zum  Eingang  der  Nummer  stimmen  und 
zu  dem  anderswo  ausgesprochenen  Gesetz:  ,,Jeder  schwere  Körper 
gravitirt  in  der  Richtung  seiner  Fortbewegung.*'  —  Wirft  aber  der 
Vogel  den  Vorderkörper  nach  unten,  so  dass  Kopf  und  Hals  senk- 
recht unter  die  Flflgelmitte  kommen,  dann  fiUlt  er  steil.  Er  kann 
diese  VerSnderung  seiner  Lage  wohl  aber  nicht  ohne  Hilfe  eines 
nun  nicht  mehr  horizontal  gehenden  Flügelschwungs  bewerkstelligen. 

Von  Seiten  der  Malerei  gewinnt  die  Beobachtung  dadurch  In- 
teresse, dass  man  auf  vielen  Bildern  aus  Lionardo's  Zeit  mit  einer 
gewissen  Vorliebe  fliegende  Vögel  mit  angelegten  Flügeln  dargestellt 
sieht,  z.  B.  Finken,  deren  Flug  dies  Intermittiren  des  FiUgelschwuags 
ein  Auf-  und  Niedcrhüpfen  verleiht.  Auf  dem  Oberaus  reizenden 
Jugendwerk  RafaSl's,  „Apoll  und  Marsias**  ist  rechts  eine  ganze 
Gruppe  von  Vögeln  daiigestellt,  die  sich  in  der  von  Lionardo  ge- 
schilderten Weise  niederlassen. 

430  und  437  (Umstellungen  469  und  470).  Die  beiden  Num- 
mern handeln  von  der  perspectivischen  Construction  solcher  Gegen- 
stände, die  in  der  Decoration  des  Raums  wirklich  Architektonisches 
oder  Statuarisches  nachtäuschen.  Dieser  Kunstzweig  stand,  wie 
Lomazzo  bezeugt,  in  Oheritalien  schon  sehr  früh  (um  i45o)  in 
Beliebtheit,  wie  denn  daselbst  überhaupt  alles,  was  mit  Perspective 
zusammenhängt,  einer  frühen  und  eigenthümlich  realistischen  Aus- 
bildung theilhaftig  ward,  um  auch  in  der  BlÜthezett  von  grossen 
Meistern,  wie  Mantegna  und  den  grossen  Venetianem  in  demselben 
Sinne  weiter  gepflegt  und  bis  in  sp&te  Zeit  (Tiepolo)  mit  Vorliebe 
und  Routine  gehandhabt  zu  werden.  Lomazzo  nennt  mehrere  filtere 
norditalicnische  Kflnstler,  die  solche  Dinge  mit  grosser  Virtuositit 
bemeisterten,  darunter  an  erster  Stelle  den  vorerwihnten  Foppa, 
dessen  Name  also  vielleicht  verdient,  unter  diejenigen  der  Begründer 
der  malerischen   Perspective,  gleich  denen  des  Paolo  ücccUo  und 
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Pietro  della  Francesca  aufgenommen  su  werden.  —  Barbnro  und 
Lomaxco  sShlen  auch  verschiedene  Handgriffe  und  Praktiken  auf, 
die,  um  die  Tftuschung  su  einer  ganz  vollstSndigen  zu  machen,  bei 
solchen  Gelegenheiten  damals  schon  im  Schwange  waren,  darunter 
jenes  Nachhelfen  mittelst  Auflegens  von  Stucco,  das  bei  Decorationen 
der  Barockzeit  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  und  mittelst  dessen  es 
übcrmüthiger  Geschicklichkeit  gelang,  gemalte  Figuren  oder  Theile 
derselben  über  wirklich  hervorspringende  Gliederungen  der  Archi- 
tektur anscheinend  frei  hervorstehen  und  herniederhängen  zu  lassen. 
Auch  was  die  Wahl  der  Abstände  für  solche  Dinge  betrifft,  werden 
bei  den  genannten  Schriftstellern  manche  Feinheiten  entwickele  und 
bezüglich  der  Composition  und  Anordnung  davor  gewarnt,  mit 
GegenstSnden,  die  vertical  erscheinen  sollen,  von  den  senkrechten 
Wänden  her  allzuweit  nach  der  Mitte  des  Plafonds  hin  vorzugehen,  da 
dieser  Theil  des  Raums  nach  seiner  Mitte  zu  dem  Auge  immer  niher 
zu  stehen  kommt,  und  so  durch  seine  natürliche.  Perspective  die  con- 
structive  Verjüngung  der  gemalten  Verticalgegenstände  endlich  stört. 

Die  Figuren  zu  den  beiden  vorliegenden  Nummern  stellen  nur 
die  Auffindung  der  perspectivischen  Bilder  der  Hohen-  und  Tiefen- 
maasse  der  zu  malenden  Kolosse  aut  rechtwinkelig  geknickter  oder 
auf  gewölbter  Wandfläche  dar,  mittelst  einer,  dem  Profil  dieser 
Wandfläche  nachgebildeten,  linea  del  tagUo.  Wo  die  V'erhältnisse 
so  sind,  wie  auf  Figur  zu  437  (470),  d.  h.  wo  ein  Theil  der  Figur 
(hier  die  untere  Hälfte)  eben  so  grosses  Maass  bedeuten  soU,  wie 
das  reale  der  Wandflftche  selbst,  auf  die  er  gemalt  wird,  da  kann 
man,  wie  Lionardo  sagt,  die  bis  an  diese  WandflSche  heran- 
tretenden Theile  in  ihren  natürlichen  Höhen-  und  Breitenverhilt- 
nissen  darstellen,  deren  perspectivische  Verjüngung  derjenigen  der 
nach  der  Höhe  zu  sich  vom  Auge  entfernenden  Bildtlache  anver- 
trauend. Die  Stellen  der  zurücktretenden  Theile  aber,  und  die 
Untersichten  unter  die  hervor-  und  zurücktretenden  Dicken  müssen 
stets  zuvor  auf  der  Hilfszeichnung  aus  dem  Profil  der  Figur  be- 
stimmt werden.  Und  wo  der  Koloss  ein  weit  grösseres  Maass  vor- 
stellen soll,  als  die  Wandfläche  besitzt,  wie  also  bei  Fig.  436  (469) 
der  Fall,  da  müssen  auch  alle  vorderen  Höhenpunkte  so  bestimmt 
werden,  die  nicht  etwa  direct  in  der  Bildflftche  selbst  liegen  sollen. 

Was  die  Breitenmaasse  anlangt,  so  werden  sie  für  Fig.  437 
(470),  soweit  sie  in*s  Gewölbe  fallen,  und  für  Fig.  436  (469)  sämmt- 
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lieh  auf  einer  planen  Htlfttconstructton  aus  dem  Grundriss  der  Figur 

gefunden,  und  die  pcrspectivischen  Veriicalen,  zwischen  denen  sie 
sich  befinden,  nach  einem  Punkt  zusammengeführt,  der  gerade  über 
dem  Kopf  des  Beschauers  im  Plafond  liegt.  —  Ist  nun  die  Mauer 
nicht  gewölbt,  sondern  so,  dass  der  Plafond  in  unvermittelter 
Knickung,  oder  gar  rechtwinkelig  mit  der  senkrechten  Mauerfläche 
zusammenkommt,  so  entsteht  in  jenen  scheinbaren  Verticalen 
gleichfisdls  leicht  eine  für  das  Auge  fQhlbare  Knickung;  deshalb 
sagt  Uonardo  486  (469)  ^)  „Besser  wfirde  sich  diese  Figur  in 
dem  Gewölbe  f  r  g  machen  lassen,  denn  hier  kommen  keine 
Winkel  vor." 

Was  aber  bei  derartiger  Bemalung  von  gewölbten  Räumen  das 
Heikelste  ist,  berührt  Lionardo  gar  nicht.  Dies  besteht  nämlich  in  ^ 
der  Uebertragung  des  fertig  gezeichneten  planen  Cartons  und  seiner 
Gonstruction  in  die  Wölbung.  Die  Uebertragung  kann  selbstver- 
stSndlicherweise  nicht  mittelst  Durchzeichnens  geschehen,  sondern 
muss  mit  Hilfe  eines  Quadratnetzes  bewerkstelligt  werden,  dessen 
Linien  auf  dem  Gewölbe  ebenso  gerade  und  rechtwinkelig  auszusehen 
haben,  wie  auf  dem  planen  Garton. 

Ein  geistreiches  Auskunftsmittel  zu  Ausführung  dieser  Opera- 
tion hat  der  spätere  Pozzi  erdacht.  Nachdem  er  seinen  Plan- 
carton  mit  einem  regelmässigen  Netz  von  Linien  überzogen, 
fertigt  er  ein  diesem  proportionales,  grosses  planes  Netz  von  Fäden 
oder  Drähten  an,  das  er  horizontal  unter  dem  Gewölbe  anbringt. 
Dann  stellt  er  gerade  dahin,  wo  das  Auge  des-  Beschauers  des  zu 
malenden  Bildes  stehen  wird,  ein  kleines  aber  scharfes  Kerzenlicht, 
dessen  Schein  nun  den  Schatten  des  Drahtnetzes  eiact  in  die 
Wölbung  hinein  projicirt,  welche  Schattenlinien  dann  mit  Kohlen- 
strichen nachgefahren  werden.  Diese  Methode  ist  aber  nur  ausführ- 
bar, wenn  das  Gewölbe  von  kleiner  Dimension  und  nicht  zu  hoch 
vom  Boden  entfernt  ist.  So  erzählt  also  Pozzi  weiter,  er  habe  bei 
Uebertragung  des  Cartons  in  das  enorm  grosse  und  hoch  vom  Fuss- 
boden entfernte  Flachgewölbe  der  Kirche  St.  Ignazio  zu  Rom,  nach- 
dem er  das  flache  Drahtnett  horizontal  unter  dem  Gewölbe  befestigt^ 
an  Stelle  des  Lichts  einen  Zapfen  am  Fussboden  angebracht,  an 
dem  mit  dem  einen  Ende  ein  Faden  befestigt  gewesen  sei,  so  lang, 
dass  da»  andere  Ende  auch  die  Sussersten  und  entferntesten  Stellen 

des  Gewölbes  erreichen  konnte.    Mit  einer  Maschinerie  ward  dann 
QueDensciiriftai  f.  Kuuätgcacti.  XVIL  18 
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ein  Gehilfe  unter  dem  Gewölbe  umher  dirigirt,  der  das  Ende  des 
Fadens,  diesen  straff  anziehend  und  damit  den  Netzdrähten  nach- 
fahrend, unter  der  Wölbung  hinführte,  und  in  der  gleichen  Hand 
ein  StGck  Kohle  haltend,  zugleich  seine  Striche  sog.  — Hiebei  werden 
selbstverstSndlicherweise  zuerst  die  LängsfHden  und  DrÜhte  des  Netaes 
allein  gespannt  und  in  der  angegebenen  Weise  nachgefahren,  und 
dann  erst  die  Querdrähte;  der  Leitfaden  läuft  in  einer  verschieb- 
baren Schlinge  oder  über  eine  Rolle,  in  der  Hand  des  Gehilfen,  und 
unten  steht  Jemand,  der  durch  genaues  Visiren  die  straffe  und  exacte 
Richtung  des  Fadens  controlirt. 

Am  leichtesten  wird  die  Construction  in  steilen  Kuppelgewölben. 
Hier  sind  solche  Apparate  kaum  vonnÖthen.  (S.  Pietro  Accolti's 
Perspective,  Florenz  i625,  wo  auch  genaue  Anweisung  lur  An- 
fertigung der  pariete  da  rilievo  fßr  geknickte  Wandflächen  nachzu- 
lesen.) Vielleicht  sind  manche  Kuppeln  der  italienischen  Spät- 
renaissance  zum  Theil  aus  ROeksicht  auf  die  in  ihnen  anzubringenden 
Malereien  hoch  und  eng  gewölbt. 

Den  Text  von  Nr.  4!^ 7  (470)  anlangend,  ist  der  Anfang  des 
Salzes  ')  vom  Abschreiber  etwas  verstümmelt,  allein  leicht  in  dem 
gegebenen  Sinne  herstellbar.  2)  pariete,  Wand,  hier  fQr  die  geo> 
metrische  Bildtläche  oder  für:  Unea  del  taglio.  ^  di  che  grandesza 
ti  piace;  kann  auch  heissen:  „Du  kannst  die  Vorbereitungscoo- 
struction  in  beliebigem  Maassstab  machen  und  sie  bei  der  Ueber- 
tragung  vergrössem."  *)  larghezze,  ovvero  grossezze;  das  Letztere 
kann  unmöglich  bedeuten  sollen:  ,,die  Dicken  nach  der  Tiefe  zu", 
die  vorher  ,,sporti,  Ausladungen"  genannt  werden.  —  Der  Codex 
leidet  in  der  Nummer  wiederholt  an  l'ngenauigkeit  der  Buchslaben- 
bezeichnung, wodurch  der  Sinn  mehrfach  undeutlich  wird.  So  bei 
^)  wiederum  n — r,  was  keinesfalls  Sinn  halle.  Denn  die  wahren 
Breitenverhältnisse  finden  sich  nur  auf  dem  Wandstück  m — r  vor. 
®)  levarai  und  ^)  „di  rilievo;  levare,  rilevare",  wörtlich:  „aufheben, 
aufrichten'*  oder  auch  „körperlich  erhaben  machen**,  bedeutet  in 
der  italienischen  Perspective  einen  Solidkörper  aus  dem  flachen 
Grundriss  —  der  unter  die  Grundlinie  der  Bildfläche  gezeichnet 
ist  — -  in*s  Bild  hinauf  perspectivisch  construiren,  so  dass  er  hier 
in  seiner  Höhen-  und  Kelieferscheinung  dasteht.  —  ,, Levare  Ic 
figure"  oder  ,.le  misure  delle  figure"  hcissl  also  auch:  die  wirk- 
lichen Breiicnmaasse  vom  Grundriss  aus  auf  die  Grundlinie  hinaui- 
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oder  abtragen.  —  „Ridiminuire  in  sn  una  pariete  di  rilievo'*  ent- 
weder: die  Maasse  des  flachen  Grundrisses  zu  ihrer  pcrspec- 
tivtschen  Relieferscheinung  im  aufrecht  erscheinenden  Solidkörper 
des  Bildes  richtig  verjüngen,  und  das  zwar  auf  oder  mittelst  einer 

pariete'',  Schnittlinie,  die  hier,  dem  Zweck  gemäss,  wie  z.  B.  in 
Fig.  432  (468)  horizontal  gelegt  ist;  oder  aber  es  heisst  kurzweg: 
sie  auf  einer  ^^pariete  di  rilievo",  auf  einer  „Schnittlinie  zum  Auf- 
richten'* verjüngen;  oder  endlich:  sie  auf  einer  Wand  verjOngen, 
die  perspectivisch  so  geieichnet,  dass  sie  wie  senkrecht  angerichtet 
aussieht,  was  auf  das  Gleiche  hinausläuft,  wie  das  Vorhergehende. 
—  Von  dieser  planen  HiUsconstruction  oder  von  dieser  senkrecht 
und  gerade  aussehenden  Wand  derselben,  werden  dann  die  gefun- 
denen Maasse  der  perspectivischen  Erscheinung  oder  die  i^anze  so 
gefundene  Figur  selbst  in  die  krumme  und  nach  vorn  übergeneigte 
wirkliche  Gewölbwand  mittelst  Quadratnetz  übertragen.  —  Im  Codex 
ist  die  grössere  Figur  zu  437  (470)  flach  gelegt,  vielleicht  um  anzu- 
deuten, dass  sie  auf  dem  Saalboden  angefertigt  wird.  In  der  kleineren 
steht  F  fiehlerhaft  an  der  oberen  Spitie  der  Senkrechten  auf  m  und 
fehlt  an  seiner  richtigen,  das  Auge  bezeichnenden  Stelle,  was  zu  dem 
MissverstSndniss  Veranlassung  geben  könnte,  als  werde  der  Augen- 
punkt oder  Vereinigungspunkt  der  Senkrechten  fttr  die  Gonstruction 
der  Breitenverjüngung  hier  oben  angenommen,  während  daselbst 
doch  erst  der  Scheitel  des  Kolosses  steht. 

446  (Umstellung  5o2),  M  Diese  Nummer  ist  möglicherweise 
aus  zwei  einander  ähnlichen  zusammengezogen,  oder  aber  im  Text 
lückenhaft  copirt.  Sie  ist  nämlich  im  Codex  mit  zwei  Figuren  ver- 
sehen, von  denen  die  erstere  auf  dem  Thurm  links  die  hier  un- 
nützen Buchstaben:  F,  G,  H,  J,  M  trägt,  während  ihr  die  noth- 
wendigen  Buchstaben  s,  m  fehlen.  Am  Ende  der  Nummer  folgt 
dann  die  zweite  Figur,  die  der  ersten  fast  ganz  gleich  ist  und 
wiederum  viele  unnütze  Buchstaben  trägt,  s,  m  aber  an  den  richtigen 
Stellen.  Da  die  Figuren  in  der  Zeichnung  ganz  gleich,  so  gibt  die 
Edition  nur  die  erste  Figur,  dieselbe  in  der  Buchstabenbezeichnung 
zweckmässig  berichtigend. 

448  (Umstellung  5o3).  Die  Ueberschritt  gilt  als  Generalüber- 
schrift für  mehrere  nachfolgende  Nummern.  Der  erste  Sau  der 
Nummer  gibt  die  Thesis  oder  die  Ursache,  aus  der  sich  die  in 

diesen  späteren  Nummern  au^eftthrten  Erscheinungen  erklären. 

i8* 
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450  (Umstellung  5o6).  ')  sc.  :  denn  er  liegt  hinter  der  dicksten 
Luftschicht.  ^)  sc.  :  dem,  in  Nr.  44.8  (5o3)  Enthaltenen  zufolge. 

451  (Umstellung  504).  U  passata:  die  in  Nr.  448  (5o3)  be- 
wiesene Proposition. 

452  (Umstellung  5o8).  ')  Hier  kommt  nlmlich  ffir  das  Auge 
der  Mauerrand,  der,  aus  der  Nähe  gesehen,  sich  auf  dem  Himmel- 
blau  nahe  beim  Zenith  absetzte,  auf  die  weisslichen  Nebelpartieen 
des  Lufthorizonts  zu  stehen;  noch  stärker  wird  das  im  Text  Gesagte 
eintreten,  wenn  die  Sonne  mit  ihrem  Glanz  hinter  den  Mauerrand 
zu  stehen  kommt,  wie  bei  Auf-  oder  Untergang  der  Fall. 

458  (Umstellung  492).  ')  nervo  vuolo;  unser:  Krystallkorper 
des  Auges.  ^  an  einer  andern  Stelle  heisst  es,  das  Licht  der  Sterne 
werde  durch  das  dunkle  Mittel  der  nächtigen  Luft  gemässigt,  durch 
welches  hin  man  sie  sieht.  —  Solche  verdunkelnde  Wirkung  fiUlt 
also  in  vorliegender  Nummer  der  Dunkelheit  der  Pupille  zu,  bei 
welcher  die  entfernten  Scheinbilder  ohnedies  schon  verdunkelt  an- 
langen, weil  das  Luftblau,  durch  das  sie  herkommen,  gleich&lls 
Dunkelheit  enthttlt;  oder  Lionardo  denkt  vielleicht  daran,  dass  die 
Farben  in  Dunkelheit  verschwimmen,  die  das  Auge  durch  eine 
helle  Lutt  hin  im  Innern  der  mit  dunklerer  Luft  erfüllten  Fenster 
sieht.  —  Wenn  solche  Erklärungsversuche  heutigen  Physikern  sehr 
kindlich  vorkommen  möchten,  ein  Maler  kann  sich  bei  ihnen  ge- 
trösten,  dass  es  bei  der  mit  Verstandeswissenschaft  geregelten  Er- 
ziehung und  Uebung  des  Auges  nicht  auf  den  Werth  des  wissen- 
schaftlichen Resultats  ankommt;  sonst  mfisste  gar  mancher  Physiker 
von  heute  schärfere  Augen  haben,  als  Lionardo  besass. 

461  (Umstellung  471).  Die  Nummer  enthält  das  Experiment  aut 
der  linea  del  taglio,  mittels  dessen  Lionardo  das  Eintreten  der  Ver~ 
hältnisszahlen  harmonisch  klingender  Saitenlängen  im  perspectivischen 
Fluchtmaassstab  gleicher  Abstände  fand,  die  gleich  dem  Augenabstand 
sind.  Das  Capitel  ist  also  die  Ergänzung  zum  Eingang  von  Nr.  3i 
(34)  des  ersten  Theils,  sowie  zu  allen  anderen  Nummern,  in  denen 
die  fünf  gleichen  Abstände  vorkommen  und  somit  eines  der  wich- 
tigsten im  ganzen  Tractat.  In  Nr.  791  (761)  ist  eine  vollkommen 
richtige  Figur  dazu  gegeben,  und  sind  auch  die  Zahlenverhältnisse 
fiehlerlos  ausgedrfickt.  In  der  vorliegenden  Nummer  fehlt  die  Figur, 
und  ist  der  Text  in  den  Zahlen  arg  verstflmmelt.  Wir  fertigen  hier 
eine  besondere  Figur  an,  da  die  Figur  zu  Nr.  791  (761)  fttr  den 
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zweiten  Theil  vorliegender  Nummer  nicht  ausreicht.  —  TextverstOm- 
melung  im  Codex:  *)  ,,das8  fernerhin  ein  dritter  Gegenstand,  der 
ebenso  gross,  wie  der  zweite  und  dritte  vorher,  welcher  wieder  vom 
zweiten  so  weit  entfernt  ist,  wie  der  zweite  vom  dritten,  von  der 
halben  GrSsse  des  zweiten  sei.  l'nd  so  werden  alle  weiteren  Gegen- 
stände von  Grad  zu  Grad  kleiner  werden,  immer  der  nachfolgende 
(oder  zweite)  um  die  Hälfte  des  vorhergehenden  (oder  ersten)."  — 
Dann  weiter  unten  bei  2);  ,,Und  bei  diesem  Intervall  von  besagten 
20  Ellen  verliert  eine  dir  gleiche  Figur  Ys  ihrer  Grösse;  da- 
nach  bei  40  Ellen,  %  (unleserlich),  und  nachher  bei  60  EUen 

Flg.  XV. 


Ä'ßm  t9  2p  3ß  flfi  5fi 

Abs  fand  f  3  3  5  $ 


%  

Jedermann  sieht  bei  der  Einfachheit  des  Experiments  auf  der 
linea  del  taglio,  wo  man  die  richtigen  Zahlen  ablesen  kann,  ein, 
dass  diese  complete  Entstellung  nicht  von  Lionardo  herrOhren  kann. 

Auch  Cod.  Barb.  hat  die  Ziffern  verstümmelt,  und  zvrar  genau 

wie  der  Cod.  \^at. ;  Dufrösne  gibt  die  Sache  correct,  wozu  ihm 
möglicherweise  Poussin  und  Gil  Alberti  verholfen  haben.  Die  Edition 
Fontani  des  Codex  della  Bella  gibt  die  Stelle  gleichfalls  correct,  es 
wäre  aber  nachzuprüfen,  ob  sie  deshalb  auch  der  Cod.  Pinellianus 
richtig  hat;  Fontani  hat  nämlich,  so  gut  wie  später  Manzi,  vielfach 
die  Dufrösne'sche  Ausgabe  nachgedruckt 

In  der  Uebersetzung  ward  schärfer  hervorgehoben,  inwiefern  die 
Gr5ssenabnahme  eine  proportionirte  ist,  und  mit  was  proportional 
sie  vorschreitet. 

Bei  Absatz  drei  springt  Lionardo  plötzlich  vom  Aligemeinen 
zum  Lk'sondern  über  und  spricht  von  seinem  Intervall  von  20  Ellen. 
Im  Nachfolgenden  gibt  er  jedoch  von  2)  an  den  Schulern  ein  kleines 
Räthsel  zur  Lösung.  Um  diese  Lösung  zu  finden,  braucht  man  nur 
zu  wissen,  dass  er  hier  unter  braccio  das  Maass  von  Ellbogen  zu 
Handgelenk  versteht,  das  in  der  Divina  Proportione  zu  zwei  Ge- 
stchtslängen  angenommen  wird,  von  welchen  letztem  lo,  also  f&nf 
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Braccien  oder  Ellen  in  die  panze  Manneslänge  aufgehen.  So  ist 
also  im  vorliegenden  Falle  der  Abstand  des  Auges  von  der  Bild> 
fläche,  (in  deren  Vordergnind  auf  der  Grundebene  stehend  eine 
Figur  ihr  reales  Maass  feigen  w&rde),  gleich  lo  Ellen,  oder  zwei 
MenschenlMngen  angenommen.  Die  erste  Figur  aber,  welche  wirklich 
im  Bild  dargestellt  wird,  bleibt  20  Ellen  vom  Auge  entfernt,  oder 
10  Ellen  hinter  der  Bildfläche.  Sie  erscheint  demnach  um  die  Hälfte 
kleiner,  als  wenn  sie  in  der  vordersten  Bildfläche  selbst  gedacht 
wäre.  —  Die  zweite  dargestellte  Figur  ist  bereits  40  Ellen  vom 
Auge  entfernt,  wird  also  nur  noch  ein  Viertel  ihrer  Grösse  be- 
halten, wie  die  dritte  bei  60  Ellen  ein  Sechstel.  Zwischen  Figur  1 
und  Auge,  II  und  I,  III  und  II,  ist  jedesmal  ein  Augenabstand  vom 
Bild  =  10  Ellen  Übersprungen.  —  Man  vervollständige  hienach 
Janitschek*s  Citat  der  Stelle,  Quellenschriften,  Alberti  de  Pittura, 
Interpretation  S.  XII  und  XIII,  wo  durch  Versäumniss  der  Aufklärung, 
dass  Lionardo  unter  braccio  etwas  ganz  Anderes  versteht  als  Alberti, 
die  Stelle  von  Grund  aus  unverständlich  und  falsch  erscheint. 

466  (Umstellung  493).  ')  macchie  de  1'  ombre.  In  der  italieni- 
schen Malersprache  bedeutet  das  Wort  ..macchia,  Fleck",  jede  all- 
gemeine, nicht  durch  genauen  Umriss  oder  Formcndetail  präcisirte 
Erscheinung  der  Sache;  ebenso;  allgemeinen  Mittelton  der  Farbe 
und  der  Lichtmodellirung;  femer:  eine  ungefähre  Efliect-  oder  Farben- 
skisie.  „Macchiare  una  tela**  heisst  t,  B.  nicht  etwa:  „eine  Lein- 
wand beschmutzen*',  sondern  auf  ihr  eine  allgemeine  Anlage  der 
Formenmassen  und  des  GeneralefTects  anfertigen.  ^  Dieser  Satz 
zeigt  im  italienischen  Teit  eine  gewisse  Ungeduld  des  Denkens,  in 
Folge  deren  Lionardo's  Diction  sich  Öfters  im  Satzbau  verwickelt. 
Dufresne  (und  nach  ihm  Manzi).  der  grammatikalisch  nachhelfen 
wollte,  hat  hicbci  den  Sinn  halb  ausgemerzt. 

477  (Umstellung  3  18).  ')  Dies  Stück  der  Nummer  ward  in  der 
Umstellung  vom  Rest  abgetrennt,  da  es  dessen  gemischtem  Inhalt 
oflenbar  fremd,  man  mSsste  denn  annehmen  wollen,  Lionardo  hätte 
daran  gedacht,  dass  sich  die  .Pupille  auch  bei  dfisterm  Nebelwetter 
erweitere,  und  dies  zum  GrÖssersehen  beitrage. 

477  b  (Umstellung  4S2  a).  ^  Diese  Nummer,  so  wie  noch 
mehrere  andere  der  in  der  Umstellung  unter  dem  gleichen  Fascikel 
vereinigten,  könnten  ebensowohl  bei  der  Farbenperspective  im  Sinne 
von  Abnahme  der  Farbe  durch  Ferne  und  zwischenlagernde  Dunst- 
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Schicht  der  Luft  Platz  finden,  wurden  aber  hier  xusammengestcllt, 
weil  sie  auch  den  Charakter  von  Beschreibungen  farbiger  Licht- 
effecte  tragen.  —  Nimmt  man  die  vorliegende  Nummer  von  *)  an 
in  der  allenfiiils  denkbaren  zweiten  Version  der  Uebersetzung,  so 
hätte  sich  Lionardo  hier  nicht  zu  erklären  gewusst,  was  er  an 
anderen  Stellen  als  die  Folge  heftiger  Gegensatzwirkung  aufftShrt. 
l.ichi-  und  Schattengegensatz  sind  an  den  grossen  —  vielleicht  hell- 
farbig gedachten  —  Gebäudemassen  stärker  als  an  kleineren  dunkel- 
farbigen Bauernhäusern,  Felsen  und  Bäumen,  die  grelle  Farbe  der 
sonnenbeschienenen  Seiten  hält  sich  auch  durch  den  Nebel  hin  noch 
lebhaft,  und  so  erscheinen  die  Schattenseiten  daneben  dunkler,  als 
sie  sind.  Vergl.  260  a  (Nr.  226  a),  475  a  (Nr.  496  a)  und  ander- 
wärts, wo  gleichfalls  starker  Gegensatz  von  Hell  und  Dunkel  als 
Grund  angeführt  wird,  aus  dem  farbige  Schetnbilder  die  abschwä- 
chende Kraft  der  Luft  perspective  Qberwinden.  Man  erkennt  wieder, 
wie  viel  aufmerksamer,  genauer  und  vielseitiger  F.ionardo  die  Er- 
scheinungen der  Luftperspective  beobachtete,  als  Moderne  dies  zu 
thun  pflegen. 

488  (Umstellung  424).  ')  Dies  heisst  also;  Die  ganz  in  vollem 
Licht  oder  Schatten  befindlichen  Figuren  zeigen  die  Umrisse  des 
Innern  Details  nur  schlecht,  wirken  silhouettenhaft  und  eignen  sich 
nicht  gut  zur  malerischen  Darstellung.  Der  Rath,  die  Gegenstände 
so  zu  beleuchten,  dass  sie  der  malerischen  Darstellung  Gelegenheit 
zur  Vortäuschung  möglichst  drastischen  und  vollendeten  Reliefs 
bieten,  kommt  zu  wiederholten  Malen  im  Traciat  vor.  Möge  das 
Studium  der  diesbezüglichen  I^eistungcn  l.ionardo's  und  semer 
Nachfolge  ein  Heilmittel  gegen  die  holzhackermässige  und  alle 
Formfeinheit  gröblich  ignorirende  Modellirungs weise  werden,  die 
bei  uns  aus  Frankreich  importirt  ward. 

489  (Umstellung  460).  ')  In  der  Umstellung  des  Abschnitts 
von  Perspective  ward  diese  Reihenfolge  nicht  eingehalten,  und  was 
hier  den  dritten  Theil  ausmacht,  vor  die  Farbenabnahme  gestellt, 
weil  es  noch  zum  Theil  zur  linearperspectivischen  Verkleinerung 
gehört,  Oberhaupt  von  Verwirrung  der  kleinen  Formen-Schein- 
bilder durch  das  behindernde  Medium  die  Rede  ist. 

492  (Umstellung  445).  ')  Diese  Stelle  erklärt  wohl  die  Vorliebe 
der  besten  italienischen  Meister  des  dunklen  Clairobscurjür  kühle 
Local&rbenprobleme.  Siehe  Bilder  des  Luini  etc.,  auch  des  Coreggio. 
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495  (Umstellung  464).  Die  Figur  des  Codex  etwas  unklar, 
es  fehlen  dort  Auge  und  Sehstrahlen.  Um  den  Ausdruck  „Froot- 

Seite"  zu  bestätigen,  hat  man  sich  die  Figur  als  Grundriss  dreier 
senkrechter  Gegenstände  zu  denken, 

496  (Umstellung  461).  Im  Codex  wird  der  zweite  Theil  der 
Auseinandersetzung  im  Drastischen  seiner  Wirkung  geschmälert, 
weil,  sei  es  in  Text  oder  Figur,  ^)  m  und  g  vertauscht  sind. — 
h,  mit  einem  Auge  gesehen,  deckt  den  grösseren  Hintergrund  g 
vollkommen,  wShrend  mit  zwei  Augen  gesehen,  an  zwei  von  ein- 
ander getrennten  Stellen  des  Grundes  erscheint,  was  mit  anderen 
Worten  dasselbe  bedeutet,  als  das  in  Nr.  494  (461)  Gesagte. 

504  (Umstellung  527).  In  diesen  Schilderungen  versagt  es 
Lionardo  sich  nicht,  in  der  Dictiön  poetische  Kunst  zu  zeigen,  und 
beutet  im  Wortklang  Alles  aus,  was  seine  in  dieser  Hinsicht  so 
mächtige  Muttersprache  für  den  Fall  darbietet.  Für  unser  deutsches 
Gehör  wäre  es  des  Guten  fast  zuviel.  So  häuft  er  beim  Anzug  des 
Donnerwetters  grollende  Klänge,  wie:  orribile,  turbolente,  oscuro 
orizonte,  gruppolenti  globbositä,  und  beim  Sausen  des  Sturms, 
solche,  wie:  foglie  rovesciate  etc.  Trotzdem  könnte  man  aber 
Manches  in  der  Schilderung  sehr  nüchtern  auffassen,  so  gleich  in 
der  Ueberschrift :  ')  ,,dispositione"  mit  ,, malerischer  Anordnung" 
übersetzen,  oder  ^)  ,,apparecchio",  mit:  ,,was  zum  Apparat  eines 
Donnerwetters"  gehört  etc.  —  Sonst  ist  noch  zweideutig,  infolge 
unregelmässiger  Wortstellung,  der  Satz  vor  wo  die  „rauch» 
förmigen  Wolken"  auch  die  Staubwolken  sein  können.  Alsdann 
hiesse  die  Stelle:  „Der  dunkle  Himmelshorizont  wird  zum  Hinter- 
grund für  seine  (d.  i.  des  Staubes  oder  Meersandes)  wie  Rauch 
gestalteten  Wolken,  die  der  Sonnenstrahl  trifft,  der  aus  dem 
Gewölk  gegenüber  hervorbricht;  so  zur  Erde  niederfahrend,  hellen 
sie  auch  diese  auf,  wo  sie  sie  trelTen.  Die  Winde,  des  Staubs  Bc- 
siegcr  etc.  ■*)  balzo,  Sprung,  der  Abprall  z.  B,  der  geschleuderten 
Kugel.  Dieser  Ausdruck  mochte  also  wohl  der  soeben  gegebenen 
Interpretation  von  ^)  das  Wort  reden. 

506  (Umstellung  3 18).  ^)  Lionardo  bringt  mehrmals  im  Tractat 
die  subjective  Capacität  des  Auges  beim  Beobachten  und  Erklären 
der  Dinge  mit  in  Anschlag.  Erscheint  dies  Gelehrten  für  eine  Zeit 
auffallend,  in  der  Optik  und  Physiologie  noch  auf  so  niederer  Ent- 
wicklungsstufe standen,  so  mögen  sie  berücksichtigen,  dass  Maler 
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bei  ihrer  vielfiUtigen  und  oft  wiederholten  Beobachtung  von  Licht- 
erscheinimgen  sehr  bald,  ja  fortwährend,  einer  Anjeahl  von  Täu- 
schungen Über  den  objectiven  Thatbestand  auf  die  Spur  kommen 
mttssen,  denen  das  Auge  ausgesem  ist,  und  hievon  auch  heute 
eine  weit  deutlichere  Vorstellung  und  Er£ihrung  haben  möchten,  als 
irgend  ein  Gelehrter.  2)  Die  Note  des  Abschreibers  ist  in  einem 
Zuge  dicht  neben  den  Schlusssatz  gesetzt,  und  besagt  wohl,  dass  dieser 
von   Lionardo  selbst  an  den  Rand  des  Originals  geschrieben  war. 

513  (Umstellung  5 20).  ')  und  ^)  olio  rasodato  al  sole.  Es  ist 
fraglich,  ob  dies  eigentlich:  an  der  Sonne  dick  gewordenes  Oel 
heissen  soll.  Solches  ist  nämlich,  so  lange  es  an  der  Sonne  steht, 
wohl  sehr  hell  von  Farbe,  wird  aber  nachher  beim  Trocknen  um  so 
gelber,  und  trocknet,  da  es  ranzig  geworden,  Überhaupt  nie  recht  fest 
aus.  Es  kann  also  auch  Oel  gemeint  sein,  das  in  wohl  verkorkter 
Flasche  eine  Zeit  lang  an  der  Sonne  gebleicht  wurde,  etwas  Wasser- 
gehalt verloren  hat  und  so  in  seiner  Helligkeit  solider  gemacht 
(rassodato)  ist. 

514  (Umstellung  52i).  Es  handelt  sich  bei  dieser  Anweisung 
offenbar  nur  um  eine  decorattve  Malerei  auf  Fahnen  oder  Stoffe, 
die  beweglich  bleiben  sollen,  und  die  also,  um  das  Brechen  und 
Abkrusten  der  Farbe  zu  verhüten,  nur  sehr  dttnn,  mit  mSglichst 
geringem  Zusatz  spröden  Bindemittels  und  gänzlich  ohne  Gyps- 
grund  oder  sonstige  spröde  Präparation  angefertigt  und  der  Rasch- 
heit halber  in  Wasserfarben  ausgeführt  werden  rauss.  Die  Nummer 
hat  also  hauptsächlich  den  Zweck,  auseinanderzusetzen,  wie  man 
Pigmentmasse  und  sprödes  Bindemittel  nach  Kräften  sparen  und 
vermeiden  kann.  —  Gleich  im  Anfang  werden  die  Schattenfarben, 
die  kein  Weiss  enthalten,  ohne  Bindemittel  (fresche)  auf  die 
schwachgeleimte  Leinwand  angetragen.  Der  Leimgrund  dieser 
letzteren,  d.  h.  der  geschmeidige  Leim  der  Temperamaleret  (aus 
Pergament-  oder  Lederschnitzeln  gekocht),  wird  sich  unter  dem 
nassen  Auftrage  der  Wasserfarbe  etwas  auflösen  und  beim  Trocknen 
deren  ganz  dÜnne,  körperlose  Schicht  genügend  binden.  Ob  aber 
auch  Lichtfarben,  die  mit  Weiss  gemischt  wären,  so  gebunden 
wUrden,  ist  zweifelhaft.  Wahrscheinlich  ist  von  Malerei  mit  aus- 
gesparten Lichtern  die  Rede,  oder  von  sogenanntem  „Suggo**, 
Saftfarben-Malerei.  Jedenfalls  werden  sobstanziellere  Farben,  wie 
bei      der  Zinnober,  extra  getempert.  Und  infolge  dessen  kann 
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dann  die  dSnne  Saftlatur  von  wässerigem  Lack  wieder  ohne  be- 
sonderen Temperazusatz  Ober  die  Zinnoberschicht  hin  gcgebea 
werden.  Soll  dagegen  eine  Lackunterlagei  die  ohne  besonderes 
Bindemittel  auf  die  geleimte  I.einwand  getragen  ward,  fibergangen 
werden,  so  wird  die  Lasurferbe,  der  Befestigung  halber,  mit  Gummi 
getempert.  *)  Gummi  arabicum  ist  gewShlt  wegen  seiner  Färb- 
losigkeit.  Vergleiche  die  alten  Vorsichtsmassregeln  bei  Cennini  bei 
Wahl  des  Bindemittels  für  helle  und  schöne  Farben,  sonderlich 
transparente,  wie  Ultramarin  und  Lack. 

Eine  weitergehende  Anweisung  für  Methode  der  l  nter-  und 
Ucbcrmalung  ist  in  der  Nummer  nicht  zu  suchen.  „Du  machst  es 
nach  deiner  Art  und  Weise sagt  der  Autor  zum  Eingang.  Und 
der  Zweck  solcher  Malereien  ist  ausserdem  auch  keinenfalls  der 
grosser  Haltbarkeit.  ^  Majolica:  bei  Lomazzo:  terra  rossa, 
Neapelroth.  —  Majolica  steht  oft  für  Bolus,  rothe  (armenische), 
oder  auch  weisse  Pfeifenerde.  >)  apis  duro,  harter  RÖthel ;  hier  wohl 
die  dunkle  in*s  Violettliche  spielende  Art.  —  Die  helle  Nuance, 
auch  Bergzinnober  genannt,  kam,  nebst  der  mittleren  —  immer 
sehr  hartkörni^en  —  sehr  in  Aufnahme,  als  der  Handel  mit  der, 
die  Stelle  des  Lacks  in  der  Frescomalerei  vertretenden,  Sinopia 
aufhörte,  deren  noch  Cennini  erwähnt.  Alle  diese  hartkörnigen 
RÖthelarten  sind  sehr  schöne  und  dauerhafte  Farben.  Der  heutige 
Fabrikbetrieb  vernachlässigt  sie,  weil  sie  schwer  zu  reiben  sind.  So 
werden  denn  die  heutigen  Maler  fast  nur  noch  mit  den  schmutzigen, 
schmierenden  RÖthelerden  bedient,  die  mit  Phantasienamen,'  wie 
Indisch-roth,  Spanisch-roth  und  dergleichen  aufgestutzt  werden. 
Neuerdings  werden  diese  sogar  nicht  selten  zum  Ersatz  von  Neapel« 
roth  gebraucht,  dessen  schönste  bekannte  Sorte,  einer  Mulde  in 
der  Solfatara  bei  Puzzuoli  entstammend,  im  Handel  selten  wurde, 
da  diese  Fundgrube  erschöpft  ist. 

517  (Umstellung  404).  ')  Regel  für  Perspective  in  der  Malerei" 
mehrsinnig,  erstens:  Was  bedeutet  die  allgemeine  Lehre  vom  Sehen 
fGr  die  Malerei?  Zweitens:  Wie  soll  man  die  malerische  Perspective 
im  Bilde  verwenden,  um  auf  dessen  Fläche  möglichst  gute  Resultate 
der  anscheinenden  Raumvertiehmg  zu  erzielen?  —  ^  Man  könnte 
die  Stelle  auch  anders  interpretiren:  „Verstehst  du  dich  nicht  auf 
die  Veränderung  von  Hell  und  Dunkel  durch  die  zwischenlagemde 
Luft**  —  oder:  „auf  die  unterschiedlichen  Elemente  von  Helligkeit 
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und  Dunkelheit  innerhalb  der  Luft,  auf  weichen  die  l.uftpcrspcctive 
beruht. "  Die  Ueberschrift  wUrde  in  diesem  Falle  noch  den  besonderen 
Sinn  bekommen,  man  könne  die  malerische  Perspective  nicht  recht 
betreiben,  ohne  Kenntniss  der  allgemeinen,  wissenschaftlichen  I^hre 
vom  Sehen.  —  Da  indess  in  der  Folge  nnr  vom  Ausschluss  der 
Licht-  und  Schattenperspective  die  Rede,,  so  ist  die  einfachere 
Interpretation  vorzuziehen,  der  Autor  wolle  sagen:  In  FSllen,  wo 
man  im  Natur-  und  Darstellungsproblem  an  den  Gegenständen  keine 
Licht-  und  Schattenmodellirung  gewahr  wird,  wie  solches  z.  B. 
bei  gerade  von  \orn  gewählter,  voller  Beleuchtung,  oder  auch  bei 
allseiligem,  gedecktem  Himmelslichl  im  Freien  vorkommt,  und  wie 
die  sogenannte  schönfarbige  Manier  der  Malerei  es  liebt,  entsagt 
die  Darstellung  dem  Vortheil  der  Hinzuziehung  des  Hilfsmittels  der 
Licht-  und  Schattenperspective  und  der  drastischen  Bezeichnung  der 
scheinbaren  Raumvertiefung  durch  die  allmihlige  Abnahme  des  Re- 
liefii  nach  der  Feme  zu,  bleibt  demnach  umso  ausdrficklicher  aui 
alle  übrigen  Hilftmittel  der  malerischen  Perspective  angewiesen.  — 
Im  Hinblick  auf  manche  Werke  der  zeitgenössischen  schönfarbigen 
Manier  erscheint  die  Mahnung  sehr  gerechtfertigt.  Hlufig  ist  in 
diesen  wohl  gute  Linearperspectivc  vorhanden,  wird  aber  nicht  durch 
entsprechende  Abnahme  der  L'mriss-  und  der  Farbendeullichkeil 
unterstützt.  ^)  Lionardo  trennt  hier  die  Lehre  von  der  Perspective 
ganz  nach  den  Fällen  der  malerischen  Anwendung,  in  die  sie 
kommt.  Denn  sonst  würde  die  Farbenperspective  ja  mit  der  Schatten- 
perspective (vergl.  Nr.  484  (ümsteliung  446)  in  die  allgemeinen  Ge- 
biete der  Medienperspective  und  der  Ineinandermischung  der  Schein- 
bilder durch  perspectivische  Verjüngung  zusammenfkllen.  ^  Das 
Auge  ohne  Bewegung,  d.  i.  das  Auge  vor  dem  gemalten  Bild,  allwo 
man  die  hintereinanderstehenden  Dinge  durch  Verrttckung  des  Augen- 
standes ihren  Platz  nicht  anscheinend  kann  wechseln  lassen,  um 
sich,  wie  dies  bei  Frdstehendem  möglich,  durch  Anwendung  dieses 
Auskunftsmittels  in  zweifelhaften  Fällen  Gewissheit  über  die  wahren 
Raumverhälinisse  zu  verschaffen.  Die  blosse  linearperspectivischc 
Verjüngung  löst  diese  Zweifel  nicht  immer;  zum  Wenigsten  muss 
man  Einsicht  in  die  Bodenverhältnisse  und  in  den  Ort  der  Fuss- 
punkte der  Objecte  haben,  und  auch  dies  wird  unzulänglich  ohne 
die  gehörige  Unterstützung  durch  Luft-  und  Farbenperspective.  — 
Im  Bilde  ist  es  also  doppelt  nothwendig,  die  höchste  Klarheit  der 
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perspectivischen  Verhältnisse  einzuführen,  und  womöglich  von  allen 
gebotenen  Hilfen  energischen  Gebrauch  zu  machen,  am  besten,  in 
sich  harmonischen  Verlauf  von  Grössen-,  Farben-  und  Verundeut- 
lichungsperspective  unter,  vom  Maler  eingesetzten,  bestimmten  und 
bekannten  Verhältnissen  einzuhalten.  —  ^)  Die  Entfernung,  über  die 
das  Auge  hauptsSchlich  in  Zweifel  kommt,  ist  nicht  sowohl  die  zwischen 
ihm  selbst  und  dem  ersten,  ganz  gesehenen  Gegenstand  obwaltende, 
als  die  Entfernung  weiterhin  folgender  Objecte  von  diesen  etc. 

518  (Umstellung  5oo).  ')  Im  Codex  Berggipfel"  und  Berg- 
basis" möglicherweise  vertauscht.  Allein  auch  so  passt  die  ^)  ciiirie 
Thesis  nur  dann,  wenn  man  in  Gedanken  einschiebt,  dass  die 
dichtere  Substanz  einer  mässigen  Luftschicht  gleichbedeutend  ist 
mit  der  grösseren  räumlichen  Dicke  einer  stärkeren.  —  Die  Nummer 
ist  vielleicht  fehlerhaft  aus  zwei  verschiedenen  des  Originals  xa- 
sammengeschrieben,  oder  auch  dort  nur  nachlässiger  Entwurf 

580  (Umstellung  46$)*  *)  Die  Nummer  besieht  sich  nur  im  All- 
gemeinen auf  das  Gesetz  der  perspectivischen  Verkleinerung. 

526  (Umstellung  487).  Wir  geben  die  Figur  des  Codex,  wie 
sie  ist,  es  scheint  aus  ihr  hervorzugehen,  dass  Lionardo  von  der 
zweiten  Rcfraction  des  Lichtstrahls,  die  dieser  bei  seinem  Austritt 
aus  dem  Krystali  in  die  Luft  in  paralleler  Richtung  zu  a  b  er- 
leiden würde,  keine  Kenntniss  hatte.  Flievon  abgesehen,  wäre  fQr 
sehr  starke,  einmalige  Refraction  die  Sache  durch  die  anfänglich 
befremdlich  erscheinende  Richtung  des  Strahles  n — b  richtig  aus- 
g;edrfickt.  Lionardo  nimmt  eine  Refractionskrafk  des  Krystalls  an, 
die  gleich  dem  Winkel  nb  a  ist,  und  es  kann  daher  von  den 
StrahlenbUscheln,  die  der  Punkt  n  aussendet,  ntir  der  bei  b  den 
Krystali  erreichende  in*s  Auge  a  abgelenkt  werden,  die  andern, 
directer  nach  dem  Auge  gerichteten,  werden  vom  Krystali  abwärts 
unter  das  Auge  hin  gebrochen.  —  Eine  Kleinigkeit  möchte  an  der 
Figur  corrigirt  werden  müssen.  Die  Figur  müsste  so  gezeichnet 
sein,  dass  die  Linie  b'  0  p  senkrecht  zu  stehen  käme,  da  sie  als 
Schnittlinie  der  Sehpyramide  fungirt,  auf  der  die  Grössen  der  Er- 
scheinungsbilder beider  Körperhälften  sich  abtragen. 

526  a  (Umstellung  488  a).  Bestätigung,  dass  das  Scheinbild 
wie  die  Substanz,  vom  Körper  entfernt,  Wirkungskraft  und  Lebendig- 
keit verliert. 
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Dieser  Theil  des  Tractats  kann  als  ein  Anhang  zum  vorigen 
angesehen  werden,  denn  das  in  ihm  Enthaltene  gehört  mit  tur 
Figurenmalerei.  Im  Register  ist  er  mit  der  einfiicheren  Ueberschrift: 
„De*  Pannt**  eingetragen.  Im  Text  scheint  die  BeifCgung  der  Worte 

erstes  Buch"  darauf  hinzudeuten,  dass  in  den  Originalmanuscriptcn 
noch  eine  Anzahl  weiterer  Capitel  über  den  Gegenstand  vorhanden 
war.  Auch  am  Schlüsse  dieses  Theils  sind  drei  Blätter  leer  gelassen, 
Fol.  171,2  bis  174,2. 

Der  Stoff  ist  wiederum  von  den  in  Nr.  5 1 1  (409)  aufgestellten 
Gesichtsptmkten,  d.  h.  soweit  thtinlich,  von  einem  Theil  derselben 
aus,  betrachtet.  In  der  klaren  und  gründlichen  Weise  des  Meisters 
wird  der  Schttler  dazu  angehalten,  sich  das  Wesen  des  Faltenwurfs 
aus  der  Natur  der  Zeogstoffe  an  und  fIBr  sich,  aus  der  Form  der 
bekleideten  Körper,  aus  den  Ursachen  und  Bedingungen  des  Bruchs, 
der  Bewegung,  Undulation  und  deren  Reflexion,  etc.  zu  erklären, 
es  wird  die  perspeclivische  Zeichnung  erwähnt,  Charakteristik  und 
Wohlaoständigkeit,  wie  sie  den  Compositionsbedingungeo  zu  folgen 
haben,  zur  Sprache  gebracht,  die  der  Formmodellirung  günstige 
Beleuchtung  betont  u.  s.  w.  —  Vor  dem  Missbrauch  vieler  Renais- 
sancemaler,  in  historischen  Compositionen  zeitgenössische  Costfime 
anzubringen,  wird  energisch  gewarnt,  wobei  Lionardo  nicht  ver* 
säumt  die  Geissei  des  Spotts  Ober  die  Cosiümemalerei  Oberhaupt 
zu  schwingen.  Als  Muster  für  freie  Gewandung  fuhrt  er  die  Antike 
auf,  da  hier  die  zeitgenössische  Umgebung  kaum  Gelegenheit  des 
Naturstudiums  bot. 
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UmstoUungstabelle  des  mrten  Thsils. 


Kr.  «l..r 
Uoi- 


53o 
33 1 

532 
533 

534 
535 
536 

537 

538 

339 
34t) 

34« 

547 
343 
544 


Von  den  Draperien  und  d«r  Art  die  Figuren  mit  Zier- 
lichkeit zu  bekleiden,  von  den  Kleidertrachten  und 
den  (veraohlddenen)  Arten  und  Eigenschaften  der  Ge- 
wänder und  Zeugstofife. 

Von  der  Gewandumhüllung  der  Figuren. 
Von  Jen  l-altcn  der  (■ie\\änder  in  Verkürzung. 
Vom  Auge,  das  Falten  der  Gewänder  sieht,  die  den  Menschen 
einhüllen. 

Von  den  Gewändern  der  Figuren  und  ihren  Falten. 

Von  der  brüchigen  und  von  der  groaten  Ma^er  Yen  Cewin» 

dem  der  Figuren. 
Von  den  KlddungsstQcken. 
Von  der  Natur  der  Zeugfidten. 
Wie  man  den  Gewftndem  die  Falten  geben  soll. 
Von  der  geringen  Anzahl  der  Gewandfiüten. 
Von  den  Falten  der  Gewtnder. 
Von  den  Falten. 

Von  fliegenden  und  von  festliegenden  Gewändern. 
Meinungsverschiedenheiten  über  Gewänder  und  deren  Falten, 

die  von  dreierlei  Natur  sind. 
Wie  man  die  Figuren  mit  Zierlichkeit  bekleidet. 
Von  der  Art  und  Weise  die  Figuren  zu  beldeiden. 
Von  (guter)  Art  seine  Figuren  tu  kleiden  und  von  vencbie- 

denen  Moden. 


I 


."»29 
340 
341 

33a 
53o 

537 
538 

53m 

H3 

344 

333 

336 

33i 
533 
54» 


Sachliche  Elrörterungen  and  Noten 

des  Uebersetiers 

zu  den  einzelnen  Nummern  des  vierten  Theils. 

Ueberschrift.  ^)  panni:  Tticheri  Zeugstoffe,  Kleidungsst&cke 
im  AUgemeinen,  sonderlich  aber  im  Sinne  von:  freie  Gewinder, 
Draperie.  ^  abiti:  zugeschnittene  Kleider,  R5cke,  Kleider-Trachten 
und  -Moden. 

529  (Umstellung  529).  ^)  panni,  che  uestono  le  figure:  freie 
Gewandung  der  Figuren,  zum  Unterschied  von  sonstiger  Draperic,, 
als  Vorhängen  und  dergleichen. 

530  (Umstellung  533).  ')  rotte:  brüchig,  knitterig  von  Falten. 
^  salde;  hierunter  können  ebensowohl  die  vollen,  durch 's  ganze 
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Gewand  hiogehenden  Hauptfiilteatfige  des  grossen  GewandstUs  ver- 
standen sein,  als  auch  Falten  surrer  oder  gesteifter  Stoffe.  — 
Man  hat  sich  selhstverstftndlicher  Weise  bei  allen  diesen  Rath- 
schlägen und  Warnungen  die  verschiedenartigen  Liebhabereien  der 
einzelnen  Schulen  und  Ateliers  zu  vergegenwärtigen. 

532  (Umstellung  532).  *)  Falda:  Saum,  Umkrempung,  aber 
auch:  ganzer  Rockschoss,  eine  ganze,  zusammengehörige,  grössere 
Faltenpartie.  ^  Coperture  da  lecto:  Bettdecken,  Bettvorhäage, 
auch  Schlafteppiche. 

633  (Umstellung  543).  ^)  Aus  diesem  Capitel  wurde  die  Hypo- 
these geschöpft,  Lionardo  hahe  im  Uehrigen  das  Studium  der 
Antike  nicht  anempfohlen,  da  er  die  Griechen  und  Römer  an 
keiner  andern  Stelle  des  Tractats  nenne. 

Allein  es  bedarf  kaum  der  Erwihnung,  dass  aus  der  ganzen 
Theorie  Lionardo's,  ebenso  wie  aus  seinen  Werken,  das  Studium 
der  Antike  überall  hervorleuchtet,  nur  dass  es  ein  Studium 
im  Geist  war,  und  Lionardo  in  der  Antike  das  feinstentwickelie 
künstlerische  Studium  der  Natur,  wie  billig,  erkannte.  Da  nun  zu 
Lionardo's  Zeit,  so  gut  wie  heute,  der  Modeschnitt  steifer  Kleider- 
trachten dem  Maler  wenig  Gelegenheit  zum  Studium  freier  Gewan- 
dung nach  dem  Leben  bot,  so  musste  Lionardo  wohl  hier  aus- 
drflcklicher  als  sonst  die  antiken  Muster  empfehlen,  deren  mannig- 
fidtige  Schönheit  doch  wohl  unausgesetzter  Gelegenheit  des  Natur- 
studiums verdankt  war. 

684  (Umstellung  534).  *)  Theil  wohl  auch  des 

Modellirungseffectes  halber  gesagt,  da  in  der  Mitte  der  Faltentiefe 
der  dunkle  Schatten  sitzt.  Wird  dieser  nun  sehr  breit,  so  unter- 
bricht er  die  Abwandlung  und  malerische  Ruhe  der  Hauptl'ormen> 
modellirung. 

535  (Umstellung  540).  Doppelsinnig:  die  Falten  sollen  nach 
der  Undurchsichtigkeit  (Dicke  und  Schwere),  oder  Durchsichtigkeit 
(Leichtigkeit)  des  -Stoffs,  und  zweitens,  nach  den  durch  sie  her- 
scheinenden KÖrpertheilen  accommodirt  sein. 

586  (Umstellung  541).  ')  Die  etwas  unklare  Codexfigur  als 
nachschleppende  GewSnder  gedeutet. 

537  (Umstellung  533).  ')  In  der  Figur  sollte  c  etwas  weiter 
oben  stehen,  wo  die  Falte  umbricht.  Im  Text  ausserdem  noch 
eine  Unklarheit  zu  Anfang  der  Demonstration:  a  und  b  seien  die 
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gekniffenen  Stellen  ~~  statt  a  und  c  etc.  Die  Sache  ist  ra  ein- 
fach um  missverstanden  zu  werden.  Sowohl  bei  b  als  am  unteren 

Ende  des  Lappens  muss  Jas  Tuch  sich  mehr  ausbreiten  als  an  den 

zusammengekniti'enen  Brüchen. 

539  (Umstellung  5 37).  ')  Ueberschrift  nicht  passend, 

541  (Umstellung  544).   ')  Wörtlich:  ausser  bei  Figuren,  die 

denen  ähnlich  sein  sollen,  die  in  den  Kirchen  begraben  liegen. 
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Dozio  tbeilt  (Seite  3o)  aus  dem  ersten  Buch  des  Codex 
Aiiil>rostaiiiis  H.  22y,  welches  er  f&r  eine  Copfe  des  i5o3  von 

Mazzenta  dem  Cardinal  Borromäo  geschenkten  Originals  von 
Schallen  und  I-icht  hält,  folgende  Stelle  mit,  die  man  für  eine 
Art  von  Inhaltsangabe  oder  für  einen  Plan  dieser  Schrift  ansehen 
könnte. 

9,Da  es  scheint,  dass  die  Schatten  in  der  Darstellung  gesehener 
Gcgenstiode  (Prospectiua)  sehr  vonnÖthen  seien,  weil  ohne  sie  die 
undurchsichtigen  und  raumerfQUenden  Körper  auf  das  hin,  was 
innerhalb  der  Umrisse  sitst,  sehr  schlecht  su  verstehen  sind,  auch 
die  Umrisse  selbst  unvollkommen  deutlich  werden,  wenn  sie  nicht 
an  einen  Grund  anstossen,  der  eine  vom  Körper  verschiedene  Farbe 
hat,  so  nehme  ich  mir  in  den  ersten  Propositionen  von  den  Schatten 
vor  (zu  sagen),  und  sage  in  folgender  Weise,  dass: 

1.  ein  jeder  undurchsichtige  Körper  von  Schatten  umgeben 
und  an  seiner  Oberfläche  mit  Schalten  und  Lichtern  bekleidet  sei 
(oder  zu  sein  habe).    Hierauf  begründe  ich  das  erste  Buch. 

2.  Ausserdem  sind  selbige  Schatten  unter  sich  an  Qualität  der 
Dunkelheit  verschieden,  denn  sie  werden  von  verschiedenartigen 
Qnantitlten  von  Lichtstrahlen  verlassen.  Ich  nenne  diese  (Schatten) 
Originalschatten,  denn  sie  sind  die  ersten  Schatten,  die  den  Körper 
selbst,  wo  sie  festsitzen  (oder  sich  anheften),  bekleiden.  Hierauf 
baue  ich  das  zweite  Buch. 

3-  Von  diesen  Originalschatten  aus  entstehen  (oder  springen 
heraus*)  Schattenstrahlen,  die,  sich  ausbreitend,  durch  die  Luft 
hingehen  und  von  so  vielerlei  Qualität  sind,  als  die  Originalschatten, 

*)  Dozio  liest  hier,  wie  weiter  unten**):  risuluno,  wts  bei  **)  jeden- 
falls unricht^  fDr  risaltano. 

Qadlentcbriften  f.  Knattgescta.  XVII.  (9 
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▼on  denen  sie  abstammen,  Verschiedenheiten  haben.  Ich  nenne 
diese  Schatten  Derivativschatten,  weil  sie  von  (oder  bei)  ande- 
ren Schatten  Ursprung  haben.  —  Und  darllber  mache  ich  das 

dritte  Buch. 

4.  Ueberdem  bringen  diese  abstammenden  Schatten  in  ihrem 
Anprall  so  vielerlei  verschiedene  Effecte  hervor,  als  der  unter  sich 
verschiedenen  Stellen  sind,  an  die  sie  hinfallen.  —  Hier  ist  das  . 
vierte  Buch,  das  ich  machen  werde. 

5.  Und  da  der  Anprall  der  herstammenden  Schatten  stets  von 
einem  Anprall  von  Lichtstrahlen  umgeben  ist,  die  mittelst  reflec- 
tirten  Zusammenlauft  gegen  ihre  Ursache  hin  zurOcfcspringan**), 
(auf  diesem  Weg)  den  Originalschatten  antreffen,  sich  mit  dem- 
selben mischen  und  sich  einigermaassen  in  ihn  umwandeln,  wobei 
sie  auch  ihn  in  seiner  Natur  verändern,  so  baue  ich  hierauf  das 
fünfte  Buch  auf. 

6.  Ausserdem  mache  ich  auch  ein  sechstes  Buch,  in  dem  wird 
die  Rede  sein  von  den  verschiedenen  und  vielfachen  verändernden 
Wirkungen  dieser  zurückspringenden  Reflexstrahlcn;  sie  verändern 
(nXmlich)  den  Original(-schatten)  so  vielmal  in  der  Farbe,  als  der 
Stellen  (verschieden&rbige)  sind,  von  denen  die  reflectirten  Licht- 
strahlen abstammen. 

7.  Auch  werde  ich  die  siebente  Abtheilung  machen  Ober  die 
verschiedenerlei  Entfernungen,  die  zwischen  der  Percussionsstelle 
des  Reflexstrahls  und  dem  Ort  liegen,  von  dem  dieser  Strahl  her- 
kommt, und  über  das  Wievielerlei  der  Veränderung  der  (mit- 
geführten) Farbenschcinbilder,  die  er  dem  undurchsichtigen  Kör- 
per im  Anprallen  anheftet." 

Dozio  bewundert  den  Reichthum  der  Gesichtspunkte,  den  I  .ionardo 
seinem  Thema  abzugewinnen  verstanden  habe,  und  fügt  beiläufig  hinzu, 
dass  der  fünfte  Theil  des  Codex  Vaticanus  nur  einige  wenige  Capitel 
aus  dem  ersten  Theil  des  Codex  Ambroüanus,  H.  227,  enthalte. 
Man  sieht  jedoch,  dass  die  aufgeführten  sieben  Punkte  den 
Inhalt  des  fünften  Theils  des  Codex  Vaticanus  bei  weitem  nicht 
decken  würden.  Es  ist  in  ihnen  weder  die  Rede  von  der  Natur 
von  Schatten  und  Licht,  noch  von  Quantitit  und  Figur  der  Lichter 
und  Schatten,  der  Bewegung  des  Schattens  wird  keine  Erwihnung 

**)  Dozio:  risultano. 
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gethaiiy  und  es  fehlt  ausserdem  noch  das  reichhaltige  Thema 
der  Schatten  perspective  und  manches  Andere;  dagegen  sind  auf 
den  67  doppelseiligen  Blättern  des  Codex  alle  in  den  sieben 
Punkten  erwähnten  Dinge  in  reichlicher  Fülle  bedacht.  Es  wird 
sich  daher  erst  nach  zuverlässiger  Publication  des  Codex  C.  der 
Pariser  Manuscripte  erkennen  lassen,  in  wiefern  dieses  Heft  dem 
fünften  Buch  überlegen  ist,  das  aus  zwei  Büchern  von  Licht  und 
Schatten  (L*  G  und  L**  W)  und  ausserdem  noch  einer  beträchtlichen 
Anxahl  von  Capiteln  aus  den  Heften  L*  A  und  L*  B  zusammen- 
gestellt ward.  Jedenfiills  enthMlt  unser  Codex  in  Nr.  673  (793) 
einen  Dispositionsplan,  der  weit  besser  geklärt  ist,  als  der  von 
Dosio  aufgeffihrte,  und  überdem  trotz  seiner  grösseren  Einfachheit 
den  Stoff  des  Buchs  vollständiger  deckt.  Bemerkenswerth  ist 
dass,  soweit  im  Codex  die  Stoffsammlung  zum  gesammten  Maler- 
buch reicht,  im  vorliegenden  Fall  zum  einzigen  Mal  die  Möglich- 
lichkeit  geboten  ist,  den  Plan  der  Zehniheilung  des  Ganzen  an- 
zuwenden, d.  h.  wenigstens  aus  Zweien  der  dort  angeführten 
Themen  des  Auges  einen  geschlossenen  Buchtheil  herzustellen. 
Für  alle  Übrigen  wQrde  man  durch  Zusammenlese  sämmtlicher 
ihnen  zugehöriger  Capitel  nur  Rethen  von  einzelnen  Fällen  und 
Beispielen  gewinnen,  aus  denen  aber  keine  geordneten  und  das 
jedesmalige  Thema  erschöpfenden  Abhandlungen  herstellbar  wären. 
Es  ist  abzuwarten,  ob  hieran  die  Lesung  der  noch  ungehobenen 
Manuscriptstheile  etwas  Wesentliches  ändern  wird. 

Hingegen  fällt  auch  im  fünften  Theil  die  „Zusammen- 
webung"  des  Gegenstandes  unter  den  zehn  Gesichtspunkten  deut- 
lich in  die  Augen.  Und  als  in  sich  zusammengehörig  sind  durch 
grossgeschriebene  Generalüberschrifcen  folgende  Gruppen  ausge- 
sondert. 

Carta  296^.  Nr.  771  (748).  DE  LUSTRO.  Eine  zu  dieser 
kleinen  Gruppe  gehörige  frfihere  Nummer,  Carta  195,  664  (742): 
„De  alluminatione'*  ist  in  Tezt  und  Register  durch  den  späteren 
Zusatz  mit  anderer  Tinte:  „et  lustro**  kenntlich  gemacht. 

Carta  328.  Nr.  780  (678).  DE  REFLESSI. 

Carta  23 1.  Vor  Nr.  791  (761).  DELLE  .  OMBROSITA  .  ET 
CHIAREZZE  .  DE  .  MONTl  und  da  Nr.  791  (761)  eigentlich  nicht 
stricte  zu  dieser  (iruppe  gehört,  die  erst  mit  Nr.  792  (773)  an- 
hebt, SO  ist  auch  diese  letztere  Nummer  in  der  Ueberschrift  äusser- 

»9* 
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lieh  ausgeseichnet:  DELLE  •  Cime  etc.  Am  Schlusi  dieses  klcioeo 
Sonderabschoittes,  Caita  2Zy,  kommt  iweimal  ,,l>e  Monti**  vor  und 
dieser  Titel  wire  fOr  den  gansen  Abschnitt  passender,  als  der  aaf 
Garta  aSi  befindliche. 

Vielleicht  als  verspätet  gefundene  Nummern  sind  durch  grosse 
Schrift  kenntlich  gemacht: 

Carta  241.  Nr.  820  (808).  Del  lume  RiÜesso,  und  Nr.  821 
(757)  De  Prospettiua. 

Was  die  Darstellung  der  malerischen  Theorie  und  die  Ueber- 
fQhrung  ihrer  Lehrsätze  in  die  malerische  Praxis  betrifft,  so  ist 
die  Methode  auch  hier  die  höchst  anschauliche,  dass  anerst  auf 
einer  Hilfsconstructionstafel  Grundriss  und  Aufriss  der  Körper 
und  der  sie  umgebendeo  Belenchtungsbedingungen  in  realer  Ge- 
stalt und  Stellung  angefertigt,  und  so  mit  Hilfe  der  Strahlen- 
linien Dimension  und  Ort  der  Schatten,  Lichter  und  Reflexe 
geometrisch  besiiiiinn  werden;  danach  sind  die  so  gefundenen 
Verhältnisse,  wo  es  noihthut,  mittelst  Linearperspective,  im  Bild 
vorzuzeichnen.  Dies  betrifft  die  Zeichnung  der  Lichter  und 
Schatten.  Bezüglich  der  Mischungsverhältnisse  der  Farben  gibt 
Lionardo  selbst  mehrfach  Methoden  an,  mittelst  deren  die  Quan* 
titätsverhfiltnisse  von  Licht  und  Dunkelheit  in  den  einseinen  Tönen 
der  KÖrpermodellirung  bestimmt,  dann  in  ebensolchen  Verhiltnisacn 
in  der  Pigmentmischong  nachgeahmt  werden.  Zu  bemerken  ist 
noch,  dass  in  Lionardo*s  dairobscurer  Manier  das  technische  Ver- 
fahren des  Lichthöhens,  sowie  das  Ueberschummem  ftrbiger  Re- 
flexe über  die  von  Reflex  getroffene  Localfarbe  des  Körpers,  und 
endlich  das  Ueberlasiren  der  primitiven  Körperschatten  mit  der 
Farbe  eines  noch  weiter  verdunkelnden  Schaltenreflexes  genau  den 
Vorstellungen  nachgeahmt  sind,  die  Lionardo  von  den  Bcleuchtungs- 
Vorgängen  in  der  Wirklichkeit  selbst  gewinnt :  Die  Lichtfarbe,  some 
die  fremden,  helleren  oder  dunkleren  Farben-,  Licht-  und  Schatten- 
refleze  „schmiegen  sich  Ober  die  Oberfliche  der  von  ihnen  getroffe- 
nen Körperfarbe  hin*'. 

Als  bildnerische  Lehre  befasst  sich  dies  System  vorwiegend 
mit  Allgemeinem  der  Methode  und  mit  Anregungen  fQr  Intelli- 
gente; der  Lernende  wird  angewiesen,  den  Sachverhalt  des  Natur- 
objects  zu  untersuchen,  ehe  er  ihn  in  seine  Nachahmung  uber- 
trägt, die  hiezu  angegebenen  Methoden  sind  überall  anwendbar  und 
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dienen  hauptslchlich  daxn,  dem  Auge  den  Weg  su  seigen.  Es  liegt 
also  auch  hier  eine  Verschiffung  und  Führung  des  sinnlichen 
Beobachtens  durch  die  genaue  Frage  nach  den  Ursachen  des  That- 

bestandes  vor  und  zugleich  die  Correctur  des  Sehens  durch  me- 
chanische Hilfen,  die  für  das  Erkennen  von  I.ichi  und  Schauen 
ganz  ähnliche  Dienste  thun,  wie  das  Quadratneiz  und  die  Linear- 
perspective  für  das  Contour-  und  Formensehen.  Fernerhin  wird 
aber  der  fertige  Maier  durch  die  Lehre  angeregt  und  in  den  Stand 
gesetzt,  auch  fUr  die  Beleuchtung  ganz  feste»  ihm  bekannte  Be- 
dingungen in  seine  Composition  einzustellen,  und,  diesen  genau 
folgend,  wie  mit  dem  Verstände  der  Natur  selbst,  dem  Werke 
eine  beweisbare  Harmonie  der  Richtigkeit  in  sich  selbst  zu  ver- 
-vleihen.  Die  Folgen  für  Lionardo's  Schule  waren  ausserordent- 
liche. Hinsichtlich  der  feinen  und  deiaillirten,  zugleich  aber  in 
der  Toialwirkung  so  erstaunlich  einfachen  und  verschmolzenen, 
fehllosen  Formen- ModcUirung  mittelst  Schatten  und  Licht,  an 
Wahrheit  und  Einheit  des  ganzen  Bildtons,  und  der  einzelnen 
Localfisrben  durch  alle  Unterschiede  von  LichtstBrke  hin,  so- 
wie endlich  an  malerischem  Geschmack  der  Beleuchtungswahl 
und  -Anordnung  übertreffen  die  Zöglinge  und  Nachfolger  Lio- 
nardo's sSmmtliche  anderen  Gleichzeitigen.  Selbst  sehr  vorzQg- 
liehe  Werke  der  grossen  Venetianer,  z.  B.  Titian's,  stehen  in 
diesen  Beziehungen  auffallend  zurück.  Und  die  Segnungen  und 
Anregungen  der  Lehre  sind  noch  über  die  ganze  Spätrenaissance 
hin  in  den  Werken  und  Nachwirkungen  italienischer  Schule 
verfolgbar;  erst  den  Spaniern  Velasquez  und  Muriilo,  obgleich 
ihnen  selbst  eine  solide  Jugenderziehung  in  diesen  Dingen  zu 
Theil  geworden  war,  blieb  es  vorbehalten,  in  der  Licht-  und 
Schattengebung  eindringender  Barbarei  und  SQsslichkeit  das  Feld 
zu  erobern. 
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543 
346 

548 

53o 

55i 

552 
553 

554 
555 


336 

557 

558 
559 

56o 

36 1 
362 
563 
564 

565  a 
565b 

563  c 

363 

566 


567 


UmsteUiuigstabelle  des  fünften  TlieUs. 
YOIV  SCHATTEN  UND  LICHT. 

Abschnitt  I.  Dctinition  und  Eintheilung. 

Was  ist  Schatten? 

Welcher  Unterschied  ist  von  Schatten  zu  Finsterni&sr 
Was  ist  Schatten  und  was  Finsterniss? 
Welcher  Unterschied  ist  von  Schatten  zu  Finstemiss? 
Woher  kommt  der  Sdiatlen? 

Was  iat  Schatten  und  was  Licht,  tmd  welches  von  Beiden 

hat  grössere  Macht? 
Von  Schatten  und  Licht 
Vom  eigentlichen  Wesen  des  Schattens. 

Von  den  Lichtem. 

Wie  viel  Schattensorten  gibt  es? 

Von  zwei  Gattungen  von  Schatten(-erzeugung)  und  in  wie 
viel  Abtheilungen  sie  zerfallen.  (Siehe  weiter  363  a,  b,  c, 

661  a,  697  a.) 

Welcher  Unterschied  ist  zwischen  einlachem  und  zusammen- 
gesetztem Schatten? 

Welcher  Unterschied  ist  zwtsdien  zusammengesetztem  Licht 
und  zusammengesetztem  Schatten? 

Vom  abgeleiteten  Licht 

Wie  das  zusammengesetzte  (oder  gemischte)  Licht  und  der 

zusammengesetzte  Schatten  stets  an  einander  grenzen. 
In  wie  viel  (m?  in  zwei)  Abtheilungen  dieilt  sich  der  Schatten 

ein? 

Vom  Schatten  und  seiner  Eintheilung. 
Wie  vielerlei  Schattenscheinbikicr  (oder  Arten)  gibt  es? 
Ob  der  Schatten  durch  die  Lutt  hin  sichtbar  sein  kann. 
Welcher  Unterschied  ist  zwischen  Schatten,  der  am  Körper 

haftet,  und  aokfaeai,  der  sich  trennt? 
Der  einfiKhe  Schatten  theilt  sich  etc. 
Das  Gleiche  Ist  vom  zusammengesetzten  etc. 
Der  Primitivschatten  bildet  stets  die  Basis  etc. 
Von  wie  vielerlei  Sorten  ist  der  primitive  Schatten? 
In  wie  vielerlei  Art  wird  der  primitive  Schatten  vertndert? 

Abschnitt  IL  Von  Quantität  und  Ausdehnung,  Axen- 

richtung  und  Figur  der  Schatten.  Bewegung  der 
Schattenfigur  und  Aussehen  je  nach  dem  Standort 

des  Auges. 
/.  Am  Körper  haftende  Schatten. 
Welcher   Körper   bekommt    eine    grössere   Quantität  von 
Schanen? 


638 
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Mr. 

•Mtaag 

Welcher  Körper  eine  grössere  QuantitAt  von  Licht  bekommt. 

639 

J09 

von  ucr  >  cranuerunp  der  c>cnntten  in  roigc  uer  Vcranuenins 

033 

der  Grosse  der  Lichter,  welche  die  Schatten  verursachen. 

3yO 

V un  u(,r  vtranucrung  ues  ocnaiicns  onno  vernnseruns  aes 

• 

inn  >  erursacncnacn  L.icnis. 

▼  QU  acn  owilaiicii  una  L>icnicm  una  aen  r  aroen« 

03^ 

372 

von  itficnieni  unu  ocnmiBii» 

000 

37^ 

viiawniiat  ucr  0GIHIU611  oci  ungiciciiiiCK  Qcr  in  vcx«cni606~ 

neriei  jumeraung  von  cinulQcr  Dcnndiicncn  öcnsttcn-  und 

i^icnacorpor* 

D74 

weicner  L>icni8penaer  ist  so  Descnaocni  diss  er  nifi  itwis 

090 

Anderes,   als  die   Hftlne  des  scnatteotngendcn  Kugel- 

1        Körpers  senen  wjra  f 

373 

Ob  CS  möglich  ist,  dass  in  Folge  irgend  welcher  Entfernung 

697 

ein    icucnienuer   ivorper   nur  uie  iiaiiie   eines  uunjucn 

rvtirpcrs  pcicucnien  Konne,  uer  Kleiner  ist,  ais  er. 

An  welchem  Körper  wächst  die  Schattenseite,  wenn  er  sich 

723 

dem  Licht  nAhert? 

377 

^e  itt  der  Köiper  beachafen,  dessen  Säitttenseite  um  so 

7a3 

kleiner  wird,  je  mehr  er  sidi  dem  Lidit  niliert? 

578 

Wie  ist  der  dunlUe  Körper,  an  dem  durch  lieine  Entfernung 

704 

•  «»der  Annäherung  vom  oder  xum  beleuchtenden  Körper 

die  Schatten-  und  Lichtseite  zum  Wachsen  oder  Abnehmen 

gebracht  wird? 

»  ^^wwm             Jr          >*e»^^wgfc www                        ivwww w ■  w% 

379 

Natur  dea  acn  lagscnattens» 

017 

9oO 

Von  den  drei  verscoiedenen  Figuren  der  sclilagacnatten. 

i«ftf 

Verschiedenheiten  innerhalb  jeder  einzelnen  dieser  drei  Ar^ 

909 

von  Schlagscnatten. 

Do2 

Wie  vielerlei  rigur  bildet  der  bcnlagscnattengangr 

üass  die  abgeleiteten  ocnatten-  von  dreierlei  Natur  sind« 

79V 

Vom  pyramidenförmigen  Schatten. 

594 

Vom  Ende  des  gemischten  Schattens. 

Vom  F.nde  des  einfachen  Schattens. 

jOO 

ooo  a 

Da&s  sich  der  ümriss  des  einfachen  Schattens  in  geringerem 

36o 

waasse  uoniemicn  macnu 

387 

Was  ftr  einen  Schatten  dn  Licht  machl^  daa  mit  der  Figur 

567 

der  sdiattenwerfenden  Ränder  des  Körpers  gleich  ist 

588 

Was  fOr  einen  Schatten  ynsft  ein  Körper,  der  grösser  isl^  als 

368 

sein  Lichtspender? 

589 

Vom  einfachen  Schlagschatten. 

593 

590  1 

Vom  gemischten  Schlagschatten. 

396 
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593  a 


595 


596 


597 


598 


599 
600 

601 

602 
60  3 
604 

6o5 


Nr. 
des 


Von  der  Ausdehnung  des  Schlagschattens. 

Vom  Schlagschatten,  und  wo  er  grösser  ist. 

Unter  Körpern  von  gleicher  Grösse  wird  der  vom  grosseren 

Licht  beleuchtete  den  wenigst  langen  Schatten  haben 

und 

Je  nachdem  die  Körper  dem  Ursprung  ihrer  Beleuchtung 
nfther,  oder  weiter  davon  entfernt  aind,  werden  üic  kOneie 
oder  Iftngere  Schlaguchmen  werfen. 

Körper,  die  an  veraduedenen  Stellen  in  einem  Wohnraum 
umheratehen,  der  von  einem  einxigen  Fenaier  beleuchtet 
wird,  werfen  mehr  oder  weniger  kune  Schlagachatieiiy 
je  nachdem  sie  aich  dem  Fenaier  mehr  oder  weniger  gegen- 
über befinden. 

Die  Mittellinie  eines  jeden  Schlagschattens  geht  gerade  mit 
der  Mittellinie  des  Originalschattens  und  durch  daaCentrum 
des  dunklen  Korpers  etc. 

Alle  von  den  Kurpcrn  (im  Zimmer)  geworfenen  Schatten 
richten  sich  mit  ihrer  Mittellinie  gerade  auf  einen  gemein- 
samen Punlct  liin,  der  durch  die  Schnei4ung  der  Licht- 
linien inmitten  der  Brdte  und  Tiefe  der  Fenaterdfbung 
geHldet  wird. 

Wird  ein  Schatten  aammt  allen  aeinen  Venchiedenheiten 
mit  der  Entfernung  von  leiner  Unacbe  breiter  ala  dieser, 
CO  liegt  der  Vereinigungspunkt  seiner  äusseren  Linien 

zwischen  dem  Licht  und  dem  dunklen  Körper. 
Ein  jeder  schattentragende  Körper  befindet  sich  zwischen 
zwei  Pyramiden,  einer  dunkeln  und  einer  hellen,  die  eme 
sieht  man  und  die  andere  nicht.  Das  Gesagte  ist  nur  der 
Fall,  wenn  das  Licht  durch  ein  Fenster  kommt. 

2,  €U  Anprall  de»  ScUagtdtatUiu. 

Auf  wie  vielerlei  Hauptweisen  wird  der  Anprall  dea  ScUag- 

schattens  Obertragen? 
Auf  wie  vielerlei  Weise  weicht  die  Dimension  des  Schlag- 

schattenanpralls  von  der  des  Schattens  am  Körper  ab? 
Dass  die  Schlagschatten  dreierlei  Schcinbilder  haben. 
Anprall  des  Schlagschattens  und  seine  Bedingungen. 
Von  der  Schlagschattenfigur. 

Vom  Schlagschatten,  den  ein  Licht  von  gestreckter  Figur  ver- 
ursacht, das  einen  ihm  an  Gestalt  ähnlichen  Gegenstand 
trifit 

Dasa  ein  Körper,  je  nflher  dem  Lichi^  desto  grössere  Schatten 
mach^  und  warum. 


62 1 

!  5S4 


:  / 


I. 


3^ 


72?a 


736 


I 


7*7 


73i 


73a 


733 


600 
601 

583 
618 
627 

61S 
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Nr.  der 

Kr. 

d««  Co- 

•MllMIg 

dm 

606 

Warum  der  Schatten,  der  grösser  als  seine  Ursache,  die 

6i3 

Richtigkeit  seiner  Grössenverhältnisse  einbOsst. 

607  , 

Wie  CS  kommt,  dass  der  getrennte  (oder  entfernte)  Schatten 

61^ 

1 

seiner  Ursache  an  Grösse  niemals  gleich  ist. 

608 

Von  den  Schatten. 

607 

3*  Bewegung  der  SekäHenMstur» 

609  1 

Vom  oeieucnteieB  Körper,  der  aicii,  onne  aoine  ateue  su 

oio 

Uflem,  tun  stcn  seiDSt  orent,  aassciDc  oeieucntungsiicnt 

mit  verscmeaenen  Sieiieii  auinngt  una  sico  ms  unenaucne 

vcranaert. 

Vom  Schatten,  der  sich  mit  grösserer  Geschwindi^eit  vom 

57> 

Mcck  bewegt,  als  der  ihn  werfende  Körper. 

Ol  1 

Vom  Schlagschatten,  der  sich  viel  langsamer  vom  Fleck  be^ 

,  . 

wegt,  als  der  behatten  am  Körper. 

013 

vonn  ocniagscnancDy  oer  aciiicni  jvorpcfscnftucn  ^an  vic* 

scbwindigkeit)  gleich  ist 

6i3 

Von  der  Fortbeweguiig  der  Schatten. 

614 

Von  der  Bewegung  des  Schstnens. 

993 

61 5 

Vom  W^rOcken  imd  Nahestehen,  das  der  Mensch  bewirkt, 

730 

wenn  er  sich  vom  nAmlichen  Licht  entfernt  oder  sich 

demselben  other^  wid  von  den  Veränderungen  seines 

Schattens. 

61Ö 

Von  den  Veränderungen,  die  unbeweglich  stehendes  I.icht 

721 

an  den  Schatten  hervorbringt,  die  an  Korpern  entstehen, 

welche,  ohne  den  Stand  ihrer  Füsse  zu  andern,  sich  in 

sich  selbst  biegen,  niederbOcken  oder  in  die  Höhe  richten. 

Am  £ncheinunsi  der  Schattenouantität  ie  nach  der  SteUuHB 

ysMA|C^     "f  "     X.'^*  w  M  V*i  SS'SM     OTfliW     VJrCK  C  rlO SM#M*» 

017 

009 

• 

schlossenen  Mittelding. 

OIo 

Vom  ötanoort  des  Auges,  aas  menr  ouer  weniger  ocnatten 

000 

sieht,  je  nachdem  es  sich  um  den  scbattentragenden  Körper 

herumbewegt. 

Ö19 

Welches  ist  der  Standort,  von  dem  man  niemals  Schatten  an 

t)07 

den  dunuen  iworpetn  sienL 

6:0 

Welches  ist  der  Studpunkt  oder  viehnelir  der  Absttnd  von 

688 

der  Peripherie  des  kugdfdmigen  Körpers,  an  wdebetn 

den  Auge  niemals  der  Anblick  des  Schatnens  entiogen 

wird. 

Wie  ist  das  Licht  beschafien,  bei  dem  das  Auge  nie  einen 

734 

Schatten  sehen  kann,  audi  wenn  es  weiter  vom  dunklen 
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Nr.  der 

Nr. 

Um- 

<!«•■>   (  0 

•UUOBg 

Körper  eniferot  steht,  tls  das  Licht,  d.  b.  wenn  es  hinter 

dem  Licht  steht. 

6a3 

Vom  Auge,  dem  In  weitem  Abstände  niemals  der  Anblick 

des  Schattens  am  dunklen  Körper  gewehrt  sein  wird. 

wenn  der  Lichtspender  ideiner  als  der  dunkle  Körper  ist. 

633 

Von  der  Lage  der  Lichter  und  Schatten  der  im  Freien  ge- 

763 

sehenen  Dinge. 

Ö34 

Wenn  die  Sonne  im  Osten  steht,  und  das  Auge  nach  Norden 

oder  Mittag. 

62  b 

Von  der  Sonne  und  dem  Auge,  die  beide  im  Osten  stehen. 

764 

636 

Von  der  Sonne  im  Osten  und  dem  Auge  im  Westen. 

765 

oaoft 

(Aus  oma  ODigen)  folgt  etc. 

705  a 

637 

Mahnung  fikr  den  Maler. 

766 

638 

Von  der  verschiedenen  Lage  der  Schatten  in  landschaftlichen 

717 

Rundsichten  imd  an  den  Dingen,  die  hier  umherstehen» 

von  ocnatien  lua  i.>icniem  oer  anaic 

Ava  a 

unier  gieicn  geaneien  ocnanen  eic. 

Abschnitt  IlL  Von  Qualität  der  Lichter  und  Schatten. 

A.  (.rraäe  cur  lieiltgkett  und  LfUHkeineit. 

Fuolkel  1:  Entfernung  des  Körpers  von  der  Boleuch- 

tuDgsursache  und   Stellung  seiner  Flachen  zu  ihr, 

UobtwiDkel,  vom  Körper  gesehene  Dimension  des 

Beleuchtungslichts. 

63o 

Welche  Stelle  der  beleuchteten  Oberflache  wird  die  grdsste 

633 

Helligkeit  besitzen? 

63 1 

Vom  einseitigen  Licht  der  Sonne  oder  sonst  eines  leuchtenden 

f.80 

Körpers. 

633 

Wie  man  sich  klar  machen  soll,  welche  Stelle  des  Körpers 

744 

mehr  oder  weniger  hell  au  seb  hat  als  die  anderen. 

633 

Regel,  tmi  an  einer  mehrflichigen  F|gur  oder  an  einem 

soldien  Körper  die  richtigen  Schatten  und  Lichter  fest- 

zustellen. 

634 

Auf  welchen  Oberflächen  findet  sich  das  wahre  tmd  gleich- 

718 

mässige  Beleuchtungslicht  vor? 

633 

Regel  der  Malerei. 

643 

636 

Von  der  Natur  des  Lichts,  das  die  schattentragendea  Körper 

674 

beleuchtet. 

637 

Vom  allseitigen  Licht  der  Luft  (auf  Körpern),  wohin  die 

681 

Sonne  nicht  trifit 

638 

V<Hi  allseitiger  Beleuchtung,  gemischt  nüt  partieller  durch  die 

683 

Sonne  oder  sonatige  Lichter. 
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Nr.  der 

Nr. 

Uai* 

da*  Co* 

•teUnifl 

das 

099 

wcicnc  oiciic  an  einem,   iipcraii    >on  ucr  namiicncn  i.icni- 
qualitat  beleuchteten  Körper  wird  am  hellsten  beleuchtet  sein  ? 

63t)  3 

Die  Stelle  an  einem   dunklen  Korper  wird  tlie  hellere  seiiii 
die  von  der  f^mssicn  I.ichtmenge  beleuchtet  wird. 

094  a 

Die  OberfiAche  eines  jeden  undurchsichtigen  Körpers  wird 
der  Fube  ihres  G^enObers  theilhaftig. 

694  b 

uer  SKnenen  unter  aen  oecnvorsprungen  ecc* 

094c 

640 

Vom  Schanea  einer  undurduicht^n  Kugel,  die  in  der  Luft 
•dl  webt. 

736 

641 

Vom  Schatten  eines  undurchsichtigen  Kugelkörpers,  der  luf 

i.1  L  m  nruDOucn  auisicnu 

737 

Ulf* 

weicne  r>teiie  ues  KUgeuonnigen  iworpers  eni  wenigsten  oe- 

leucniet  wiru. 

643 

Welche  Stelle  des  kugelförmigen  Körpers  am  meisten  be- 
leuchtet wird. 

749 

Ö44 

Welches  Stück  des  undurchsichtigen  Kugelkörpers  wird  am 
wenigsten  beleuchtet? 

750 

«45 

von  aer  cigenscnett  «er  sciuittenuunKeineiten« 

041 

040 

von  aer  tieiiigKeit  des  sicn  aoienenaen  Licnts. 

mm  •  ^% 

719 

647 

Ein  jedes  Licht,  das  auf  den  dunklen  Körper  zwischen  swei 

deiche  Winkel  hineinAIIt.  behaustet  den  enten  Grad  von 

vAAfl^wa    aaaiaipasea^saas«    w wta ia%in^w%  %ews  w«vwe#         nw    v  wia 

Helligkeit,   und  tan  solches,  das  von  weniger  gleichen 
\Vinkeln  aufcenommen  wird,  wird  dunkler.  —  Licht  und 
Schatten  thun  ihren  Dienst  in  Form  von  PvrAtnidAn. 

730 

648 

Von  den  Unmerklichtin  l  mrisscn  der  Schatten. 

636 

649 

Von  den  Licht-  unil  Schattcnqualitaten  an  dunklen  Körpern. 
FasciKel  2:  Intensität  der  Ursacne. 

637 

63o 

Ob  grosses  Licht  von  wenig  Leuchtkraft  so  viel  zu  bedeuten 
hat,  als  kleines  von  grosser  Kraft. 

684 

091 

Vom  Schatten,  aer  xum  ucnt  wird« 

03  d 

653 

Vom  Lichta  das  zum  Schatten  wird. 

636 

653 

Bei  welcher  Beleuchtung  sind  die  Schatten  am  meisten  von 
ihren  Lichtem  verschieden? 

689 

654 

Welcher  Körper  hat  bei  Gleichheit  der  Farbe  und  des  Ab- 
standes  vom  Auge  am  wenigsten  Unterschied  zwischen 

seinen  Lichtern  und  Schattten  ? 

7i5 

655 

Vom  einfachen  Schatten  grösster  Dunkelheit. 

Fascik«!  3  s  Von  Abstufungen  dM  ausfllessenden 
Sohattms  und  deren  Verhaitniaa«n  zu  den  Sohntten 

am  Körper. 

587 

656 

1  Vom  Ersterben  des  Schlagschattens. 

583 

657 

)  Von  der  höchsten  Kraft  des  ächlagschatteoa. 

586 

Digitized  by  Google 


3oo 

SACHLICHE  ERÖSTB8IINGEN  UNO  NOTEN. 

Nr. 

Um- 

d««  Ca- 

»tolhuiff 

658 

Vön  dfin  verschiedenen  DunkcIheitSAraden  dtt  ^H«»r^w  Aim. 

1  6io 
1 

den  nämlichen  dunklen  Körper  umgeben. 

1 

65o 

Vom  Schatten    den   ein  Käroer   wirft,   der  zwisdien  zwei 

6i  1 

"  ffleichen  I  ichtern  steht 

6öo 

Vftn  dem  5v!hlfla&r  hätten    der  auf  fiincn  anderen  Schlaff  schatten 

fällt. 

66i 

Weldier  Schiften  ist  dunkler? 

8i3 

661  • 

Die  Dunkelhdt  des  iitsflieBMndea  Schmen»  ntnunt  ib  etc. 

353  d 

663 

Wo  der  Schlagschatten  dunkler  ist. 

633 

663 

Wo  der  Schlagichitiw  dunkler  wird. 

606 

664 

Vom  flemhchten           i'ti^wiwH  _ 

56  f 

665 

wie  der  Schatten  am  Körner  und  der  Schlttanchatten  xu- 

563 

sammenhäncen. 

t)6ö 

Wie  der  einfache  und  gemischte  Schatten  zusammenhanffCfi. 

«  V  1 W     %A  WA      WAAS  A  CA%»  AA  W      UAAVI          W  1 1 1 1 4^WAA                     11  CA  fc^WII           UOCAAA A  1 1  1%^  1 1 1  ll—H'Wi^^» 

563 

667 

Vom  einfachen  und  gemischten  Schatten  am  Körper. 

56a 

668 

Was   ist    dunkler     der   Primitivfichatten  oder   der  sich  alv- 

53a 

leitende? 

6Ö9 

Ob   der   Schatten   am   Körner  stärker   ist  als  der  Schlaf- 

58 1 

schalten. 

^p^F  AA  *A  ^          AA  A 

670 

Wie  der  Schlasschatten.  wenn  er  dtirchaus  oder  zum  Theil 

603 

von  dnem  beleuchteten  Feld  umgeben  ist,  dunkler  als 

der  Schatten  am  Körper  ist. 

671 

Wie  der  iworperscnattenf  wenn  er  mcnt  emer  ebenen  riacne 

003 

verhündfin.  nicht  von  durchflehends  ffleiclMr  Dunkelheit  ist. 

Faneikol  4:  fiixiiluss  der  Reflexe  auf  die  Scbattoa- 

aunjieineita 

OBER  REFLEXE. 

073 

Nflfnr  Afltf  irf^lmfeKr  H^iiliinfting  Atm  Ri*liatteM- 

4vvUtHy    VW#     VnWUvUA     A#WMiS^wM^    w^^v  %^wUM%MMnVa 

579 

Oy  J 

Welches  Ist  der  versUrkte  Schatten? 

38o 

674 

Bedinsdieit  eines  ieden  Schattens  durdi  seine  dunklen  Gosen- 

604 

ober. 

675  a 

Wenn  einseitiges  Licht  etc. 

6940 

Von  den  verschiedenen  Dunkelheitscraden  der  Schatten  von 

608 

in  der  Malerei  wiedergegebenen  Kc^rpern. 

070 

Von  dem  Verhältniss  zwischen  den  Lichtseiten  und  den  Re- 

731 

flexen  der  Körper. 

077 

Von  der  dunkelsten  Stelle  des  Schattens  an  kugelrunden  oder 

753 

säulenförmigen  Körpern. 

678 

Vom  Schatten,  der  zwischen  dem  emMenden  und  reflectinen  i 

780 

Licht  sitst  1 
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Kr  Hat 

i>r. 

Um- 

de«  Co 

^t<>ll  nnR 

dex 

679 

Wo  der  Reriex  am  dunkelsten  sein  muss. 

781 

680 

Warum  man  bei  aliseidgem  Lkht  die  Reflexe  wenig  oder 

78a 

gar  nicht  sieht. 

68t 

"7/ 

ihrer  Stellen  ein5;eitiffc  I  ichter  venir&flchen 

68a 

Auf  wetfhA  IRTeiM  steh  het  allMitiottr  RAtmchfiina  Ri»Am  #»r« 

70J 

Faaolkel  6:  Deutlichkeit  der  Schattenrinder. 

683 

Von  SchflttAn  unil  f  ichf 

666 

68a 

VAin  flitftlliMAMirlMi  Si*hflttAti   Im  HtTASfA^lcAn  VAm  Primitiv» 

will    MUosuwVWiiuvn    0iriwuisu    HU    TT        ll WlfcWll  YVIU  S^IIIIIIUt* 

578 

685 

8iob 

686 

Oh  A^T  Srh  l^iaa^hfltten  im  #infir  Stelle  dtmkler  iftt  aIa  An  Wen 

3o8 

687 

Welcher  Schlagschatten  zeigt  seine  Rflnder  deutlicher? 

599 

688 

Warum  der  Schatten,  der  grösser  ist  als  seine  Ursache,  ver- 

614 

schwommene  Ränder  hat. 

Dooa 

Dasa  sich  der  Umriss  des  einfachen  Schanena  in  atflrkerem 

900 

MaflSM  Demerkucii  nacbt»  (r)  (Vieueiciit  mec  zu  wieder- 

nolea  Nr.  dooa.) 

689 

Von  den  Rändern  des  Scbiagtchatteiis. 

090 

Fascikel  6:  Schattendunkelheit  nach  Looalfarbe  und 

nach  Dichtigkeit  der  Körper. 

f  H|0 

6q  I 
« 

Bei  welchen  Fiirbcn    werden   die  S4!hAtten   am  meisten  von 

600 

den  I  ichtern  verschiiitlcn  ^ 

Welche  OherflAt^ht*  Imt  H^^n  ot*r\r\oKt^n  I  Int**r^^liii*H  7 wici'ViPn 

Hell  und  Dunkel? 

693 

Welcher  Körper  nimmt  dunkleren  Schatten  an? 

640 

694 

Von  Schatten  der  etwas  durchacheinenden  Körper. 

738 

69S 

Vom  Schatten  im  WieaengrOn. 

643 

696 

Von  den  Schatten,  und  an  welchen  Körpern  ale  nicht  von 

679 

grosser  Kraft  der  Dunkelheit  sein  können,  und  so  auch 

üie  i^cnter  nicBt  senr  neii« 

Faacikel  7:  Einfluas  des  Hintergrunds  und  Umge- 

twugßUköm  auf  dio  Bnohaliiviig  der  firthittudniikol- 

ll0lt 

697a 

Der  Schatten  wird  sich  am  dunkelaten  zeigen  etc. 

553  e 

Vom  Schatten. 

555 

698  1 

Welche  Umgebung  wird  die  Schatten  dunkler  machen? 

6a5 

Digitized  by  Google 
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Nr.  üer 

Nr. 

Um- 

da«  O** 

•trilaog 

d«x 

fi99 

(Unter  der  impensetuleii  Ueberachrift:  Dase  die  Sdietten  Mets 
der  Feite  des  dunklen  KArpers  didlliaftig  sdn  sollen.) 
Kein  Ding  erscheint  ete. 

700 

Von  den  Scheuen,  die  auf  die  Schattenseite  undurchsichtiger 

Körper  fallen. 

637 

701 

Wie  sich  die  Lichter  und  Schatten  s^en. 

678 

701 1\ 

Von  den  Lichtem. 

63o 

702 

Von  Lichtern  zwischen  Schatten. 

670 

703 

Wie  die  von  Schatten  und  Licht  begleiteten  Körper  sich  an 
ihrem  Rand  fortwahrend  (im  Aussehen)  verändern,  je 
nach  Farbe  und  Lichtgrad  des  Gegenstandes,  der  an  ihre 
Oberflache  angrenzt. 

743 

704 

Warum  das  beleuchtete  Feld  um  den  Schlagschatten  her  im 
Zimmer  heller  auasidi^  als  im  Freien. 

705 

Wenim  sich  die  Rflnder  dtmkler  Körper  manchmal  heller 

769 

oder  dunkler  zeigen  als  sie  sind. 

700 

von  p^rensung  oer  iworper  uuueisc  aer  nmceiigninae. 

III  B,  Farben  der  Schatten, 

Von  FarHn  der  ZJehter  und  SehäUmi  nach  Farhe  des 
beUndtteitn  KiHrpers  und  des  directen,  wie  antk  r^UcHrten 

Beleuchtungslichtet, 

817 

707 

Von  den  Randern,  welche  die  Schlagschatten  an  ihrem  An- 
prall umgeben.  (Vielleicht  ta  Fasdkel  4  oder  II«    s.  Com- 

mentar.) 

608 

708 

Jeder  Schatten,  der  von  einem  dunklen  Körper  bewirkt  wird, 
welcher  kleiner  als  das  Originallicht  ist,  wird  ausHiessende 
Schatten  von  sich  wegsenden,  die  in  die  Farbe  ihres 
Ursprungs  gefärbt  sind.  (Vielleicht  zu  Fsscikel  3  nach 
563  [663].  &  Commentar.) 

728 

709 

Die  Stelle  eines  dunklen  Körpers  ist  die  weniger  helle,  die 
von  der  kleineren  Dimension  von  Lkht  gesehen  wird 
(steht  hier  w^en  des  Anschlusses  an  die  Figur  der  vor. 

Nummer). 

729 

710 

Welche  Veränderungen  der  Dunkelheit  zeigt  der  Schlag- 
schatten? 

573 

711 

An  welcher  Stelle  der  schattentrngcnden  Körper  werden  sich 
die  Körperfarben  in  ihrer  vorzüglichsten  Schönheit  zeigen? 

768 

712 

Von  der  Farbe  der  Schatten,  und  wie  sehr  sie  sich  ver- 

706 

dunkeln. 

7i3 

Von  der  Art  des  Lidits  flkr  Schatten  und  Lichter. 

711 

7  »4 

Von  kleinen  Beleuditungen. 

711 
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Nr 

Um- 

des  Co* 

KtcUang 

des 

714a 

Ein  GMenstand,  der  etc. 

604  d 

Von  den  Qualinten  yon  Schtlteo  und  Ucht. 

659 

716 

Wo  und  bei  welcher  Farbe  yetlieren  die  Schatten  am  mdsten 

699 

die  dem  beschatteten  KOrper  von  Natur  eigene  Farbe? 

717 

Welche  Körperfarbe  wird  die  vom  Licht  tumeist  verschiedenen 

G93 

Schatten  bilden,  d.  h«  die  relativ  am  meisten  dtmklen? 

718 

An  welchen  Oberflächen  wird  der  Hauptschatten  am  wenig- 

636 

sten,  und  an  welchen  wird  er  am  meisten  Unterschied  von 

der  Lichtseite  zeigen? 

7'y 

Von  den  Farben  der  Lichter,  die  dunkle  Körper  beleucluen. 

707 

720 

Wie  jeder  dunkle  Körper  so  viele  Schatten  wirft,  als  der 

60Q 

beleuchteten  Stellen  um  ihn  her  sind. 

791 

Von  der  fidschen  Farbe  des  Schattens  undurchsichtiger 

703 

• 

Körper. 

• 

1 

Von  der  Farbe  der  Schanbilder  der  GegenOber,  welche  die 

701 

Oberflächen  der  undurchsichtigen  Körper  umftrben. 

7*3 

Von  Scharten  und  Licht.  1 

668 

724 

Von  den  Schatten,  die  in  der  Localfarbe  nicht  mit  der  Licht- 

644 

seite  obereinstimmen. 

725 

Vom  Licht  der  dunklen  Körper,  und  wie  diese  Lichter  fast 

643 

nie  von  der  wahren  F'arbe  des  beleuchteten  Korpers  sind. 

72Ö 

V^on  Lichtern  und  Schatten  und  den  Farben  jener. 

634 

727 

Regel. 

81S 

798 

Maassregel. 

816 

720 

Welches  ist  der  eigentlich  wahre  Schatten  der  Körper? 

703 

73o 

Was  den  Schatten  mit  Lichtem  (oder  der  Modellfrung)  Uro- 

708 

gebtug  und  Gegensats  thun. 

73i 

Welches  sind  die  GegenOber  von  FIdschtheilen,  die  diese 

709 

zu  den  Lichtern  stimmende  Schatten  zeigen  lassen? 

732 

Von  den  Schatten  der  Gesichter,  die  beim   Passiren  auf- 

710 

9 

geweichter  Strassen  nicht  zur  Fleischfarbe  stimmen,  der 

sie  angehören. 

733 

Welches  Gegenüber  färbt  weisse  Obertlächcn  undurchsichtiger 

704 

Körper  mit  seinem  Scheinbild  am  meisten? 

734 

Von  den  vorttbergehendea  Zuslinden  der  Körper -Ober- 

703 

flichea. 

735 

Vom  Schatten  und  von  den  Lichtem  in  dessen  Gegen- 

655 

Qbem. 

736 

Von  dem  (GegenOber),  was  taugUch  flkr  die  Schatten  is^  die 

767 

zu  ihren  Lichtern  stimmen  sollen. 

737 

Wie  die  weissen  Körper  dargestellt  werden  müssen. 

785 

738 

Von  den  Schatten,  und  welche  Primitivschatten  die  duolderen 

bit 

an  itiren  Körpern  sind. 
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739  Welchem  Theil  der  Oberfläche  eines  Körpers  sich  die  Farbe  j  632 
•eines  Gegenübers  besser  aufprägt. 

740  An  welcher  SteUe  (oder  Sehe)  einee  dunklen  Körpers  ver- 
mischen  sich  die  Farben  der  GegenOher  miteinander? 

74t     Welches  Stock  an  der  Oberfläche  eines  dunklen  KOrpers  ist  |  634 
von  mittlerer  Schattendunkelhdt? 


742 
743 
744 
746 
74Ö 

747 
748 

749 
750 

75i 

753 
7H 


73--' 


756 


III  C  Vom  GlOHi, 

Von  Beleuchtung  und  Glanz. 
Von  allseitiger  Beleuchtung  auf  polirten  Körpern. 
Von  dunklen  Körpern,  die  polirt  und  glänzend  sind. 
Welcher  Körper  l.icht  ist  ohne  Glanz? 

Welche  Körper  sind  es,   die  Glanz  und  keine  Lichtseite 

haben? 
Vom  Glanz. 

Von  den  Glansliditem  der  dunklen  KAiper. 
Wie  der  Glana  auf  schwarzem  Felde  mächtiger  ist,  als  auf 

irgend  einem  anderen. 
Wie  der  in  weissem  Felde  entstandene  Glanz  von  geringer 

Mächtigkeit  ist? 

Von  der  Grösse  der  Glanzlichter  auf  ihren  blanken  Körpern. 
Welcher  Unterschied  ist  von  Glanz  zu  Licht? 

Von  Licht  und  Glanz. 

Von  den  höchsten  Lichtpunkten,  die  sich  drehen  und  ihren 
Platz  verändern,  je  nachdem  das  den  Körper  ansehende 
Auge  den  seinigen  verändert. 
Welcher  Unterschied  Ist  zwischen  dem  beleuditeten  Thdl  an 
den  Oberflächen  der  dunklen  Körper  und  dem  glänzen- 
den? 

Vom  mittleren  Schatten,  der  sich  zwischen  der  Lichtseite 
und  der  Schattenseite  der  Körper  befindet. 

Abschnitt  IV.  Perspective. 

Fuolk«!  1:  AUgemaliio  P«r«peotlv«b  oder:  Vom  Sahan. 

757  Ueber  Perspective. 

758  Von  den  Umgrenzungslinien  der  undurchsichtigen  Körper. 

759  Wie  der  von  der  nämlichen  Pupille  gesehene  Abschluss 
dunkler  Körper  nicht  nur  an  einer  einzigen  SteUe  des  Kör- 
pers hegt. 

760  Wie  der  beim  Auge,  das  sieht,  zunächst  befindliche  Körper 
den  zumeist  verschwommenen  Abschluss  haben  wird. 

761  i  Allgemeine  Perspective. 
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Mr.  4«r! 
Un.  1 


Fascikel  2:  Vom  Verlorengehen  der  Formen deutlich- 
keit  ia  Folge  der  VerkleineruxigsperspecUve. 

Von  der  Iming  des  Malers  in  den  Grössen  der  Bflume  und 

anderer  Körper  in  freiem  Felde. 
Von  den  Umgrenzungslinien  der  Körper,  die  das  Erste  sind, 

was  die  Wahrnehmbarkeit  eiabOsst. 

FasdkAl  3:  Von  Parbao-f  Luft^  und  Scliattonporspeo- 
ttve  und  dem  VerhAltnist  swlsohen  perspaottvlsobor 
Farben-  und  GrOesenabnahme. 

Wenn  das  Auge  im  Hellen  steht  und  eine  dunkle  Oertlkh- 
keit  sieht 

Wenn  das  Auge  die  Dinge  an  hellen  Orten  sieht. 
Im  Schatten  der  Feme  werden  simmtliche  Farben  unkennt- 
lich und  ununterscheidbar. 
Von  einander  nahen  Gegenstflnden,  die  in  grosser  Entfernung 

gesehen  werden. 
Von  weissen  Gcgensirmdcn,  Jic  vom  Auge  entfernt  sind. 
Die  I  arhe,  die  am  meisten  von  Schwarz  entfernt  ist  eic. 

Und  diejenige  wird  etc. 

Von  den  Schatten  eniiernter  Dinge  und  ihrer  Farbe. 

Wie  die  Schatten  in  weiter  Entfernung  sind. 

Wo  ist  grössere  Verschiedenheit  zwischen  den  Schatten  tmd 
Lichtem,  an  nahen  oder  an  entfernten  Dingen? 

Vom  Ort,  an  dem  das  Object  in  grösserer  Dunkelheit  er- 
scheint. 


Nr. 
1««  Co« 


797 
740 


786 
787 


700 


690 

r>au 

i'tuüb 
63o 
640 
7>4 

691 


Fascikel  3.a:  VON  DEN  SCHATTENDUNKELHEITEN 

UND  HELLIGKEITEN  DER  BERGE. 
Von  den  Gipfeln  der  Berge  in  Ansicht  von  oben  her  nach 

der  Tiefe  zu. 

Von  der  I.uii,  uie  den  1  uss  der  Berge  heller  zeigt  als  deren 
Gipfel. 

Warum  entfernte  Berge  die  Gipfel  dunkler  zeigen  als  ihre 
Basis. 

Von  den  Bergspitzen,  die  das  Auge  eine  hmter  der  andern 
hervorragen  sieht,  irad  wie  die  (GrAssen-)Verhftltnisse 

der  Abstände  bei  ihnen  nicht  mit  den  Verhalmissen  der 

Farben(-Abnahme)  in  rehereinstlmmung  sind. 
Von  den  Bergspitzen,  die  in  ihren  Farben  nicht  ihren  Distanzen 

gemäss  abnehmen. 
Warum  sicli  die  Berge  in  weitem  Abstände  dunkler  an  der 

Spitze  als  an  der  Basis  zeigen. 
Warum  die  Berge  in  weitem  Abstände  dunklere  Gipfel  als 
Fussgcsiclle  zu  haben  scheinen. 
Quellenschrifien  T.  Kunslgcscli.  XV'il.  SO 


7U2 


793 

794 
795 


796 

798 

7yv 
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Nr.  Amt 

Kr 

TTro- 

det  Co- 

■itcll\ing 

dex 

780 

Wie  man  die  (icbircc  iin  Winter  nicht  so  blau  ftls  des 

8oo 

Sommers  machen  soll. 

781 

Wie  die  von  Wolken  beschaiicicn  Berge  der  blauen  Farbe 

8o. 

theilhaftig  werden. 

Von  der  Luft,  die  sich  zwischen  den  Bergen  zeigt. 

8os 

783 

Von  Bergen  und  deren  Trennung  im  Bilde. 

8o3 

Ueber  Berge. 

807 

709 

Ueber  Berge. 

008 

786 

Lene  du,  Maler,  etc. 

810a 

JUUUmg  M  4^m  JriUCtKcl  Jt   iCH9«mlReilWincvil  FOn  OtUm  ucs 

Litftr^exes  und  der  Lujtperspectwe, 

787 

Von  Lichtem  und  Schatten,  die  ihre  Farhe  der  OberflAche 

661 

der  Gefilde  verleihen. 

Anhang  i-       J-'ascikcl  3:   Vom  W'achsthum  der  Berge. 

780 

Schilderung,  die  zeigt,  wie  die  Alpen,  Berge  und  Hügel  mit 

Noihw endigkeit  ihre  Gestalt  bekommen. 

789 

Schilderung,  und  zwar  davon,  wie  die  Berge  wachsen. 

8o5 

790 

Malerd  beim  Darstellen  der  Eigenschaften  und  der  Gliederung 

806 

gebirgiger  Landschaften. 

Abschnitt  V.   Malerregeln  zum  Malen  von  dcaatten 

und  Lichtem. 

a)  Auszüge  und  Regeln, 

Kit 

TV* 

Von  Hell  und  DimiIcaI 

w  Will    ■flvM    IMW  fc^miM^I. 

671 

Vom  Hell  und  Dunkel. 

67s 

Von  dftn  vier  nSnirAn   A\a  mfln  i%€A  A^t%  S>t\\fitt^fk  iifid  I.iditifeni 

IVflrum  man  dift  wnhr^  Ot^^tnlt  pine<;  KAroerft  erkennt  w^nn 

7l6 

er  mit  Schatten  und  I  irht  hekloi.iet  und  ifi  fteinen  PlÄchen 

durch  selbige  besiimmt  und  begrenzt  ist. 

Von    dem    HiTuotsrh.Tlten      der    zwischen    dem  einfallenden 

73o 

Licht  und  dtiin  (1  ichi-lReHex  sitzt 

m-^  '  V  1  <  V      U  i  1  U      U  Will      1  a.^  IW&l^     liXWtlW  A     O I  %• 

Wie  man  mit  kuntstvollen  Lichtern  und  Schatten  dem  schein- 

V  T  aw    aaa wiaa    aaai  %    •»^taav ^  v  %f  aawan  ^^awaahwa  as    %JiaM          aaw%%waa      vaaa  ^^vaa va 

/-  y 

bftmi  RelSef  iIat  Malerei  zu  Hilfe  kAfntnf. 

797 

Wie  man  die  Körper  mit  Scliatten  von  verschiedenerlei  Linie 

760 

(Zeichnung  und  Richtung)  umgibt 

798 

Von  Lichtem  und  Schatten. 

667 

799 

Von  Schatten  und  Lichtern. 

669 

800 

Welche  Beleuchtung  die  Figiir  der  Muskeln  am  deutlichsten 

und  schärfsten  erkennen  lässt. 

801 

Von  der  Breite  der  primitiven  Schatten  und  Lichter. 

♦H7 
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Von  Jen  grössten  oder  kleinsten  Dunlcelheiten  der  Schatten. 
Wo  die  Schatten  das  Urtheil,  das  seinen  Spruch  Ober  ihre 
grössere  oder  geringere  Dunkelheit  (hllty  betrOgen. 

Wo  die  F.ichtcr  Jas  Urtheil  iles  Malers  betrügen. 
Von  Jen  Schulten  und  Lichtern,  mit  denen  man  die  wirk- 
lichen Dinge  vorstellt. 
Und  du,  Maler,  etc. 
Vom  Schatten  an  Körpern. 

Von  der  Beleuchtung  der  alleruntersten  Theile  von  Körpern, 
die,  wie  x.  B.  Männer  in  einer  Schlacht,  dicht  zusammen- 
gedrängt stehen. 
Vom  Veiieihen  der  geziemenden  Lichter,  der  Oertlichkeit 
gemäss,  an  der  sich  die  beleuchteten  Gegenstände  be> 
finden. 
Regel. 

Von  Schatten  und  Licht  der  dunklen  Körper. 

Vom  rcticctirten  Licht. 
Vom  einseitigen  Licht. 

Vom  Licht. 

Wie  man  die  Schatten  meiden  soll,  die  von  eingeschränkten 
Beleuchtungslichtern   herrühren,  da  ihre  Enden  ebenso 
(dunkel)  sind,  wie  ihr  Anfang. 
Von  den  Körpern,  die  von  der  Luft  ohne  Sonne  beleuchtet 
werden. 

bj  Tedtnisdte  Anweisttt^en, 

Verfahren  (zu  bestimmen),  wo  die  von  Gegenständen  ver- 
ursachten Schatten  aufhören  mOssen. 
Regel,  auf  die  Seiten  des  vorerwähnten  Körpm  die  richtigen 

LichdieUIgkehen  hmzusetzen. 
Verfahren,  den  Figuren  den  Schatten  zu  Licht  und  Körper 
(-färbe)  stimmend  ZU  machen. 

819  Vom  Ltchteraufset2en. 

820  Anweisung  für  Schatten{mischung). 

831    ,  Von  der  Nachmischung  der  Farben  in  jeglicher  Lnti'crnung. 


Sachliche  Erörterungen  und  Noten 

des  Ucbcrsctzcrs 

ZU  den  einzelnen  Nummern  des  fünften  Theils. 

545  (Umstellung  543).  Luce,  das  ursichliche  LeuchtUcht, 
die  Kraft  zu  leuchten,  zum  Unterschied  von  lume,  applicirtcs  Licht, 

ao* 


Digitized  by  Google 


SACHLICHE  ERÖRTERUNGEN  UND  NOTEN. 


das  eine  Wirkung  des  vorigen;  auch  Lichtölinungen,  durch  welche 
die  Beleuchtung  eindringt,  heissen  luce,  z.  B.  die  Fensteröffnung, 
die  AugenÖffnung.  Doch  wird  der  Unterschied  von  luce  und  lume 
nicht  immer  streng  durchgeffihrt,  auch  ein  einzelner  ReprSsentant 
der  Kraft  des  Selbstleochtens,  wie  eine  Kerze»  -die  Sonne,  wird 
Öfters  lume  genannt.  Der  eigentliche  Schatten  beginnt,  „wo  das 
Leachtlicht  aufhört'*;  man  könnte  Obersetzen  ,,wo  es  zu  Rande 
geht",  denn  die  obwaltende  Vorstellung  ist  ganz  geometrischer 
Natur:  der  Schatten  des  lichtspendenden  Körpers  beginnt  genau  da, 
wo  auch  der  letzte  Rand  des  lichtspendenden  Körpers  nicht  mehr 
geradlinig  hinsehen  kann.  S.  z.  B.  Fig.  56 1  (664). 

547  (Umstellung  549).  ')  Nur  mitgetheiltes,  oder  vom  l  icht* 
Spender  nach  allen  Seiten  des  Raums  ausgeflossenes  Licht  kann 
zum  Ort  der  Absperrung  des  Leuchtlichts  oder  zum  Schatten  re- 
flectirend  hinsehen  und  bewirken,  dass  dieser  nicht  volle  Finstemiss 
wird.  —  Geistig  werden  alle  nicht  palpabeln  Dinge  genannt,  so  a.  B. 
ausser  dem  Licht  auch  Stoss-  und  Wurfkraft  (impeto)  der  Körper, 
Zugkraft  der  Gewichte  etc. 

548  (Umstellung  5  52).  *)  Cose  uniuersali,  die  von  einem  Cen- 
trum oder  centralen  Anlass  aus  nach  allen  Seiten  hin  sich  verbrei- 
tenden Dinge.  Nach  dem  aristotelischen  Satz  „die  Ursache  ist  stärker 
als  die  Wirkung"  verlieren  sie  mit  zunehmender  Entfernung  von 
ihrem  Ursprung  an  Wirkungskraft.  Vergleiche  Nr.  526  a,  (488  a) 
des  dritten  Theils. 

549  (Umstellung  55o)  ')  „Der  Schatten  oder  die  Finsterniss 
hat  grössere  Macht  als  das  Licht.*'  Die  Lichttheorie  hat  auch  bei 
Lionardo  eine  wesentlich  poetische  Firbung,  bei  Anderen,  s.  B.  bei 
Lomazzo,  eine  mystische.  So  findet  sich  bei  diesem  Schrifbteller 
eine  Erörterung  darüber,  ob  bei  Darstellung  heiliger  Vorgänge  die 
Beleuchtung  (lume)  der  irdischen  Gegenstände  von  den  heiligen 
Personen  oder  Engeln  und  deren  Aureolen  herkommen  dürfe,  oder 
ob  nicht  vielmehr  die  Engel  selbst  ihre  malerische  Licht-  und 
Schattenmodellirung  von  dem  ausserhalb  des  Bildes  gedachten  Ur- 
licht  der  Welt  empftmgen  mOssten. 

553  (Umstellung  555,  565  a,  b,  c,  661  697  tf).  Die 
ganze  Nummer  ist  offenbar  einer  jener  Entwfirfe,  mit  denen  Lionardo 
sich  den  Gedankengang  klar  machen  und  vorzeichnen  wollte,  den 
er  einzuhalten  bitte.  Er  kommt  hiebei,  wie  öfters,  so  in's  Verfolgen 
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einer  Einzelheit,  dass  der  Entwurf  für  den  Gesammtplan  der  Thema- 
behandlung keinen  Werth  mehr  hat,  daher  wurde  das  Capilel  in 
unserer  Umstellung  unter  den  oben  angegebenen  Nummern  in  seine 
einzelnen  Themen  zerlegt. 

565  a  (ümsteliung  629  a),  ,,geringere  Dunkelheit";  wohl 
soviel  wie:  geringere  Verdunkelung  oder  Verundeutlichung  der 
Löcalftrbe,  wie  solche  den  Schatten  entfernterer  Gegenstände  durch 
das  Ineinanderfliessen  der  verkleinerten  Licht-  und  Schattenschein- 
bilder zutheil  wird.  Jedenfalls  können  nur  die  forfoenklaren,  helleren 
Schatten  gemeint  sein,  denn  die  vollkommen  schwarzen,  die  in 
lichtlosen  Tiefen  sitzen,  sind  in  der  Nähe  am  dunkelsten.  IJonardo 
rügt  an  anderer  Steile  selbst  den  Fehler  mancher  Zeitgenossen, 
nach  der  Ferne  zu  die  Sachen  immer  dunkler  werden  zu  lassen, 
und  findet  man  in  Bildern  Späterer  auch  noch  zuweilen  die  Dunkel- 
heiten der  Ferne  nicht  gehörig  aufgehellt,  so  rOhrt  das  wohl  mehr 
vom  nachträglichen  Auswachsen  dunkler,  z.  B.  mit  Umbra  an- 
gefertigter Untersuchungen  durch  die  Schicht  der  zart  darOber 
gelegten  LuftvcrschlcierungstÖne  her,  als  von  Unkenntniss  der 
Maler,  —  Das  Sätzchen  ward  in  der  Umstellung  nur  zum  Noth- 
behelf  an  seiner  Stelle  untergebracht,  und  könnte  auch  beim  Ab- 
schnitt von  der  Schattenperspective  stehen. 

560  (Umstellung  586  d  oder  688  a).  ')  sarä  di  minor  notizia, 
vielleicht  in  gleichem  Sinne  gebraucht  wie  in  366  (386)  di 
breue  discorso",  und  „termine**  dann  in  der  Bedeutung  von  „Er- 
streckung,  Ziel,  Breite**.  Man  nehme  zur  Veranschaulichung  die 
Figur  zu  733  (598)  zur  Hand.  Je  näher  das  Object  r  an  das  Fenster 
gebracht  wird,  desto  schmächtiger  muss  der  kleine  Kernschlag- 
schalten/, und  desto  breiler  der  seilliche  Halbschatten  p  vi  werden. — 
Doch  scheint  der  Erklärungssatz:  ,,dies  kommt  daher,  dass  der 
Winkel  des  gemischten  Schattens  der  stumpfere  ist",  dafür  zu 
sprechen,  dass  „d  di  notizia"  im  Sinne  von  „macht  sich  bemerk- 
lich**, vermöge  seiner  relativen  Dunkelheit  und  schärferen  Rände- 
rung  nämlich,  gemeint  sei;  alsdann  ist  „minor  —  weniger'*  offenbar 
Schreibfehler  f&r  „maggior  —  mehr**.  Denn,  wenn  (siehe  die  gleiche 
Figur)  der  Körper  r  dem  Fenster  a  b  näher  rückt,  müssen  die 
Randstrahlen  p  und  i  m  der  Halbschatten-Pyramide  immer  un- 
deutlicher werden,  weil  sie  immer  horizontaler  der  Kinwirkung  des 
vertical  eindringenden  Lichts  ausgesetzt  wird,  der  Rand  f  m  näm- 
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lieh  denjenigen  des  bei  b  eindringenden  Strahls,  und  der  Rand  g  p 
dem  Lichte  a.  Auch  die  kleine  Kemschatten-Pyramide  /  wird 
nun  wohl  gleichfalls  immer  stumpfwinkeliger,  bleibt  aber  beständig 
der  Einwirkung  jener  Lichtstrahlen  entzogen  und  erscheint  daher 
relaliv  zum  Rand  des  progressiv  blasser  werdenden  Halbschatten- 
randes immer  deutlicher  unJ  dunkler  abgegrenzt.  Auch  wenn  man 
das  Experiment  mit  einer  Kugel  macht,  die  zwischen  einem  grösseren 
I  jcht  und  senkrechter  Wand  frei  schwebt,  ist  es  der  äussere  Halb- 
schatten, der  in  dem  Maasse  seine  Ränder  undeutlicher  zeigt,  als 
die  Kugel  dem  Licht  sich  nähert,  nur  dass  bei  diesem  etwas  ver> 
linderten  Experiment  auch  der  Kernschatten  immer  undeutlicher  in 
den  Halbschatten  zerfliesst.  Bedeutet  daher  der  Ausdruck  „sarä  dt 
notizia"  „macht  sich  durch  Schirfe  und  Dunkelheit  des  Randes 
beroerklich**,  so  ist  „minor  —  weniger'*  jeden&Us  ein  Fehler,  und 
es  muss  heissen:  „^cr  Umriss  des  einfochen  Schattens  macht  sich 
in  dem  Maasse  mehr  bemerklich".  Die  Edition  entschied  sich 
nicht  unbedingt  für  diese  Annahme,  weil  der  Fehler  zweimal,  im 
Text  und  in  der  Ueberschrifi,  vorkäme. 

562  (Umstellung  665).  Hier  im  Codex  eine  nicht  fertig 
gezeichnete  und  fUr  den  Text  nicht  passende  Figur,  siehe  Manzi 
Tav.  IX,  3,  und  eine  im  Entwurf  ähnliche  bei  719  (646)  unserer 
Ausgabe.  —  Die  Figur  zu  56 1  (664)  kann,  von  der  Buchstaben- 
bezeichnung  abgesehen,  als  Ersau  dienen. 

598  (Umstellung  666).  *)  Manus  1  verweist  hier  atisdrficklich  auf 
die  Figur  zu  56 1  (664),  wohl  erst,  nachdem  der  Zeichner  (m?)  die 
Untauglichkeit  der  vorgefundenen  bemerkt  hatte.  So  stimmt  im 
Text  die  Buchstabenbezeichnung  nicht,  d.  h.  sie  ward  nicht  der  an- 
gezogenen higur  angepassi;  sie  stimmt  übrigens  auch  nicht  zu  der 
irrihümiich  hierhergesetzten.  -)  ,,Dass  die  Wirkung  der  Ursache 
theilhaftig  werde",  d.  h.  der  Keroschatten  am  Körper  und  der 
dunkle  Kern  im  Schlagschatten  sind  aus  dem  gleichen  Grunde 
dunkel,  weil  der  Körper  hier  das  LeuchtUcht  vollkommen  absperrt. 
Bei  wird  die  Ursache  verMndeit  und  der  ausfliessende  Schatten 
daher  nach  den  Rändern  hin  progressiv  heller.  Siehe  Figur  56 1 
(664)  zur  Verdeutlichung.  *)  von  hier  oder  von  [  an  ist  der 
Text  verstümmelt  und  iinnlos,  es  lohnt  nicht  ihn  herzustellen, 
da  die  ganze  Nummer  durch  56 1  (664)  vollkommen  ersetzt 
wird. 


Digitized  by  Google 


SACHUCHE  ERÖRTERUNGEN  UND  NOTEN.  3 1 1 

565  CUmstellung  385).  ')  Eine  von  den  Bemerkungen,  die  in 
der  Malerei  nicht  zur  Verwendung  kommen;  potenziell  setzt  sich 
der  unendliche  Auseinanderlauf  fort,  auch  wenn  ein  breiterer  Körper 
die  Schattenpyramide  quer  schneidet,  denn  die  Kraft  und  Ursache 
des  Divergirens  liegt  in  der  Pyraroidenspitze,  gleichsam  bei  der 
Quelle  des  Auseinanderlauis,  und  vrird  durch  die  Schneidung  nicht 
aufgehoben. 

566  (Umstellung  586).  *)  Hier  liegt  die  Schattenquelle  bei  der 
Basis  der  Pyramide,  von  der  aus  zusammenlaufend  der  Schatten 
stets  an  Breite  abnimmt,  also,  auch  ohne  dass  er  quer  geschnitten 
wird,  zu  Ende  geht.  —  „Die  Basis  wird  nicht  zerstört";  d.  i.  ihre 
Breite  bleibt  bestehen,  und  folglich  bleiben  auch  die  Winkel  des 
endlichen  Zusammenlaufs  unverändert.  —  „discorso"  zu  Anfang, 
doppelsinnig,  was  die  Uebersetzung  wiederzugeben  suchte. 

568  (Umstellung  588).  ')  Der  potentielle  Winkel,  d.  i.  der 
Winkel,  den  die  zusammenlaufenden  Linien  nach  der  Kraft,  die  ihr 
Richtungsverhiltniss  beherrscht,  bilden  mfissen.  Weil  der  geometri« 
sehe  Zusammenstoss  jenseits  des  dunklen,  oder  hier  gar  erst  jenseits 
des  I.ichikörpers  eintritt,  kommt  der  Winkel  actuell  nicht  zu  Stande, 
wird  nicht  sichtbar.  Indess  kann  die  Anweisung  vorkommenden 
Falls  für  Maler  der  exacteren  Schattenconstructioo  halber  von 
Werth  sein. 

571  (Umstellung  565).  „mai  non  si  uaria**;  er  bleibt  immer 
so  breit  wie  die  Körperform,  an  der  er  sitzt,  nimmt  nicht  durch 
Weitergehen  und  Weggehen  vom  Körper  eine  unendliche  Quantität 
verschiedener  Breiten  an,  wie  der  Schlagschatten  in  seinen  Quer- 
schnitten. —  Da  indess  die  Bezeichnungen  sehr  schwankend  sind, 
und  ombra  primitiva  auch  ebenso  oft  den  Kernschatten  erster 
Dunkelheil  bedeutet,  als  den  Schatten  am  Körper,  so  könnte  auch 
vielleicht  der  reflexlose  Schatten  am  Object  selbst  sammt  dem 
davon  ,, ausfliessenden"  Kernschatten  im  Schlagschatten  gemeint  sein, 
alsdann  bedeutete  „mai  non  si  uaria":  er  ist  überall  einförmig 
dunkel.  ^  Diese  näheren  Bezeichnungen  gewähren  keinen  Aufschiuss 
und  passen  ebenso  gut  auf  den  Schatten  am  Körper  als  auf  den 
Schlagschattenkem. 

603  (Umstellung  671).  Die  aufflillige  Bezeichnung  des  Zu< 
sammenlaufi»  einer  Geraden  mit  einer  Krummen  als  „Winkel"  kehrt 
an  mehreren  Stellen  des  Tractats  wieder.  „Conti ngenzwinket*'.  Die 
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Stelle  spielt  an  auf:  Euklid,  Elemente  III,  XVI:  ,,An  die  I5erührungs- 
slelle  von  Kreisperipherie  und  Tangente  kann  keine  weitere  üerade 
gelangen."  ')  secondo  che  la  linea  /  g  puo  farsi  bassa  di  trian- 
golo  ecc.  Vergl.  635  (63o),  wo  das  Gleiche,  auf  Lichtreäex  bezogen, 
in  Figur  und  Text  deulicher  ausgeführt.  —  In  der  vorliegeaden 
Figur  bezeichnen  die  Tangenten  g  b  und  /  e  die  Stellen  an  der 
Peripherie,  Über  die  hinaus  nicht  mehr  alle  Schattenreflexstrahlen 
der  Basis  /  g  gelangen  können.  —  Der  Punkt  ä,  an  den  Körper 
versetzt,  wOrde  sie  alle  sehen  und  auch  den  kürzesten  von  ihnen 
„zwischen  zwei  gleichen  Winkeln"  empfangen. 

608  (Umstellung  707).  ')  ,,mandano  Ii  loro  razi  dal  medcsimo 
lato  —  die  ihre  Strahlen  von  der  nämlichen  Seite  hersenden." 
Die  sonderbare  Hypothese  der  farbig  geränderten  Schlagschatten 
wird  auch  in  728  (708)  dargelegt,  siehe  dort.  —  Doch  könnte 
dal  m.  lato  in  dem  Volgare  des  Codex  auch  soviel  bedeuten  wie: 
nach  der  Seite  hin  senden.  «  Alsdann  heisst  die  Nummer:  ,,Stets 
sind  die  Ränder  der  einfachen  Schlagschanen  an  ihrem  Anprall  von 
der  Farbe  der  beleuchteten  GegenstÜnde  umgeben,  die  ihre  Strahlen 
nach  der  Seite  des  Lichtspenders  (zurück-)  senden,  welcher  den 
dunklen  Körper  beleuchtet,  der  besagten  Schatten  erzeugt.*'  — 
Für  diesen  Fall  also  würde  in  der  Umstellung  dab  Capitel  etwa 
unter  Abschnitt  III,  Fascikel  4,  oder  aber  Abschnitt  II,  2  a,  unter- 
zubringen sein.  —  Doch  spricht  das  folgende  Capitd  609  (720) 
für  die  erstere  Interpretation. 

631  (Umstellung  yBiS).  ')  Cod.:  d  0  r;  Cod.:  a  b  s;  Beides 
entspricht  der  Bezeichnung  der  Figur  nicht,  vielleicht  ist  also  an- 
zunehmen, dass  noch  eine  andere  Figur  vorhanden  war.  Das  Capitel 
ist  Übrigens  flüchtig  gearbeitet,  der  Nachweis  des  Vordersaues  gar 
nicht  geführt. 

635  (Umstellung  63o).  ')  Die  Figur  spricht  sehr  deutlich  und 
vollständig  Lionardo*s   geometrische  Vorstellung  von  Licht-  und 

ReHexstrahlung  aus. 

654  (U  mstellung  726).  ')  Im  Codex  eine  falsche  Correctur  von 
man.?:  wenn  die  Dinge  keine  Farbe  besitzen.  —  m.  i  ursprünglich: 
ritegnalo,  vielleicht  für  ritinganlo,  ihn  umfärben.  —  Der  Text  zeigt 
Übrigens  offenbar  Spuren  von  Zerstreutheit  des  Verfassers,  zuerst 
setzt  dieser  als  Bedingung  für  das  Hervorkommen  der  wahren  Natur- 
larbe  des  Objects  farbloses  Licht,  bei  ^)  mischt  er  dann  etwas  Neues 
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ein,  gleichfarbiges  Licht  von  Beleuchtungsspender  und  Object,  und 
f&hrt  seine  Untersuchung  nicht  ohne  einige  Confusion  weiter. 
^}  m'i  ridico:  ich  nehme  zurück,  Jass  das  blaue  Tuch  von  blauem 
Himmel  gesehen  sein  darf;  wortlich:  ich  sage  es  Hiir  noch  einmal 
vor,  überlege  es  mir  noch  einmal. 

662  (Umstellung  558).  ')  lume  deriuatiuo,  das  sich  ableitende, 
abstammende,  austliessendc  oder  ausgeflossene  I.icht.  Die  Ver- 
wendung des  Ausdrucks  sehr  vielfältig;  bald  wird  da«  Reiiexlicht  so 
genannt,  bald  das  Halblicht  am  Körper  und  im  Schlagschatten,  das 
noch  Stücke  des  Leuchtkörpers  sieht,  und  endlich  steht  lume  de- 
riuatiuo zuweilen  auch  fUr  lume,  mitgetheiltes  Licht  Überhaupt,  im 
Gegensatz  zu  lume  originale,  das  gleich  luce. 

Dem  entsprechend  gilt  auch  der  Ausdruck  lume  primitiuo 
nicht  blos  der  Bezeichnung  des  Haupdichts  am  Körper,  sondern 
bezeichnet  zuweilen  lume  incidente,  direct  einfallendes,  aus  erster 
Quelle  empfangenes,  oder  originales  Licht  überhaupt;  lume  primi- 
tiuo ist  gleichsam  das  Licht  erster  Geschlechtslinie,  lume  deriuatiuo 
das  Nachkömmlings-  oder  abstammende  Licht. 

666  (Umstellung  683).  Die  im  Eingang  gestellte  Aufgabe 
wiederum  nicht  ausdrücklich  durchgeführt,  das  Fehlende  lässt  sich 
jedoch  leicht  an  der  Figur  ergSnzen.  Um  das  Gefühl  aufrecht  zu 
halten,  wie  weit  bis  zur  Lichtseite  hin  noch  Schattenstrahlen  ge- 
langen können,  und  wie  sich  also  eine  äusserst  verschmolzene,  sanfte 
ModcUuung  herstellen  muss,  fügte  die  Edition  auch  im  zweiten 
Figürchen  die  den  Kreis  umarmenden  äussersten  Schaitensirahlen 
hinzu,  die  im  Codex  fehlen.  Vergleiche  Manzi  Tav.  XI,  33. 

679  (Umstellung  696).  ')  Codex:  scope,  Besen,  also  der  Besen- 
baum, welcher  in  Deutschland  gemeiniglich  die  Birke  ist,  auf  deren 
duftiges  Aussehen  der  Text  auch  passt.  Es  ist  aber  wahrscheinlicher, 
dass  Ginster,  oder  aber  eine  dem  MaVs  nicht  unähnliche  Rohrstaude 
gemeint  sei,  aus  deren  zühen  dürren  BlüthenbÜseheln  man  in  Italien 
fiesen  macht. 

6S0  (Umstellung  63 1).  *)  la  qual  sarft  percossa  dal  razzo 

luminoso  infra  angoli  piü  simili,  die  Stelle,  an  die  das  Licht- 
bündcl  zwischen  die  zumeist  ähnlichen  Winkel  hinein  trifft,  und 
die  Stelle,  die  sich  zwischen  den  am  meisten  unähnlichen  Winkeln 
des  Lichtstrahls  behndet;  die  Figur  illustrirt  deutlichst  den  Unter- 
schied zwischen  der  Vorstellungs-  und  Ausdrucksweise  Lionardo's 
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und  der  heutigen  physikalischen.  Diese  letztere  würde  die  Gleichheit 
der  beiden  Lichtwinkel  bei  n  durch  das  rechtwinkelige  Cinfallsloth 
auf  die  IJnie  o  r  ausdrficken;  Lionardo  llsst  aber  das  ganie 
SirahlenbGschel  a  n  b  zwischen  zwei  einander  gleiche  spitze  Winkel 

fallen.  —  Die  kleine  Horizontale  von  n  nach  der  Sonne  bedeutet 
nicht  unser  Einfallsloih,  sondern  beweist,  dass  das  Lichidreieck 
a  u  b  auch  noch  ein  gleichschenkehf^cs  ist,  dessen  Basis,  zu  o  n  r 
parallel,  mit  ihrer  Mitte  dem  Punkt  n  gerade  gegenübersteht,  folg- 
lich von  hier  aus  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  am  wenigsten  ver- 
kürzt gesehen  wird,  zudem  zeigt  die  kleine  Horizontale  noch  den 
Punkt  der  Peripherie  des  LeuchtkÖrpers,  der  n  am  nichsten  ist. 

i(81  (Umstellung  637).  Erkltrung  der  Figur,  die  ganz  eroeut 
ward,  weil  die  des  Codex  etwas  verworren:  Der  äussere  Kreis  ist 
die  Luftkugel,  der  grössere  von  den  beiden  eingeschlossenen  Kreisen 
die  Erde,  der  kleinere  daraufgesetzte  das  beleuchtete  Objea.  Die 
Tangenten  c  b  und  r  s  schneiden  im  äusseren  oder  Luftkreis  die 
Büt;en  oder  Lufihori/onte  ab,  welche  von  den  Punkten  c  und  a 
aus  gesehen  werden  kfmncn.  Dies  das  für  den  Text  Nöthige.  Im  . 
Codex  ist  die  Figur  erstens  unexact  gezeichnet,  zweitens  hat  sie 
noch  eine  Anzahl  von  Linien,  die  vom  Luftkreis  aus  zum  Mittel- 
punkt des  kleineren  Objects  gehen,  vielleicht  zum  Zweck  einer 
Gradtheilung  des  Himmels  behufii  der  Ablesung  der  GrÖssenver* 
httltnisse  der  Himmelsbogen  5  r  und  e  b;  fQr  die  Bogen,  sonderlich 
flSr  rs,  IXsst  sich  aber  diese  Gradtheilung  vom  Mittelpunkt  des 
kleinen  Kreises  aus  nicht  wohl  ausführen,  und  so  scheinen  die  un- 
sicher gezogenen  Linien  nur  einen  vom  Autor  wieder  aufgegebenen 
Versuch  darzustellen.     Vergl.  Manzi,  Tav.  XI,  35. 

683  (Umstellung  -56V  ')  Entweder  rechnet  Lionardo  hier  den 
Mittclton  des  Lichts  noch  zum  Schattenmittelion,  oder  hat  im  Sinn, 
dass  das  Glanzlicht  den  Lichtmittelton  überstrahlt. 

68Ö  (Umstellung  617).  Der  in  der  Umstellung  hier  beginnende 
Abschnitt  4  gehört  eigentlich  zur  Perspective;  nach  Lionardo's 
in  673  (793)  -  gegebener  Disposition  bildet  er  aber  ein  eigenes 
Capitel,  den  „aspetto**  oder  die  Ansicht  des  Schattens.  ')  Schwan- 
kende Bezeichnung;  in  der  Ueberschrift  ist  von  dem  zwischen 
Licht  und  Schatten  eingeschlossenen  Mittel  oder  Mittelding  die 
Rede,  man  sollte  also  denken,  vom  Halbschatten  zwischen  dem 
iiauptlicht,  das  bei  a,  und  dem  tiefsten  Schatten,  der  bei  u  sem 
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mösste.  Stau  dessen  ist  bei  u  Rellexlicht  angenommen,  und,  was 
seiner  Stellung  an  der  Peripherie  und  zum  Licht  nach  eigentlich 
nur  Halbschatten  sein  kann,  die  Gegend  von  it  m,  wird  nun,  relativ 
zu  dem  durch  Reflex  stark  aufgehellten  Hauptschatten,  selbst  zum 
dunkelsten  Schattenstttck.  —  Figur  mit  Rücksicht  auf  die  folgende 
Nummer  etwas  exacier  gezeichnet.  Vergl.  Manzi,  Tav.  XI  Sy,  ab- 
gesehen von  der  vom  Zeichner  Rossi's  verfälschten  Buchsiaben- 
bezeichnung. 

686  (Umstellung  6i8).  *)  Im  Codex  einige  Verschen  in  der 
ßuchstabenbezeichnung  des  Textes.  —  Uebrigens  würde  die  Figur 
für  die  Textworte  drastischere  Wirkung  thun,  wenn  Licht  und 
Schatten  am  Körper  gleich  gross  wiren,  und  das  Auge  so  stUnde, 
dass  es  das  Licht  kleiner  sehen  mQsste  als  den  Schatten.  —  Auch 
für  die  dem  Hauptschatten  im  Text  der  vorigen  Nummer  ange* 
wiesene  Stelle  wQrde  dies  BeleuchtungsverhMltniss  entsprechender 
sein,  doch  mtissten  dabei  Lichtspender  und  dunkler  Körper  gleiche 
(irösse  haben,  und  ist  wohl  nicht  anzunehmen,  dass  die  l  igur,  im 
Originaleniwurf  so  gemeint,  von  m.r  dann  in  der  vorliegenden  ein- 
greifenden Weise  abgeändert  worden  sei. 

695  (Umstellung  SyB).  ^)  Codex:  in  pari  corpi,  bei  Gleichheit 
der  Körper,  entweder  falsche  Ueberschrift  oder  Schreibfehler.  — 
S)  Codex:  nella  vera  distantia,  im  „wahren"  Abstand,  möglicher- 
weise  einfach  Schreibfehler  für  „vicina**,  nahen  Abstand;  oder  man 
mfisste  sich  etwa  hinzudenken,  die  Lichter  hStten  zuvor  in 
gleichem  Abstand  vom  Körper  gestanden,  um  den  „wahren  That- 
bestand"  zu  zeigen;  das  eine  blieb  dann  in  diesem  „wahren**  Ab- 
stand, das  andere  ward  weiter  fortgerückt.  —  Distantia  bedeutet 
bei  Lionardo  sehr  oft  ,,das  perspectivisch  verkleinerte  Rild  einer 
Dimension,  wie  es  dem  .Auge  in  einer  gegebenen  Hntfernung  er- 
scheint." Somit  könnten  vielleicht  auch  die  Lichttiguren  als  realiter 
gleich  grosse  Körper  gedacht  sein ;  „vera  distantia"  bedeutete  dann 
das  Bild,  wie  es  dem  Auge  wirklich  erscheint  und  „remota  distantia" 
wSre  wieder  die  reale  Grösse  und  Entfernung  selbst.  —  Vergl.  hie- 
zu  Nr.  722  (576).  —  „der  umfangreicher  ist",  fehlt  im  Codex; 
ohne  diesen  Zusatz  ist  man  genöthigt  anzunehmen,  dass  die  Worte 
,,lurainoso"  und  ,,ombroso**,  Licht-  und  dunkler  Körper,  constant 
mit  einander  verwechselt  seien,  wenn  man  die  Stelle  nicht  für  eine 
wörtliche  Wiederholung  des  Vordersatzes  ansehen  will.   Die  Codex- 
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nummer  ist  also  voller  Schreibfehler,  und  endlich  ist  auch  die 
zweite  Figur  falsch  gezeichnet:  statt  .des  grossen  Körpers  am  Ende 
ist  der  mittlere  schattirt,  sonst  aber  sind  die  Lettern  vertheilt 
wie  hier. 

698  (Umstellung  673).  Die  erste  Figur  in  den  Buchstaben 
berichtigt,  die  zweite  etwas  vergrössert.    Nach  dem  Schluss  der 

Nummer  scheint  Gbrigens  im  Original  n  m  in  umgekehrter  Neigung 
dem  Stück  b  c  gerade  gegenüber  gesianden  zu  haben,  alsdann 
dürften  die  beiden  Gegenüber  gleichweit  von  der  Peripherie  ent- 
fernt sein,  und  wUrde  dennoch  nach  der  Definition  des  Kreises  der 
Punkt  a  näher  bei  r  s  sein,  als  b  bei  m  n. 

701  (Umstellung  732).  ^  Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  wohl 
reichhaltiger,  als  auf  den  ersten  Blick  scheinen  möchte;  1.  be- 
kommt  die  Mischfarbe  ihren  Stich  in*s  Gelbe  oder  Bltuliche, 
sowie  ihren  Grad  von  Helligkeit,  je  nach  dem  Ueberwiegen  des  einen 
oder  anderen  Gomponenten,  wird  rein  oder  schmutzig,  je  nachdem 
die  Gomponenten  frei  von  Roth  sind,  oder  nicht ;  2.  bekommt 
das  Mischgrün  bei  Lasurauftrag  eines  Gomponenten  über  den  an- 
dern mehr  oder  weniger  den  Charakter  des  Durchleuchteten,  bei 
Mengungsmischung  dagegen  den  des  an  der  Oberfläche  Beleuchte- 
ten; bei  halbdeckender  Schichtung  des  undurchsichtigen  Gompo- 
nenten Uber  den  transparenten  hat  es  den  Ausdruck  des  ZurQck- 
fliehens  und  wird  Überhaupt,  je  nach  Behandlung  und  Hervorbrin- 
gung der  Mischung,  brillant  oder  stumpf.  Grfin  ist  in  der  Maler- 
technik eine  der  schwierigsten  Farben,  und  fi»t  alle  vorhandenen 
Pigmentnuancen  müssen  durch  geschickt  berechnete  Unterlegungen 
unterstützt  werden,  sonderlich,  da  die  an  sich  brillanten  GrOnsorten 
nicht  haltbar  sind.  —  Endlich  denkt  I.ionardo  noch  an  das  Blau 
und  Gelb  der  trüben  Medien,  von  denen  schon  jedes  für  sich  aus 
Licht  und  Finsierniss  zusammengesetzt,  folglich  jeder  Component 
des  Mischgrüns  schon  selbst  eine  gemischte  Farbe  ist.  Und  der 
Maler  kann  somit  durch  eine  Verschleierung  aus  sartem,  halb> 
deckendem  Gelb  Über  Schwärs  ein  mildes,  leichtes  Grfin  erseugen, 
das  blaulicher  oder  gelblicher,  heller  oder  dunkler  wird,  je  nach- 
dem er  die  Schicht  von  Gelb  schwächt  oder  verstärkt.  Dies  Grfin 

ahmt  aufs  Glücklichste  die  milde  Farbe  des  abendlichen  DKmme- 
* 

rungshimmels  nach,  welche,  wenn  jede  Spur  der  AbendrÖthe  iKngst 
verschwand,  als  letzter  Lichtschimmer  der  untergegangenen  Sonne 
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am  westlichen  oder  nordwestlichen  Himmel  zurfickbleibt.  Man  kann 
aber  auch  sogar  sehr  brillantes  Grün  erseogen,  indem  man  in- 
tensives Hellgelb  über  klares  Schwärs  legt.  —  Dies  alles  wird  der 
mit  Nachdenken  beobachtende  Maler,  als  offenbar,  aus  den  Worten 
des  Textes  hervorlesen  und  demgemiss  die  beiden  Componenten 
abwägen  und  den  gewollten  Dienst  thun  lassen. 

703  (Umstellung  729).  *)  Codex :  ,,nelli  termini  inclusi  nelli 
tcrmini  dcl  corpo,  an  den  (Schatien-)Rändern,  die  in  die  Um- 
risse des  Körpers  eingeschlossen  sind."  Dies  würde  weder  zu 
den  sonst  ausgesprochenen  Principien  stimmen,  noch  zu  Lionardo's 
Malerei.  —  Wollte  man  unter  „termini  del  corpo"  die  Grenzen 
verstehen,  die  schon  nicht  mehr  zum  Körper  gehören,  so  wXre  das 
ein  sinnverwirrendes  Wortspiel,  und  der  Ausspruch  auch  nur  dann 
wahr,  wenn  die  an  die  Körper figur  anstossenden  Dunkelheiten  in 
der  That  völlig  schwarz  wSren.  —  „Termini**  ist  also  wohl  das 
erstemal  Schreibfehler  für  „tenebre"  und  sind  die  dem  Licht  voll- 
kommen unzugänglichen  Stellen  gemeint,  wie  äusserste  Faltenliefen, 
kleinste  Zwischenräume  u.  s.  w.,  die  innerhalb  der  Figur  und  ihres 
Umrisses  vorkommen  oder  auch  zwischen  den  Umrissen  zweier  sich 
beröhrenden  Theile  oder  Glieder  des  Körpers  sitzen. 

705  (Umstellung  734).  *)  Sopra  la  superfitie,  nur  ganz  oben 
auf  die  Oberfllche;  im  Uebrigen  hat  die  KÖrpermasse  durch  und 
durch  ihre  Naturfarbe;  die  ReflcKfiirbe  schmiegt  sich  auf  die  Natur- 
farbe oberflftchlich  an  (s*aggiongie),  kleidet  sie  ein  (la  veste). 

712  (Umstellung  714).  *)  „non  i  bono  da  usare**  —  entweder 
„solche  Fensterbeleuchtung  zu  benOtzen  ist  nicht  gut",  oder: 
„es  ist  überhaupt  für  die  Malerei  nicht  empfehlenswerih,  solche 
starke  Unterschiede  zu  wählen". 

717  (Umstellung  628).  siti  —  die  weiten  landschaftlichen 
Lagen  nach  den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  zu. 

718  (Umstellung  634).  Hier  wird  der  Unterschied  zwischen 
Lionardo*s  und  der  modernen  Lichtmessung  mittelst  der  Entfernung 
vollkommen  klar.  Nach  dem  physikalischen  Gesetz  der  Lichtab- 
nahme im  sogenannten  Lichtkegel  verhalten  sich  zwei  ungleich  weit 
vom  Leuchtlieht  stehende  Punkte  in  ihren  Hetligkeitsgraden  um- 
gekehrt zu  einander,  als  in  den  Quadraten  ihrer  Abstände  vom 
Leuchtlicht.  Wäre  also  in  der  Figur  /  doppelt  so  weit  entfernt 
als  k,  so  wäre  l  ein  Viertel  so  heil  als  k,  nach  Lionardo  ist  es  halb 
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SO  hell,  und  für  den  vorliegenden  Fall  wird  Lionardo's  Annahme 
noch  fehlerhafter  dadurch,  dass  auf  der  Fliehe  k  l  der  Punkt  / 
dem  Lichtstrahl  unter  weit  ungünstigerem  Winkel  entgegensteht 
als  k* 

719  (Umstellung  646).  *)  ,,lume  deriuatiuo",  hier  ist  also  der 
LichlkÖrpcr  kein  sclbsilcuchten der,  oder  der  Ausdruck  i>t  im  Sinne 
von  lume  composto  —  i^emischtes  Licht,  gebraucht.  —  An  der 
Figur  einige  unnöihige  Lettern  unterdrückt. 

722  (Umstellung  Syü).  ')  ,,esso  corpo,  diesen  selbigen  Körper*"; 
dennoch  ist  der  dem  Licht  nähere  grösser  gezeichnet  als  der  andere* 
Verhält  sich  dies  im  Original  gleichfalls  so,  so  bedeutet  es  in  der 
That,  dass  hier  von  perspecti vischen  Erscheinungen  gehanddt  wird, 
das  Auge  ist  dann  nahe  beim  LichtkÖrper  gedacht,  wie  bei  Fig.  695 
(573),  gesetzt  nämlich,  dass  dort  die  Worte  „vera  distantia**  die 
richtigen  des  Originals  sind. 

725  und  725  a  (Umstellungen  5q3  und  SgS  a).  Die  zweite 
Nummer  ist  otfenbar  eine  Zweitüberschrift,  obwohl  der  Codex  sie 
nicht  als  solche  auszeichnet;  die  Figur  erläutert  beide  Propositionen 
und  steht  im  Codex  über  dem  Ganzen,  daher  ')  Codex:  ..uie  sich 
hier  oben  zeigt",  da  die  Figur  dort  über  dem  Capitel  steht.  — 
^)  lume  deriuatiuo,  .hier  f&r  mitgetheiltes  Licht  Überhaupt. 

726  (Umstellung  594).  *)  An  der  Figur  mehrere  unnfiue  Buch- 
staben beseitigt,  und  die  Buchstaben  im  Text  hiemit  in  Ueberein- 
Stimmung  gebracht. 

728  (Umstellung  708).  'j  Hienach  folgt  im  Codex  die  fast 
das  ganze  Blatt  füllende  Figur,  die  den  Rest  des  Capitels  sehr 
energisch  abtrennt,  so  dass  man  den  Lindruck  gewinnt,  als  beginne 
im  Nachfolgenden  eine  neue  Auseinandersetzung,  die,  sowie  auch 
das  Capitel  729  (709),  an  die  nämliche  Figur  angeknüpft  werde.  — 
Dennoch  berechtigt  vieUcicbt  der  erste  nachfolgende  Satz:  f  ist  der 
stärkste  Grad  etc.  zu  der  Interpretation,  dass  im  Anfang  ,,colore 
deirombre  —  Farbe  des  Schattens**  consequent  für  „Dunkelheits- 
grad  des  Schattens"  gebraucht  ist.  In  diesem  Falle  wfirde  das 
Capitel  nichts  Auffälliges  bieten  und  sich  in  der  Umstellung  unter 
Abschnitt  III,  Fascikel  3,  etwa  an  56a  (665)  anschliessen.  Be- 
deutet  ,,colore"  aber  Farbe  im  eigentlichen  Sinne,  so  wQrde  uns 
die  Stelle  genaueren  Linblick  in  die  Theorie  vom  Wandern  der 
Farbenscheinbilder  der  Korper  auf   den   Lichisiraliicn  ^cwälircn, 
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oder  von  der  Kraft  der  an  sich  fatblosen  Luft-  und  Lichtstrahlen 
die  fremden  KÖrper&rben  anzunehmen.  Alsdann  versteht  sich  von 
selbst,  dass  man  in  dem  Capitel  nicht  die  Darstellung  eines  in- 
ductiven  Versuchs  erblicken  konnte,  denn  nicht  einmal  mit  einer 
ferbigen  Glaskugel  liessen  sich  in  Wirklichkeit  solche  Resultate 
erzielen;  Lionardo  würde  vielmehr  die  auch  ohne  Versuch  geglaubte 
1  heorie  an  der  geometrischen  Figur  in  einem  ihrer  Fälle  deducliv 
darstellen. 

730  (Umstellung  647).  Der  hie  und  da  schadhafte  Text  her- 
gestellt, und  die  Figur  etwas  exactcr  gezeichnet.  ')  wörtlich:  da  ihr 
Winkel  kleiner  ist,  als  sein  (des  Winkels)  Gefährte.  Wiederum 
die  Berührung  einer  Geraden,  2  mit  einer  Krummen  Winkel 
benannt,  ähnlich  wie  in  Nr.  6o3  (671)  die  Bexeichnung  „Contingenz- 
Winkel".  Im  vorliegenden  Fall  ist  streng  genommen  gar  kein  Winkel 
vorhanden,  da  der  Lichtstrahl  die  Stelle,  von  der  die  Rede  ist, 
geradlinig  streift.  ^  Die  eingeklammerte  Stelle  fehlt  im  Codex; 
gleich  vorher:  ,,der  Winkel  e  d'\  statt  ,,der  Winkel  e  und  der 
Winkel  / '.  '^i  al  mczzo  dcl  lunic:  in  der  Mitte  oder  Mittellinie  des 
Lichts;  —  die  Strahlen  aber,  die  dazu  gelangen,  die  Helligkeit 
uro  die  Halbschattenpyramide  her  zu  bilden,  sind  von  den  bei  a 
und  b  „multiplicirten**  nur  die  äussersten,  von  2  und  j  herkom- 
menden; die  von  m  und  x  kommenden  bilden  bei  c  das  höchste 
Licht  am  Object  und  die  übrigen  Paare  gelangen  gar  nicht  mehr 
zu  wirklicher  Vereinigung  oder  Schneidung. 

731  (Umstellung  596).  Ragione:  Art  und  Weise  oder  Ge* 
setz  eines  geometrischen  Verhältnisses.  —  Die  Figur  verkleinert  und 
die  platzraubenden  Beischriften :  Ponente,  Cerchio  del*  Orizonte 
Tramontana,  f.euante,  entfernt. 

734  (Umstellung  621).  *)  diferen/ia  del  detto  luminoso,  in 
Folge  des  Unterschieds  des  Lichtkörpers;  —  vielleicht  Schreib- 
fehler für  „distanzia",  alsdann :  ,,das  Auge  kann  auch  infolge  seiner 
Entfernung  vom  besagten  I.ichtkörper  keinen  Schatten  sehen"  — 
d.  h.  auch  wenn  es  so  weit  zurttckträte,  dass  es  infolge  der  per- 
spectivischen  Verkleinerung  die  Körper  besser  übersähe.  —  Nur  ist 
in  allen  Fällen  die  Sache  deshalb  sehr  sonderbar,  weil  der  Leucht- 
körper  dem  Auge  den  kleinen  Körper  überhaupt  verdecken  muss. 

787  (Umstellung  641).  Die  Linien  e  m  und  an  bezeichnen, 
dass  hier  noch  Scheinbilder  der  dunklen  Krde  an  weit  hoher  ge- 
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legene  Stellen  der  Objcctperipberie  gelangen  können  als  im  Falle 
von  Nr.  737  (640).  Die  Construction  der  grösseren  Verdunkelung 
der  Erde  selbst  ist  dem  Leser  fiberlassen.  ogni  causa  d  fintta  etc.: 
Jede  Ursache  wird  ihrer  Ursache  theilhaftig;  causa  das  erstemal 
vielleicht  Schreibfehler  fQr  cosa,  Sache;  es  ward  belassen,  da  es 
guten  Sinn  gibt,  das  Nachfolgende  anticipirend,  dass  Schatten  der 
Erde  und  Schatten  der  Kugel  sich  gegenseitig  beeinflussen  und 
steigern. 

739  (Umstellung  7q5).  ')  Ombia  maesira.  der  Oberschaiicn; 
nicht  sowohl  das,  was  wir  Kernschatten'"  nennen  —  obwohl  diese 
Bezeichnung  den  Sinn  gut  wiedergeben  wurde  —  als  der  eigent- 
liche formgemSsse  Schatten,  der  durch  das  Wesen  der  Form  be- 
stimmt ist,  und  diese  Form  also  auch  am  besten  zeichnet,  malerisch 
modellirt  und  verdeutlicht,  w&hrend  der  fremde,  zufKllig  auf  das 
Object  geworfene  Schatten  die  Form  meist  verundeutlicht. 

740  (Umstellung  773).  ^)  di  che  si  predice,  kann  auch  heissen: 
wovon  hier  eben  erwShnt  wird.  '}  Codex:  superfitie,  zu  ergänzen: 
la  ligura  della  bupcrlitie. 

741  (Umstellung  768).  ')  termini,  Grenzen,  d.  i.  die  Grcn/e 
oder  Grenzlinie  und  alle  einzelnen  Punkte  derselben.  pariete, 
hier  nicht  im  Sinne  von  perspectivischer  Schnittlinie  der  Seh- 
strahlenpyramide, sondern  eine  hinter  dem  Object  gedachte  Wand, 
auf  der  sich  die  Einzelstellen  des  Object-Umrisses  fiir's  Auge  ab- 
setzen, „hinaufgetragen  wird**,  durch  die  Sehstrahlen  nimlich, 
wie  die  Figur  in  Profilansicht  deutlich  macht.  Es  llsst  sich  wohl 
kaum  drastischer  ausdrucken,  wie  die  neben  einander  liegenden 
Punkte  der  Object peripherie  aus  ihrer  wahren  Stelle  und  aus- 
einandergeschoben scheinen,  und  dagegen  von  einander  entfernte 
Punkte  des  entfernteren  Objects  scheinbar  zusammenrücken.  — 
Die  Verschiebung  der  einzelnen  Punkte  eines  Umrisses  wird  in  der 
hier  angenommenen  heftigen  Weise  nur  an  sehr  nahen  Gegen- 
ständen bemerkt,  sie  muss  aber  auch  bei  grösseren  Entfernungen 
stattfinden  und  wird  hier  bei  starkem  Abstandsverhältniss  zweier 
Gegenstände  wieder  fühlbarer  werden. 

Die  ganze  Untersuchung  gewährt  einen  Blick  in  die  .Ge- 
nauigkeit und  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  der  Zeichner  Lio> 
nardo  sah,  nicht  nur  das  Sehobject,  sondern  auch  sein  Auge 
beobachtend. 
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742  (Umstellung  759).  0  ua  terminäto.  Der  Sebstrahl,  der 
den  Punkt  des  niberen  Objects  trägt,  wird  in  seiner  idealen  Fort- 
setzung hier  von  der  weiter  zurficktiegenden  Wand  geschnitten; 
und:  das  Bild  des  Punktes  grenzt  hier  an  das  sichtbar  werdende 
Bild  der  dahinterstehenden  Wand. 

746  (Umstell  ung  754)'  r^ss  vorangestellte,  nur  flüchtig  angc- 
deulcie  [•'igurchcn  des  (]ode\  in  der  heistehenden  Figur  ausgeführt. 

748  (Umstellung  642).  Corrcciurvorschiag  i.  Das  Figürchen 
des  Codex  (vergleiche  Manzi  Tav.  XVI,  78)  ist  geometrisch  un- 
richtig. Sollen  die  das  Object  tangirenden  Linien  b'^d  und  c— / 
zwei  gleichgrosse  Sehnen  des  Himmelsbogens  sein,  so  muss  dieser 
letztere  mit  der  Objectperipherie  ein  gemeinschaftliches  Gentrum 
haben,  wie  im  Correcturvorschlag  Figur  t  ausgeführt.  Hieraus  ent- 
steht aber  ftSr  die  Figur  die  Sonderbarkeit,  dass  der  Himmelsbogen 
mehr  als  ein  Halbzirkel  wird.  Vielleicht  geben  hiefttr  die  Worte 
Auftchluss:  Der  Lichtspender  sei  dessen  (des  dunklen  Körpers) 
llimmelshaibkugel.  Jedenfalls  musste  der  geometrischen  Richtigkeit 
zuliebe  die  Correciur  vorgenommen  werden,  die  ohnedies  für  die 
Figur  der  folgenden  Nummer  ■740  (Umstellung  64?)  ganz  noth- 
wendig  wird,  dort  auch  vollkommen  zum  Text  stimmt.  Endlich 
ist  die  letzte  Figur  zu  Nr.  750  (644)  auch  im  Codex  selbst  in 
diesem  Sinne  gezeichnet,  und  nur  etwas  unexact  ausgeführt.  — 
Die  drei  FigQrchea  zu  Nr.  748  (64a),  749  (643)  und  750  (644) 
sind  aber  im  Codex  sSmmtlich  ungenau  ausgeführt,  auch  in  an- 
deren Beziehungen.  So  sind  namentlich  die  KreisradieUt  die  zur 
Bezeichnung  der  Berühr ungspunkte  der  Strahlentangenten  dienen, 
unexact  gezogen.  —  Was  die  Buchstabenbezeichnung  des  Codex  an» 
langt,  so  fehlt  dort  bei  Figur  748  (642)  nur  der  Buchstabe  b,  sonst 
ist  die  Bezeichnung  wie  hier.  ')  Cod.:  a  c  e  d,  ^)  Cod.:  u  d  f, 
^  Cod.:  als  p. 

Correcturvorschlag  2.  Soll  der  Himmelsbogen  genau  einen 
Halbkreis  vorstellen,  wie  im  Cod.  und  Fig.  2  der  Fall,  also  nicht 
gleiches  Centrum  mit  der  Objectperipherie  haben,  so  kann  d — b 
nicht  mehr  die  eine  von  den  beiden  gleich  grossen  Bogensehnen  sein, 
und  muss  n — e  hinzugefügt  werden.  —  Dies  wOrde  natfirlicher- 
weise  auch  die  Correctur  des  Textes  erweitem,  wie  in  Vorschlag  2 
ersichtlich,  Cod.:  n  c  e  /.  Cod.:  a  e  e  d,  Der  Rest,  wie 
in  Vorschlag  1  ^  und 

Quellen&cbriften  f.  Kunstgcsch.  XVII.  3> 
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749  (Umstellung  64?^  Figur  des  Codex,  vergleiche  Manzi 
Tav.  XVly  79,  nur  dass  daselbst  die  Buchstabenbeseichaiing  fiüsch.  — 
Unsere  Gorrectur  hielt  die  Buchstabenbezeichnung  des  Codex  fest 
und  stellte  die  Figur  mit  gemeinschaftlichem  Centrum  f&r  beide 
Kreislinien  her,  wie  sich  dies  aus  dem  Text  mit  Nothwendigkeit 
ergibt.      Cod.:  b  s  e, 

750  (Urastellung  644).  •)  Prima  di  sopra;  das  vorhergehende 
Capiiel  gemeint.^  Cod.:  „beleuchtete"  statt  beleuchtende".  —  Die 
drei  Figürchen  des  Codex  bei  Manzi,  XVI,  80,  81,  82.  Da  die  Figur- 
chen zusammengehören,  wurden  sie  sämmilich  mit  dem  im  letzten 
von  ihnen  befolgten  Princip  des  gemeinsamen  Centrums  beider  Peri- 
pherieen  in  Einklang  gebracht,  obwohl  der  Text  von  Nr.  ySo  dies 
nicht  gerade  ausdrücklich  bedingt.  „unsere  Himmelshalbkuger*; 
diese  könnte  also  eigentlich  nicht  durch  mehr,  als  einen  Halbkreis 
dargestellt  werden.  Auch  ist  nicht  davon  die  Rede,  dass  der  oberste 
Punkt  am  Object  gerade  so  hell  sei,  als  die  beiden  ihm  zur  Seite 
und  weiter  abwärts  stehenden,  es  heisst  nur  von  dem  ganzen  durch 
diese  drei  Punkte  bezeichneten  Thcil,  er  sei  der  hellere,  weil  er  die 
Erde  nicht  sehen  könne.  —  Will  man  sich  also  die  Figürchen 
hienach  herstellen,  so  schlägt  man  von  der  Mitte  der  Erdlinie  her 
einen  Halbkreis  über  das  Object,  der  dann  , .unsere  Himmelshalb- 
kugeP  vorstellt,  in  der  das  Object  frei  über'm  Boden  schwebt ;  beim 
ersten  FigQrchen  bedeutet  dann  die  Linie  a  b  eine  in  Horizontal- 
ebene um  das  obere  StQck  des  Objects  her  gelegte  Ringlinie,  auf 
der  fiberall  gleiches  Licht  ist;  der  Punkt  n  hingegen  ist  wieder  etwas 
dunkler,  wdl  von  kleinerem  Himmelssegment  gesehen.  —  Bei  der 
Figur  zu  Nr.  748  (642)  würde  jedoch  diese  letztere  Anordnung 
durch  den  Textlaui  ausgeschlossen  sein. 

755  (Umstellung  633).  ')  Abweichend  von  Nr.  680  (63r)  wird 
in  diesem  Capitel  der  Einfallswinkel  der  Lichtstrahlen,  wie  heute, 
mittels  des  Einfallsloihes  gemessen.  — 

758  (Umstellung  819).  Verfahren  des  Malens  aus  einem 
Mittelton  hervor  aufwärts  zu  den  Lichtem,  und  nach  den  tieferen 
Schatten  abwirts,  welches  die  Giottesken  begrfindeten.  Seine  Weise, 
welche  mit  den  einfachsten  und  natfirlichsten  Mitteln  das  allmShlige 
Anschwellen  der  Lichttöne  und  Verdunkehi  der  Schatten  bewerk- 
stelligt, sichert  eine  reiche  Modellirung  ohne  harte  Ansitze  und  ebenso 
Harmonie  der  Localtarbe  durch  alle  Licht-  und  Schattennuancen  hin. 
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766  (ümstdlung  637).  *)  Die  ventttmoielte  Figur  des  Codex 
berichtigt.  Vergleiche  Manii,  Tav.  XVI,  86. 

774  (UmsteUungySi).  *)  Wohl  soviel  wie:  ihre  verschiedenen 
Punkte  sehen  an  ebenso  vielen  Punkten  des  Körnchens  Glanz. 

778  (L  .mstellung  746).  ')  Codex:  con  densa  superfitie,  von 
dichter  OberHache;  wohl  Schreibfehler. 

779  (Umstellung  747).  ')  Codex  wieder:  superfitie  dense; 
denso  —  dicht,  zum  Unterschied  von  raro  —  locker;  wahrschein- 
lich Schreibfehler  für  „terse  —  spiegelblanke"  Oberfläche.  Ver- 
muthlich  fehlt  noch  der  Zusats:  Die  sehr  dunkelfarbig,  oder  aber 
gSnzlich  ohne  eigene  Farbe  sind.  ^  Codex:  del  oro,  che  si  fila  — 
wörtlich:  das  Gold,  das  man  spinnt. 

780  (Umstellung  678).  Die  ausgestrichene  erste  Ueberschrift 
kommt  ausserdem  im  Tractat  nicht  wieder  vor. 

782  (Umstellung  680).  ')  Die  letztere  Anschauung  nicht  ganx 
exact,  da  weder  dem  ganzen  Stück  /  die  ganze  Lichtstrecke 
c — e  verloren  geht,  noch  b  das  ganse  Schattenstück  r— /  sieht.— 
Auch  verliert  die  Beweisführung  ihren  ursprünglichen  Zweck  aus 
dem  Auge  und  mischt  vielmehr  Neues  ein. 

785  (Umstellung  737).  Da  der  Autor  in  der  Regel  vor  der 
Darstellung  buntfarbiger  Sonneneffecte  warnt,  so  ist  es  möglich, 
dass  der  erste  Satz  verstümmelt  ist  und  im  Original  vielleicht 
lautet:  ,, Willst  du  einen  weissen  Körper  darstellen,  so  richte  es 
so  ein,  dass  er  von  viel  Lufi  ohne  Sonne  (d.  h.  von  farbloser 
Beleuchtung)  umgeben  sei.  Denn  Weiss  hat  kcÜne  eigene  Farbe, 
sondern  .nimmt  alle  Gegenüberfarben  an  etc.,  seil.:  wird  also  bei 
dieser  neutralen  Beleuchtung  keine  solche  bekommen  können,  die 
es  entstellt.**  —  Um  diese  Leseart  su  bewerkstelligen,  braucht  man 
hinter  „se  figurerai  un  corpo  bianco"  nur  „userai  fiirlo**  ein- 
anschatten,  und- hinter  „aria"  „sensa  sole*'.  ^  Hier  offenbar  wirk- 
liche Auslassung  eines  Worts:  poeta  nämlich.  —  Es  ist  jedoch 
auch  möglich,  dass  der  Autor  gerade  durch  die  l-5untfarbigkeit  der 
Schilderung  dem  Poeten  imponiren  will;  demzufolge  ward  zur  Kr- 
gftnxung  des  Fehlenden  im  Eingangssatz  die  Rinschaliung  von  „abbi 
rispetto  alli  suoi  obbietti"  hinter  „aria**  gewählt. 

790  (Umstellung  81a).  ^)  Ck>d.:  „migliore  rileuo  —  besseres 
Relief  haben** ;  wahrscheinlich  Schreibfehler  für  maggiore  —  stärkeres, 
heftigeres  Relief,  da  der  Sonnenschein  als  Beispiel  angefahrt  wird, 
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vor  desten  Beieuchtang  der  Autor  in  der  Regel  im  Interesse  des 
guten  Formenrelieb  warnt. 

791  (Umstellung  761).  ')  Vor  dieser  Nummer  steht  zuerst  eine 
grossgeschriebene  Gruppenüberschrift:  „Von  den  Schattendunkel- 

heiten  und  den  Helligkeiten  der  Berge/*  —  Dann,  wieder  ans- 
gestrichen,  die  bei  Nr.  794  {775)  wiederkehrende  Ueberschnft: 
Warum  entfernte  Berge  die  Gipfel  dunkler  zeigen  etc."  —  Die 
Gruppe  ^von  den  Schattendunkelheiten  etc.  der  Berge"  beginnt 
eigentlich  erst  mit  Nr.  792  (773),  und  die  Compilatoren  scheinen 
Nr.  791  (761),  deren  Inhalt  mit  jenem  Thema  nichts  gemein  hat, 
nur  der  Figur  halber  hier  eingeschoben  su  haben,  da  dieselbe, 
wenn  schon  zu  ganz  anderem  Zweck,  die  nimliche  perspectivische 
Regel  darstellt,  welche  bei  den  Demonstrationen  des  Verhiltnisses 
zwischen  Luft-  und  I.inearperspective  in  der  Gruppe  von  den 
Schattendunkclheiten  der  Berge  mehrmals  in  Anwcndunt;  kommt. 
Die  nämliche  Figur  dient  auch  zum  Beweis,  dass  die  Zahlenfehler, 
welche  in  Nr.  461  (471)  bei  Auseinandersetzung  der  gleichen,  von 
Lionardo  gefundenen  Proportionsregel  vorkommen,  nicht  auf  Lio- 
nardo's  Rechnung  gehen,  denn  sie  ist  vollkommen  richtig,  gleich  den 
Wortlaut  des  zu  ihr  gehörigen  Textes.  ^  „distantia  della  cota 
ueduta*'  ist  entweder  im  Sinne  der  Ueberseuung  zu  interpretiren, 
oder  aber  nach  „oeehio  che  la  uede*'  einzuschalten:  ,,ma  in  con- 
uerso  senso  —  aber  in  umgekehrter  Weise".  —  „Cosa  uisia,  gleich 
ueduta  —  die  Aussicht"  im  Sinne  von  Bildfläche  en  face  ge- 
sehen, sammt  ihren  perspectivischen  Constructionselementen :  Hori- 
zontlinie,  Grundlinie,  Centraipunkt";  „occhio  che  uede  —  Auge, 
das  sieht"  gleich  „Distanz  des  Auges  vom  Centraipunkt",  also 
lauter  technische  Ausdrücke.  Demnach  bedeutet  „Abstand  des  ge- 
sehenen Gegenstandes*'  eben&Ils  als  solcher  Ausdruck  soviel  als: 
„perspectivisch  verkleinertes  -Bild  oder  Maass  des  Objects,  je 
nach  dessen  Entfernung  und  dem  Augenabstand  der  BildilSche 
gemäss". 

792  (Umstellung  773).  ')  Horizont  hier  nicht  die  (irenzlinie 
zwischen  Frdebene  und  Himmel,  sondern  die  lineare  Darstellung 
der  Ebene,  in  welcher  der  Centraistrahl  läuft;  da  dieser  hier 
nach  der  Tiefe  gerichtet  ist,  so  liegt  auch  der  Horizont  in  der 
Tiefe,  wie  er  bei  aufwSrts  gerichtetem  Blick  in  der  Höhe,  Uber 
der  gewöhnlichen,  wagrechten  Horizontalebene  angenommen  wird. 
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794  (Umstellung  775).  <)  Cod.:  a  0,  p  q.  ^  ,,altezza —  Augen- 
höhe", die  Horizontalfläche,  in  welcher  der  mittlere  Augenstrahl 

bei  gerade  gerichleiem  Blick  hinstreicht.  ^  ,,si  risconirano  nella 
superfiiie  del  p°  montc"  —  sie  liegen  alle  in  der  nämlichen 
optischen  Ebene  wie  die  erste  Bergspitze. 

795  (Umstellung  776).  Das  Figürchen  des  Codex  vollkommen 
verstümmelt  (s.  Manzi,  Tav.  XVII,  g6);  dort  laufen  die  Sehstrablen 
nicht  im  Auge  susammen,  und  die  Distanz  des  ersten  Berges  vom 
Auge,  das  sieht,  ist  nicht  gleich  den  gegenseitigen  AbstSnden  der 
Berge,  wie  der  Text  es  vorschreibt.  —  ^)  diuerse  grossezze  d*aria;  es 
kann  im  vorliegenden  Fall  nur  von  der  räumlichen  Dicke  der 
trennenden  Luftschichten  die  Rede  sein  sollen,  obwohl  die  Figur 
auf  den  ersten  Blick  mit  ihren  durch  die  Luft  hinstreichenden 
Horizontalen  die  Vorstellung  erwecken  konnte,  dass  zwei  Luft- 
schichten von  verschiedenem  Dunstgehalt  gemeint  seien,  womit 
jedoch  der  Text  durchaus  nichts  zu  schatfen  hat.  Denn  es  ist  nur 
von  derjenigen  Nichtübereinstimmung  der  Proportionalität  der 
Farbenabnahme  mit  der  Proportionalität  der  GrÖssenabnahme  die 
Rede,  die  durch  den  Umstand  hervorgerufen  werden  muss,  dass 
bei  der  Ltnearperspective  oder  GrÖssenabnahme  die  Abstände  vom 
Auge  anders  gemessen  werden  als  bei  der  Luftperspective.  Im 
ersteren  Fall  wird  nicht  die  reale  Entfernung  der  Dinge  vom  Auge 
gerechnet,  sondern  nur  die  Ttefenabstände  der  Verticalebenen,  in 
denen  die  gesehenen  Dinge  oder  Punkte  liegen,  und  zwar  nur 
nach  den  horizontalen  Kntfcrnungen,  welche  besagte  Verticalebenen 
auf  dem  rechtwinklig  durch  sie  hinstossendcn  Centraistrahl  des 
Auges  markiren;  z.  B.  die  linearperspectivischen  Abstände  der 
Spitzen  o  p  q  vom  Auge  a,  werden  nicht  mittelst  der  zu  ihnen 
in  obliquer  Richtung  hingehenden  Sehstrahlen  ausgedrückt,  sondern 
durch  die  Punkte  bezeichnet,  die  auf  der  obersten  Horizontalen, 
die  vom  Auge  a  ausgeht,  oder  mit  anderen  Worten  auf  der 
verlängerten  Augenaxe  durch  die  Senkrechten  abgetheilt  werden, 
die  von  den  Bergspttzen  aus  aufsteigen.  —  Die  Dimensionen  der 
fiirbeverindernden  Luftschichten  aber  werden  auf  den  obliquen  Seh- 
sirahlen  gemessen,  die  zu  den  Bergspitzen  hingehen,  und  man  sieht 
also  auf  den  ersten  Blick  an  der  f  igur,  dass  zwischen  diesen  beiden 
Sorten  \  on  Abständen  dasselbe  Verhältniss  bestehen  muss,  wie 
zwischen  den  Diagonalen  und  den  Seiten  in  rechtwinkligen  Vier- 
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ecken,  d.  i.  ein  irrationaleS|  oder  ein  solches,  dessen  Thatbestand 
wohl  durch  die  anschauliche  geometrische  Figur  dargestellt^  nicht 
aber  durch  Zahlenformel  mit  Präcision  bezeichnet  werden  kann. 

Das  VerhUtniss  swiichen  den  Seiten  und  Diagonalen  der  Recht- 
ecke wird  bekanntlich  durch  den  pjrthagor.  Lehrsatz  ausgedrOckt, 
oder  durch  den  Sau  bei  Euklid,  Elemente  I,  XLVII:  „Im  recht- 
winkePigen  Dreieck  ist  das  Quadrat  der  Seite,  die  dem  rechten 
Winkel  gegenüberliegt,  gleich  der  Summe  der  beiden  Quadrate  der 
diesen  Winkel  einschliessenden  Seiten."  Man  verlängere  also  an  der 
Figur  die  untere  Horizontale,  die  auf  den  Bergspitzen  aufliegt,  nach 
vorn  bis  senkrecht  unter's  Auge  und  täiic  vom  Auge  eine  Verticaie 
hieher,  den  Punkt,  in  dem  beide  Linien  zusammentreffen,  rnennend. — 
Auf  diese  Weise  hat  man  drei  rechtwinkelige  Dreiecke  a  x  o, 
axp,  ax  q  gebildet,  deren  KathetenlSngen  und  —  Verhültnisse  man 
genau  kennt,  und  kann  also  nun  auch  den  obenerwihnten  Lehrsatz 
zur  Berechnung  der  Verhültnisse  ihrer  Hypothenusen  benfitzen.  — 
Ansatz  ax  =  xo  =  opssoq. 

Demnach  ist  ä  o*  =  «  jr^  -f.  o      ä    2  a 

a      =z  a  x^  -\-  p  x"^  =    5  a  x^ 
a       =  a  x'^  -j-  q       =  \o  a  x^ 
Oder  es  ist  a  0  =  ax  y(  ]  ^  2',  a  p  =  <J     X  1     S;  a  q  = 
^        X  ]/   io>  kann    nun  durch  Ausziehung-  dieser 

Wurzeln  sich  die  gegenseitigen  Verhältnisse  annähernd  in  Zahlen 
vorstellen. 

Ganz  dieselben  Verhältnisse  wird  man  natflrlich  finden,  wenn 
man  statt  von  a,  von  n  aus  eine  Verticaie  auf  die  nach  vom  ver- 
längerte untere  Horizontale  zieht,  eine  desgleichen  vom  Punkt  s 
aus,  die  betreffenden  Berührungspunkte  x^  und  jr^  nennend,  und 

nun  die  Rechnung  an  den  so  entstandenen  unteren,  kleineren  Drei- 
ecken n  AT*  0,  m  o  p,  s  q  führt,  deren  Hypothenusen  und  Ka- 
theten genau  die  Hälften  der  grossen  darstellen. 

Die  Figur  zeigt  jedoch,  dass  L.ionardo  einen  dem  Maler  be- 
quemeren Weg  wählte  als  den  der  Zahlenrechnung.  Er  hat  einfach 
die  Dreieckshypothenuse  n — o  in  zwei  gleiche  Theile  getheüt, 
und  diese  dann  auf  p — m  und  q — s  abgetragen;  ebensowohl 
hätte  er  zur  Maasseinheit  die  schon  vorhandene  Zweitheilung  der 
Hypothenuse  a  o  durch  die  mittlere  Horizontale  wählen,  und  dies 
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Maass  dann  auf  die  Hypothenusen  der  grossen  Dreiecke  abtragen 
können,  vielleicht  wollte  er  ursprlinglicli  die  grossen  in  möglichst 
viel  kleine  Theile  theilen,  weil  man  der  Bestimmung  irrationeller 
VerhSltnisse  um  so  näher  rückt,  in  )e  geringfügigere  Bruchtheile 
man  die  unendliche  Bruchrechnung  weiterf&hrt. 

So  weit  aus  dem  Text  ersichtlich,  Hess  er  sich  jedoch  an  dem 
ungefähren  Zahlenausdruck  genügen:  n—o  zu  m — p  (oder  a  o  zu 
a  p)  sei  etwas  weniger  als  2/^,  und  o  zu  s  q  (oder  a  o  zu  a  q) 
etwas  weniger  als  Yj  oder  ^f.^-  Diesen  Zahlenverhältnissen  der  Luft- 
linien stehen  die  GrÖssendistanzen  (siehe  die  grossen  Dreiecke) 
gegenüber  mit:  o  x  zu  p^x  =  Yj  und  zu  q  x  =  '/j,  welche  Ver- 
hSltnisse  sich  in  den  kleinen  Dreiecken  zwischen  o  p  und 

q  ebenso  wiederholen. 

Da  der  linearperspectivische  Abstand  des  ersten  Berges  vom 
Auge,  das  sieht,  gleich  dem  linearperspectivischen  Abstand  o—p 
und  ebenso  gleich  p—q  ist,  so  geht  die  Abwandlung  der  Grössen- 
Verkleinerung,  welche  die  Sehstrahlen  nach  der  Regel  der  perspec- 
tivischen  Dreiecke  auf  dem  perpendicularen  Durchschnitt  der  Seh- 
pyramidc  oder  der  linea  del  taglio  verzeichnen,  nach  dem  Gesetz 
vor  sich,  das  l.ionardo  in  Nr.  3i  (34)  erwähnt,  in  Nr.  461  (471) 
definirt,  und  dessen  Figur  er  in  Nr.  791  (761)  zeichnet.  Es  kommen 
also  zwischen  den  scheinbaren,  perspectivischen  Grössenbildern  der 
Berge  dieselben  Verhältnisse  zum  Vorschein,  wie  in  den  linear- 
perspectivischen Abständen  vom  Auge,  das  sieht,  nur  in  umgekehrter 
Anordnung,  d.  h.:  wenn  p  in  der  doppelten  Distanz  0  vom  Auge, 
das  sieht,  steht,  so  wird  sein  GrÖssenbild  auf  der  linea  del  taglio 
Vi  gross  sein  wie  das  von  0,  und  so  wird  das  GrÖssen- 
bild von  q  so  gross  ausfallen  wie  das  von  0,  weil  die  Distanz 
q  dreimal  so  gross  ist  wie  die  Distanz  o. 

Demnach  verhalten  sich  die  GrÖssenbilder  der  Berge,  wie: 
0  —  i;  p  =  '/2»  ^  =  Vd  ^^'^  ****  Proportionen  der  Farben- 
abnahme sind:  bis  0=2;  bis  p  =  etwas  mehr  als  3;  bis  ^  = 
etwas  mehr  als  4. 

Erklärung  der  Figur:  Die  Linea  del  taglio  ist  auch  hier 
wieder  der  Raumersparniss  halber  durch  die  verlängerte  Axe  des 
vordersten  Gegenstands  gelegt.  Auf  ihr,  also  auf  der  Verticalen  Ober 
o,  tragen  die  Sehstrahlen  nach  den  entfernteren  Gegenständen  die 
GrÖssenbilder  dieser  letztern  ab,  so  in  m  das  Bild  des  Punktes  p. 
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Durch  m  ist  die  mittlere  Horizontale  gezogen,  um  genau  sichibv 
SU  machen,  dass  hier  die  Mitte  der  linea  del.taglio  sei.  —  Man 
kann  iast  mit  Sicherheit  annehmen,  dats  durch  den  Punkt,  in  dem 
die  Verticale  auf  o  vom  Sehstrahl  a  q  geschnitten  wird,  wieder 
eine  Horizontale  gezogen  war,  die  zeigte,  dass  von  diesem  Punkt 
bis  zur  Augenaxe  nur  noch  ein  Drittel  der  ganzen  H6he  der  Ver- 
licalen  o  sei.  Die  beiden  Horizontalen  übertrugen  diese  Verhäh- 
nissc  auf  die  Verticale  auf  q,  wo  dieselben,  da  diese  Linie  nqo 
gar  keinen  Consiructionslinien  occupiri  ist,  ungestört  und  leicht 
in's  Auge  tieleo.  Dies  ist  also  die  Bedeutung  der  mittleren 
Horizontalen,  und  nicht  etwa,  dass  dieselbe  markiren  sollte,  es 
seien  zwei  Luftschichten  von  verschiedenem  Dunstgehalt  im  Spiele. 
Im  Codex  bilden  die  Distanzen  in  der  Luft  keine  Quadrate, 
sondern  Oblongen.  Allein  dann  mt&ssten  die  Verhiltnissunterschiede 
zwischen  Durchmessern  und  den  Seiten  der  Rechtecke  weit  weniger 
drastisch  ausfallen,  als  der  Text  verlangt. 

•**)  wird  das  Verhältniss  von  n  o  zu  tn  p  subiriplo  genannt ; 
dies  braucht  nicht  absolut  zu  heissen  ,,wie  ein  Drittel",  was  ein 
so  grosser  Kehler  wäre,  dass  man  ihn  nicht  wohl  vorausseueo 
kann,  subtriplo  kann  auch  im  Allgemeinen  heissen;  „im  Verhältnits 
der  Drettheilung  sich  bewegend*'.  subquatruplo,  das  Verhili- 
niss  von  n  o  zu  5  ^ ,  braucht  ähnlich  nicht  absolut  zu  bedeuten, 
sondern:  im  Verhältniss  der  Viertheilung  sich  bewegend.  Doch 
können  diese  Zahlenangaben  auch  Fehler  des  Copisten  sein,  der 
zudem  anstatt  des  letztmaligen  n  o,  a  0  geschrieben,  was  ganz 
unsinnig. 

')  ,,occhio,  che  ucdc  —  der  Disianzpunkt."  ^)  Die  einge- 
klammerte Stelle  im  Codex  nicht  vorhanden,  das  darin  Enthaltene 
ergibt  sich  aber  bei  *)  ebenso.  ^)  „la  proportione  delle  qualiiä 
delle  distantie  ch'anno  infra  loro  le  cime'*;  qualitä  delle  distantie 
bedeutet  also  entweder:  diejenige  Qualitität  von  Abnahme,  die 
durch  die  Abstände  der  Berge  unter  sich,  vom  Auge,  und  drittens 
durch  den  Abstand  des  Auges  von  der  linea  del  taglio  bestimmt 
wird,  —  d.  i. :  die  Art  von  proportionaler  Abnahme  der  perspccii- 
vischen  Grösscnbiidcr  der  Berge:  oder  aber,  es  ist  damit  die  Qua- 
lilSt  von  Abständen  der  Berge  selbst  gemeint ,  die  eben  nicht 
gemessen  oder  gerechnet  wird,  wie  die  Länge  der  zu  den  Berg> 
spitzen  hingehenden  Sebstrahlen,  sondern  in  horizontaler  Richtung, 
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aus  welcher  verschiedenartigen  Messung  des  Raums,  der  das  Auge 
von  den  Objecten  trennt,  also  folgt,  dass  in  der  GrÖssenabnahme 
eine  andere  Norm  der  ProportionalitXt  auftritt,  als  in  der  Farben- 
abnahme. —  Doch  ist  die  erste  Interpretation  vorzuziehen,  da  das 

in  der  zweiten  Gesagte  nachher  zur  Beweisführung  dienen  muss. 
Für  die  Sache  selbst  hat  Beides  gleiche  Bedeutung,  denn  die 
gegenseitigen  Abstände  der  Berge  befinden  sich  zu  einander  *)  in 
der  proportione  deirequalitä:  der  dritte  ist  soweit  vom  zweiten 
entfernt,  als  dieser  vom  ersten  etc.  etc.,  woraus  in  der  Grössen- 
verjCngung  die  harmonische  Proportion  entspringt. 

800  (Umstellung  780).  ')  per  la  quinta  di  questo:  nach  der 
fünften  dieses  (Buchs).  Im  Codex  hinter  „questo**  ein  Strich  | 
und  der  neue  Satz  mit  grossen  Buchstaben  begonnen.  Es  bleibt 
dahingestellt,  ob  dieser  Strich  einen  Doppelpunkt  oder  einen  Punkt 
vorstellt,  in  welch'  letzterem  Falle  also  quinta"  wohl  ein  Schreib- 
fehler für  ,,quarta'',  die  weiter  oben  schon  einmal  cilirt  ist.  Dem 
Sinn  zuliebe  nahm  die  Uebcrsetzung  den  Strich  für  einen  Punkt.  Manzi 
zieht  das  Gegeniheil  vor.  Siehe  dort  Seite  379,  Zeile  7  von  unten. 

803  (Umstellung  ySS).  kehrt  derselbe  Strich  |  wieder,  dies- 
mal sicher  nicht  als  Doppclpunkt. 

807  (Umstellung  784).  ^)  perditione  e,  wahrscheinlich:  per- 
ditione  di;  alsdann:  weil  man  mit  jedem  Grad  der  Entfernung  vom 
Auge,  den  man  gewinnt,  Grade  der  Luftweisslichkeit  verliert. 
„Oriente**  vielleicht  Schreibversehen  für  „orizönte". 

808  (Umstellung  783).  *)  di  quella  medesima  ragione;  nämlich 
wegen  des  Ciesetzes  des  Sehens  mittelst  gerade  gehender  Strahlen 
und  der  im  Auge  spitz  zusammenlaufenden  Strahlcnpyramide;  die 
kleinen  senkrechten  Strichelchen  zwischen  den  Strahlen  der  Figur  sind 
wohl  die  Scheinbilder  der  Dunkelheiten  und  Helligkeiten,  die  zum 
Auge  gehen,  und  veranschaulichen,  wie  oberwärts  die  hellen  Bilder 
von  den  dunklen  gedeckt  werden.  —  in  der  Behandlungs weise  passt 
die  Nummer  gut  zu  den  beiden  vorhergehenden,  8o3  und  807 
(783  und  784),  als  Gegensatz  nämlich.  —  Dort  bringen  zwei  ver- 
schiedene Ursachen  die  gleiche  Wirkung  hervor,  hier,  808  (785), 
werden  zwei  verschiedene  Erscheinungen  von  einer  Ursache  be- 
herrscht. 

810  a  (Umstellung  786).  Die  Durchschnei  Jungs-  oder  Bild- 
tläche  kann  man  nach  Belieben  dem  Auge  näher  oder  ferner  an- 
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nehmen,  und  hienach  verändert  sich  die  Proportion  der  Grössen- 
abnähme  der  Bilder  der  dahinterstehenden  Objecte.  Im  Gesetz  der 
Luftperspective  aber  bringt  dies  NIher*  oder  FemerrScken  keine 
Veränderung  hervor,  denn  die  Sehstrahlen  müssen  bis  su  den  Ob- 
jecten  hin  immer  die  nämlichen  Luftdimensionen  durchmessen,  stehe 
das  Auge  nahe  oder  fern.  Vergl.  ygS  (776). 

810b  (Umstellung  683).  M  oder:  eine  potentiell  bis  ins  Un- 
endliche spallbare  Pyramide.  Vergl.  als  Illustration  z.  B.  Fig.  730 
(647);  die  volle  Finsterniss  ist  durch  den  kleinen,  Icein  Leuchtlicht 
sehenden  Kernschattenkegel  vertreten.  —  Vorher :  ,,und  zwischen" 
etc.  wörtlich:  Zwischen  Licht  und  Finsterniss  ist  diese  Entstehung 
in's  Unendliche  veränderlich. 

818  (Umstellung  8  t  5).  Mansi  hat  diesen  Sats  als  Ueberschrift 
gedruckt.  Siehe  dort  pag.  386. 

817  (Umstellung  706).  Codex:  ^De'  termini  de  corpi  medi- 
ante  Ii  campi"  ;  fehlt  wohl  ,,variati'' hinter  corpi";  alsdann:  ,,Von 
den  durch  die  Hintergründe  veränderten  Rändern  der  Körper."  — 
Das  ganze  Fascikel  7  der  Umstellung  Nr.  697 — 707  gehört  eigent- 
lich zur  allgemeinen  Perspective. 

819  (Umstellung  821).  >}  „dimostrationi  matematiche  —  streng 
mathematische  Beweise"  nennt  der  Autor  hier  im  Eifer  Malereien; 
„proua**  ist  im  Gegensatz  au  „demonstratio**  nur  die  anschauliche 
Darstellung  des  Sachverhalu. 
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Der  sechste  Theil  des  Tractau  ist  derjenige  unter  den  grös- 
seren Abschnitten,  welcher  sich  inhaltlich  am  leichtesten  fibersehen 
lllssty  da  nur  ganz  wenige  seiner  Capitel  vom  Thema  abweichen. 

Ebenso  erkennt  man  sehr  leicht  in  ihm,  wie  dies  concrete  Thema 
„von  den  Bäumen"  nach  den  zehn  Gesichtspunkten  des  Malers  ab- 
gehandelt, ohne  dass,  um  dies  fühlbar  zu  machen,  eine  systematische 
EinschachteluQg  des  Inhalts  in  deren  Einzelrubriken  wirklich  durch- 
geführt zu  sein  brauchte. 

Die  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  des  sechsten  Theils  sum 
Malerbuch  finden  an  verschiedenen  Textotellen  ausdrückliche  Wider- 
legung, so  c.  B.  in  Nr.  829  (83 1),  834  a  (85  la),  837  (839)  und 
anderwirts. 

Umordnungstabelle  des  sechsten  Theils. 

VON  DEN  STAMMEN  UND  VOM  LAUB, 
oder:  Von  den  BAumen  und  grOnen  Gewachsen. 


Nr.  der 
Um« 

I.  Von  den  natflrlichen  Eigenschaften  der  Bäume. 

Nr. 
dM  Co- 

Wuchs, Ernährung,  Zwdg-  und  Blattstellung, 

dex 

822 

Von  der  Verftstung  der  B&ume. 

8a3 

823 

Von  der  Astbildung  der  Bäume. 

824 

824 

Von  den  Verzweigungen  der  Häuinc. 

83o 

825 

Von  der  Asihildunp  der  Räume. 

823 

826 

Die  Zweige  der  Haume  sind  etc. 

828  c 

836  a 

Der  Zweig  bildet  etc. 

828  d 

836  b 

Von  der  Versweigung  der  Biiune. 

S38 

Saöc. 

Die  Dicke  des  Asischusses  etc. 

838  a 

8a6d 

Die  Baumrinde  etc. 

838  e 

836e 

Am  jungen  Baum  etc. 

838b 

826  f 

Theilt  sich  der  Stamm  etc. 

828  r 

837 

Vom  Cenmim  in  der  Dicke  der  StAmme. 

H5o 
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Nr.  «lerj 

Hr. 

Um- 

Am Co- 

stellung 

an 

828 

Von  der  Baumrinde. 

842 

829 

Von  der  Nordbciie  der  Baumstämme. 

843 

83o 

Von  der  Rinde  der  Baume. 

844 

83 1 

Von  der  Astbildung  der  Bäume. 

839 

833 

Von  der  Fomii  welche  die  Bftume  am  Ansats  ihrer  Wtinelo  ! 

863 

bekommen. 

833 

Vom  VerhAltnias  (der  Maaase),  in  dem  die  ZweigbUdungen 

837 

(oder  JahresachOase)  an  den  Blumen  xu  einander  atehen. 

834 

Von  der  Aatbiidung  (oder  Astproduction),  die  auf  der  Stirn* 

838 

fliehe  abgeachnittener  Aeaie  in  einem  Jalir  aich  wieder 

aufsetzt. 

833 

Von  der  Verhältnissmässigkeit  der  AstschOsse  zum  (oder  nach) 

83q 

Verhältniss  ihrer  P3rnahrung. 

836 

Vom  Wachsihuni  der  Bäume,  und  in  welcher  Richtung  sie 

840 

mehr  wachsen. 

837 

* 

Welche  Aeste  an  den  Baumen  sind  es,  die  in  einem  Jahr 

841 

am  meisten  wachsen. 

838 

Vom  Ansetzen  der  Blatter  an  ihren  Zweigen. 

83 1 

839 

Von  der  Astatellung  der  BAume, 

840 

Vom  Anaetzen  der  Zweige  an  den  Bfttunen. 

833 

841 

Von  der  Verschiedenheit  des  Astansattes  an  den  Stimmen. 

843 

843 

Von  der  Zweigbildtug  der  Biume,  welche  die  Aeste  einander 

846 

gerade  gegenüber  ansetzen. 

843 

Von  den  Zufllllen  (oder  Unregelmässigkeiten),  welche  die 

^7 

■  # 

vorerwähnten  Bäume  (krumm)  beugen. 

844 

Beschreibung  der  Ulme. 

845 

Vom  Laub  Jcs  Nussbaums. 

t_j  I  b 

846 

• 

\'on  den  Baumverzweisungen  Coder  Arten  der  Aststellungj 

852 

mit  ihrem  Laub. 

847 

Von  den  kleineren  Verzweigungen  der  Baume. 

82Ö 

848 

Vorschrift. 

931 

849 

Vorschrift,  von  Biumen. 

9" 

85o 

Welcher  Baum  wichst  in  Wildem  in  gletcfamissigerer  Dicke 

85 1 

und  zu  grösserer  Höhe  heran? 

83 1 

Welcher  Baum  ist  von  ungleichmissigerer  Dtcke,  von  ge- 

o33 

ringster  Höhe  und  am  dauerhaftesten  (von  Holz)? 

83i  a 

Du  Maler  also  etc. 

0^4* 

Anhang.  Von  ges&gten  Hölzern  und  Anweisung  zum 

Anfertigen  von  Maltafehl. 

833 

Warum  vielmals  die  Adern  der  Hölzer  nicht  gerade  laufen. 

«34 

833 

Von  den  gesägten  Biumen  und  Hölzern,  die  aich  nie  von 

853 

selbst  biegen  (oder  werfen)  werden. 
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Von  den  Brettern,  die  sich  tm  besten  gerade  erhalten. 

Von  den  Rissen  der  HAlzer,  wenn  diese  austrocknen. 
Von  den  HAlxem,  die  beim  Austrocknen  nicht  platzen. 

2.  Von  den  zufälligen  Eigenschaften  der  Bäume. 

Beleuchtung  durch  einseitiges  oder  allseitiges  Utkt;  GUm\, 
Lichta  Transparen\j  Schatten;  —  Veränderung  der  Farbe 
durch  dieselben;  Stellung  des  Auges  ^irr  Bcleuchtungsursache 
und  lum  beleuchteten  Object. 

Von  den  zufAlligcn  Eigenschaften  (oder  Zustanden) .des  Zweig- 
gebildes der  Bi\ume. 

Vom  allseitigen  Licht  als  Beleuchter  der  BAume. 

Von  Jen  Zweigspitzen  belaubter  Bäume. 

Von  Jen  Jünn  und  zerthcilt  ausIaJenJen  Haumwiplein. 

Welche  Stelle  Jes  Baumzweigs  wirvi  die  Junkelsic  sein.' 

Von  den  Bäumen,  Jie  gerade  Zweige  ansetzen. 

Von  den  Schatten  und  Lichtern  und  deren  GrOs&e  im  Laub. 

Von  der  Beleuchtung  der  Bftume. 

Von  den  Baumen,  die  tiefer  als  das  Auge  stehen. 

Von  der  Verscliiedenhett  der  Baumschatten  beim  nämlichen 
Licht»  in  derselben  Landschaft,  bei  einseitiger  Beleuchtung. 

Von  den  Schatten  der  Baume. 

Von  den  Schatten  der  Baume. 

Von  tlen  Baumen  im  Osten. 

Von  den  Bäumen  im  Osten. 

Von  den  Schatten  der  östlichen  Baume. 

Von  den  Bäumen  im  Süden. 

Von  den  Transparenzen  der  Bliitter. 

Von  der  Himmelsrichtung  der  Landschaften. 

Von  den  Bäumen,  die  von  Sonne  und  Luit  beleuchtet  .sind. 

Vom  Glanzlicht  der  Baumblatter. 

Von  Lichtem  des  dunklen  Laubs. 

Von  Lichtem  des  BlattgrQns,  das  in*s  Gelbe  ftllt. 

Vom  GrOn  der  Blatter. 

Von  der  Dunkelheit  des  Baums. 

Von  Baumen. 

Von  der  Farbe  der  Blatter. 

Vom  Schatten  des  Blatts. 
Von  dunklen  Blättern  vor  transparenten. 
Von  Baumen,  die  von  unten  her  gesehen  werden. 
Von  den  Baumen,  die  sich  zwischen  dem  Auge  und  dem 
Licht  behnden. 
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Nr.  der 
Um- 


887  a 
887 

888 

888  a 
889 
890 
891 


892 
893 

894 
895 

896 

897 
898 

899 
900 


901 
90a 

903 

904 
905 

906 
907 
908 

909 
910 

911 


919a 
913 


4m  O»- 


Das  Auge,  das  hinter  der  Flucht  etc. 
Vorschriften  über  Bäume  und  Grünes. 

3.  Stauden  und  Gras. 
Abhandlung  von  den  verschiedenea  Arten  der  BUtter  in  der 

Verzweigung  der  Stauden. 
Unter  den  StaudenbUnem  etc. 
Von  Wiesengründen 
Von  dtn  Wiesenkrftutera. 
Von  Gras  und  Krflutern. 

4.  Formenperspective,  Farben-  und  Lufcperspective. 

Nebel. 

Astgebilde  der  Bäume  in  verschiedenen  Distanzen. 

Welche  Art  von  l  mrissen  gegen  die  hinter  ihnen  stehende 

Luft  zeigen  entfernte  Bäumer 
Von  der  Durchbrochenheit  der  Baummasse. 
VonBftumen,  die  einer  des  andern  Durchbrechungen  verdecken. 
Von  den  Baumen. 

Von  der  suftlligen  Farbe  der  Biume. 

Von  der  Encbeinung  der  mflUligen  Eigenachaften. 

Von  den  Ltchtparrieen  im  Baumgrün. 

Werum  sich  die  Schatten  belaubter  Zweige  in  der  Nahe  der 

Licbtpartieen  nicht  so  lutftig  zeigen  ala  an  der  en^egen- 

gesetzten  Seite. 
Von  der  Lichtseite  des  Grüns  und  der  Berge. 
Warum  die  nämlichen  Bäume  in  der  Nahe  heller  aussehen, 

als  von  weitem. 
Warum  die  Bäume  sich  umsomehr  wieder  autliellen,  je  weiter 

sie  über  eine  gewisse  Distanz  hinausrücken. 
Von  den  Lichtern  der  Baumverzweigungen. 
Von  dem  Thdl,  der  an  den  Blumen  in  weiter  Entfernung 

kenntlich  bleibt. 
Von  nodi  grösseren  Abstinden  als  die  vorigen. 
Vom  ZurQckweicben  der  landschaftlichen  GrOnde. 
Vom  Blau,  das  die  entfernteren  Bftume  annehmen. 
Von  Landschaften. 

Schilderung  des  Nebels,  der  die  Landschaft  bedeckt. 
Von  Landschaften  im  Nebel  bei  Sonnenauf»  oder  auch  'Unter- 
gang. 

5.  Auszüge.  Anweisungen  für  den  Maler. 
Der  Baum  wird  die  dunkelsten  Schatten  werfen  etc. 
Von  den  Baumen. 


918a 
919 

S22 

•  924a 

'  903 
Q04 
923 


85- 

917 
918 

836 
886 
887 
8&1 
907 


871 
861 

86a 

864 
858 

859 
88t 
88a 
911 
910 
919 


919a 

835 
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Mr.  dw 

1  Nr. 

üm- 

(!e<i  Co» 

st«Uaiif 

des 

9i3 

Vom  Laub. 

924 

9»4 

Von  jungen  Bäumen  und  ihrem  Laub. 

8q5 

9i5 

Von  den  Bäumen  und  ihrem  Licht 

870 

qi6 

Von  den  Schatten  in  transparentem  Laub. 

891 

917 

Dass  man  niemals  von  der  Sonne  durchschienene  Blfttter  vor- 

893 

stellen  soll. 

yi8 

Von  der  Sonne,  die  den  Wald  beleuchtet. 

883 

019 

Von  einer  li;mm\ cJutc. 

909 

y  20 

Anmerkung  lur  den  Maler  hinsiclulich  der  Baume. 

8i)8 

931 

Von  Schatten  im  GrQn. 

905 

923 

Von  Landsdiiften  in  der  Malerei. 

906 

933 

Von  den  Schatten  und  der  Transparenz  des  Laubs. 

890 

934 

Aus  was  man  in  der  Malerd  die  Unterlage  der  Baumfarfoen 

930 

mache 

933 

Anweisung  zum  Nachmachen  der  Laubfiirbe. 

935 

Sachliclie  Erörterungen  und  Noten 
des  Uebersetzers 
SU  den  einzelnen  Nummern  des  eeohsten  Tlieile. 

824  (Umstellung  823).  *)  Die  Figur  nach  dem  Text  berichtigt; 
an  der  Codexfigur  macht  g — 5  kaum  '/^  der  Zweigperipherie  aus. 

828  f  (Umstellung  826c).  Codex  ac;  Vielleicht  ae,  welches 
letztere  dana  in  der  Figur  in  der  Mitte  zwischen  den  drei  Aesien 
im  Stammcentrum  sSsse. 

832  (Umstellung  846).  ')  „Zucche,  dt  quelle  larghe";  —  die 
flachen  Flaschenkürbisse,  deren  ungeheure  Pflanzen  in  wenig  Wochen 
ganze  BSume  fiberspinnen. 

8S7  (Umstellung  839).  *)  Uiti  canni;  dieser  sonderbare  Aus- 
druck soll  wohl  soviel  bedeuten  wie:  Rankenzweige,  —  oder  wie: 
nicht  holzigfeste,  sondern  mehr  markartige  Gewächse.  ^  ,,Uili 
pruni  delle  more";  more  heissen  wohl  heute  die  Brombeeren,  aber 
nicht  pruni  —  Pflaumen;  Die  Richtigkeit  der  Uebersetzung  kann 
daher  nicht  verbürgt  werden.  —  dagegen  nennt  man  auch  heute 
noch  vielerwiirts  ,yuitalba  gelsomino"  die  in  Italien  auf  allen 
ZSunen  wachsende,  weissblQhende  Heckenrebe. 

838  (Umstellung  834).  ')  „La  sua  linea  circumferentiale  fatta 
sopra  il  taglio  del  ramo  cola  lunghezaa  del  diamitro  di  cale  rami- 
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culo",  was  so  viel  heisst  als:  der  neue  Asischuss  wird  just  so 
dick,  wie  der  alte.  —  Die  Sache  ist  jedoch  so  unklar  und  sonderbar 
ausgedrückt,  dass  vermuthlich  eine  Verstümmelung  oder  Aus- 
lassung, oder  Beides,  vorliegt,  und  es  Zeile  4  und  5  des  Textes 
vielleicht  heissen  muss:  cio^,  la  sua  linea  circumferentiale  sopra  U 
taglio  del  ramo,  fatta  (d.  i.  multiplicirt)  co'la  V,  lunghetfa  del 
diametro  di  tal  ramiculo.  Dann  hiesse  die  ganse  Stelle  yon  Anfiing 
an :  „Die  Quantität  des  neuen  Astschusses  auf  dem  abgesägten  Ast, 
zusammen  mit  den  Zwetglein,  die  dasselbige  Jahr  hinzukommen 
sollten,  ist  gleich  der  Peripherie  der  abgesägten  Stelle  multiplicirt 
mit  der  Hälfte  ihres  Durchmessers";  —  oder  mit  anderen  Worten: 
,,die  Peripherie  des  neuaufsetzenden  Astes  wird  an  Flächeninhali 
doppelt  so  gross,  als  die  des  abgesägten  Astes". 

Zur  Erklärung  siehe  Nr.  823  (822),  achtens;  an  der  Figur  sei 
Ast  oe  abgesügt;  der  Flächeninhalt  der  abgesägten  Stelle  war=  Vt 
des  FKcheninhalts  der  Stammperipherie  0 ;  die  Zweige  tf^  —  welche 
also  die  Neubildung  des  kommenden  Jahres  vorstellen  —  haben 
wieder  zusammen  das  Volumen  von  Ast  o  e  und  sind  folglich  mit 
diesem  zusammen  =  dem  Hauptstamm  op  —  was  mit  der  vor- 
herigen  Annahme  und  Rechnung  stimmen  würde.  —  Bei  dieser  An- 
nahme wäre  dann  in  der  Kolge  bei  ,,c'  habbracciasi  il  tuito"  mit 
„mehr  als  vollkommen  deckte''  zu  übersetzen.  —  Knd  sollte  der 
neue  Ast  nur  gerade  so  dick  werden,  als  er  war,  also  nur  gleich 
dem  Volumen  der  Zweigbildung,  die  er  hätte  aufsetzen  müssen,  so 
wäre  statt  ,,co'  la  '/.^  lunghezza"  colla  74  lunghezza  zu  lesen,  denn 
die  Peripherie  X  V4  Halbmesser  ist  gleich  dem  Flächeninhalt  des 
Kreises.  Endlich  ist  noch  möglich,  dass  „diamitro  di  tale  rami- 
culo" soviel  bedeutet  wie  „linea  centrale  —  Längenaze*'.  —  Dann 
hiesse  diese  Stelle:  „wie  die  Fliehe  des  in  der  Umfangslinie  des 
Bastes  befindlichen  Schnittes,  multiplicirt  (fatta)  mit  der  Längenaie 
des  neuen  Astschusses",  oder  wie  wir  sagen  wQrden,  „wie  der 
Kuhikinhali  des  neuen  Astes"  —  vorausgesetzt  nämlich,  dass  dieser 
so  dick  wlirde,  als  der  abgeschnittene  war.  Dies  gäbe  dann  für  das 
Ganze  gleichen  Sinn,  wie  die  erste  Annahme,  nämlich:  ,,der 
Kubikinhalt  des  neuen  Astes  allein  soll  gerade  so  gross  werden, 
als  er  mitsammt  den  neuen  Zweigen  sein  würde,  die,  wäre  der 
vorhandene  Astschuss  nicht  abgeschnitten  worden,  im  selbigen  Jahre 
zuwachsen  mussten;  der  neue  Ast  wäre  also  an  Volumen  gleich 
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einem  vollen  Ersatz  für  alles  Eingebttsste,  und  fQr  das,  was  neu 
kommen  musste,  dasu.'* 

889  (Umstellung  835). Lionardo  erklärt  sich  also  wohl  hier,  dass 
am  oculirten  Zweig  zutriflt,  was  ihm  bei  dem  blos  abgeschnittenen 
unmöglich  schien.  Der  obere  Zweig  ist  sogleich  vorhanden,  zieht 
sein  und  seines  neuen  Jahresschusses  Nahrungsquantum  und  wird 
deshalb  dicker  als  der  untere.  —  Nach  neueren  Untersuchungen 
findet  das  Wachsthum  der  Aeste  in  die  Dicke  überhaupt  erst  beim 
Niedenteigen  des  Nahrungssafts  sutt. 

866  (Umstellung  856).  ^}  secare  und  sechato;  Manai  (11.408) 
liest  hier  wie  in  der  vorhergehenden  Nummer  „segare,  sSgen",  als 
wenn  das  Holz  beim  Slgen  Risse  bekSme. 

Die  Anweisungen  zum  Anfertigen  von  Malenafeln  sind  ein 
Belag  dafür,  wie  sehr  sich  die  grössten  Meister  bis  in's  letzte 
Detail  mit  dem  Werkmaterial  befassten.  Janitschek  rühmt  in  seiner 
Ausgabe  des  Alberti  diesen  Künstler  und  Autor,  im  Gegensatz  zu 
Cennini,  weil  er  „alles  Handwerkliche  an  der  Kunst  mit  souverftner 
Verachtung  behandle**.  Dies  ist  ein  Irrthum;  wer  jemals  selbst  mit 
Pinsel  und  Palette  an  die  Malerei  herangetreten  sei,  wird  bald  genug 
erfiihren  haben,  wie  wenig  Handwerk  und  Material  sich  souverine 
Verachtung  gefallen  lassen,  und  könnte  man  Alberti  diese  Missachtung 
wirklich  nachweisen,  so  wQrde  man  zugleich  seine  bilderische  Un- 
fähigkeit dargethan  haben.  Alberti  hat  aber  glücklicherweise  gerade 
das  Handwerk  der  Bilderei  durch  entscheidende  Ertindungea  ge- 
fördert, wie  nur  Wenige  ausser  ihm. 

Dass  ein  Maler  jener  Zeiten  sich  nicht  auf  die  Herstellung 
seines  Materials  verstanden,  oder  gar  sich  nicht  darum  gekümmert 
hMtte,  wOrde  wohl  geradezu  fllr  unerhört  galten  haben.  Von  den 
grössten  Meistern  weiss  man  vielmehr,  dass  sie  bei  dieser  Her- 
stellung keinen  Aufwand  von  Geld  und  Zeit  fQr  Verschwendung 
hielten,  und  gerade  nur  solchen,  die  zu  den  Bedeutendsten  zählen, 
verdankt  die  Malerei  technische  Neuerfindungen.  Auch  Lionardo 
war  geradezu  unermüdlich  in  diesbezüglichem  Nachdenken,  im 
Tractat  allein  kommen  mehrfach  Vorschläge  zu  technischen  Ver- 
besserungen vor,  noch  gar  manche  andere  aber  sind  in  den  unver- 
öffentlichten Manuscripten  enthalten.  So  versuchte  er  auch  bekannter- 
maassen,  seine  Schlacht  von  Anghiari  in  einer  neuen  technischen 
Methode  su  malen.  Der  Nachricht  zufolge,  er  habe  vor  dem  Bild 
QuIlcnaclirifttD  f.  Knastgetch.  XVII.  22 
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ein  grosses  Feuer  angezündet,  mag  hiebei  wohl  die  Absicht  zu 
Grunde  gelegen  haben,  der  Wandmalerei  eine  Art  von  Glasur  zu 
geben,  wie  den  Majoliken,  auf  deren  Dauerhaftigkeit  er  im  Tractat 
so  häufig  zu  reden  kommt.  *) 

SouverMne  Missachtung  des  malerischen  Handwerks  kann  man 
erst  den  Bravourmalern  der  Decadenz  nachsagen,  nnd  erst  bei 
sogenannten  Kraftgenies,  die  unter  dem  eilfertigen  Bestreben,  sich 
möglichst  vielflltig  in  reingeistiger  Potenz  zu  zeigen,  keine  Zeit 
mehr  fanden,  des  Handwerks  sorgfHItig  zu  pflegen,  tritt  dasselbe 
immer  gröber  und  augenfälliger  als  etwas  Gesondertes  neben  dem 
geistigen  Element  des  Kunstwerks  in  die  Schranken,  so  dass  nun 
in  der  That  solche  Werke  den  Beigeschmack  einer  handwerks- 
mässigen  Faustfertigkeit  bekommen,  der  nur  dann  noch  einiger» 
massen  erträglich  bleibt,  wenn,  wie  bei  Ribera,  Velasquez  -und 
Anderen,  nur  die  Vernachlässigung  eines  besseren  Wissens 
am  Tage  liegt.  Als  aber  die  Nachahmer  dieser  Verachtung  es  in 
unseren  Tagen  zu  jenen  vollkommenen  Absurdheiten  der  Technik 
brachten,  die  wir  sonderlich  bei  modernen  Franzosen  zu  bewundem 
so  oft  Gelegenheit  haben,  da  konnte  allerdings  mit  "Recht  der  Ruf  der 
Aesthetik  entstehen,  das  Handwerk  sei  dem  Geiste  des  Kunstwerks 
unterzuordnen,  und  die  gesonderte  Werthlegung  auf  dasselbe  sei  ein 
Zeichen  bildnerischer  Geistcsarmuth.  —  Wohlverstanden,  die  Werth- 
legung  auf  solch  ein  verkommenes  Handwerk,  dem  seiner  Unbehüf- 
lichkeit  zufolge  die  Fähigkeit  abgeht,  dem  geistigen  Element  im 
Kunstwerk  harmonisch  angeschmiegt  zu  werden  —  nur  bitte  man 
dem  Ausspruch  und  der  Forderung  keine  weitergehende,  allgemeinere 
Bedeutung  beilegen  sollen.  Allein  bei  Unkenntniss  von  der  Procedur 
bildnerischen  Schaffens,  und  bei  der  Unmöglichkeit,  in  der  man  ist, 
in  die  Schwierigkeiten  einer  vollendeten  und  deshalb  nicht  augen- 

*)  Man  begegnet  bei  neueren  Schriftstellem  häufig  der  Annahme, 
dieser  Lionardo*sche  Versuch  habe  wohl  die  Wiederauffindung  der  antiken 

Wachsmalerei  bezweckt.  Sicher  war  aber  Lionardo  in  derLectOre  desPlinius 
und  Vitruv  nicht  so  unbewandert,  dass  er  nicht  besser  gewusst  bitte,  auf 

was  sich  diese  —  erst  von  modernen  Archäologen  erdachte  —  angebliche 
Wachsmalerei  der  Alten  beschränkte,  und  ausserdem  würde  Wachs  vor  einem 
grossen  Feuer  ja  wohl  einfach  abbrennen.  Zum  Finschmelzcn  und  Glüticn 
der  Wachsüberzüge,  welche  die  Alten  auf  Tempera- Wandmalereien  dein 
Zinnober  und  anderen  hier  nicht  haltbaren  Farben  gaben,  genügten  bekannt- 
lich crwtrmte  Eisen. 
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fälligen  Technik,  als  z.  B.  eines  Lionardo,  Holbein,  Rafa^l,  (3ürer, 
deutlichen  Einblick  zu  haben,  gab  man  sich  der  Imagination  hin, 
beim  rechten  Talent  müsse  das  Handwerk  nur  eine  unbewusste 
Aeusserung  des  geistigen  Willens  sein,  eine  von  selbst  sich  erge- 
bende Ausprägung  der  vom  Willen  dictirten  Erscheinungs- Formen, 
und  werde  so  im  Ausdrücken  des  geistigen  Elements  seihst  gleichstm 
unsichtbar.  Diese  Vorstellung  ist  sehr  mangelhaft  und,  als  Forderung 
an  den  KQnstler  gestellt,  einbch  gar  nicht  ausführbar,  gans  wie 
die  andere,  die  sinnlich  natürliche  Erscheinungsform  im  Bildwerke 
hStte  mit  dem  seelischen  Inhalt  so  in  Harmonie  zu  sein,  dass  ihre  ' 
Eigenart  und  ihr  besonderer  Reiz  gar  nicht  augenfällig  werden 
künnien. 

Dort,  wie  hier,  ist  Harmonisirung,  die  so  weit  gehl,  dass  sie 
einem  uneingeweihten  Auge  die  vollkommene  Einheit  des  Gusses 
auf  einige  Zeit  hin  vortäuscht,  nur  das  weislich  und  mannigfach 
durchprüfte  Werk  des  vollendeten  Meisters,  der  sich  durch  das 
sorgfMltige  Sonderstudium  seiner  Mittel  die  allergrösste  Herrschaft 
Ober  dieselben  erwarb,  und  während  seiner  Arbeit  der  schöpferisch 
thätigen  Phantasie  nie  so  weit  die  Z&gel  schiessen  llsst,  dass 
ihn  deren  Erregung  Uber  die  RealitMt  seiner  sinnlichen  Leistung 
verblendete,  oder  dass  er  sich  gar  darüber  Nachlässigkeiten  des 
ausführenden  Händewerks  zu  Schulden  kommen  liesse;  vielmehr 
muss  er  die  Kraft  besitzen,  zu  Gunsten  der  Technik  und  ihrer 
Manipulationen,  so  oft  es  noth  thut,  dem  Drange  innerer  Vor- 
steUungsbilder,  unbeschadet  ihrer  Lebendigkeit,  auf  Tage  und 
Wochen  hin  Einhalt  bieten  zu  können,  bis  das  mechanische  Gettss, 
in  das  sie  ergossen  werden  sollen,  wirklich  im  Stande  ist,  ihre 
Formen  und  ihren  Ausdruck  au&imehmen,  ohne  Hervorkehrung 
seiner  sub)ectiven  Mängel  und  materiellen  UnzulSnglichkeiten, 
sondern  vielmehr  unter  drastischer  Hervorkehrung  seiner  subjectiven 
Reize  und  Vorzüge.  Dank  dieser  ihnen  zuiheil  gewordenen  Sorgfalt 
reihen  sich  nun  die  technischen  Mittel  als  ein  angenehm  Empfun- 
denes in  die  Gesammtharmonie  des  ganzen  Werks  ein,  sie  sind 
also  im  Grunde  weit  entfernt  davon,  der  Beachtung  für  unwerth 
zu  gelten,  denn  sie  erhöhen  und  vermehren  ja  den  Genuss  der 
Gesammtharmonie  um  ihr  eigenes  Element.  Auch  ist  es  gar  nicht 
wahr,  dass  der  Geniessende  auf  die  Dauer  vom  Anblick  des  Ganzen 
so  gefangen  genommen  werde,  dass  er  darauf  verzichtet,  sich  zeit- 
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weilig  der  gesonderten  Betrachtung  und  dem  Sondergenust  der 
eincelnen  Elemente  hinsugeben;  und  dass  dieser  Sondergenuss 
wiederum  die  Empfindung  der  Gesammtbarmonie  nicht  im  Mindesten 
schädigt,  geht  mit  Evidens  daraus  hervor,  dass  das  dngeweihtere 
Auge  eines  Bildners  einem  jeden  Meisterwerk  gegenüber  sofort  be* 
gierig  die  Mittel  xu  zergliedern  und  die  Wege  sich  klar  zu  machen 
sucht,  die  zu  solchem  Ziel  führten,  und,  wenn  es  ihm  gelingt, 
immer  liefer  in  diese  Geheimnisse  einzudringen  —  also  auch  in 
das  Cieheimniss  dieser  meisterlichen  Technik  —  jederzeit  zu 
Geauss  und  Bewunderung  der  Gesammtharmonie  zurückzukehren 
vermag,  und  das  zwar  mit  einer  Steigerung  des  Empfindens,  deren 
Klarheit  und  Energie  dem  weniger  beglückten  Auge  des  Laien  und 
des  gelehrten  Aesthetikers  wohl  auf  ewig  versagt  sein  möchte. 

Wie  sollte  es  denn  anders  sein?  Dies  sehte  und  edel  aus- 
gebildete Handwerk  ist  ja  nur  ein  wohlgefligtes  Glied  in  einem, 
seiner  Natur  nach  zusammengehörigen  Complez  und  ohne  sein 
Dasein  könnte  dieser  Complez  gar  nicht  zu  Stande  kommen. 
Stört  uns  z.  B.  etwa  an  der  SchÖnheits-  und  Harmonieempfindung, 
die  ein  sehr  wohlgestaltetes  und  vom  edelsten  geistigen  Ausdruck 
beseeltes  Menschenbild  in  uns  hervorruft,  die  Bemerkung  oder 
gesonderte  Betrachtung  irgend  einer  schönen  Eigenschaft,  eines 
Theiles,  sagen  wir,  der  sehr  schönen  Hautfarbe,  oder  der  meister- 
lich geformten  Hände  und  FOsse?  Wären  sie  hissiich,  dann 
würden  sie  aus  der  Gesammtharmonie  herausftllen. 

Die  Aesthetik  widerspricht  denn  auch  ihrer  Forderung  sdbat 
fortwährend.  Nicht  ungern  reden  Aesthetiker  von  der  „kenntlichen 
Handschrift  dieses  oder  jenes  Meisters**,  sie  bewundem  gar  manches 
Werk,  das  nachweislich  unvollendet  blieb,  und  den  unfertigen, 
demnach  auch  noch  gar  nicht  versteckbaren  Mechanismus  der 
Bildnerei  unverhüllt  zur  Schau  trägt;  sehr  oft  werden  sie  von 
dem  eigenthümlichen  Reiz  angezogen,  der  in  sehr  rein  und  scharf 
geführten  allerersten  Anfängen  der  mechanischen  Vorbereitung 
eines  Werks  ü^,  ja,  sie  pflegen  in  der  Art  von  Darstellung, 
die  wahrlich  unter  gar  keinen  Umständen  zulässt,  das  Mechanische 
des  Materials  und  der  Technik  zu  verbergen,  in  Zeichnungen 
mit  Stift  oder  Feder  nämlich,  das  Bestvergeistigte  bildnerischer 
Ausdrucksform  zu  erkennen.  Und  endlich  unterliegen  sie  den 
allerletzten,  in  der  That  rein  sinnlichen  Sonderwirkungen  der 
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subttanzidlen  Eigenschaften  des  Materials,  in  welchem  das  Bild- 
werk ausgeführt  ist,  und  geben  sich  der  Sonderfreude  hieran 
willig  und  zwanglos  hin.  Der  köstlichen  Steine  und  edlen  Metalle 
Pracht  beeinflusst  gar  wohl  die  Gesammtstimmung,  die  ein  Kunst- 
werk auf  sie  wirkt,  wenn  nur  der  Künstler  verstand,  dieser  Mate- 
rialien subjective  und  nun  einmal  nicht  vollkommen  auszutilgende 
Eigenart  an  rechter  Steile  in  ihrem  besten  Glänze  zu  zeigen,  und 
wer  wollte  denn  ableugnen,  dass  auch  hiedurch  eines  Kunstwerks 
Ausdruck  und  Bedeutsamkeit  um  ein  neues,  fiestlich  wirkendes 
Element  bereichert  werden  kann? 

Mit  ihrer  Geringschfttzung  des  bildnerischen  Handwerks  und 
ihrer  Forderung  von  dessen  Austilgung  durch  den  Geist  bewegt 
sich  die  gelehrte  Schönheitslehre  in  einem  Circulus  vitiosus. 
Denn  diejenigen  unter  den  Bildnern,  bei  denen  das  Handwerk  in 
wirklich  unästhetischer  Weise  und  gesondert  augenfällig  wird,  sind 
es  gerade,  welche  in  Rcfolgung  der  undurchführbaren  Forderung 
noch  am  weitesten  gelangen;  und  hinwiederum  lässt  sich  auch 
nur  aus  dieser  Werken  das  Aufkommen  und  Behaupten  jener 
Geringschätzung  bedingungsweise  rechtfertigen. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  spedellen  Gegenstand  zurück,  von 
dem  das  Lionardo'sche  Capitel  handelt. 

Der  Laie  wird  es  unwesentlich  oder  sogar  belSchelnswerth 
finden,  dass  ein  Maler,  wenn  er  ein  rechtes  Werk  vorbat,  auch 
eine  rechte  und  tadellose  Tafel  für  dasselbe  zu  beschalTen  bemüht 
ist,  sich  freut,  wenn  er  diese  rein  und  wohlgeglättet  vor  sich 
sieht,  und  auf  ihr  mit  ganz  anderem  Respect  sein  Werk  beginnt, 
als  auf  einer  schlechten  und  mangelhaften,  auch  wohl  weiss,  dass 
ihn  dieser  guten  Tafel  Eigenschaften  ganz  anders  unterstützen 
und  ihm  bei  der  Arbeit  keinerlei  Hinderniss  bereiten  werden« 
Der  älteren  Schulen  Sauberkeit  und  Präcision  in  Zeichnung  und 
Formbildung,  die  Kraft  und  der  Glanz  ihres  edlen  Colorits,  sind  nur 
auf'  solch  guter,  tadelloser  Grundlage  erreichbar.  Der  modernen 
Realistik  formlose  Zeichnung  und  Modellirung,  ihr  trttb  und  kraftlos 
disharmonisches  Golorit  aber  werden  zum  grossen  Theil  allein  schon 
aus  der  widersinnigen  Zubereitung  der  von  dieser  Schule  gesuchten 
Malerleinwanden  erklärlich,  deren  mit  Bürsten  im  dicken  Farbenbrei 
der  Imprimitur  absichtlich  hervorgebrachte  Wirbel  und  Unsauber- 
keiten   von  vornherein  jede    sorgfältige,  künstlerisch  angenehme 
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und  geistvolle  Ftthrung  der  Arbeit  unmöglich  machen,  vielmehr  ' 
besonders  £u  dem  Zwecke  da  xu  sein  scheinen»  bildnerische  Gefühl- 
losigkeit  und  Sudelei  durch  ihren  Anblick  nach  Kräften  zu  stimuliren 
und  herauszufordern,  und  den  Gang  der  Arbeit  zu  einem  Spiel 
des  Zufalls   mit  Hemmnissen  zu  gestalten.  —  Möchte  unseren 
Kunstschulen  der  alten  Meister  Beispiel  auch  auf  diesem  primitiven 
Gebiete  Wink  und  Anregung  sein,  und  sie  es  nicht  für  unbedeutend 
halten,  dass  der  Schüler  von  allem  Anfang   her  auch  zu  Sorgfalt 
und  Intelligenz  bezuglich  seines  technischen  Materials  erzogen  werde.  I 
857  (Umstellung  892).  Hier  kehren  die  fünf  gleichen  Distanzen,  i 
in  praktischer  Anwendung  wieder.  — 

Es  wird  hieraus  nicht  vollkommen  klar,  wie  Lionardo  die  fBnf 
Distanzen  nimmt.  Rechnet  er  nicht  die  zwischen  Auge  und  vorder- 
ster BildflSche  befindliche  als  die  erste,  so  kommt  für  die  Gegen- 
stände im  Bild  nur  eine  Vierzahl  in  Betracht.  Auch  ist  es  nicht 
richtig,  dass  die  Entfernung  zwischen  der  vierten  Distanz  und  dem 
Horizont,  an  dem  die  Grössen  zu  mathematischen  Punkten  zusammen- 
schrumpfen, eine  geometrische  ErStreckung  vorstelle,  die  gleich  ieder 
der  vorderen  vier  Distanzen  sei,  sie  enthält  vielmehr  noch  eine 
weitere,  zu  ermittelnde  Anzahl  solcher  Distanzen  in  sich,  die  beim 
mathematischen  Horizont  der  Perspectiviker  zu  unendlichen  werden 
würde.  Die  Sache  ist  vielleicht  dahin  zu  verstehen,  dass  die  erste 
Distanz  die  vorderste  BildflHche  und  den  in  diese  hineinreichenden 
Baum  bedeutet.  Dann  kommen  noch  vier  andere  solche  Distanzen; 
und  endlich  folgi  dicienigc,  oder  folgen  alle  diejenigen,  welche  für  die 
Wirkung  der  Proportionalität  nicht  mehr  in  Betracht  fallen,  da  sich 
die  in  solchem  Abstand  bereits  sehr  klein  gewordenen  Objecte  nun 
auch  in  dem  Maass  immer  weniger  drastisch  verkleinern,  dass  das  Auge 
keine  Proportionalität  der  Grade  mehr  deutlich  zu  empfinden  vermag. 
Alle  diese  fQr  die  Proportionalität  gleichgiltigen  Disunzen  werden 
dann  zusammen  als  Eine  gerechnet^  die  sich  bis  dahin  erstreckt, 
wo  die  Bilder  der  Grössen  zu  Punkten  einschrumpfen.  ^)  ,,al  nero 
orizonte,  che  termina  in  pianura  —  am  wahren  Horizont,  der  in 
der  F.bene  den  Abschluss  bildet";  hiemit  ist  also  der  reale  Erd- 
hori/.ont  bezeichnet,  zum  Unterschied  vom  unendlich  fern  gedachten 
Horizont  der  Perspectiviker  (vergl.  Theil  VIll),  was  die  soeben 
gegebene  Interpretation  von  ')  auf  den  ersten  Blick  zu  stören 
scheint.  Diesen  realen  Erdhorizont,  oder  von  der  ErdkrUmmung 
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bewirkten  Abschluss  des  Sichtbaren»  könnte  nftmlich  Lionardo, 
Hhnlich  wie  im  achten  Theil  den  Horizont  der  Wasserkugel,  in 
seiner  Entfernung  vom  Auge  abgeschSut,  und  dann  solchen  Ab- 
stand —  sagen  wir  also  z.  B.  die  Erstreckung  von  sieben  Miglien 
(vergl.  Theil  VIII)  —  in  fünf  gleiche  Theile  emgetheilt  haben.  Dann 
mÜsste  jedoch  schon  nach  der  ersten  Distanz  eintreten,  was  der 
Text  erst  nach  der  vierten  eintreten  lässt,  und  der  Sinn  kann 
daher  nicht  wohl  ein  anderer  sein  als  der:  ,,Ich  habe  die  Er- 
streckung bis  zum  wirklichen  Horizont,  soweit  das  Auge  noch  die 
Norm  der  GrÖssenverkleinerung  von  Bäumen  bemerken  und  ab- 
schXtzen  kann,  in  fünf  gleiche  Distanzen  eingetheilt;  was  von  hier  an 
noch  bis  zum  wirklichen  Horizont  ttbrig  bleibt,  dient  als  an  sich 
gleichgiltige  Folie**. 

8ftl  (Umstellung  902).  *)  ,,si  mischiano  nelli  loro  stremi*'  — 
drückt  wohl  durch  die  Wahl  dieses  Wortes  den  doppelten  Sinn 
aus:  „Die  Scheinbilder  mischen  sich  an  ihren  äussersten  Enden 
oder  Angrenzungen,  und  ebenso  in  ihren  äussersten  Unterschieden 
von  Hell  und  Dunkel,  so  dass  die  besonderen  Scheinbilder  dieser 
Extreme  ihre  Kraft  einbüssen,  die  einem  jeden  von  ihnen  eigen 
wäre,  wenn  es  ungemischt  bliebe".  —  Uebrigens  ist  an  dieser 
Stelle  der  Vorgang  der  Farbenabnahme,  schon  ohne  Mitwirkung  der 
Luftmedien,  deutlicher  dargelegt  als  sonstwo  im  Tractat. 

878  und  875  (Umstellung  878,  876).  ^)  Es  ist  nicht  un- 
interessant, dass  in  diesem  Capitel  die  Möglichkeit  angegeben  ist, 
den  bekannten  Helmholtz'schen  Versuch  der  gegenseitigen  Spiegelung 
der  ComplementMrfarben  Gelb  und  Blau,  welcher  nach  Helmholtz  die 
Mischung  Neutralgrau  ergeben  soll,  umgekehrt  zu  veranstalten,  als 
der  physikalische  Apparat  ihn  gestattet,  in  welchem  nur  Gelb  auf 
Blau  gespiegell  werden  kann,  .  da  es  in  Pigmenten  kein  scharfes 
Gelb  gibt,  das  dunkel  genug  wäre,  um  einem  Blaupigment  als 
Spiegelfolie  dienen  zu  können.  —  Dagegen  ist  das  Blau  des 
Himmels  im  Verhältniss  zu  materiellem  Pigmentgelb  licht  genug, 
um  hier  gespiegelt  zu  vtrerden.  Nach  Lionardo  würde  das  so  ge- 
wonnene Resultat  dem  Helmholtz'schen  widersprechen. 

885  (Umstellung  886).  >)  fia  chiara,  la  qual  chiarezza;  es 
kann  also  nur  von  ziemlich  nahen  BSumen  die  Rede  sein,  bei  denen 
die  vordersten  Zweige  der  Schattenpartie  wieder  LufUicht  zeigen, 
das  im  Verhältniss  zum  Stamm  und  dem  Innern  der  Laubmasse 


Digitized  by  Google 


344 


SACHLICHE  ERÖRTERUNGEN  UND  NOTEN. 


hell  wirkt.  ^)  „i\  loro  campo  di  sotto  e  dirietro  sara  di  uerdura 
scura,  per  esser  ombrau  dalla  parte  dinaati";  hier  kann  also  unter 
,^ro"  nur  das  Gleiche  verstanden  sein  wie  unter  „parte  dinaati 
deUa  detta  pianta",  denn  die  nächste  Baumpartie,  die  hinter  dem 
gansen  Baum  steht,  wird  nicht  von  diesem  von  vom  her  beschattet, 
sondern  ist  an  der  dem  Baum  sugekehrten  Seite  schon  von  Natur 
schattig,  weil  hierher  das  Hauptleuchtlicht  nicht  sieht. 

890  (Umstellung  923).  ')  ^in  Wink  ffir  den  Maler,  der  nicht 
das  Licht  der  Sonne  auf  setner  Palette  hat,  womit  er  dem  Griin 
der  Baumzweige  im  Bild  diese  hohe  Schönheit  zu  geben  vermöchie. 

909  (Umstellung  91 9).  ')  Durch  die  perspective  Verkleinerung 
werden  ihre  zerstreuten  Schattendunkelheiten  zu  einer  zusammen- 
hängenden Masse  zusammengezogen. 

019  (Umstellung  887).  ^)  Codex  „non  fanno  —  sie  bilden 
keinen  Schirm",  was  mit  dem  vorher  Gesagten  in  Widerspruch 
wKre. 
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Siebenter  Theil. 

XrmoTdnimgBtAbelle  des  siebenten  Theüs. 

Nr.  der 

Üb- 
■tiAlniiff 

VON  DEN  WOLKEN. 

det  Oo* 
d« 

996 

Von  der  Entstehung  der  Wolken« 

938 

927 

Von  den  Wolken,  von  ihrer  Schwere  und  Leichtigkeit* 

9«9 

938 

Warum  aus  dem  Nebel  Wolken  werden. 

930 

929 

Von  den  Wolken. 

92(3 

930 

Von  der  Röthe  der  Wolken. 

927 

930  a 

Die  Wolken  haben  um  so  rötheren  Schein  etc. 

93»  a 

931 

Von  Wolkao. 

935 

933 

Von  der  gftulich  bewölkten  Luft 

931 

933 

Von  den  Wolkenschatten. 

93» 

934 

Von  Wolken. 

q33 

935 

Von  Wolken  unter  dem  Mond. 

Sachliche  Erlftuteningen  und  Noten 

des  Uebersetsen 
zu  den  einzelnen  Nummem  des  siebenten  Theili. 

926  (Umstellung  929).  ^)  et  I  humidita  seguita  il  caldo,  che 
Is  SU  la  condussc  etc.  könnte  vielleicht  auch  übersetzt  werden: 
und  so  tritt  an  die  Stelle  der  Wärme,  die  sie  (die  Wolken  näm- 
lich) dort  hinauff&hrte,  Nässe,  nach  welcher  Seite  selbige  Wärme 
such  zurfickweichen  möge. 

tt7  (Umstellung  93o}.  6  alquanto  penetrato  —  quando 
esso  sole  si  dimostra  da  sera,  6  da  mattina ;  wenn  sich  die  Sonne 
Dämlich  in  diesem  niedrigen  Stande  befindet,  so  dast  die  auf- 
rechten Körper  von  ihr  durchschienen  werden  können.  —  Es  ist 
aber  auch  möglich,  dass  hinter  „dimostra"  „rosseggiante"  fehlt: 
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ffSich  rothstrahlend  xeigt**.  Denn  Lionardo  sagt  an  anderer  SteUe, 
Theil  VIII,  Nr.  944,  das  Rothstrahlen*  der  Abendsonne  komme 
davon  her,  dass  diese  durch  die  feuchten  Dünste  des  Horixonu 

hinscheine. 

934  (T^msiellung  933).  *)  ,,color  rozzo  e  confuso";  rozzo 
eigentlich:  „roh,  gemein",  hier  im  Sinne  von:  schwer,  materiell, 
nicht  von  der  Eleganz,  Reinheit  und  Durchsichtigkeit,  wie  es  für 
Farben  der  Luft  eigentlich  passt;  erdig,  schmuuig. 
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Achter  Theil. 

Der  achte  Theil  bildet  möglicherweise  einen  Abschniu  von 
Lionardo's  Perspective,  wenn  ein  solcher  Tractat  in  grösserem 
Umfange  überhaupt  fertig  geworden  ist.  Wie  der  Abschnitt  hier 
vorliegt,  kann  er  zum  grÖssien  Theil  auch  eine  besondere  Abhand- 
lung vorstellen,  in  der  crörleri  wird,  dass  die  Anwendung  des 
optischen  Horizontes  der  Perspective  auf  die  malerische  Darstel- 
lung des  realen  Horizonts  eigentlich  nicht  passe. 

Bereits  an  einer  anderen  Stelle  des  Buchs,  Capitel  32o  (466) 
ist  erwfihnt,  dass  man  im  Bild  die  perspectivisch  sich  verjüngenden 
Scheinbilder  gleich  grosser  Gegenstände,  die  in  Parallelen  zum 
Auge  gehen,  endlich  zum  Punkt  könne  zusammenlaufen  lassen, 
weil  sich  der  Sehwinkel  nach  der  Ferne  zu  stetig  verkleinere.  Diese 
Stelle  erinnert  an  die  Auseinandersetzung  Alberti's  (Quellenschr., 
Buch  von  der  Malerei  I,  Seite  59),  welche  lautet:  ,,Je  spitzer  der 
Sehwinkel  wird,  dessen  Schenkel  einen  entfernten  Gegenstand  ein- 
schliessen,  desto  kleiner  sieht  der  (gegenständ  aus.  Hierin  erkennt 
man  die  Ursache,  aus  der  eine  sehr  weit  entfernte  Grösse  dem 
Auge  fast  nicht  grösser  als  ein  Punkt  erscheint",  welche 
ieuteren  Worte  also  beweisen,  dass  der  wirkliche  Zusammenlauf 
zum  Punkt,  wie  er  in  der  malerischen  Perspective  angenommen 
wird,  nicht  für  eine  genau  mathematische  Lösung  gelten  sollte. 
Anderseits  ist  aber  auch  der  von  den  gelehrten  _Perspectivikern 
gebrauchte  Ausdruck  „der  scheinbare  Vereinigungspunkt  verkürzter 
Parallelen  liegt  im  Unendlichen"  ein  streng  wissenschaftlich  nicht 
zu  rechtfertigendes  AuskunfVsmittel,  denn  wenn  einmal  Linien  in 
einander  zugeneigter  Richtung  erscheinen,  so  muss  diese  ihre  Er- 
scheinung auch  nach  einer  ganz  genau  zu  ermittelnden  Endlichkeit 
durchmessenen  Raums  eine  Winkelspitze  oder  einen  Punkt  bilden. 
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Lionardo   beweist   nun   mit  Hilfe   sehr  drastisch  gezeichneter 
Figuren  die  noch  weit  grössere  L'ngenauigkeit  der  Annahme,  dass 
die  Ebene,  in  der  in  Wirklichkeit  Luft-  und  Wasserhorizont  zu- 
sammen zu  kommen  scheinen,  in  der  Höhe  des  horizontal  gehenden 
Augen-Gentralstrahls  liege.  Es  würde  dies  selbst  dann  nicht  der 
Fall  sein  können,  wenn  Himmel  und  Erdoberfläche  zwei  hörizon- 
tale  Ebenen  wSren,  weil  in  Wirklichkeit  der  Erdebene  die  Unend- 
lichkeit mangelt,  welche  der  Lehrsatz  der  Perspectiviker  voraussetzt, 
und  sich  unter  diesen  Umständen  die  scheinbare  V'ereinigung  von 
Himmel    und   Erde  zum   gemeinsamen    Horizont   überhaupt  nicht 
vollziehen  könnte.    Nur  deshalb  kann  sich  vielmehr  diese  schein- 
bare Vereinigung  vollziehen,   und  zwar  in  jedem  beliebigen  Punkt 
der  Erdoberfläche,  weil  sich  Erde  und  Himmelsgewölbe  krümmen 
und  sich  wie  zwei  ineinandergelegte  Kugelschalen  ▼erhalten,  bei 
denen  eine  über  die  innere,  convex  gekrümmte  Schale  hinge- 
legte Gerade  in  ihrer  Verlängerung  einen  weiter  entfernten  Punkt 
der  äusseren,  concav  gekrümmten  nothwendig  treffen  muss.  IHese 
Gerade  aber,  oder  der  nach  dem  letzten  sichtbaren  Rand  der  Erd- 
krHmmung  gerichtete  Sehsirahl  kann  unmöglich  eine  Horizontale 
sein,   d.  h.  sie   kann   mit   dem   Radius,   der   vom  Erdmittelpunkt 
zur- Augenhöhe  geht,  keinen  rechten  Winkel  bilden,  muss  vielmehr 
vom  Auge  aus  nach  abwärn  gerichtet  sein,  da  ja  die  Erdoberfläche, 
von  den  Füssen  des  Beschauers  an  bis  zu  ihrem  letzten  sichtbaren 
Rand,  sich  von  solch'  einer  Horizontalen  stetig  abwäru  krümmt. 
— >  In  Folge  dessen  ist  also  auch  erprobt,  dass  es  eigentlich  un- 
richtig sei,  die  Augenhöhe  von  Figuren,  die  gleich  gross  sind,  wie 
der  Beschauer,  und  auf  einem  Erdplan  stehen,  der  eben  so  weit 
vom  Erdmittelpunkt  entfernt  ist,  als  des  Beschauers  Standort,  in 
die  nämliche  Höhe  zu  setzen,  als  den  eben  erwähnten  realen  ErJ- 
und  Luftborizont.  —  Dies  kann  nur  zutreffen,  wenn  die  Hguren 
zu  einander  stehen,  wie  in  Hilfsfigur  Nr.  939  (Umstellung  941), 
oder  könnte  allenfells  annehmbar  erscheinen,  wenn  eine  Figur 
ganz  dicht   beim  Beschauer,  das  heisst  Aug'  in  Auge  mit  ihm 
stände.  937  (937).  —  Die  kleine  Abhandlung  ist,  obwohl  die 
Malerei  nichts  Verwendbares  aus  ihr  entnehmen  kann,  doch  von 
Interesse,  weil   sie  zeigt,  wie  im   wissenschaftlichen  Betrieb  der 
Bildnerei  bei  der  Renaissance  keine  abschwächende  Accommodirung 
der  wissenschaftlichen  Schärfe  der  Naturanschauung  an   und  für 


Digitized  by  Google 


SACHUCHE  ERÖRTERUNGEN  UND  NOTEN. 


349 


sich  zu  erblicken  sei;  vielmehr  bereicherte  diese  bildnerisch  genaue 
und  scharfeinnige  Anschauung  die  Wissenschaft  um  drastische  Ex- 
perimente. Ja,  es  legt  sich  bei  dem  bestimmten,  man  möchte  sagen 
oppositionellen  Ton,  in  dem  die  Abhandlung  geführt  ist,  fast  der 

Gedanke  nahe,  der  Autor  sei  mit  der  Waffe  seiner  experimentirendcn 
Beobachtung  wissenschaftlichen  Hypothesen  und  Irrihiimern  "über 
das  frapHche  Thema  enigegen^etreicn,  die  in  den  Gelehrtenschulen 
seiner  Zeil  im  Schwange  sein  mochten. 

P'ür  den  Biographen  ist  die  Erwähnung  Aegyptens  im  ersten 
Capitel  der  Abhandlung  interessant.  Herr  Dr.  J.  P.  Richter  hat 
in  neuester  Zeit  bekanntlich  Manuscriptfragmente  Lionardo's  aus 
dem  Codex  Atlanticus  veröffentlicht,  welche  beweisen,  dass  sich 
Lionardo  eine  Zeit  lang  in  diesem  Lande  aufhielt. 

Bei  Umstellung  der  Texte  wurde  die  von  den  Compilatoren 
des  Codex  durch  vorgesetste  Lettern  vorgeschlagene  Ordnung 
befolgt. 

Umordnungstabelle  des  achten  Theils. 


Kr.  der 

tTm- 
•tollaBg 


936 
937 
938 

938  a 

939 

940 


940.1 

94' 
94a 

943 

944 


VOM  HORIZONT. 

Welches  die  wahre  Lage  des  Horisonts  sei. 

Vom  Horixont. 

Vom  wahren  Horizont. 

Unter  zwei  Dingen  ist  daiqenige  das  höhere  etc. 

Vom  Horizont. 

Ob  das  Auge,  das  den  Mecreshorizont  sieht,  indem  die  Küsse 
auf  dem  Meeresspiegel  stehen,  diesen  Horizont  unter  sich 

sieht. 
Vom  Horizont. 

Wenn  a  und  b  zwei  Mftnner  ^d  etc. 
Vom  Horizont,  der  sich  im  laufenden  Wasser  spiegelt. 
Wo  der  Horizont  in  der  Welle  gespiegelt  wird. 
Warum  die  dicke  Luft  nahe  am  Horizont  roth  wird. 


939 
939  b 
94a 

943 
944 


Sachliche  Erlftuterungen  und  Noten 

des  Ueberaetzers 
SU  den  olxuelnen  Nummern  de«  aohten  TheUs. 

986  (Umstellung  936).  Seil.:  „und  durch  dies  Ansteigen  das 
Verschwinden  des  Erdhorizonts,  das  durch  die  ErdkrOmmung  be- 
wirkt wird,  verzögert."  Hier  beginnt  der  Beweis,  dass  der  Zu- 
sammenlauf des  Himmels-  und  Hrdhonzunts  m  der  Augenhöhe  des 
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Beschauers  und  ihm  gleich  grosser  Figuren,  nach  der  Lehre  der 
Perspectiviker  selbst,  auch  unter  Voraussetsung  ebener  Parallel- 
plXne  nie  stattfinden  könne.  Godei:  ma  u*agiongerai;  oflenbar 
Schreibfehler  fttr  „mai**.  Dies  und  das  zunächst  Nachfolgende 
ist  im  Widerspruch  mit  dem,  was  Lionardo  beweisen  will,  denn 
wenn  schon  beim  optischen  unendlichen  Horizont  der  Perspectiviker 
die  Grenze  der  plan  gedachten  Erde  nicht  mit  der  Augenhöhe  von 
gesehenen,  dem  Beschauer  gleich  grossen  Mguren  zusammenfällt, 
so  kann  dies  noch  weil  weniger  beim  endlichen  der  nicht  planen, 
sondern  convex  gekrümmten  Erde  der  1  all  sein.  Man  muss  daher 
annehmen,  dass  Lionardo  hier  fiür  den  Augenblick  eine  Concession 
macht;  „wenn  die  gesehene  Figur  mit  dem  Beschauer  Aug  in 
Auge  stände,  wttrde  sich  allen&lls  sagen  lassen,  dass  des  Beschauers 
Bltckstrahl  nach  dem  Erdhorizont  gerade  durch  ihr  Auge  hinginge**. 
*)  che  uede  la  figura  r  u  uictna  t  se  nella  parte  piu  strema  della 
piramide  a  t  b;  dies  heisst  also  mit  anderen  Worten:  „die  nahe 
Figur  r  u  deckt  mit  ihrer  Augenhöhe  gerade  den  Sussersten  Punkt  b 
des  Erdhorizonts".  —  Allein  indem  Lionardo  die  Figur  zeichnet, 
bemerkt  er,  dass  auch  diese  Annahme  oder  Concession  für  gleich- 
grosse  Figuren  falsch  und  unzulässig  ist,  und  setzt  alsbald  corrigirenJ 
hinzu:  ,,das  heisst,  ru  ist  kleiner  als  a /.  Und  somit  zeichnet  er 
auch  in  der  Hilfsfigur  r  u  gleich  so,  dass  der  wahre  Sachverhalt 
drastisch  in  die  Augen  springen  muss.  ^  So  muss  man  sich  wohl 
die  etwas  hastig  und  unklar  ausgedrückte  Stelle  erläutern.  ^  »»Die 
Pyramide  a  t  b'*;  auch  dies  ist  etwas  confus,  denn  der  Punkt  f  hat 
eigentlich  mit  der  Sehpyramide,  deren  Spitze  ja  im  Auge  liegt, 
nichts  zu  schaffen,  als  dass  er  der  Fusspunkt  des  Auges  ist. 
Lionardo  lässt  aber  das  von  den  Sehstrahlen  umspannte  StQck 
Erde  gleich  hier,  bei  den  Füssen  des  Beschauers  beginnen;  oder 
aber,  man  müsste  annehmen,  er  nenne  a  t  b  hier  nur  Pyramide, 
weil  es  auf  der  Hilfszeichnung  Aehnlichkeit  mit  einer  solchen  hat, 
und  verlege  die  Spitze  nach  b.  Dann  hiesse  ,,la  parte  strema  "  so 
viel>  wie  die  Linie  a  r  b,  d.  h.  der  obere  Rand  dieser  liegenden 
Pyramide.  ^)  Seil.:  „und  somit  passt  also  die  Hypothese  der  Per- 
spectiviker nicht  hierher".  In  Nr.  938  wird  denn  weiter  bewiesen, 
dass  Erd-  und  Himmelshorizont  auch  dann  nicht  in  die  Augenh6be 
der  gesehenen  gleichgrossen  Figur  zu  liegen  kämen,  wenn  Himmel 
und  Erde  zwei  parallele  Horizontalebenen  wären;  ja  sogar,  dass 
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das  scheinbare  Zusammenkommen  von  Himmel  und  Erdebene  an 
sich  wegen  der  Endlichkeit  der  letzteren  Überhaupt  gar  nicht  statt- 
finden könnte. 

987  (Umstellung  937).  Der  Strich  d  der  Figur,  gerade  so 
hoch  wie  b,  hat,  soll  er  nicht  etwa  eine  Schnittlinie  vorstellen, 
mit  dieser  Demonstration  eigentlich  nichts  zu  schaHcn.  Vielleicht 
sollte  auch  noch  von  seinem  Knde  aus  eine  Tangente  an  die  Erd- 
peripherie gezogen  werden,  um  zu  zeigen,  wie  sich  beide  Horizonte 
von  l.uft  und  Erde  mit  dem  Weiterrücken  des  Auges  verändern. 
Oder  aber,  es  könnte  auch  sein,  dass  sich  der  Strich  ä  schon  auf 
etwas  bezöge,  was  später  in  Nr.  940  auseinandergesetzt  wird;  und 
endlich  könnte  seine  Ziehung  einen  nochmaligen  Versuch  darstellen, 
das  zu  Ende  der  vorigen  Nummer  unklar  Gebliebene  deutlicher 
zu  machen  und  wOrde  somit  vielleicht  auf  das  in  Nr.  939  (940  a) 
zu  Tage  tretende  Resultat  vorbereiten. 

938  (Umstellung  gSS).  ')  Fig.  II  des  (^odex  durchaus  ver- 
stümmelt. Vergl.  Manzi,  Tafel  XXII,  5,  wo  nur  die  Buchstaben 
mehr  in  Unordnung  sind.  Sie  sind  im  Codex  wie  hier,  bis  auf 
die  Vertauschung  von  m  und  it,  die  der  Ucbereinstimmung  mit 
dem  Text  halber  nöthig  war.  —  Dass  die  Figur  der  Original- 
handschrift  nicht  so  gewesen  sein  könne,  wie  die  des  Codex,  geht 
daraus  hervor,  dass  der  Text  den  Punkt  n  auf  der  Schnittlinie  c  ä 
als  das  Bild  des  Punktes  a  des  Himmelshorizontes  bezeichnet.— 
Mit  beinahe  komisch  wirkender  Drastik  ist  das  Verhttltniss  zwi- 
schen Erdebene  und  unendlicher  Himmelsebene  zur  Anschauung 
gebracht. 

Bei  Fig.  I  zeigt  die  E^uchstabenbczeichnung,  dass  im  Text  das 
vom  Meereshorizont  Gesagte  weiter  ausgeführt  werden  sollte.  Es 
ist  wiederum  das  in  Wirklichkeit  unmögliche  enorme  Verhältniss 
der  Augenhöhe  zur  Erdkrümmung  und  zum  Erdumfange  gewählt. 
—  Aufifallend  ist,  dass  Lionardo  in  dieser  Nuimner  zugibt,  die 
beiden  parallelen  Horizontalen  könnten  im  Horizent  der  Mathe- 
matiker zusammenkommen ,  während  bei  diesen  der  Ausdruck: 
„Dies  Zusammentreffen  findet  in  einem  im  Unendlichen  liegenden 
Punkte  statt**  doch  nur  so  viel  heissen  kann,  als:  er  finde  in 
Wirklichkeit  nie  statt,  was  denn  Lionardo  auch  vorher,  in  Nr.  936, 
selbst  bewiesen  bat.  Es  ist  dies  wohl  nur  wieder  eine  Concession, 
ähnlich  der  in  936  gemachten,  durch  welche  dann  die  Wahrheit 
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des  Gegentheilt,  welche  nachher  mittelst  Beweis  erhoben  wird,  oo 
so  schirfer  hervortreten  soll. 

980  (Umstellung  940  a)  und  980     (939  a).   Im  Codex  ist 

Nr.  939  a  ursprünglich  nicht  als  Absatf  von  den  beiden  vorher- 
gehenden Perioden  in  Nr.  939  getrennt.  Jedem  Einzclsaiz  ist  nur 
dadurch  ein  gewisses  Gewicht  gegeben,  dass  sie  alle  drei  durch 
kleine  Zwischenräume  auf  gleicher  I.inie  bestimmt  auseinander- 
gehalten sind,  in  den  Zwischenraum,  der  so  vor  939  a  koomit, 
ist  dann  h  hineingeschrieben,  womit  wohl  gesagt  sein  sollte,  dass 
ganz  939  a  sich  besser  an  die  vorige,  mit  g  beaeichnete  Nr.  938 
anschliessen  und  so  vor  die  beiden  ersten  Perioden  von  939  sa 
stehen  kommen  würde.  —  Dies  ist  zu  billigen,  denn  der  Inhalt 
von  939  a  bezieht  sich  noch  direct  auf  die  gleichliegende  Linie 
der  Perspectiviker,  und  Fig.  I  zu  Q3^ist  so,  .als  wSre  sie  eigens 
für  Nr.  939  a  gezeichnet. 

Nachdem  938  a  diese  andere  Stellung  bekommen,  würde  939  b 
direct  auf  die  beiden  ersten  Perioden  von  939  folgen.  Und  so 
aneinander  geschlossen,  würden  sie,  als  Schluss  der  ganzen  Unter- 
suchung, am  besten  hinter  941  Platz  finden.  Denn  in  Nr.  940  und 
941  wird  eigentlich  erst  bewiesen,  was  in  den  beiden  ersten  Pe- 
rioden von  939  gesagt  ist;  angedeutet  war  dies  aber  schon  in 
den  FtgÜrchen  zu  937  und  938. 

941  (Umstellung  940).  Bei  der  Figur  des  Codex  ist  auch  die 
I.uftkugel  umher  gezeichnet,  und  dann  hinzugeschrieben:  der  grössere 
Kreis  gilt  nicht. 

942  (Umstellung  942).  Die  Figürchen  des  Codex,  die  etwas 
unklar,  deutlicher  gezeichnet. 

948  (Umstellung  943).  Die  Figürchen  des  Godez,  die  etwas 
unklar,  deutlicher  gezeichnet. 
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A. 

Abstinde,  fünf  gleiche:  i.  als  harmonteche  Proportion  3i  (34);  —  3.  Eiperi- 

ment  .[ü\  (47O;  —  3.  Figur  dazu  791  (761);  —  4.  Praxis  827  (893). 
Anatomisch:  1.  dcscHptiv  342  (3o8),  343  (3oq);  —  2.  messend,  bei  Bewegun- 
gen, 271  (274),  332  (284),  341  (a85),  344  (286);  —  3.  HebeUcraft  349  (344), 

(^43). 

Arbeitsraum:  1.  Impannaia  83  (114),  43i  (432);  —  2«  Anstrich  93  (126)» 
709  (731),  703  (729);  —  3.  Hutrauin  1 38  (12a). 

Auge:  I.  oberster  Sinn  16  (i5),  24  (16);  —  2.  Sehen  mit  einem  und  zwei 
Augen  1 18  (197),  494  (462),  496  (461),  821  (757);  —  3.  Venchwommenidien 
der  Umriaae  741,  743,  743  (7S8»  759^  760);  —  4.  Blendung  5o6  (5i7);  — 
5.  Kiyatallkdrper  als  verdunkelndea  MeiUuin  458  (493);  —  6.  Zusammen- 
ziehung  und  Ausdehnung  der  Pupille  303  (176);  —  7.  Gröaaeradien 
477  (5 18). 

Augenpunkt  beim  Portraitmalen  89  (loa). 

B. 

Bassorillcvo,  perspectlvisches,  in  sich  unharmonisch  3'/  (38),  40  (41). 
Beleuchtung,  günstige:  i.für  Relief  io3  (120);  —  2.  für  Landschaften  91  fii8);  — 

3.  Gesichter  92  (116),  93  (i23),  i55  (124),  422  (43i).  S.  ff,  Arbeitüraum ;  — 

4.  Kerzenlicht  103  (11 3);  —  5.  Akr  die  richtige  Schattenfarbe  816  (728). 
Bestimmen  von  Licht  und  Schattenkraft  433  (448),  440  (43o),  744  (633)» 

755  (633),  718  (634),  694  (639),  730  (647). 
Blau  der  Luft  336  (3o3),  343  (S04),  490  (495);  Beimischung  zur  Localfiute 
in  verschiedenen  Entfemungagraden  36  t  (31 5)»  363  (3i6). 

D. 

Dufchzeichnungsperspecdve:  i.  Glaatafel  90  (104);  —  a.  Quadratnetz  97  (iq3^ 

B. 

Einsetzen  bestimmter  Verhältnisse:  i.  Abstinde,  s.  dort  1,  2,  4;  —  2.  Be- 
leuchtungsbedingungen 433  (448);  —  3.  zum  Behuf  regelmfts^en  Ver^ 

laufs  der  Luftperspectivc  361  (3l3),  362  (216). 

Elcmcntarfarbcn  254  (160). 
Elementurfeuer  234  (löo),  226  (2o3). 
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r. 

Farben:  i.  Arten  254  (i6o),  255  (i6i);  deren  MischungeD  io5  (163),  2i3  (t63);  — 
a.  Contrastfarben  358  (164),  a58  c  (164a},  190a  T 1 66 1);  —  3. harmonische 

190  (166),  190  a  (i66a),  a53  (167);  —  4.  höchste  Schönheit  »07  (168), 
2ro  (rhq),  206  (171),  191  ^172),  209  (iHo):  —  5.  Erlöschen  201  (1-3), 
242  (174),  24?  (173);  Thcilhaberschaft  der  Pupille  hieran  202  (176);  — 
6.  Farben  des  Ijchis  248  (177),  3o3  (178);  —  3.  Reflexfarben  214  {181X 
239  (.182),  23o  (184J. 

G. 

GedtchtniMübung  67  (58),  7a  (Sg),  a88  bis  ago  (403  bis  4o5). 

Glasplatten,  dOnne  5x3  (5ao). 

Gummi  arab.  als  Bindemittel  5i4  (5ai). 

H. 

Harmonie:  i.  gieidueitige  i3  (19),  ai  (a5);  —  a.  in  Gliederbau,  Propordo- 

nen,  Bewegungen,  Geberden,  Compositionen  ii3  (88),  ria(S7),  272  (267), 

i85  (248);  —  3.  in  Licht  und  Schatten,  auch  relativ  xur  Umgebung 
4?'^  (44''*^  86  (128);  —  4.  Linearperspectivc  42?  (474);  «wischen  Fari>en 
und  Grössenabnahme  810  a  (786),  261  (2n),  262  (21Ö). 

L. 

Löffelchen  zum  Farbenmischen  433  (448),  766  (817). 

M. 

Maltafeln  833  bis  836. 

Medien  524  (486),  325  (487);  Wasser  607  (490). 

Mittelton:  1.  Malen  aus  dem  Mittelton  758  (819);  —  a.  Zeichnen  219  (129U 
Muakeln,  dimestici  e  sUuestri  273,  274  1277.  278). 
Musteifigur  109  (74),  370  (a66). 

P. 

Proportionen,  menschliche  264  (a63),  a63  (365),  a66  (364);  Zwölftheilung  der 
Proportionalität  lox  (io5). 

R. 

Regenbogen  190  (166),  944. 

S. 

Senkel  100. 

Spiegelung  337  (193),  33?  (194),  41 3  (3i2),  5o3  (3i6),  943,  943. 

T. 

Technisches:  1.  Statue  aus  Thonmodcll  in  Marmor  zu  übertragen  3i2  (3 10);  — 

2.  ewig  dauernder  Kirniss  3i3  (3 20);  —  3.  auf  ungrundirtt:  Leinwand  zu 
malen  3 14  (32  1);  —  4.  Bestimmen  der  wahren  Schattenfarbe  761  (818;;  — 

3.  Farbenmischen  nach  der  Natur  261  (2i3),  818(820),  819(821),  923;  — 
6.  Unterlegen  von  Laubfarbe  920  (924);  —  7.  Unterlegen  brillanter  Farben 

191  (172);  —  8.  GrOnspan  au,  aia  (195,  196). 

W. 

WolkenröAe  944« 

Namon.  Aegypten  936.  —  Boticeiii  60  (79).  —  Mathias  Corvinus  37  (3o).  — 
RobbU  38  (37).  _ 

•  1 
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